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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfseren reich illustrirten Zeitschrift, welche die 
Fragen der Kunst im christlichen Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, auch auf „GeneralwrBamnilungeii der Katholiken Devladi- 
land»" wiedeiliolt betont. Im Auftraife der Bradauer Generalvenammluns 
berief Freiherr Cl. von Heereman auf den 12. JuK 1887 nach Bonn einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das ProL^raiiini liie 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Comitö 
gewUhlt und die Au^^abe von Patroiul8<3ieinen bcstihlotten» deren Besits 
du Sttoimrecht auf den Generalversammhingen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angew achsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welche die ,,Vereinie;^ung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kun.^t" iconstituirte, deren 
Satsu agtn bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erw^ihlfte. Dieser 
Übertrug dem Domki^itular Alexand^ ScHNürcrar die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma 1* Schwann zu 
Düsseldorf den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte f§ 4 
der Satzungen^, seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Bhrcnmllgliadcr: ä«iue biwh«>fiichen G«mI«i Herr Uisehof Dr. UuimTin SoiAft vdu Fiidwboni. 

biMhef Sehen Goad«» Um Weibbiidior Kam. SGKKOb von Tkkr. 



Dr. Freiherr Cl. V. MlSMMilM (MOMimt), Privaldoient Or. Ed. FlUIUllCK.RlGIIARn 

Vortitseiuier. ^Bonn). 

RenlMr tan VLnmw (Bonn), KaaienAllirer RitlerfMtb«s(lf«r von Gmmd-Rv (Bomn). 

und Schriftführer. I>r,mkapuul»r Dr. Hin er :Tkaurnbu«0/. 

DomkaphnlM Aldknkikcken (Tiutt). »omkapitukr Dr. Jacod (^KEGENSaURO). 

Doaipfapit Dr. BniAOl (Köln). Frofcstor Or. Kbpiuer (FKinnmo). 

Genemldirektor Rrn* V. Hoch I MP'm.AcH). Profewor I>r. Fr. X, Kkai s l- iT;t i r; : 

Ph. Freiherr von Boksw.ac.kk (Bonx). Koatislonalnuh Dr. Poksck ;Mrr>lau^. 

Vnhmm Dr. DrrnucK CBaAUinino). PtafcHm Dr. Anduas Sodod (■niiciaHi)^ 

Grnf Prostk TO VnCKRRIHe BRaDROtTt Donikapitular Schnutgen (Ki>m).' 

(Daäkelo). Professor Dr. Scurüks (Bonn). 

KoBvfldidlrehtiir Dr. DOsTsawAU (Bomh). Prafwm Luawie Skitk (KovX 

Pkoinnr Dr. Als. Ehshak» (WINubumi}. F»lwi1ilieiliier WmunT (Bkulau), 

Von die^r. hilHrn die ücrrcn VON IIfrkejmaS. VAN VlKUTRN, feiBCr AuntHEDlCIW. VOIIf BOMI« 

LACKK. bcHNUTUKN dct) durcil g 1(1 vorgeiehenen Attuchab. 
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Abhandlungen. 



Das Evangelienbuch des Erzbischöf- 
liehen Priesterseminars zu Köln. 

Mit 4 AbbiUunfcn. 

it dem Auadnidte da 

Dankes gegen den geist- 
lichen Rath, Herrn Sub- 
regens Dr. Pingsmann 
habe ich itt beginnen; 
denn ihm verdanke 
ich die Kennlnifs eines 
bis dahin nnbeaditeten 
Evangelienbuches aus dem Beginn des XI. Jahrh. 
Es find sich unter den Handschriften der 
BentlUfbibUothek; Uber seine Herkunft aber 
war nichts zu erfthren. Das auf den hintern 
Holzdeckel im Innern au^ektebte Pergament- 
blatt trägt die neuestens eingetragene Bezeich- 
nung: Nuro. 7ö3 b. Die reiche Vertierung des 
Embmdes ging verloren. Der hintef« Dedcel 
hat noch eine 0,203 m hohe, 0,1 1(5 m breite, 
viereckige Vertiefung, worin eine Elfenbeintafel 
eingelassen war. 

Der Codex selbst ist 0316 m hoch und 
0,23 m breit. Er enthält 28 Lagen. .Auf der 
ersten Seite einer jeden Lage ist von dem ersten 
Sdireiber unten eine Numerirung eingetragen 
bis zur 15. l^ge einschliefslich. Die meisten 
Lagen haben vier Doppelblätter, doch ist ein- 
mal ein ganzes Blatt ausgeschnitten, ohne dals der 
Text eine Lücke hat; drd DoppdblNtter haben 
die 8. und IL Lage, nur 2 hat die 22., worauf 
die ZierbUtter zum Johannesevangelium stehen. 
Nur ein Doppelblatt findet sich in der leiten 
Lage. Dia 10. Lage (Blatt 81 t) enthllt filiif 
Doppelblälter. Hier sind die beiden enten 
Doppelblatter, worauf der Text steht, regd- 
mafsig eingeheflet, dann aber ist das g., danach 
das 4. mit dem 5. Doppelblatt zwischen das 
2. gelegt. Demnach ist die Folge der einzelnen 
Blätter diese: la, 2a, da, 8b, 4a. 5a, 5b, 4b, 
2b, Ib. Der Grund dieser Unregelniflfiigkcit 
liegt darin, dafs 8a leer blieb, während Sb und 
4a auf beiden Seiten bemalt sind. 

Der Inhalt der Handschrift ist im 
Ganaen und Groben derselbe^ wdcber m» anch 



in den übrigen Evangelien bücbem der karo- 
lingischen und otlonisdien Zeit cntgegentritL 
Er ist bereits im I. Bande dieser Zeitschrift 
Sp. —68 dargelegt worden. Hier kommt es 
darum hauptsachlich darauf an, die Eigenheiten 
des vorliegenden Exemplars hervorsobeben. Es 
beginnt gleich auf der ersten Seite mit einer 
in Purpur gefilrbten, von reicher Umrahrouog 
einge&fsten Tafel. Sie war beitimaot, eine 
Dedicatioiiiinadirift aufzunehmen, die aber nie 
eingetragen wurde. Vielleicht hat der Maler 
die Tafel hergestellt, damit der Schreiber sie 
ausftlle, vielleicht sollte sie ihre Sdirift er- 
halten, wenn man erfiihre, wer das Buch kaufen 
oder zum Geschenk erhalten werde. Dem Buche 
fehlt auch jede Hervorhebung eines oder des 
andern Rdligen, woraus nnan adilie&en kflnnte, 
es sei ftlr irgend ein Benedictinerkloster, für 
diese oder jene tnschöfliche Kirche hergestellt 
worden. 

Die Rflcfcsdte des 1. Blattes tilgt die Abb. 1 >) 

gegebene Miniatur. Da sit, t '.er Heiland 
{JNC XrC) in grofser Figur zwischen den 
auf Goldgrund gemalten, mit silbernen, sdiwara- 
geränderten Nimben versehenen Brustbildern 
der Propheten „Hiezechiel, Daniel, Isaias, Hiere- 
mias" und den Zeichen der Evangelisten. Die 
dunkele PurpuifiiTbe der Pallien der beiden in 
der untersten (4.) Reihe dargestellten Propheten 
findet ihr Gegengewicht in der 3. Reihe in den 
Fliigelo der beiden Symbole der hh. Marcus 
und Lucas, weil dort deraelbe Ton verwendet 
ist. In der folgenden '2.; Reihe haben die Fitigel 
des Menschen grüne Federn, deren Farbe oben, 
in der 1. Reibe, im Pallium des Daniel wteder- 
kdut. Auf dem wdla4)lauen Kleide Christi 
laufen von den Schultern zwei goldene Streifen 
hinab, neben denen nach innen je eine Reihe 
weifier Funkle, nadi aufsen ein rother Strich 
angefiigt ist. Goldene l'tinkte stehen zu vieren 
oder filnfen hie und da auf dem gelben, weifs 
gehöhten, braun contourirten Pallium Christi. 



*) Uiwcn Abbüdimgim sind MCh Photographien 
det Herrn Anielm SdimlU ts RSIn «n^icfertigi, der 

in 10 grofsen Tafeln alle Miniaturen und die wichtigem 
Ziertitei der Haod»chrift aufgenomiaea bat. Diese 
AaAnhmea liod von ihai tn 
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Elg-^n-irtis^ sfnf! ^ic drei Kreise um die Figur 
des Herrn. Der erstei das Sinnbild der Erde, 
dkat ihm «1» Faftsdiend, der iw«ite» das Bild 
des untern Himmels, als Thron, der dritte, der 
obere Himme?, worin die meisten Sterne ein- 
getragen sind, umgibt sein Haupt Die Grund- 
idee zu uneerer Zdchnong bot j edeofikllB Isnu 66, 
1 CodttOl sedes mea, terra autem scabellum 
pedum meorum. Sap. 1,7 Replevit orbem 
terrarum. Die beiden Himmelskreise erinnern 
ea Pa. ItS» 16 Coeltim coeK Doomio, temm 
autem dedit filiis horoinum und an ähnliche 
Stellen. Im geöffneten Buche steht: Ego sum 
a et o, primus. Apoc 22, 13. Haare und Augen 
des Hern sind sefcwwz. Sein bnuinrothei, 
ernstes Antlitz ist mit Weifs gehöht, sein gol- 
dener Nimbus mit weifsen Perlen umrandet 
uud mit einem sübernen Kreute versehen, das 
in jedem Ann vier Bddstdne tmi ekt grünes 
Blatt trägt Die um ihn gestellten Evangelisten 
und Propheten wollen sagen, er sei durch die 
Vertreter des Alien wie da Neuen Testamentes 
•Is Messias and Gottanohn erwiesen. 

Dafs EvangelienbOcher sufkcr den Bildern drr 
Evangeli^len auch du ftu den Anfang geMelllc Bild 
det (Icrrn haben, ist Dicht «eilen, hie drei KretM 
hier lind jedoch aafiMrgewAhnXcfa. Im Evani^ücnbHcb 
n. 147 4« Keiner ArekiTS ws 4er S. HIlAed« 
IX. T»hfh. «ilJt Christu* auf einem gelben Kreis, während 
cm giol!^erer, des Himmel iiQubiMeuder Krets, der 
mit grau fiei\i\[\. und roih umrandet in, Haupt und 
BriMt am{«ii*t. la ainan aweiten EvangtKtabaclie 
deuelhui AtcMva m. »IS, Xl.Jalitb., w'tit Cbrtilat 
ebenfalls anf einem kleinem Kret*,wihrend ein grölierer 
di« oticre HäJfie seiner (Jeatah anrahmt, doch treten 
hier ring« um jene Kreise tehn Figuren hinxo. In den 
«bern Ecken »chwebca swci Brngfil, nataa aiad «iei 
Propheten gemall, in der MM« i«dMa mdl Iwk» je 
gwei Erangclisten. 

Die zwölf Kanonufeln auf Blatt 2— 7 unserer 
Handschrift smd licht und hell, aber trotz alles 
Farbenreiichthonis einftch; denn anf ihren Giebel- 
dächern findet man zur Rechten und Linivcn 
aar kleine Ranken, aber keine Thiere oder 
llenscben. Ihre wannortrten Säulen beginnen 
nnt attischen Basen, enden in Blattkapititen 
und tragen Rundbogen, welche stets nach innen 
mit silbernen, nach aulsen mit weiisen Punkten 
besetzt t^nd. 

Weil vor dem Tfext der Evangelien zwei 
vom hl. Hieronymus verfäfste Stitcke') stehen, 

^ Dine bctöen Sdekt begimtra Novom opua 
md PJarea; die mit Seiend um und AnMn«sins 

anhebenden fehlen. Vergl. »Die Trierer ftda Haadi 
Khrift« (Leipiig, DSbr, 1889), S. 40 (. 



hat man ein'* prof"<^e ^fini.^tur (.Abb. "] eir,L'r'fi'gt, 
worin dieser Kirchenlehrer, als Priester gekleidet, 
ebem in HAnchgewand vor ihn sittenden 
Schreiber (Notarius ejus) diese Sachen diktirt,*) 
In der oben viereckig schliedMudcn TbUre hinter 
dem Heiligen liefet man: 

iSTrV patfet/ ttutgnit auHti» Mtrtmimm mimü. 

Seriptar et itttrfirts diiinr !t^!s habetur. 

AufCfillend sind die beiden langen, grün ge- 
färbten Thören zur Rediten und Linken. Aehn- 
liche Thüren kehren in gröfserm oder kleinem 
Maafsstalieauf allen folgenden Miniaturen dieser 
Handschrift wieder. Analoge ThtlröSnungen 
finden wir im Sakrameutar des hU Bernwaid von 
Hilde8heim.^ im Pontificsle des Biichob Dun- 
stan u. s. 

Der Miniatur mit dem Bilde des hl. Hiero- 
nymus folgt ein Ziertitel, der in sweiCMher 

Weise fehlerhaft ist. Einmal erscheint sein in 
Gold auf Purpur geschrie!) ener Text: Beatissimo 
Papae Damaso Hieronimus auf der folgenden 
Seite von neuem, dann aber hat der Maler statt 
des B die mit iiisciiem Flechtwerk gefiillte, 
nach oben hin geschwaiute Initiale O einge- 
äet2t Auch sonst fehlt es nicht an Versehen. 
Ueber der folgenden Seite, welche mit „Beatis* 
simo" beginnt, steht r. B. irrthümlich: Matfheus). 
.■\m Ende der Emleitung „Plares" aber bat steh 
der Vers eingeschlichen, welcher in aadcm 
Handschriften das Kid des Bvangdislen Hat- 
tlueus begleitet: 

Mathtus hie homimm gmtralittr imfUt. 

Das Inhaltsverseichnifs sn Matthaeos 

hat 30 Kapitel, zu Marcus 13, zu Lucas 21 
zu Johannes nar 8(9).*) Zahl und Anordnung 

') Diese ^tini.^t^r fT",:ie'l ;cn» de« RegBrtruni 

Gregorii m irrer. Abb. bei faiustre et Barbier 
de .Moniault «Lc trisor de Trivet« (Paria, Picard), 
PI.XXX4 firaaa „Beittige lurGcKbicfat« derTikrcr 
Buehinakici**, aWcatdentiehe Zeftaebrlft«, ErglMuig«. 
heft IX, S. 26, Si tT "7 f Ii fei V. Die Miniatur 
jene* Kegittmm i«t lebeodiger, aber weniger edel ala 
die nnsercr Abb. St, slMamt jedoch an« derMiben i>eb«le. 

B e i t a e I »Des hl. Bernward Evangelienbach in 
Dome zu HOdetheim« (Hildeaheim, Lax, lä91),TaMV 
und VII. vergl. S. -J. 

*) M«. d«« Ikiu. Mute««, CaUQO, Ciandint A. S. 
XI. Jahrh. Abb. in Weatweod »FaeiSiaiite ef the 
minialurci of angloaazon and iriah Manu'^cri] r:; > i !, n> 
den, Quantsch, 1868), pL 50. Der hl. üaa&Uu Ihront 
unter einem Portal; recht« und hoki aüM ApalS Mit 
hoher, runder, geacblocicner Tbtirt. 

°) Im Inhaltsverteichniiä zn Johann«! lat maelierlei 
anflaUend, zuerat fehlen die Nummern, dann lautet der 
leisH Abaduitt: Jbesiu diacipaki« palri ooMModal. 
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der Zierbutter ist sehr verschieden. Vor 
dem Evangelium des hl. Matthaeus ist die 
Rückseite eines Blattes (19 v.) leer. Das folgende 
Blatt ist «of der vordem Seite (80 r.) aut Purpur 
gefkrbt und mit Versen in Goldtdiiift versehen, 
auf der Rückseite '20 v.) aber leer geblichen. 
Leer blieb auch die Vorderseite des Blattes 21, 
dessen RUclcHite des Bild des Evangelisten 
Matthaens trägt Ihm gegenüber steht ck-r Titel 
des ersten Evangeliums (22 r.). Es folgen zwei 
leere Seiten (22 v. und 23 r.), dann auf Purpur- 
gmnd io GoMschrift mit einer groftea Initiale 
der Anfang des Textes: Liber gcnerationis 
(23 v.l. Hier sind also alle Malereien so aua> 
geführt, daft twei bemalte Sehen (21 v. und 
22 r.) sich gegenüberstehen, jede der vier be- 
malten Seiten aber auf ihrer Rück<5ette leer 
blieb. Bei Marcus sind, wie schon oben be- 
nierltt wurde, die Bluter der Lage voregei- 
mäfsig geheftet Ihre Ausstattung ist diese: 
Blatt 83 blieb auf beiden Seiten leer, 84 r. trägt 
Verse auf Purpurgrund, 84 v. ein Evangelisten» 
bild, 85 r. den Titel auf Purpur (Indpit lib(er) 
s:an'c{t)i evangelii sfejcfun'cl(\i)ni Marruni', 85 v. 
den Beginn des Evangeliums (Initium) mit grofser 
Initiale, 86 r. beginnt der Text Bei Lucas 
schfiefit Blatt 131 r. daa Inbaltsveixeichnt&i 
121 V. fpbt die Verse, ihnen gegenüber 122 r. 
das Evangelistenbtld, 122 v. den An&ng des 
Textes mit' einer gro&en Initiale und zwanzig 
Zeilen in Goldschrifl auf Purpur. Vor dem 
Evangelium des hl. Johannes blieben drei 
Seiten (176 v., 176 r. und v.) leer. 177 r. enthält 
die Vene in Goldschrift auf Purpur. 177 v. und 
178 r. stehen sich das Bild des Evangelisten 
und der Titel auf Purpitrgrund (Incipit lib'er) 
s(a>)c(t)i evangelii secu nd u(m) Johannc(ro)) gegen- 
flher. Ebenso cnUpriclit dem reiche» Vortitel 
der Seite 178 v. (Abb. 4) der in Gold auf Purpur 
auf Seite 179 v, geschriebene Anfang des Evan- 
geliums in fän&ehn Zeilen. 179 v. blieb wieder- 
ttm leer, 180 r. folgt gewObnlicber Text 

Die Zahl der bemalten oder reich behan- 
delten Seiten einerseits, andererseits jener der 
leeren Btatter beträgt also bei Maubaeus 4 + 5, 
bei Maicn 4+2, bei Lucas 3+ Ob bei Johannes 
5 + 4. Wahrscheinlich hat der Maler Hi- Zier- 
titel au Matthäus und Johanna angefertigt, 



jhestu a Jad« Iraditur. (A}lloctttio Pilati «d JadiM» de 
(Jhcm) «t Bunbba, Piuai« Jkeia et sspallnM «t resur. 
K«Hefri>(blefe vMMdit im UtVoMgnmmeai» ejus). 



' bevor der Text geschrieben wttrde, d. h. ra 
I einer Zeit, als es ihm frei blieb, f'ie Riirk<^fite 
j der Malereien leer zu lassen. Die übrigen Zier- 
titel dflrften erst nach Vollendung des Textes 
' entsenden sein, welcher zuletzt mehr Seiten 
füllte, als man berechnet hatte. Der Trrthnm 
in dieser Veranschlagung zwang bei Lucas, die 
Ziertitel und Kider susammcnxudfSngcn tud 
deren ZaM sogar bis auf ;i zu beschrlnken, bei 
Marcus aber, Blätter einzufügen. 

Die auf Seite 20 r., 84 r., 121 v. und 177 r. vor 
den Evangelistenbildefn in GoUadvift auf Pur- 
purgrund eingetragenen Verse lattten: 

/. fiUer »pMUlieM Domimi M$umtrmtmi amieos 
Hu ttt, fM* friwnu tmutafme tmrbmaU fitnut, 

Clara salutiffri uripiil miracula Chritti, 
Iptim et sacrii /uMJcti fia äe^mala faetit, 
DigHHt eiangtiiiltt Dti, ttgtumim Levi, 
Mathtut, MiMditu inrmm htmt iumimtmfm 
Dtmm^me. 

II. Dixtor upostolicus hoc pingitur oraint Mar€U9, 
Qui I'tiri natui fuit in baftümaU tamtitu 

FeridUmt seHpttr, ^mä tmmmmt /mim /mTw 

Fra*iitat im magnft AttSamdH mtemihu mrtif. 

In fuij nunc mtritit tnartyr vtntratur tpimis, 

III. AtcUsit lamfoi tacer hit ttt namitu Luemt, 
Qni vir »^ntttüm tfkiina fmmk»» fUtm», 
hoc evangeliuiH Domino Iribmntt taeratum 
Striptit et in tetum sfiartit latiuimt munäum, 
lpt1 teqneM; lanclum per plurima vineula Paulum, 
Bitkimioftu doctni migravit ad ardma ttUit, 

IV. Tnter prtti*un pmr^dyii ^n^twr ammtt 
ITü tit Tfrli pDlens celi'i ''1 imnista ! e k anntt, 
Qui Sacra a'izint rejcranj mistcria Verti, 
flanut hate iriptit, per mundi eUmata ipartU, 
Inttr mirffitai aettu e/iam md ttlittia raptut, 
MmutnfiJ mmhu^at ftaüi Ut gM* vUmt. 

Die Abadwtne I, lU und IV shd mit 

karolingischen Ma;^keln geschrieben, vielleicht 
aber doch von verschiedenen Händen. Im 
L Abschnitt sind alle E und alle M rund. Nur 
öiiroal kommt ein A mit geraden Strichen vor, 

in allen anderen Fällen ist die erste Hälfte ge- 
rundet und mit einer Schleife versehen. Kein 
Buchstabe, aufser den am Anfange der Verse 
Stehenden, geht aber die andern heraus. Im 
II. Alsschnit^ i -t alles in Minuskeln ge'^rhrieben 
wie der Text der Evangelien und wie die Zier- 
bUtter 183 V. und 179 r. Im III. Abidmiit bt 
die .\usführung fast wie im L, docb siml mehr 
I Burhsial)en nach unten hin geschwänzt, einige 
treten innerhalb der Zeilen nach oben hin über 



^ Der Schreiber »ptelt dnreli „codb kyornäl«" 
auf dia Apocalyp»e ao. 
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der 
eine 
oder 



die andern hinaus. Inn IV. ist alles unregel- 
mäfsiger, E ist theils eckig, thcils rund, A ver- 
schiedenartig gebildet, L nach oben hin ver- 
Ungert. Die Titel auf Blatt 22 r., 85 r. und 
178 r. sind in guter, monumentaler Majuskel 
ausgeführt. Die grofsen Ini lialen stehen auf 
der Scheide zweier Perioden. Einige haben nur 
oder fast nur FIcchtwerk (8 v., 122 v.), ein An- 
fangsbuchstabe entbehrt desselben ganz (178 v.), 
die meisten sind nur oben und unten mit Flecht- 
werk, sonst aber 
mit Rankenwerk, 
verziert (9 r., 13r., 
15 V., 23 V., 85 V., 
123 r.). 

Im Rahmen 
aller Zierblättcr 
hat der die Aus- 
führung leitende 
Meister in die 
Mitte jeder 
vier Seiten 
Einfassung 
viereckige 
runde Verzierung 
einfügen lassen. 
Auf Blatt 22 r., 
121 V. und 178 r. 
stehen in einem 
Quad rat m äander- 
artige oder runde 
oder sternförmige 
Ornamente, auf 
Blatt 178 V. (Ab- 
bild. 4) sind in 
ähnlichen Qua- 
draten die Evan- 
gelistensymbole 
auf Goldgrund 
gemalt. Dagegen 
stehen auf Blatt 23 v. in vier Kreisen Brustbilder, 
denen schwerlich eine symbolische Bedeutimg 
zuzuerkennen ist. Blatt 85 v. trägt zwei Brust- 
bilder.*) Der Ornamentenschatz der Handschrift 
ist nicht grofs. Er besteht aus einfachen Ranken 
(mit wenigen Knollen, oft dreitheiligen Blättern 
und mit kleinen Blumen), aus herzförmigen 
Blättern, Blattfriesen mit Kreisen oder Kugeln, 
Bandmustern und Flechtwerk ohne viel Er- 




Abb 1 



*) V^'S'- Uber kolche in Scheiben gemalie Brutt- 
bilder, Nachahmung «Iter MUn;;en oder Gemmen, 
braun a. a. O. S. 31 f. 



iindungsgabe oder Farbenpracht. Für den ganzen 
Codex ist gemessene, ruhige Würde in kräftiger 
Ausführung so charakteristisch, dafs sein Ur- 
sprung in einem der grofsen, gut geleiteten 
Benedictinerklöster oder bei einer wichtigen 
Kathedrale des Reiches liegen dürfte. Alles 
stellt zwar im Flufs der Entwicklung und auf 
der Höhe der Zeit, halt aber conservativ fest 
an den Errungenschaften der karolingischen 
Renaissance, bleibt fern von überschwanglicher, 

phantastischer 
Hast Am Orte, 
wo er entstand, 
liebte man kräftige 
Umrahmungen in 
farbigem Leisten- 
werk, setzte man 
die verschiedenen 
Töne einer Farbe 
fest und reinlich 
nebeneinander. 
.■Mle Farben sind 
hell, milchartig 
und glatt. Die Ar- 
beit erinnert dem- 
nach in Farbe, 
Technik und Ten- 
denz an die Pracht- 
leistungen der 
Reichenau und 
die ihnen ver- 
wandten Male- 
reien der Bücher 
des Domes von 
Bamberg und ähn- 
licher Handschrif- 
ten, ohne sich je- 
doch zum Glänze 
eines für den kai- 
serlichen Hof be- 
stimmten Geschenkes zu erschwingen. 

In den Evangelistcnbildern bleiben die 
Grundlagen sich gleich. Inschriften fehlen. Der 
Evangelist (vergl. Abb. 3) sitzt stets innerhalb 
einer viereckigen, vergoldeten Thoröffnung ohne 
Thürflitgel, welche in der Breite ein Drittel 
des bemalten Raumes einnimmt Ueber seinem 
Haupte erhebt sich ein Gicbeldreicck, woran 
sich ein Dach anschliefst, welches in drei FälU'n 
mit Pfannen belegt ist Zu seiner Rechten und 
I.inktn steigt eine Mauer auf, worin stets eine 
schmale, melir oder weniger hohe Thoröffnung 
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erscheint. Zu Matthaeus (Abb. 3) und zu Marcus 
kommt das Symbol aus einer dieser seitlichen 
Thiiren herab, zu Lucas aus einem Fenster, zu 
Johannes oben aus der Ecke des Haui)tthores. 
Immer hält das Symbol den obern Theil der 
grofsen Rolle, in die der Evangelist den An- 
fang seines Buches eben eintrug. Bei den beiden 
letzten Evangelisten endet die Rolle unten spitz, 
so dafs ihre Form an ein Füllhorn erinnert 
Drei Evangelisten tragen grofse, graue Bärte, 
nur Lucas ist bart- 
los. Marcus sollte 
als „Schüler des 
Petnis" charakte- 
risirt werden; er 
ist demnach so 
dargestellt , wie 
man damals das 
Portrait des Apo- 
stelfiirsten zu ge- 
ben gewohnt war, 
und hat nur über 
den Ohren und in 
der Mitte der Stirn 
Haarlocken. 

Die Nimben 
der Evangelisten 
und des Adlers 
des hl. Johannes 
bestehen nur aus 
gcperlten Reifen. 
Die Symbole der 

beiden ersten 
Evangelisten tra- 
gen farbige Schei- 
ben ; das Symbol 
des hl. Lucas ent- 
behrt des Nim- 
bus. Der erste 
Evangelistsitztauf 

einem Klappstuhl mit Thierköpfen {Abb. 8): 
die andern setzten sich auf breite Bänke oder 
Thronsessel ohne Rücklehnen, aber mit Kissen 
und Fufsbänken. .Alle haben nackte Füfse. 
Bei Johannes scheinen auf dem Fufse die Rie- 
men der Sandalen noch angedeutet zu sein. 

Jeder Evangelist trägt über einem weifsen, 
mit Schwarz contourirten Talar mit verschieden- 
farbiger Abtönung ein Pallium. Letzteres ist 
bei Matthaeus blau-roth, bei Marcus dunkel- 
purpurroth, bei Marcus dunkelgrün, bei Johannes 
gelbbraun. - Zinnober kommt verhältnifsmäfsig 




Abb. 2 



selten vor in den Miniaturen und Zierblttttem. 
Es wird gebraucht zur Umrahmung des Goldes, 
hie und da im Ornament und zweimal in den 
Streifen der Bänder. Schwarz dient blofs zur 
Kontourirung und Einfassung. Ultramarin fehlt; 
reines Gelb ist selten, Grün dagegen in den 
verschiedensten Tönen, besonders in den Rand- 
leisten, mit Vorliebe aufgetragen. Mit einem 
leichten, hellen Blau gibt es einen Grundton, 
welcher gut pafst zu dem vielfach eingesetzten 

Silber; überdies 
bietet es einen 
schönen Gegen- 
satz zu den Pur- 
purgründen und 
zum Gold. Die 

Zusammenstel- 
lung der Farben 
zeugt überall von 
feiner Bildung und 
von geläutertem 
Geschmack. Wo 
zwei farbige Sei- 
ten sich gegen- 
überstehen, corre- 
spondiren viele 
ihrer Töne. Eine 
für die Hauptfigur 
gewählte Farbe 
klingt in der Um- 
gebung durch ver- 
schiedenartige 
Abtönungen und 
Mischungen aus. 
Trotz der ver- 
hältnifsmäfsig 
guten Erhaltung 
der Handschrift 
ist doch leider das 
Silber so schwarz 
geworden, sind manche Farben so verschossen 
oder verbleicht, andere so nachgedunkelt, dafs 
man sich die ehemalige Harmonie nur mehr mit 
Hülfe der Phantasie vorstellen kann. Alle Farben 
sind ohne sichtbare Kömer, glatt, wahrschein- 
lich polirt. Sie wurden dünnflüssig, zuweilen nur 
insoweit aufgetragen, dafs der Pergamentgrund 
durchschien, bevor sie ihre frische Leuchtkraft 
verloren. Wie verschiedenfarbig ehedem selbst 
der Glanz des Goldes war, zeigt das Bild des 
letzten Evangelisten; denn der Goldton seines 
Nimbus ist noch heute anders als derjenige des 
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Hintergrundes; auf letztern sind dann goldene 
Sterne aufgetragen, die ohne farbige Einfassung 
blieben. Immer ist Farbe von Farbe, selbst 
Ton von Ton scharf getrennt, wie im Speclriim, 
nie ist einer mit dem folgenden verwaschen 
oder vertrieben. Verschiedene Nnancirungen 
sind sogar oft; durch eine stärkere Linie ihrer 
Verwandtschaft von einander getrennt. So ist 
z. B. der Purpurgrund des Titels zum Johannes- 
evangelium (Blatt 178 r.) innerhalb des aus Gold, 
Grün und blauen 
Ornamenten be- 
stehenden Haupt- 
rahmens , zuerst 
von einem inncrii 
Rahmen einge- 
fafst, der an«; 
sechs verschiede- 
nen, 1 bis 2 tum 
breiten Purpur- 
streifen besteht. 
Im F elde, welches 
die Goldbuchsta- 
ben trägt, ist der 
Grund von hellem 
und dunklem Ho- 

rizontalstrcifen 
aus Purpur ge- 
bildet. Fast aus- 
nahmslos sind 
Gold und Silber 

von dünnen, 
' j W/W breiten 
Rändern aus Zinn- 
ober begleitet. Zu 
diesem System 
filhrte derselbe 
Grund, welcher 
die Goldbuchsta- 
ben auf Purpur 

stellte, nämlich die innige Beziehung der rothen 
und violetten Strahlen zum Goldglanz. Ob- 
wohl also die Zeichnung und die Coniour 
herrsclit, ist der Werth der Farbe gewissen- 
haft beachtet und geschickt verwerthet, hier 
ins Gleichgewicht, dort in Gegensatz gestellt- 
Ruhige Ueberlegung beherrscht also auch in 
dieser Hinsicht alle Einzelnheiten. Die Farben 
müssen sich ganz der Hand des Malers gefügt 
haben und rasch getrocknet sein. Eine steht 
fest und unversehrt neben, auf und unter der 
andern. Weil im Laufe der Zeit die F'arbe eines 



tiefem Tones, der auf einen lichtem gesetzt 
wurde, nicht selten abgeblättert, of^ auch ein 
Rand verletzt ist, kann man den Verlauf der 
Arbeit sicher erkennen. 

Der Text der Evangelien stimmt in 
unserer Handschrift meist überein mit dem- 
jenigen, welchen Corsen in den Klassen B und 
C, also auch in der Ada- Handschrift, nachge- 
wiesen hat. Es ist der unter Karl d. G. mit 
Hülfe italienischer Codices in Tours eraendirtc 

(B), welcher sich 
m nordfranzösi- 
schen und deut- 
schen Hand- 
schriften weiter- 
bildete.») 




Abb 3. 



*) Ada. Hand. 

schrifi S. 8H r. Da. 
•ellxt ist in Co- 
loDiie 18 fUr Matth. 
16, 2 f. Tcrglichen 
Cod. Vaiican. Palm. 
47, in Colonne h für 
dasganzeM atth aeus> 

evangeliam Cod. 
Colon. (capiUlli) 1., 
»aec. IX. In der 
folgenden L'eber- 
»tcht habe ich aus 
Corsens fleiftiger Ar. 
beit eine Anzahl 
prägnanter Varian. 
len au»gehol>en. In 
den anten angege. 
beiieu Texten betont 
daa Gesperrte, 
was dem Seminar, 
codex eigenlhUmlich 
ist , das Einge- 
klammerte, was 
ihm fehlt. P zeigt, 
dafs der Seminar- 
codex mit Palatinus 
47, C, dafs CT mit 
Coloniensis 1 , A, dab 
er mit Codex n. 147, Kvangeliar im Kölner Archiv, 
saec. XI.. D, HaN er mit Codex Colon, capilali n. 14, 
saec. X, E, dals er mit Codex n. &6. saec. IX des 
Kölner Kapitels Obereinstimint. 

Matth. 2, 'II (con>surgens A, D, E. &, 45 Odio 
habebis (statt odies) E (hai odies, das aus odio habebis 
verbessert ist). 7, 25 Et descendit pluvia A, D, E. 
27 Et descendit pluvia C. A, D, E. S), 2 jacenteni 
in lecto, C. A, D, E. ... et Videos Ihs C, A, D, E. 
18 adoravit. A, D, E. 10, lä domos (illn) A, D, E. 
. . . si(n) aulem A, D, E. LS, 15 cKaVserunt C, D. 
14, l) posuil in carcerc(m) E. 22 . discipnlos (snos) 
A, D. E 15, 2 Traditiones C. ; 6 mairem suam 
C, P, A. 8 eorum (statt illoram) C, P, A, D, E. 



Google 



13 



1898. — ZEITSCHRIFT FÜR CHRISTLICHE KUNST — Nr. 1, 



14 



Das Perikopenverzcichnifs (Blatt 21 Iv. 
bis 220 r.) ist ohne Titel, voller Schreibfehler 
und Lücken. Es beginnt mit der Vigil von 
Weihnachten, zählt 10 Sonntage nach Tbeo- 
phanie, hat in der Charwoche bereits alle 4 
Passionen, C Sonntage nach Pfingsten, 6 nach 
Natale apostolorum Petri et Pauli, 7 nach Na- 
tale S. Laurentii, 6 nach Dedicatio basilice Mi- 
chahelis, 5 vor Weihnachten. Es hat nur 2 
Evangelien für Votivnnessen (In dedicatione 

ecciesie); alle 
übrigen Voti\'ines- 
sen, selbst die 

Seelenmessen, 
werden nicht ge- 
nannt. Unter den 
Hciligenfcsten 
sind neben den 
in allen solchen 

Verzeichnissen 
vorkommenden, 
meist italienischen 
Heiligen beach- 
tenswerth: 



V (]ociriiias(et] man- 
dai« A, U, E. 'M 
fiba eja* C, P, D. 
tfl Claudes C. B'Z 
Ivbae (huic) C, P, 
A, D. E. 84 dme- 
nint (ei) C, P, A, 
D, E. 80 «ccipieiu 
■ hs. E (Ihi oaira- 
dirl.) 8t3 hoiiiiDiain 
(ilait virorum) P, A, 

D, E. IG, 4 poir. 
•Ii* (»cire) P, A, D, 

E. . . . jone (pro- 
pheiac) C, P, A, D. 
E. h disdpul! (ejui). 

... panei 

«ccipere (statt to|. 
l«re) C, P. A, D, E. 

18 quem (roe) dicnnt C, P, A, D, E. 15 Dicit illis 
ihs C P, A, D, E. 19 solutum (et) in celii C, P, 
D, E (et ausradirt.) 2H post (statt retro) me C, P, 
D, E. 26 mnndoin univemm C, A, D. 27 opera 
(statt opus) P, A, D, E. 17, ff Et ecce appanieront G. 
ilfis (statt eis)Moyses P, A, U, E. 4 faciamas hic C, 
P, A, D, E. 5 eoinpUcDi(t) C, P. A, D, E. 21, 9 »enit 
(statt Tenlurus est) C, P, A, D, E. 26 babebant C, 
P, A (habcnl verbessert aus babebant), E (wie bei A). 
Ii8 in Tinea(n)) n]ea(ni) C, P, A, D, E. 31 in regno 
(statt resnuni) P, A, D, E. 28, 21 et qnicunque P, 
A, D, E (qui, tugeßlgt canque). 29 qui(a) decimatis 
C, P, A (qui, aber auf Kaiur a beigefttgl), D, E ^wie 



18. Mai. aee. Prudentianae (statt Putentianae oder ?«• 

denttanae). 
28. Jul. Natale ApoUonarit ((). 
25. Jul. Natale sei. Jacobi. 
Kai. Aug. Ad vincula. 
Eodcm die Natale sce. Felicilatis. 
15. August. Atsumptio sce. Marie. 
'^4. August. Natale sei. liarlholomei. 
(HO. Septemb. ">) Vi|>ilia Malhei apoitoli. 
(21. Septemb.) Natale sei. Mathei apostoli. 
(18. Octob.) Natale sei Luce. 
(27. Octob.) Vigilia apostolorum Simoiii» et Jude. 

(^8. Octob.) In die 

ad missani. 
(Kai. Novemb.) Ce. 
lebralio omninm 
sanctoruni et na- 
lale sei. Cetarii. 
(29. Noveuib.) Na- 
tale scorum. Sa- 
lurnini, Crisaiili, 
Manri et Üarie. 
(29. No»emb.) Vi- 
gilia sei. Anilree. 
(30. Novemb.) Iii die 
ad missam. 
Im Verzeich- 
nifs der Heiligen 
tritt demnach die 

Verehrung der 
.•\postel und Evan- 
gelisten hervor. 
.\u fiter den aus 

karolingischer 
Zeit übernomme- 
nen, oben darum 
nicht genannten 
Festen der hh. 
Petrus und Paulus 
finden wir hier 
die Gebiirtst.ige 
der iili. Jacobus, 
Bartholomaeus, 
Abb. 4 Matthaeus, Lucas, 

Simon und Judas. 
Matthaeus und .Andreas sind sogar durch eine 
Vigil ausgezeichnet, welche weder vor Maria 
Himmelfahrt noch vor Allerheiligen in unserm 
Verzeichnifs vorgesehen ist. Und doch liegt darin 
kein bedeutendes Moment, das zur Bestimmung 
der Herkunft dieser Handschrift mit Sicherheit 
verwerthet werden könnte, weil im XI. Jahrh. 




'*) Die Angabe des Tages fehh im Verzeichnis 
Blatt 2t8r. f. von Natale üanctorum Gervasii et Pro- 
taaü (11. Septemb.) an. Die im Ada-Codex und sonst 
bei A). 24, 18 perseveraverit (statt permanseritis) P, I oft tarn 28. Jan. gegebene Translatio corporis beati 
A, D, E. ' Leonis pontificis findet sich nicht in ihm. 
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diese Feste atterorts allmlhlich eingeführt werden. 
Sehr nahe läge es, bei der Feier «icr hh, ^a- 
turoin, Criuntus, Maurus und Daria an Münster- 
eifel tu denken. Doch bringen «chon die kwt>> 
lingischen Verzeichnisse zum 29. November diese 
Heiligen.") Mehr Anhaltspunkte mr Be^^tim- 
mung der Schreibstube, der wir die Handschrift 
verdanken, gibt die Zählang der Sonntage. 
Giarakteristisch sind vor' Allem die 6 Sonn- 
tage nach dem Feste des hl. Michael. 
Die Zahl der Sonntage zwischen Pfingsten und 
Advent wechselt bdtanntlidi, weil Ostern und 
Pfingsten früher oder spliter eintreffen können. 
Darum bat man seit mehr als einem Jahrtausend 
die verschiedensten Wege eingeschlagen, um 
stets die nöthige Zahl der Perikopen zur Hand 
zu haben. Im heutigen Missale Romanum 
stehen Formulare fllr 24 „Sonntage nach Pfing- 
sten". Ist ihre Zahl grOfter, so werden OflKcien, 
also auch Perikopen, der „Sonntage nach Epi- 
phanie" eingeschaltet. Obwohl manche ältere 
Evangelien bücher bis zu 2ti Sonntage oder 
Wochen ,jMch FfingiMen*' geben, *^ ist eine 
solche durdtgehende ZlUttng wen^ptene in 

>■) Im Ada-Codcx Inen wir: Die XXVUIl mens. 
npr(ucfipti, sc. Novtatb.) nalaL Satnmiitii im 
ktrotfn{{iclMD Codex ran Aachen iteltt MBit 4a 

Festes de» hl. S»turniii ,,miiale yc. Cfirysanti et Dtriae." 
Vergl. Beil sei >i:)e> hl. Bernwatd Evangelienbnch« , 
5. hl f. 

") So hat schon du au fiobbio ilutiiMiHU 
LectloBsr, N. 228 Fait. Inf., dar AnbresiaaiMhcii 
Bibliothek s» MallMid wuet, IX. 2S Soanuge nadi 

PfiogUeD. 

Du vertlivolle EvanfciitBbMh du M ailindar 
Doues au dem IX. Jahrb. in dert«lben Bibliothek, 
A n. 2B Part. Inf., zlhll nach alleoi maitlnder Riluii 
f! "uiinnge ,,nach Pfing»ten", 8 nach «Jcm Fcsic 
der i£Dthaii|>tiuig de» U. JobaoM», dann Dom. ante 
dedicatioaMi eedniae md Dom. L— IV. poat dodi. 
cilioBam eccluiu. AehnUdia ZIhhiDg haben daaclbat 
das Evangelienlmch A 24 bis inf. laec. X. und da« 
geJnicl ' M tile von 1476. Im Uekaniilcn Sakra- 
mcntar de» K öl ner Dom e s, Cod.0. ISTsacc. IX., 
in die Litunei aicber kMiiseh md 896 gudHiebsn. 
Ste stimml ifecr von anduar Hand ak der Inhalt des 
Bttch««. In Ihm «hid 24 Sonntage „nach Pfingtien" 
KeiKhlr Vi ,^_" ( i Kec das Manutcripl Pamtl, «Lilur- 
gica Latinoram« ^Coioniae 1571), I.FraefaÜo U, 177 s,; 
Delitte, »Saenuacstairea« p. 157; WaUtmig^ «Bede, 
siu Meiriipolitana« Colonieuis Codku« p. W *.; 
Lmmprecht, «iDitialeaormmcntik« S. <2T. W« d«rTe«i 
dei Buche* guchikbca aal, ist noch geBuer sm 
«niersacheo. 

Das SakiamaaUr Cod. Colon, n. 141 ist nidil k«l- 
n»ch, MulaiB Mamml mh CambniJUieiaai. Watton. 

l-bcli a. «. 0 \>. IM, 



I Nocdfrankfeieh und Deutschland anfangs selten. 

Dort zahlte man seit dem VIII. und IX. Jahrh. 
: 2 6 Sonntage „nach Pfingsten", 5—8 nach 
\ Peter vnd Faul, 4—7 nach Laurentfaia. Dana 
aber theilen sich die Perikopenbücher in zwei 
Klaissen: die bei weitem gröfsere, diesseits der 
.Alpen wohl auch die ältere, bringt zum Schlüsse 
7—10 Sonntage nadi Cyprian, die kleinere 
T> 8 nach Michael. Zu letzterer RIbssC gehftrt 
nun auch unaere Handschrift. 

Ich habe lehon frflbar nachfiwIeMat dtfi diodbe 
Zahlung sich fiiidel in Ilnndichriflcn aai Graate, 
A V I K 11 <> II und Bloi«, dann au« Aachen, Xanten, 
1 1 e V c n I c r ond Paderborn, au« Maina (Seminar- 
biblioibck). Scheftltirn «k1 Fr«iaiuc.>*) D»ch 
weiter« Sindien in den Rrelseni BüdiathckcB ItaKeu. 
fand ich diese Zählung noch in drei Ifandscliriflen 
de» XI. Jabib. tu M oiitecaBinu and in zweien 
tu Verona, weiterhin in einem andern Br<l«)ieler 
CodcK ond in Gflitiogcn.**} Wichtiger iat noch, 
dnb in swd EvangelUww de« Ktflner Oomei die 
/ihlung dieier Somil.Tge und ' n I vingelien gen.ni 
ttbereinslimmen «lU unserm Codex, namlich im Kvan- 
geliar n. 56 saec. IX. und m dem wohl aus n. ^t> 
copicriCB EvMigciar n. 14 «aec. X. ÜIcmMw Zihlang 
«nd dksslban Somnaga bat «ndi du Bvaagdinr «» 
der «.Hinte du IX.Jnbrb. im Kdlner Archiv.»} 

*') Des >h1. Bernwnrd Evaogaiicnbncha S.8S, WO 
die Belege angegeben aind. 

>«) Cod. Moniecaiino ». 100, S5 MCC. XL 
Enibih Uomiben. In ihm h So—Ingp naeh I^rcatfa» 
U Bwb Hicbari nnd 4 nach Martin. Cod. 19t, flflO 
saec. XI. Evithgelin, i|uond:ini iii unasierii «. Nicolai de 
Ciconia. In ihm 4 Soniiixge nach Fnngalen, 6 nach 
Peler und Paul, 6 nach Laurentius, ti Mcb MtriMItl 
und 8 nach Maitin. Die gkicbe Zlbbrng im longo» 
bardiacbcn Oidex n. 434, 284 dawlbat. 

'») V rron.i, Kai)iieM)ibIiothek, Cod. n. 101 «aec 
X.— XI. enibSIt .'S Sonntage nach der OIcUv von Pfing- 
sten, 5 nncb FMcr und Panl, naeh LantoMiM, 
R nach Michael. Aehnliche Zahlung in dem Ikem 
Codex n, 8 «aec. X— XI, derselben Bibliothek. 

>'') Ira Evangelinr n. 0219 der Kgl. Bibliothek zu 
Brasaet au dam Xi. Jahrb. itchcn 4 Sonntage nach 
Pfingileii, 5 nach der Oktar von Paier md Panl, 0 

' tisch Laurentius, n.-lhfi fi'1i;1: M :rti. vncn), Dom, XVI. 
und XVII. p. reiilecoslcn, darauf Dom. IIL bt« VI. 
post «ct. angeli (Michaelis). 

Uwcgeimittig iat auch die Zibinng in dem Eva», 
geliar n GStting en in klein QnaH (Cod. Mm. Tbcol. 
f)", Jetzt 37), welche» einer dem hl. Burltitiloniaeiw 
geweihten Kirche und dem XL Jahih. ealsianimt. Duri 
haben wir 5 Sonntage nach Pfingsten, 8 nach Peler 
und Panl, 7 nach Lanrenlius. Dana folgen; Dom L, 
II., IIL pott ad Aii||«li,Dam XXI. posl Fem.. Dom IV., 
V., VI. po»t sei Angeli. Demnach sind .uuh hier nach 
Michael nur f> Suantage gezählt, aber 7 angeführt. 

Codex n. 147. Dort tat durch Venehen der 
Ii. Sonntag nach Micbaal nnr ah d. bcamcbnct, biden» 
der b. sw«iiui4i gezählt wnrdc, 
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8 5?onnl»ge iiÄch Mic'inc! -nhlt rlftnn weiter, wie da« j 
»chöae b^ilcramentar de« Ntninzcr Scininart, auch dnt 
SakrmmenUr det Mainter Domei in klein Quart. 

DiCM Kcihe der Haudidtriftcn de« X. nad XI. 
Jthili., «rcteli« dW PfinfitaoniiUfe mm Theil „njch 
Michael" zShlen, wird sich durch weitere Fnrsc'hunKrn 
noch bedeaieod vermehren lasten. Wahrscneuilicb be- 
ginnt lie mit iialieniicben, vielleicht mit unieritalient»cbeii 
HmdKhrifua. Wie mra io KOIb due («komipcn mI, 
dlcMr ZKMmg ni folfcn, bi noch klar ta vtlkn. 
Allgemein war bic dort hei weitem nicht. E* würde 
tu weit ftthreo, hier auch ohne direkten Nuiien leio, 
all die allen Kölner Handachiirten aufzuiihleii, welche, 
dem kMoüpgtochen Sytiem folgend, an der Zlhtang 
Bub Cyprian fntliaheB. Erwibnt aei alfe «iefcHignca 
Beispiel das im .\uftrn(,'e des Knnoniku« Hillin im 
Xi. Jahih. von deu UebrUdem furchürdas and Chuon- 
radu$ fttr den Kölner Uom Keachriebene Evaageliar 
(OpaabibliotlMk b. 12). Siati jeae* Soaniage Bach 
Michael albli es, dem allen karaliDgiackcn Foronlar 
folgend, (S1 Sotintriße nscVi Cyprian. D i-^ sLhdne, au* 
Limburg stammende Evangeliar des Kölner Dom» 
•chatte! n. tBK. XL bat T SoBMlafe BMb Cj* 
priaaJ«) 

Spilcr WBfdc die dardtgefaeade ZiUiiBg „nacb 

Pfingsten" immer mehr beliebt. So finden «ir z. H. 
im äakrameniar n. 187 der Kölner Dumbiblioihek au« 
d«f Ztk eoe 896 24 Sonntage „nach Pfingsten". 
•beaeovMe ia Bpiatclbacb 148 aaa der Zeit an 
fOO daaalhil , S6 SonnUge alKr im EvangeVeabaclw 
n. Hl au» derselben Zeit ebendori , weiterhin im 
UissaJe der Uombibliotbek n. 157, das aus dem XII. 
Jahrb. and wohl au« Lattich ' stammt , Wri Sonniage 
nBBch PfiBgaien"i im EvaagalieBliMbe des Stndintchivs 
N. 819 a«a Sl. Gereon (?) aaec. XI. ^ Sonnage ,,n.icb 
Pfinß»ieii", im neuerditiR« erworbenen Uviiiigelieiiljuch 
aus Sl. Pantaleon und au« dem XI. Jabrh. datslbst 
cbeafdb )(5 Somilag« i,aacb PfiBgiteB". 

Wir .stehen demnach vor der aufTallenden 
Thatsache , dafs in demselben XI. jahrh 
die liturgitchen Bucher der Kölner Kirchen 
drcieriri Ztthlung der Soaniage bieten. Wie 
diese HAodschriften vers<;hiedene Formulare für 
die Perikopeaverseichnisse haben, zeigen sie 
«nch verschieden« nigen Stil b den Malereien. 
Neben der liteo Sdiule wächst eine neue wt 
Die alte baut noch weiter auf zwei fruhere, zu- 
erst auf die vob irischen und schottischen 
MttDcHen» den Freunden der hh. Willibrord tind 
BoDifatius, mitgebrachte und gepflegte, dann 
zweitens auf die von Kar! d. C und seinen 
^chiitzHngen aus Italien eingcfuliric , antikisi- 

>•) Walttnbiuk L c. p. 5, «7. V^* „Eine deattchc 
MilmidiBia an die Wende dea I. Jabrtanaeada." »Weit. 

deutsche Zcitüchrift« , ErgSntnngsheft VII S. Iti4 f. 
und 14Ö f. Ute Proveniena dieser Handschriften werden 
Wir in «Inani fblfendcn Hdt bMpmchen. 



' rende Art. Die neu eintretende Schule steht zu 
Reichenau, zu Bamberg und Regensburg, zu 
Echternach und «ndem noch nidit hinlSnglich 
fes^estellten Centren in Vcnrandtschaft. Ihr 
gehören nicht nur unter anderm die beiden 
Evangeliare des Domes n. 12 und n. 218 an, 
sundem anch die hier beschriebene Hand* 
achrift des Semtnan ist von ihr itirk beeinflHfiit 
Da nun in jenen beiden Codices die alte 
karolingische 2^hlung der Sonntage nachCyprian 
festgehalten ist, dagegen im Cbdex des Semi- 
nars die Zählung nach Michael sich findet, er- 
hellt klar, dafs weder die Aehnlichkeit noch 
die Verschiedenheit des Schriftcharakters oder 
der Texte oder der Comesveneichnisie aichere 
Htilfsmittel sind, um Schlüsse auf die Herkimit 
der Malereien zu machen. Es bleibt mög- 
lich, dafs letztere nicht an dem&elben Ort, 
wenigstens nicht in demselben Kloster ent* 
standen, worin die F^chreiber wohnten und 
i wirkten. Es kann auch, z. B. in Köln, sehr 
plMzüch in Aeaem oder fn jenem „Kloster" ftr 
den Text oder für den Comes oder für die Male- 
reien eine neue Richtung Oberhand gewonnen 
haben, welche in künsilertscher oder in litur- 
gisdier Hinsieht oder in beiden andere Bahnen 
einschlug. Was beim Beginne des Kölner Domes 
im Xin. Jahrh, geschah, kann in analoger Art 
fiuher sich ereignet haben: eine plötzliche Im- 
portation fremder Formen. Wir werden hin- 
sichtlich der ,,Maler schulen des Mittel- 
alters" erst dann zu grofserer Klarheit kommen, 
wenn durch sorg&ltige Behandlung einer be* 
deutendem Ansahl wichtiger Handschriften daa 
Vergleichungsmaterial sorgfältiges c' - irhtet und 
klassificirt ist Zur Lösung dieser üciiwierigen 
.'Xutg^be enien Beitrag so liefern, war der Zweck 
dieses Aufsatzes. Er beweist hoffentlich die 
N'othwendigkeit gründlicherer Erforschung der 
C.eschichtc der alten Liturgie auch zur Er- 
langnnir sicherer Resultate fUr die Könige« 
schichte. Schon öfter wurde bemerkt, dafs 
diese Geschichte nur dann zu erfreulichen Ergeb- 
nissen fuhrt, wenn viele ältere Sakramentare, 
Evangeliare und Kaiendarien kritisch gesichtet 
und theilweise edirt werden. Hoffentlich er- 
scheint bald das von Ebner vorbereitete Ver- 
seichnifs wichtiger deutscher liturgischer Hand- 
schriften, welches einen bedeutenden Sdiritt 
vorwirta thun wird. Staph, Beiatai. 
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Kanzeln aus mittelalterlichen Dorfkirchen. 

Hit so AMrBdvign. 




ist wthr, der Altar, nicht die Kaoxel 

ist der Mittelpunkt des katholischen 
Gotte<;haM9es, das Opfer, nicht die 
Predigt der Brennpunkt unserer Li- 
turgie. Aber twiadien Euehiiistie und Predigt» 
iwi'^clien Altar und Kanzel walten geheimnifsvolle, 
nahe Beziehungen. Schon die Verheifsungsre<ie 
Job. Kap. 6 geht vom Brod des Lebens, das im 
Glaubenangeeignetwird, über tur eudnrntiacben 
Speise, welche unter nrodsgcslall das Fleisch nnd 
Bhit des Goltmenschen enthalt. An die leben- 
dige, iiersönlicbe Gegenwart Jesu in der Eu- 
charistie schKeAt tid) von selbst in seine Gegen* 
wart im Worte der Predigt; denn der incarnirte 
und opfernde Gottessohn ist vom lehrenden 
nichl ztt trennen. Dort lebt der ewige Logos 
fort unter der Hülle von Brod, in der Predü^t 
unter der Hülle des mcnschlichon WcmIc«--: dort 
setzt er sein Hohepriesieramt fort, hier sein Lehr- 
amt. Auch die Kamel ist eine Art Taberotlic) 
des göttlichen Logos, gefertigt von der bilden- 
den Kunst, auch die Predi{;t eine Art Monstranz 
des Logos, gefeitigt von der Kunst der Rede 
aus dem Gold und dem Edelgestein der chr^> 
liehen Lehre. 

Es ist dartun lutch nicht 7.uh]\, dass in der 
alten Kirche Kucharisiie und l'redigt zeitlich, 
KLausel und Altar räumlich einrader sehr nahe 
gerüi kt waren, — jene zeillich, sofern die Predigt 
infra missarum solemnia stattfand, diese räum- 
lich, sofern die Kanzel die nächste Nähe des 



Icirchen. In jenen staunen wir an die grossen, 

herrlichen Kanzeln, Wunderwerke der Fein- 
Skulptur, tibersponnen mit dem ganzen Retchthum 
gothischer Ornamentik, durchwirkt mit bedeut- 
samem Bildwerk. Aber neben ihnen soll man 
nicht übersehen die einfachen und doch so 
würdigen kleinen Steinkanzeln der Dorfkirchen, 
welche weder des monumentalen Charakters 
noch der sierlidien Grazie ermangeln. Beson» 
ders in Siiddetitschland sind noch so manche 
dieser Art erhalten und wenn wir einzelne zur 
Harstdlung bringen und kurc besprechen, Idtet 
ims dabei der innige Wunsch, dass die Hbla» 
kanzeln aus ihrer nnbpfngten Alleinherrschaft 
allmählich wieder verdr&ogl werden, dafs man 
namentlich bei kirdiKchen Neabinten ^wieder 
mehr auf organisch in den Bau eingegliederte 
Steinkanzcln es absehen möchte. Dieser Wunsch 
leitet unsere Auswahl ; die drei hier abgebildeten 
und nadifdgende wettere Exemplare sind Vor> 
bilderi welche mit keinen oder geringen Aende- 
rungen, ohne viel Kostenaufwand narhj^rahmt 
werden können. Die Aufnahmen danken wir 
dem Herrn Architekten Carl Meckel junior in 
Freiburg i. Br. 

1. Steinkan/el in der Kirche von Stein im 
Pfiuzgau (bei Konigsb-ich, Station der Linie 
Durlach-Pfofdieim). Die Kirche aus der zweiten 
Hälfte des XV'. Jahrh. ist gut erhalten, einschiffig, 
tiachgedeckl, der Chor gewölbt An der Ostwand 
des Schiffes, am Triumphbogen, ist die Kanzel 
angebracht, von dem Chorraum und der 



Altares nicht verlieTs, von dem Ainbo der Altar- 

abside, oder von den Cancellen des Altarraumes, ' kri=;teithi1re aus unmittelbar zugänglich auf einer 
oder vom Lettner am Absctalufii des Chores aus dieChorbogenwand durchbrechendenSteinstiege 



gehalten wurde. 

Als sich spllter die Nothwendigkot ergabt 

die Knrvpl gaiu ins Langhaus zw versetzen und 
jene zarten Bande der Zusammengehörigkeit etwas 
att lockern, bewtiirtedoch das Mittelalter darin 
sem Venttndnifs filr die Würde der Kancel, 
sein kiin<?tlerisches und liturgisches Feinnefiitil, 
dab es ihm widerstrebt^ dieselbe nur wie ein 
gewöhnliches InventarstOck aus Hob in entdlett 
und irgendwo an einem Pfeiler oder einer Wand 
anzuschiften. jWo immer es möglich war, weit- 
aus in den meisten Fällen, wurde sie aus Stein 
erbaut und der Architektur der Kirche nicht 
blolk an- sondern eingliedert. Und das nicht 
nur In groften Domen, auch in kleinoi Land- 



von sechs Stufen. Sie trägt, auf vier Schilde 
verdwtlt, die Jahrsahl U90 und auf einem Felde 

der Brüstung einen Meisterschild mit Meister- 
zeichen. Abgesehen von einem kleinen Theil 
der Brüstung, weldier ka XVII. Jahrh. angefügt 
wurde, ist sie gans im ursprünglichen Zustand 
erhalten; nur steckt If-r Kanzelfufs jetzt zum 
Theil in dem später erliöhteo Fufsboden. 

Der nach oben im Stichbogen auskragende 
Schaft der Kanzel hat schlichte Stabgliederung 
mit hübsch profilirten kleinen Sockeln. Der 
Häuptkörper der Kanzel ist, wie der Grundrifs 
zeigt, aus dem Sechseck konstruirt und zugldch 
zierlich und energisch gegliedert, namentlich 
durch die wirkungsvoll profilirten Stabbondel, 
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welche «sf donSims der unteren Platte aufiiitzen. 

Die Brüstung besteht nnr ans Rlnf Thcilen, 
mit den Fugen auf den Ecken; ihre fünf Felder 
sind je mit eiacm andern, kräftig durchge- 
rührten Maafiwerkmotiv belebt. Die darak- 
brocbene Brüsttmg des Aufganges ist aus einem 
Stück, der Aufgang uoteo untermauert, dieStufen 
ohne FrofiUrung. Neben dem Aufgang die reich 
profilirte ThQre zur Sakristei. Schalldeckel fehlt, 
weil hei der geringen Atttdehoung der Kirche 
entbehrlich. 

Wegen ihres charaktervollen Baoes and Or- 

namcntes frschcint iViese Kanzel als ein sehr 
Würdiges Objekt der Nacbabmung; aber auch 
dieie Wahl des Sundortei trod dtete An der 
Anbringung dürfte iSr kleinere Kirchen recht 
an empfehlen «lein. 

2. Kanzel in St. Veit in Eppingen in 
Baden, au« dem letzten Drittel des XV. Jahrh. 
Die Kanzel ateht an der Nordwand der ein* 
schiffigen Kirche und ist zugänglich von dem 
erhöhten Fufsboden des Chores aus, welcher 
noch eine gute Strecke in's Schiff bereinreicht 
und ein erhöhtes Podium für die Nebenaltäre 
bildet. Die Konstruktion ist aus dem Ober Eck 
gestellten Achteck herausgebildet und ergibt 
«ich aus der Anlage und BreKe des Ao^nges. 
Der Unterbau besteht aus drei Stücken. Der 
Fufs geht aus dem Quadrat in das über Eck 
gestellte Viereck über; der Schaft ist im Grund- 
rift ebenftHa aus xwei dnrchstecklen Vierecken 
kon-trüirt; seine Pro5lirung drel-t vidi nirht 
wie gewöhnlich imKrei«e, sondern im Achteck. 
Die Atiskra^un^ i^t mit Maaiswerk belegt, aus 
welchen: 1 Ii die Gräte des Achtecks heraus- 
entwickcin. Die Platte besteht aus einem ein- 
zigen Stuck, r^ie Brüstung ist auf den Ecken 
mit Slulenstüben besetsi, die Felder mitMaafs- 
werkgefiillt. Die Stiegenbrüstung ist nicht durch- 
brochen, aber mit tiefgearbeitetero Maafswerk 
ausgelegt; sie besteht nur aus zwei Stücken. 
Der FfiMten, ftgtn den sie sich anlehnt, ist nicht 
mehr vollständig erhalten; möglich, da^s er 
früher einen schmiedeeisernen Ueberbau trug. 
— Aehnlicb ist die Kanzelanlage in Stockheiro, 
OberamtBrackenheim, in Württemberg von 1600. 

3. Kanzel in der Kirche ?!t. Johann 
Baptista in Schwaigern, OberamtBracken- 



heim,in Württemberg. Ueber dieinteressante 

Bangeschichte dieser Kirche s. Keppler, Wiirttcm- 
bergä kirchliche Kunstaltertbümer, S. 50. Der 
ursprünglich roQMnisehe Bau wurde 1614 durch 
Bernhard Sporerbedeutend vergrössert mit mög- 
lichster Schonung und Benutzung des Bestehen- 
den. Aus dieser Periode stammt auch die Kanzel 
von schlanken, sdUtnen Verhlltniasen, an einen 
Pfeiler angebaut, der zum Theil ausgenommen 
wurde, um den nöthigen Platz zti gewinnen; 
oben findet die hierdurch entstandene Nische 
ihre Auflösung in einem baldachinariigen Schall- 

dcckel ans ?tein, der leider fast ganz zerschlagen 
ist. Die Kanzel ist aus dem Sechseck konstruirij 
ebenso der reich profilirte Fbfs und Schaft; 
die Profilirung des letzteren dreht sich im Kreise^ 
Die Auskragung hat sehr energische Clieilerung 
mit liefen unterschnitteoen Hohlkehlen und 
gekuppelten Stilben; sie ist xi^leidi Platte nnd 
bildet mit der vorletzten Stufe des .Aufgangs 
ein Stück: die letzte, oberste Stufe ist in die 
Platte selbst eingeiiauen. Die Brüstung auf den 
Ecken mit reichem Stabwerk besetzt, in den Fel- 
dern durch zieiliclics Maafswerk belebt; der 
ßrustsims ist aufgelegt. Die Brüstung des .Auf- 
gangs besteht aus nur einem Stück, das nach 
den Stnfni ausgenommen ist (s. Schnitt a^-b): 
vielleicht bildete einst ein schmirdeci'^ernes He- 
l4ader die Fortsetzung der Bnistung nach unten. 
Die Profilirung der Aufgangsbritstung ist die- 
selbe wie die der Kanzel. Die Stufen sind In 
die Mauer eingesetzt und Rill;-t unterma'.ieri. 
Der Pfeiler ist, um die Stufen tragen zu können, 
unten verstärkt: daraus geht hervor, dass Pfeiler 
und Kanzel gleichzeitig sind, daher auch letztere 
wohl als Werk Bernhard Sporers anzusehen 
sein düifte. 

Diese wenigen Zeilen sollen einstweilen nur 
das Interesse ftir die Stetnkanzeln, das histori- 
sche tind praktische Interesse, wachrufen, die 
Aufmerksamkeit den ziemlich zahlreich noch 
erhaltenen mittelalterlichen Werken dieser Art 
zuwenden und zur Nachahmung und Nachbil- 
dung derselben im g'eichen Material reizen. 
Wir hoffen später aus der Mappe desselben 
tflcht^en Zeichnen noch wolere Mosterbeispiele 
vorfilhren zu können. 

FrciborgiBr. Paal Keppler. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



ST 



uea — zBirscHUFT für cmusTuaiB HmsT — Mr. i. 



Nachrichten. 

Leopold Kaufinaon f. Dem m Bonn am 



!i7. Fehruar im Aller von nahezu 77 Jah'cu --üiorhencii 
feinsinDigeti, keuniuiftreichen, aniegendrii KunNiücunde 
fCbflhrt aoch an dieser Ställe ein Wort dankbarer Er. 
■niwig. Dcoo nn die CrBiidBiig uiienr Z«iucbrifi 
Iwt «r sieh gtnt tacaondm Tttrdient («bbcIm, ab Vor* 
atandimilglied ihre Entwicklung mit Kifer geförderl, 
al* Mitarbeiter ihr aut dem Bereiche »«iner graphischen 
Spezialttudien schäl teoswerthe Beiträge ztt|twaBdl. — 
Dwcli fNuadichtfiKchen Verlebt mit bcrfomigtnd«n 
VArtNteni der rellgHSceii Maltrci, umenllidi mh den 
bcMCD Brildprn Andreas und Karl Müller, von Jugend 
nf der ematcn Kuottricblung »aKelban, hat er diese 
dwdl di* Mttt«l>c»dtttV«ntftkiiiif taditWttlMimd 



den Gellt Albreclit Dttrcr'e beitlBdtc gepflegt and daidt 

erleuchteten Sammeleifer ohne Unlerlats »einen Blick ge- 
schärft. Hei »einer Vorliebe fUc da» kirchliche Knntt- 
(chaffen und bei dem Bntrebcn, dietet vornehmlich 
in den DicMt ictiter Pfankircbe, de« berrbcben B«on«r 
MttnMcra nad denen Amatellnng in Mdha, madlea 
sich seine Studien und Neigungen immer mehr dem 
Miltei&lter im, dafs der Herausgeber dieser Zeit* 
Schrift in seinen bezüglichen Bestrebungen y<m Oun 
Steigeade EfronnlSfwig erfuhr «od mit fiendiger Ge- 
nugiliwtBg SB die vollkommene Znitinnnnng von diewr 
Seite, mit dankbarer Gesinnung an manchen gntm V.mh 
des wohlwolleodeit lutd klugen ietxt in GoU ruhenden 
tninekdenkl. Sehnttcea. 



Bücherschau. 



Unser Frauen Werk zu Strafsburg. Denkschrift 
im Auftrage der Stifisrnmhuag verAfleallidit dnrcb 
den Com. MflnutcebenmeiHcr L. Arnts. 1897. 

Wie so vielen der Kirchenbaulen, die uns das 
Mittelalter ah unsch&tzbare.s Etbe hmtcrla&uu hat, so 
isl auch dem Strafsburger MUnsler weil gröfserer 
Schaden dvreb tbSricbte «od b<i«wUlige McMcbenhandi 
als dnrcli die Einflflaie der Zeit «nd dct Eleneate 
widerfahren. Seit dein Ausgange de» XVII. Jahrh. 
ist die Geschichte des Münsters eine wahrhafte funiom- 
geschichie. Besonden betrUbend ist et, dafs trotz 
aller Werthichgunngt die dem Baue, wia dorch all 
die JabrhvBderte seines Bestekensi so ancb ia onscrer 

Z«it zu Teil wur'li-, !]-r praktische Pietät doch sehr 
oft ganz fehlte, dais auch in den leinen Jahtiebntea 
der historische Sinn und die hiktorische ISrkenniDifs 
nicht stark gcang waieo, das Mtioster vor tief ein» 
greifondcn Schldigmgen, die sieb snmeitt nnter dem 
Nnmen ,, Restaurationen" verbargen, zu Bc*.<:t7(;ii 1 >pt 
Hetmlicbkeil gegenüber, mit der — sehr j:um ^)chaäcn 
des Baues — die Arbeiten bislang betrieben wurden, 
erweckt die Offenheit, mit wticbcr der jetsi dem Werke 
vorgasctitt Mann seine Pllne darlegt, gewifs etat 

gttnstiges Vorurtheil. 

Die L>ei]kschrift, etn stsllliches Heft, dem meh. 
rere, den Battbesland in verschiedenen Zeiten dar- 
atettende Gnwdriise bcigcfebeo sind) beginnt mit 
einer pvagmatisckcB Darstdinng der Rangesebidile, 
die, was die ältere Zeil anlangt, alles gedruckt vor- 
liegende Material — leider mit Ausnahme von Geoig 
Dehios Abschnitt Ib dam fcmmclwerke »Straftburg 
and seine Bantana — aaaaiBBMnlibi, Dir die jdngsle 
Zeit al>er anCMrdam aDerlai Neves aas dem Mttnsler. 

archiv bringt. Immer wieder niufs. betont werden, 
dafs ger.tde die schlimmsten Schäden dem Mtlitsler 
erst in den tetzica JahNB zugefügt worden sind. Ge- 
wiss,, auch die v«tfa«g«n«n Jabrbaadesie haben arg 
gesttndigt; aber fbr das, was sie an da« Bs« gelhan, 
lassen sich Griinde anfahren. Keine Entschuldigung 
jedoch gibt es fttr den Unverstand, mit dem von 18112 



ist. Freilich, SO der tclüechlen Ucberbeferang der 
Baisnbslans bat. wie wicderbbllc sorgWtige Unter, 
nehvsgen ergeben babcn, vor aUeot «in orgsniscber 
Fehler Schuld : die mangelhafte Entwässerungsanlage 
in den jüngeren Theilen. Aber auch die Baupflege 
liefs sehr viel zu wünschen übrig. Die kleinen Instand» 
halt«ogs«rl>citen, die an cincai so kompKsirtca 0(Kanis> 
mos sidi, )e Iltcr er wird, desto 5Acr ah aotbwaadig 

erweisen, sind namentlich, was die Auswahl des Male- 
fiais beiritTi, fat»i nie mit der nOthigen Sorgfalt vor- 
genommen worden. So erklärt es sich, dafs, während 
stark detaiSkte Werkitlick« vom Ende des XUi. Jahrb. 
sidi nnvetsehTt cfbaliaa haben, daa sebleebt anagoi 

wählte und Fe fil-j i "-.afi verwendete Sand-*f inmaterial 
vom XVI. bis tum XIX. Jahrh. sehr stark verwittert 
und zerstört ist. Auch die namentlich aa der Fanada 
ia «ugodehntem MaalK vetweadetan EiseoaralraBgen 
habca ha Gaasaa mehr gaidiadet, ab genttist. 

'■TgenOber diesen Th.H' ichen, auf die hiiuuweisen 
nicht nur für Strafsburg allein lehneich i»), erscheiiri 
die konsequente I>urchnihrang streng konservativer 
Gnwdsätze, wie sie Amts flr seine Tbitigkcil las 
Ange gefafrt bat, stehar darchsna angebradit. Brsler 
Grundsall ist die Erhaltung des Werke» «la geschicht- 
liches Denkmal; Voraussetzung dazu ist die FesU 
sieDmig des kunstgeschichtlichen Bestandes durch eine 
daa gaiammte Material «mfasscade B e atit ei fag aller 
Ba««rk«Bden (das Wert im weitesten Stane genosmen), 
d. h. vor Allem des Bauer sc:^';" dann aller Abbil- 
dungen und zeichneriichen Auinnhnieii, endlich aüer 
Schrtfturk'iijdc'it. Aus einer bis ins Einzelne und Ein» 
zelnste gebenden Aufnahme des Bestaadca «rird dar 
Knnstgeacblehte sicher aamhafter VortheH erwaelisaa. 
Gerade in dieser Beziehung tsr I . n. rh in Jüngster 
Zeit gesündigt worden: Ohne d«U variier genaue Be- 
standaufnahmen hergestellt worden wärttti aiad na 
wicbtigca TbeUen des Baaea Verted u n ag a a vwya- 
nemmen wordca, die gcradaia la ahmr ViidMaislsBg 
des baugeachichtlicben Thatbestandes geführt haben. 
Der Bettand lelbit loU in Zakutdt nach TbaalichiMit 
g*sidh«it watdaa; boflbailidi wird sieb aacli 9k dia 
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Balvtacnuftfraft eine gflMtic« LBcuif finden letecti. 
Die FortfiibniDg dM Werke* cDdlich soD dnrchan* 
in be«cheideneaGrenicD bleiben. V'erandertingcv werden . 
Dur, soweit (te uobediogt nolhwendig and ohne Scliidi- 
grag de» kOneUeriKbeo «nd knnilg et cliichiche« Che» | 
rakien dei fie»wtrkn daicihAihilMr ilndi »ni> g eiiBm»en 
werden. | 

Mil diesen Grundkaueii, die in einem durch seine 
Wime •iMpraehcDden Tone vorgetragen werden, 
UhHM «kh die Pmnde des MOnil«! iim AKfeiieinen 
tiwrantanden erUlren. I« Eintdaeo bedarf da« Arbeu- | 
progreesm, besonders, soweit es die innere Ausstaliung | 
betntit, »elhjtverslSndlich noch i.or)<filli^&tcr Trufuiit;. 
Einen abweichenden ittandpiukt oimmt Kefereni in 
4«r Frage de« «m dem Bade des XVlU. Jateb. 
•iHiaienden Snfseren Arkadenwnganges ein. Man 
tconserviri genug davon, wenn man twei oder drei 
■1 >'k-r I icht ah KunMwerk, sondern nur ab KariositSI 
beachtenawcttben Bfigen an anderer SieUe aofbent. 
Dieie iMtrendsn Zntluuen enilemen and dndwdi die 
LnngMiten In tbrem sctiBnen Anfte« beflcgeiit wlic 
hier «nlirlinft kooeenreliv. 

Bnrlii . Brnsi P«Uea«k. 

Det Dom lu Prag von Professoi Dr. fose^ih 
Nenwirth. Die«« kurte, aber au «ier Itaiui zahl- 
reicher ausgezeichneter Abbildangeo (8 Tafeht uud 
80 TeulMder) eorlrefflicb orieniirende Mono^aphie 
bcieicbert »Die Bnnkenit« (heransgr^t^ben von 
BorTniann und Graul, Tcrlcgt von Spenianu in Berlin) 
nm das II. Heft und bebandell das herrliche den 
Hradachin bekrönende Bnnwerit in Bezug auf seine 
geechichllIciiM EntwicMuRf , wiee Mifiitie^ Eigauen, 
■eine gj^ImcBde Ansiellvng. Von MillMee von Airsi 
1S44 im Sinne der südfianzösischen Colhik im Chöre 
begonnen, m reichster Ausbildung von Peter 

Farler fortgesetzt, der nach de r i Vollendang 1885 
dna Lugbmu in Angriff uhm, «ekhee von aeiaeB 
SnAnie JolMan weUeigeiBlift wimle, eiütt der Ben 
durch Kriege lange Unlerbrcchungen im XV., grolses 
BrMdaoglflck iroXVi. jahrh. und nuL-h vorübergehend«!) 
Vnedcnwfnahmcn der Arbeiten im XVII. und XVIIl 
Jnheh« «ad Umrigca SckickMicn, crfblgle die pimn. 
waKkige RcetanntiMi nnd der entipfeelicnde Weiter* 

bea vomchmlich durch die Bemühungen de« 
gegrttndeicn Dombanvereins unter der geschickten 
Leiinng der Benmeister Kranner nnd Mocker, so daf* 
4er gannte Sinne de» Chor* nad Transeptes betriebene 
Fortban nüaildicb »einer Vollcnduag entgegengeht. 
Die eintclncn Itaulhetle werden anschaulich beschrieben 
unter Berucknichtignng der Umsllnde, unter denen sie 
entStauden sind, nnd was im Inneren an GegenstCnden 
der Plastik, Mikrei, Klcinkeait »kh crbaheo hat. 
«M knapp aber SHlrcAad gnviidigt. Alio einc- 
Beeohreibnog des Ganaen, die den hSchaten An. 
fordemngcn gcaflgt. ff. 

Karser Abfif» der Knnstgecchichie Zum 
Gafafeneiw- tat hBbm TOebiendmiea, Mgdehen- 

pensionate und Xhnliche I.ehrsoslalten bearbeitet 
TOD M. V. i<eu»ee, Iiuisbruck, Rauch 181*«. 
(Preis gebunden 1,60 Mk.) 
Dieses mit beaonderer Rickaicht auf kalhoUscbe 
Sekdattonea wo ciaer bcwlintaa fldag agto m- 



fabte, 204 Seiten nmfiuwnde. sehr waMleile Lebe, 
buch erfüllt vortrefflich den Zweck, dem es dienen 
»oll, in höheren MIdcbenücbulen die Griiiidi:>(;e zu 
bilden für den kunstgeachictitlichen Uuteriicbt. UieKr 
betfeht deb aaf da» AlMribnm (44 Seilea), da» tßuA 
aber (50 Seiten), die Neuzeit mit Elntchlnti «tMer»» 
Jahrhunderts. Nar die drei Zweige der bildenden 
Kuuvt: Arcbilekinr, Plastik, Mulcrei gelangen zur Be- 
handlung, alle mit AasKiihtss de» Kiumge werbe», 
von wel e h a m doch eininie AblbeÜnngta, nanwallieh 
die .Mickeiei, gerade im Leben der Frau eine groÜM 
Kolle spielen, und den leicht In't Pli anlast Ische »ich ver. 
heri-ndeii Kuiiüihtudirn luyleich ein praktisches, der 
Entaiickluug des Gescbmaciu sehr föiderkcbes Ziel 
bieten. KrgXuenng in dieaea Sinne dirfte ilch daher 
sehr empfehlen. Aach mflehie fttr die dealscbe Knast 
gegenüber der italienischen, ftir die miltelaherSche 
gegetiUbcr der späteren eine elw,i!> riuiftlhrlichere He. 
handlang r&iUich erscheinen, schon mit Rücksicht 
anf die kirebüeliea Derfnaller, deiea Verstlndwii 
gerade fur das weibNehe Geschlecht von besonderer 
Wichtigkeit ist. Im (Jebrigen darf der anregenden, 
anschaulichen Art, mit der die Vm-^^ rr 'i ihre 
scbwiengc Aufgabe ta erAlllen «ersteht, vieles Lob 
gespendet werden, nad keauat tum Wort das Bild, 
(welches mit Recht ans dm Lehrbnch Cmgcbaltee 
ist, in dem es ja doch nur verkümmert in die Er. 
icheinung hülle Ircten können', als besondere« An. 
schanuagamaterial huuu, dann kann ea an guten 
FMelkten afchl fthlan. B. 

Baa. and K uasidenkniller TiiBringen». 
Heft XXII. Herangthnm Saeb»en,>Alten. 

bürg; Amtsgerichtsberirkc Ronneburg u. Schmöün. 
Mit 1 Lichtdruckbild und 17 Abbildungen im 
Täte. Heft XXIII. Fürstenihum Renfs jttn. 
gerer Linie: Amiigericblsbetirfce Gera and 
Hoheaieaben. «Ot 8 Bildeen aaf 7 LidltdiacktaMn 
und 4rt Abbildungpu im Texte, lieft XXIV. Grofs- 
herzogihum Sachsen. Wei in ar.Eisenach, 
Aruisgerichtsbezirke Neustadl .t. < )rla und Aum*. 
Mit U Lichtdrackbildem and 63 Abbildungen im 
Teite. — Heft XXV. AaMageridiiifaeiifle Welda. 
Mit 7 Lichtdruckbildem und ^9 Abbildungen im 
Texte. Jena, Ibüö, IStKJ, I8il7. Fischer. 
Diese seit unserem letzten Berichte (Bd. VIII 
Sp. 886) etachicnenea 4 Hefte l»»»en noch in ge. 
stirigertem Habe di« Sorgfalt ethaanen. nte welcher 
der rnsilo'r Wrfn.ser Professor Lehfeldt den Denlt- 
milem nachgegangen ist und in sie sich vertieft hat. 
Gegenttber dem Wenigen, was bisher aus diesen Be- 
tirfcen befcaani war. erscheint die Aa»be«le »ehr grob 
aaf den GeUel* der Klidie«. «nd noch aaehr der 
RathhSuier und Sch)8«!ief betw, Ritterburgen. Unter 
den Oorfkircheti »ind noch manche rumänische Ueber- 
bleibsel, von denen die in Mildenfurth noch als Pacht, 
haa» foftbeetebt, aad die gothiscbea Kirchen in 
Sebortllnt Unteraha«*, Neaenhofen, Nevatadt, Veit». 
berg, Weida verdienen besondere Renchtang. Da» 
Rathhtius in Gera ist sehr bemerkcnswcnh und dem. 
jenigen in Neustadt kommen an Reichthum und 
SchOobeit der Detail» nar wenige gleich. Die 
SchlBHcr in Kaaeia, OateretaiH, Kaan, Weida ttdlaa 
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mit yenchiedencn Ritlerburgen und Retten von Be> 
(catiguBgen eigcDartige nnd inleresMiite Grappco 
der. Ans dem Mittelalter hat sich auch manche 
SltinplMlik in Kaonln, Ttofbronnen, Epitaphien, 
TicMwIie HehpkMik in PtageMitreo, Gruppen, Fi. 
goren, wie verschiedenes k;r. hl cr.f» MelaDgerith von 
Bedeutung erhahcn. Die HeoaiMance und oamcnllich 
die Baradcpniode ist noch b maachca Hlaieni, Por« 
Häa, BrlMrn. Stwkdteken, Akliw, Emporen, Grab- 
ttciam, Gedenktafeln, Gitlerthoren, Gemälden wie 
in mancherlei Erzeugnissen der (ioldBchmiedckunst : 
Kelchen, Krenten, Pokalen, Tafelgeriih vertreten, 
«dehe Mh trmt Tbefl in Ptiratbetiti befinden. — 
Mfige da! monameniale Werk, welche» ein «o einbeii> 
lichei Gepräge xeigi, allmftblich »einem Abtchluts eni- 
(•(eanlivnl it. 

Dm llllnsenberirer'aelie Altarwerk behao- 

drlt in <1<t XIII. T.iefernnif von den hfn 
Aitarautaätzcn nuvb, was in Kolmar und K<i>^cr&bi:rt; 
erhallen geblieben und in den Dom wie da« Museum 
vpn Stefatnirg Obertnigea iat, nm aofoit sunmnen- 
sntlellen, wm die Schweis sodi u nutteliHerlicben 
AlfSrcn aufzuweisen 4>at. Nur cinrn tp.liliL liL-n Ri »l 
haben die Bilderstürmer hipr Obrig ^tUnacn und das 
Beste darunter, wie der bekannte FlO^laltar im Dom 
M Chur, iat nlcltt im IJUMle «elliet ent HMtden , aondeia 
m Beyern oder Sdiwalien, von wo uieli die mettten 
heiiiiis« lu ll nildliaiii-i ihtf A iiri-^^un);' ijcwunncn habrn. 
namentlich die iinbrileutcndertn. I m so bedeutender 
Hnd dankbaiii i<it die Ausbeute in Oesterreich, 
smachM in Tirol, wo der unennttdliche Konservator 
Als in feiner liSctHtverdienatvollen »Kttiittgeacbiciite 
von Tirol und V'orarlbcr^^ « , <lie duti h M'iiuTi .Kunst- 
freund« bcst.lndig ergün^t uird, den AU<uen ücine 
Aufmerksamkeit in besonderem Maafse zugewandt hat. 
lielueie detseU>en reidien sogar bia ina XlV.Jalirh. 
snrflck und was MIcItael Packer und teloeSdiule 

geleintet hahi ti, sli lit iiricrt( 1« ht ila wie an Zahl so 
an Groiaartigkcit, die dem bt-ruhmifn Huchaltar zu 
St. Woifganc die allererste Steile einräumt. Auch 
4ic XHdneew von Tricnt und Briaen aind noch 
•dir rekh an Mehligen, ja prachtvoUeti AltanrafaStzen, 

die f.\5t .ille im L.mde entstanden .und, :in<l dor Vcr- 
faacer P. Beissel verdient fOr die cungebt^ndc kunst- 
MitniiadM ood ikonogiaphiaclie Beschreibung, die 
«r iliaea widiMl, wttraiiten Dvuik. Die 10 duch» 
weg guten Liciitdraeklareln (reben von der Eigenart 

einit;er Tirnler, wie mehieriT -.üd-'K-utselier .Mi ister 
eine gute Voratellnn|(, und die grorsen .Abbildungen 
gut auagewihher Einielfigurea werden Munentlich den 
BtldlMHiera iidckat willkommen sein. ^ch. 



Das fransftaiactie Geaets Tom BO. Mtrs 1887. 

Hiri Heitr.i>,' zum Recht der Denkmalpflege. 
Von Hugo I.ucmch. ^Kinladungsprogramm zur 
Feier des :!. August.) Bonn, Georgi IHftT. 
In dieser sehr leitigenillsen Studie prüft der Vor> 
allwad« der Kommlnsion für die DenknÜentalitlik der 
Rkeiaprovliis das ftnasDsiacke Geaeti Ober das Claste' 



■ ment, d.h. Uber die amtüehe Feststellung der Bedeu- 
tung und Würdigkeit eines Gegenstandes vom Stand- 
I punkte g e sR hichl U ch er od« kOnatleriacher Be tn ^k t u ng« 
«ielmelir klier die damit vertNindenea Poljrm. Zuerst 
I werden die FtlHminatten dieses Erhaltun^-^^'> »etaes, 
I welche bis in die Verwttstungen der franie.«i»chen Re- 
I vol«uion slu1lckreichel^« untersucbt, sodann die Grenaen 

(desselben festgestellt, welche von selbst alle dem 
Staate, den Dcpartemenu, Gemeindea, Kfrchenfabriken 
und sonstigen Oflentlichen Anstalten gehörigen Immo- 
I bilien umfassen. so»ic ilii- (,'eschichtlich oder kflnst- 

lerisch bedeutsamen MobUien. Alles besflgUcbe Privat* 
eigenthnm ist aber von vornherein davon auage- 

schlossen, kann jedoch mit Zustimmunjj der F.icen- 
thQmer darin aufgenommen werden, um ddiits auch 

iden .Schutz zu geniefsen, welchen das Classrment be- 
wirkt, indem es vor Zciat«rang, Umtndenuig, Ent- 
elgannr a. s. w. bewabrt, muer UmstNnden aber andi 
das Entcägnungsvprfahren ^eit.i'tet, also Maf'refreln. 
die im Interesse der üibdltuu»,^ der Gcschichts- und 
Kunstdenkmäler von grolscr Bedeutung sind. — In 

Idas Lob Uber dieses Geaets, «reiches in Pnnkteicb 
mit itrofter Sotffhh irebandhabt wird, stimmt gewilk 
jeder Kreiir.d d< « .X^ti rtha-ns v.m Herren ein. thcitt 
.ibcr mit dem VtntdaMi uuld auch die Anschauung, 
dats es auf unsere preulsiiichen VeibUlnilSe bei der 
i.-iel gritfsercn SelbststHndigkeit anserer pioviasialei», 
kitcMichcn u. a. w. VeiUnde alcbt passe, mitbtai filr 
! i»is als unminelbares VorbUd nickt diene n kr.nne. 

i^chiiillgso. 



Mus^Bs Roynux des Artü Dtfcoralifi; et Induilfiel« P.irc 
du Cinquat)len,iire. Ancieiinc.<; luduslries d'.Vil. 
Gnide du Visiteur piir Joseph Deslr^e, Con« 
servatear. Bnuallss impr. VaaAsKke & Qa. 

Vo« den Sehltten des Biflss^ RaBsigewcriw- 
museums, welch' ^ imulicb iu einem Theile des 
lähH erbauten Au&stellung^alastes seit |H90 mehr 
ttbersichtlich ab faacUoBMn eiaftrichiet iat, bat täte 
rühriger Konservator «Inia kbniea Katak>g baraaa. 
gegeben, der, tomal naek das so badealsamen wie 
zahlreichen Erwerbungen der letzten Jahre, tu einem 
dringenden BedttrCaifs geworden war. Da deisclbe den 
Besucher aaf aemam Raadgaaga kefiatlaa aad, ao 
sehliefst er sich an die vasie Aufstellung an und da 
er (onter Verzicht auf die eigentlichen Antiqnii fiten) erst 
mit der Krllhzeit des Mittehlteri beginni, jko bildet die 
Vitrine 42 den Ausgaogspooku , Nacheinander ge< 
langen daaa die ElTeabekw, kircidickan aad karger- 
lichen Goldichmiedesachen, Uhren, Ei.sen., Zirtn-, Blei- 
Gegenstände, HronzegOsse, KuHer, lloUchnitzeieten, 
Mobe), Maleremads, Kirchenulensilien, Fayence., Stein- 
gut», Poraellao^ GlaS'Sachan, «ndUcbGewebe und Stickc> 
raten rar Besekieibnag, arit Bknddals der kaatbaren 
Spitren- und Slickereien-Sammlung. wekhe Frau Monle- 
fiorc-Lcvt ge&cheakl hat. Rune aber mirelTende 
und chikrakteristische Bemerkungen bciw. Kinleiiungen 
archlologiscbcr and leebniscber Art vsrlcihen dea 
dardlaas karraktea aad savaiilssigen BcackrcibaBgaii 
cinaa bcaondcfcn Wsttk. Scksatgen. 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfseren reich illustrirte ii Zeitsclirift, welche die 
Fragen der Kunst im christlichen Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, auch auf „Generalversammlungen der Katiiofiken Deutsch- 
lands" wiederholt betont. Im Auftragre der Breslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Cl. von HEBREMAN auf den 12. Juli 1887 nach BONN einen 
grofscn Krei'; von Tni-eressenten. Von diesen wurden für das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches ComitÖ 
gewählt und die Ausgabe von Patronatscheinen beschlossen, deren Besitz 
das Stimmredit auf den Generalversammlungen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewadisen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welclie die ,, Vereinigung zur 
FördcrunL; der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
Übertrug dem Domfcapitular ALEXANDER SchnOtgen die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
Düsseldorf den VerIa^^ Nachdem der Vorstand von seinem Rechte f§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern; 

Ehrenmitglieder: Seine bischöflichen Gnaden Herr Uischuf Dr. Husektus Simar von Paderboin. 

Salae bitcbSfldien GiMiden H«fr Wcilibiidior KAl^. SCiROD von TVier. 
Dr. FkwlMffr Cu v. lIsnoiMH (M«Nsnii), Privaidoient Or. Btx PiRituacK.ItiCKAan 

Vorsiirender. (Bonn). 

ReuUier van Vlkuten i^Bonnj, Kitisenruhrer Rittcrgulsbesiuer von Grand.Ry (BoMH). 

«nd SduifMiliMf. Domkapitular Dr. Hin.BR (FtUUBNaasc). 

Domkapitukr Ar,l)EN'KlRrHKN (TRIER). Domkapitulsr I>r. JACOB (Reoensburo). 

Domprop»! Dr. Berlagk (Köln). Profeuor Dr. KKKfLER (Frriburc). 

GoMmMbAlor Kmak v. Boch (Mettlach). Profemr Dr. Fk. X. Kraus (Frkiburo). 

Ph. Freiherr von Bcesei acer 'Bosn). Kou»isiorialmth Dr. PoRscH (Breslau). 

Professor Dr. Uittrich (Braunsbkrg). ProfesiMr Dr. Andreas Sciood (München). 

Gnf DitoaTK vo VncHnim Eshmioitc Domkapinilar SchmIItgsh (KAUf). 

(Darfelh'^. Professor Dr. ScinfÖR? fHoNN). 

Konviktsdirektor Dr. Dustrrwaij) (Bonn). Professor Ludwig Skitz (Rom). 

Profewor Dr. Alb. EmtHABS (WOaiBinto). FkMkbesilscT WmcoTT (Bkolao). 

VoB -ditWA bilden die Henen von HnaHHAN, yjM VuKnriN, faaer Aloimkbchui, vom : 
UMMRi SchnOtovn dcB dmtk % 10 ver^ 
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Abhandlungen. 




Der siebenarmige Leucliter im Domc 
zu Braunsdiweig. 

MH AbMMaiif. 



Ii nter den zahlreichen und 
wertfavolkn Kunst$chat- 
zen, welche im Mittel- 
alter zur innern Am- 
stattung des Domes St. 
Blasii gehörten, ist ihm 
der hier abgebildete sie- 
benarmige 1 eiu hter bis 
heute erhalten geblieben, 
wUirend bettmotlidi die «brigen Schitte, bis 
auf den Marienaltar und wenige minderwerthige, 
1671 nach Hannover wanderten und dort den 
jetzt im Besitze des Herzogs von Cumberland 
befindlidicn „Welfcmduti* bildeten. — Sieben- 
armige Standleiirhter :?ind in der christlichen 
Kirclie veihältnifstnäfsig selteit; dieselben schei- 
nen erst vom XII. Jihrii. ab eine gr<l6ere Ver- 
wendung gefunden zu haben. Der Tradition 
nach gehen sie auf den Kandelaber im Tempel 
zu Jerusalem zurück, wie derselbe auf dem 
Titusbogen in Rom aar Dtratellung gebracht 
sein soll. ' I Die christliche Kirche symbolisirte 
den siehenirmigen Leuchter und deutete ihn 
auf Christus selbst gemafs den Worten der 
Offimbernng Johannes 1, 12-18: „Und idi wandte 
mich um, 2u sehen nach der Stimme, die mit 
mir redete. Und als ich mich wandte, sah ich 
sieben gQtdene Leuchter. Und mitten unter 
den sieben Leuchtern emen, der war Gottes 
Sohn"; und I, 20 „imd die sieben Leuchter, die 
du gesehen hast, sind sieben Gemeinden". 

Das Licht des Leuchters wurde auf Christus, 
auf die Apostel und Heiligen bcMgen, auf 
Grund von 

Juh. 1, 9: „Das war das wahrhaftige Licht, welches 
alle Menseben erleuchtet, die in diese Welt 
kommen". 



') Der Lenchler in ^dbelien Tempel wird im 
IL BMclie Mow* Kap. XXXVII In Bezug auf sein 
Malnial, «eine /uuunmeiMei/iiiijj;, seitit Gcstall gniau 



Joh. Vlll. 12: ..Ich bfai das Licht der Welt". 
Job. IX, 5: „Dieweil ich bin in der Welt, bm 

ich da«! Licht der Welt". 
Job. XII, 46: „Ich bin gekommen in die Welt, 

ein Lidit etc" 
Math. IV, 16: „Das Volk, das in Finsteinib ub, 
hat ein grofses Licht gesehen und die da 
safsen am Orte und im Schatten des Todes, 
denen ist ein Licht ao^cpngen". 
In diesem letzten Spruche finden wir den 
Gegensatz zwischen Leben und Tod, Licht und 
Schatten sum Amdruck geilfacht Dieeer Gegen- 
satz findet sich in den Darstellungen fast aller 
kirchlichen Leuchter des Mittelalters: das Licht 
bedeutet Christus, der den Teufel besiegt. Die 
sieben Kelsen wurden aber auch auf die sieben 
Gaben des hl. Geistes, also wiederum auch auf 
den Sohn Gottes, gedeutet, der den hL Geist 
gesandt hat. Im Mittelalter gab es Feste zu 
den siebenarroigen Leocbteni snr Erinnerung 

an den hl. Johannes d. Ev,*) 

Dafs die siebenarmigen I.«uchter bereits in 
der fHlhchrisdichen Kirdie verwendet wurden, 
ist wohl anzunehmen. Kannte dieselben doch 
schon das Judenthum, weist die hl. Schrift 
wiederholt auf dieselben hin und waren sie in 
Rom bei Einftthruag des CbristoithumB schon 
im Ge1)r3uch. Die ältesten riebcnamigen Leuch- 
ter ric5 Miuel.ilters werden in einem Inventar 
zu l'üntcnelle 806 und der Abtei Freisingen 
957 erwihnt. 

Der im Münster zu F.ssen, jetzt auf dem 
Hochchore stehende, siebenarmige Leuchter soll 
von der 101 1 gestorbenen Äbtissin Mathilde 
gestiftet sein. Der I.«uchter ist ohne Sockel 
2,33 "1 hoch, nur an den Knäufen mit Orna- 
menten in geometrischen Figuren versehen und 
die Liehterschalen liegen sammttich in einer 
Höhe. An dem schlichten vierseiligen Fute 
sind auf den Ecken winzig kleine Figuren, die 
vier Winde darstellend, angebracht. In .St Gan- 
golf in Bamberg soll sich ein thnlicher Leuchter 
befinden. 

Die romanischen siebenarmigen Leuchter des 
XII. Jahrh. sind zumeist reicher an<igestattet, als 

*lKohault de Fleury •MoiiuincaU <le la Me»»«« 
tarne VI, m ff. 
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Arr 711 E-vsen. In Klosterneuburg befindet sich 
ein solcher von 4,23 m Höhe ohne Fufs, wel- 
cher stark omamentirt ist; im Dornesv Png der 
Fufs eines solchen mit reichem l igurenschmuck, 
Be-^tien und Ornamenten. In der Bustorfkirrhe 
lU Faderborn ist ein siebenarmiget späiroma- 
niacher Leuchter von Meannggufi vorhrnden, 
dessen kvppenfönniger Fufs mit Hirschen, 
Löwen, Hunden und Greifen zwischen Blatt- 
ornamenten verziert ist. 

Von fremdtiUidisdien rooMnischenLeuditern 
sind der siebenarmige Leuchter im Dome zu 
Mailand und der Leuchlerfufs von St R^nai 
in Rheims hervorzuheben- Ersterer bt eiliem 
Biuime nachgebildet, hei&t daher „Marieobanm" 
und ist reich und edel in Form und Orna- 
mentik, Ictzteier in der Ausbildung und Aus- 
schmückung Ähnlich den unaerigen, aber etwas 
raher und schwulsttger. 

Wenden svir uns nunmehr unserem Leuchter 
ZU, 80 drangen sich zunächst die Fragen auf: 

1. Weldier Zeh gehdrt der Leuchter an 
und wo ist er heigesteUt? 

2. Wo hat er nisprdnglich im Dome ge* 
sianden? 

Der Leuchter wird nach Schiner") und Neu- 

mann*) zuerst urkundlich 1223 erwälmt und 
zwar in einer Urkunde des Pfalzgrafen Heinrich, 
mit welcher dieser die Schenkung des Marien- 
altars seitens seber Matter Mathilde im Jahre 
1188 bestätigt Diese urkundliche Notiz hat, 
wenn sie richtig datirt ist, für die Akersbe- 
slimmung des Leuchters nur geringen Werth 
und wOrde eigentlich nur bestltigen, dafi der 
Leuchter im Jahre 1223 bestimmt vorhanden 
gewesen ist. Wir müssen daher versuchen, das 
Alter aus den Formen des Leuchters selbst zu 
ermitteln. Hierhei haben wir Bronzen mm 
Vergleicli heranzuzielien, die, sei es in histori- 
scher Hinsicht, sei es wegen der Kunstformen j 
oder der Technik mit unserem Leuchter ver- 
wandt «nd. Da haben wir lunltchst an zwei 
hervorragende Bronzewerke zu denken, deren 
Entstehungszeit zweifellos ist und die räumlich 
mit unserem Leuchter in Besiehung stehen: 
der Löwe auf dem Bufgpktse und der Marien- 
tiltartisch. Den Löwen hat Herzog Heinrich der 
Löwe 1166 vor seiner Urientfahrt als Hoheits- 

*) Schiller, •INeaiiilelaJteriicheAtcluttkiaTBnan- 
•dtw«i^« (Br*nBitebwial|f l8Kie) &98, 

'i Xt-iimann »Der RcliquientdU« ittt Hwnei 
BiauittchweiK-Lilnebarg* S. 16. 



und Rirgezeichen , den Altar seine Gemahlin 
Mathilde 118ä auf dem Hochchore errichtet. 
Vergleicht man mm die den I^euehterfhfi tragen» 
den Löwen mit dem Löwen auf dem Burgplatze, 
so ist eine gewisse stilist!«;che Uebereinstimmung 
in der Form des Kopfes, sowie in der Lage 
und Gestaltung der Haaie der Mihne nicht 
zu verkennen. Die Blätter ferner, welche die 
Kelche iiber den Knäufen bilden, weisen die- 
selben charakteristischen Formen auf, wie an 
d» KapHieUen des Marienaltaisv wddier sich 
jetzt zwischen den Wangen d^r (^'hortrcppe be- 
findet Einen weitern Vergleich bieten die 
EmBillenste dar, welche am swdcen Knaufe des 
Leuchters erhalten sind. Diese Emaillen weisen, 
w;«,K Trr-hnik fOrubenschmelz) und Farben- 
gebung, namentlich hinsichtlich des stark auf- 
tretenden Roth anbetriflk, auf rhdntsche Arbeit 
hin, wie denn auch der Weifenschatz — der 
alte Blasiusschatz — ähnliche Emaillen aus 
dem XIU. Jabrh. besiut Unter den Emaille- 
platten, die in Fassungen aufgelegt sind, be> 
finden sich auf den betreifenden l^eucbtertheilen 
Buchstaben, welche Reihmann'*; für griechische 
Scbrützeichen erklärt, aus denen ex die Ent- 
stehung des Leuchters im Orient «bleiiet. Dn 
Schiller hit sie Ar Ittmdidie Buchstaben ge- 
halten und daraus geschlossen, dafs der Leuchter 
ein einheimisches Produkt seL Die Buchstaben 
sind wohl nur Merkseichen fllr dm Kflnstler, 
ähnlich wie die Steinmetzzeichen, und es dürfte 
müfsig sein, denselben eine besondere Bedeu- 
tung beizulegen und die Zeichen zu Worten 
zusammen su bringen. Die Form der Zeichen 
weist aber ebenfalls auf das XIL Jahrh. hin; 
ganz dieselben Buchstaben kommen auf einer 
dieser Zeit entstammenden Glocke in Ahlshausen 
bd Salzderhelden und an anderen gleichalte* 
rigen Kimstwcrken vor. 

Endlich mUssen wir zur Altersbestimmung 
auch noch den Ijeuchterfufs von St. Kimi in 
Rheimsi, der vielfach abgebildet ist, so in d«n 
Nouvcaux Mf'langes, Decorations dVglises S.223 
und 225, heranziehen; derselbe zeigt mit dem 
Fulse unseres Leuchters ebie «uiMende Aehn- 
lichkeit, wenigstens was die Gesammtform an- 
betrifft und die Drachengestalten auf den Ecken. 
Dieser Leuchter gehurt dem Anfang des XII. 
Jahrb. an und man kann sich der Vermuthung 



Westcrmnnn, ■ It1u>.-trirr(! deulfclis Moil«ll> 
hefte. Nr. 59 Bd. X S. 555 (l8«t). 
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nicht erwehren, dafs der Künstler des hiesigen 
Leuchters den Rheimser Leuchter gekannt hat 



Nach dem Angeführten wird man nicht im 
Zweifel darüber sein können, dafs der sieben- 




Dcr iiebeiuirraige Leuchter im Uome zu BmuDBchweif. 



Das ist auch nicht unwahrscheinlich, da that- 
sächlich gallische Künstler, wie einelnschriß am 
westlichen Pfeiler des Mittelschiffes des Domes 
beweist, am Blasiusdome gearbeitet haben. 



armige Leuchter unseres Domes älter als die 
angebliche erste urkundliche Beglaubigimg des- 
selben, dafs er ein Kunstwerk des XIL Jahrh. 
und, wie der Löwe auf dem Burgplatze und 
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fler Marienaltar, eine Stiftung aus der Zeit 
Heinrich des Löwen ist. Da die Blattformen 
mehr Freibdt leigen «1s diejenigen der SKtitcn 
des Marienaltars, so wird mi\n nicht fehlgehen, 
die Entstehungszeit des Leuchters nacli U88, 
dem Stiftungsjahre des Altars, etwa für das Jahr 
1190, anzuDehmen. 

Wo ist der Leuchter hergestellt Der Tradi- 
tion nach soll Heinrich der Löwe den Leuchter 
aus dem Orient nebst anderen Kostbarkeiten 
mitgebracht hiheo. Diese Annahme mtift in 

das Gebiet der Sage, mit welclier das Leben 
und die Thaten des Löwenherzogs reichlich 
durchflochten sind, verwiCMn werden. Technik 
und Oraamentik aeigsn keine orientalbchen Ein- 
•1(1 v. ohl aber weist die Verwandtschaft mit 
dem Rheiroser Leuchter auf französischen £in- 
flab bin, ohne daft damit behauptet werden 
kann, der Leuchter sei in Frankreich entstanden. 
Gerade zur Regierungszeit Heinrich des Löwen 
aehen wir von Frankreich her auf den Gebieten 
der K«i»t vnd l^aaenscfaaft durch die Cister- 
denaer und andere Ordensstiftungen neue Ideen, 
neue Kunstformen dem Osten zugeführt, ein 
Einfiufs, der nicht nur auf dem Gebiete der 
Bankunat, sondern auch des Kuns^werbes, 
das »eine Hauptthätigkeit im Dienste der Kirche 
entfaltete, bemerkbar ist In Niedersarhsen 
stand der Kunstgufs schon zu Heinrich des 
littweo Zeiten von Alters her in hoher Blüthe. 
Anderthalb Jahrhundertc (1015) vor Heinrichs 
Zeit hatte Bernward, der dreizehnte Ri^rhnf von 
Hildesheim, seine Bronzethtiren des Domes mo- 
dellirt vnd gegossen, sind xahlreidie Bronae* 
leuchter, die Bernwardssäule und andere Olijekte 
in Bronzegufs aus der Werkstatt dieses Meisters 
hervorgegangen. Die Hildesheimer Giefsstätte 
hat ndi noch lange nach Bemward auf der 
Höhe der Zeit erhalten, wie der aus der Ilerr- 
scherzeit Heinrich des Löwen stammende bron- 
zene Taufkesael mit rdchem Figurenschmuck 
im Dome zu Hildesheim beaeugL Eine grofse 
Anzahl von romanischen Bronz^ufs-Oegen- 
ständen, wie Leuch^r, fragaltärchen, Schreine, 
Rauchfiisser u.s.w. nnd, atus Sachsen stammend, 
noch erhatten, theils in Sammlungen, tliais noch 
an Ort und Stelle. Die Kunst des Rrnnrec;usses 
war also damals verbreitet und wurde nament- 
lich bd den Kidsiem und Stiften gepflegt Diese 
kirchlichen oder klösterlichen Werkstätten ar- 
beiteten aber nicht nur allein für die Kirche, 
sondern auch Gegenstände profaner Art, wie 



j SattelzewgbeschlSge, Schatullen, Tischgerätlie 
u. s. w. Hierher wird man auch den Burg- 
tdwen zn rechnen babetti der, dn Knnalwcik 
ungewöhnliclier Art, aidwr luinen gewöhnlicben 
! Gropengiefser zum Meister gehabt hat. 
I So wenig man eine Glocke des XII. Jahrh. 

ab von fem her bezogen, ansdien wird, wird 
I man auch behaupten wollen, dafs der Bronze- 
; gufs des Burglöwen, des Marienaltars und des 
siebenarmigen Leuchters weit ab von Braun- 
I schweig erfolgt sei Gerade romanisdie Glocken 
1 zeichnen sich durch einen feinen Gufs, reiche 
! Ornamenliiung — ich erinnere an die voll- 
; ständig mit Flechtornament überzc^ne roma- 
I nische Glocke von Hunzen aus^ und wie 
I man diese wohl in den meisten Fällen, -rhon 
uro den besdiwerlichen Transport zu vermeiden, 
an Ort und Stelle gegossen liat, so ist wohl 
anzunehmen, dafs man audi könstlerisch her- 
vorragendere Gtifsgegenständc am Orte der Ver- 
. Wendung derselben herzustellen verstanden hat 
Und wie viel mdir nodi in einem Verkehrs» 
centrum, wie es Braunschweig zur Zeit Hein- 
' rieh des Löwen geworden war. Es wird Nie- 
mandem einfallen zu behaupten, dafs die beiden 
iiitesten Glocken des BUstusdoroes, „Blanns 
major** imd „Blasius minimiu*', wo anders als 
hier gegossen sind. 

Wo die Giefshülte des siebenarmigen l.cuch- 
ters hier gestanden hat, ist wohl nicht mehr 
nachzuweisen. Kenmann, der Herausgeber des 
' »Weifenschatzes«, welcher die Ausfiihrung des 
1 .euchters eine „dürftige" nennt, ist aus diesem 
Grunde geneigt, dieselbe dner profanen Giefo- 
htttte^ den Beckenwerken und Gropengiefsern 
zuzuschreiben. Diese, wie anch Cdockengiefser, 
mögen zu Ende des XII. jaiirh. in braunschweig 
schon vorhanden gewesen sdn, wte denn aucb 
auf der Stelle des jetzigen Bruches eine — nach 
Dürre") — 1405 vom Rathe vermiethetc Giefserei 
oder Trdbhütte schon zu Heinrichs Zeiten be- 
standen haben kaim, die dem dortigen Oker- 
arme die Bezeichnung ..driewe" gegeben hat. 
Allein Prot Neumann irrt, wenn er die Aus- 
führung des Leuchters eine „dürftige" nennt; 
er ist vielmehr, wie wir noch sehen werden, 
ein Ciifswerk von hervorragender Schönheit, das 
einen gewöhnlichen Gropengieser zum Meister 
nicht gehabt haben kann. Vfit der LOwe und 
der Marienaitar, so wird audi der aidienarmige 

") DUrrc, »Geschichte der .St.idl lirauiiscIlWeic in 

j Miuelalier» (liranntchweig IKCI} S. 649. 
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I^Mchter „auf Her Burg" gegossen sein nnd 
zwar von einem hierzu berufenen Meister, welcher 
nkbt nur die Kumt; eine lidMige Biontekom- 
position zu machen, vcrs'.anrlen hat, sondern 
auch ein Künstler in der Formen^ebuDg für 
BroDxegars war nnd «dne Knut an vorliamlcnen 
Vorbildern studirt hat Die volluandig ab- 
weichende Ornaraentining iin«ieres liebcnarmigen 
Leuchters von den in Deutschland und Oester- 
reich bdtannten, andcfieitt die Verwandtaduft 
des Fufscs mit (iemjenigeo in Rhein»» laaaen den 
SchUifs zu, iiif^5 wir es mit keinem eineeborn^n 
Meister in thun haben, berechtigen vielmehr zu 
der Annahnae, da& derselbe von Heinrich 
dem Löwen vom Auslände, wahrscheinlich von 
Frankreich, berufen ist — IMier die ursprüng- 
liche Stellung des siebcnariDigtu Leuchters im 
Dome gehen die Ansichtea der Foiacher aua- 
einander. Schröder und Dr. Schiller nehmen 
an, dafs er vor dem Hochaltare auf dem Hoch- 
chore geatanden habe, und Schiller fthrt hier- 
ftlr die mehrerwähnte Bestätigungsurkunde des 
Ffalzgrafen Heinrich vom Jahre 1223 hinsicht- 
lich des Marieoaltars an, nach welcher Lichter 
auf dena Kandelaber im Angesichte des mehr- 
erwähnten Altares angeschafft werden sollten. 
Bethmann berichtigt diese Annahme dahin, cbfs 
die Worte in der Urkunde nicht auf den Ma- 
rienaltar mitten anf dem Chore heiogeo werden 
könnten, dafs der Leuchter vielmehr vor dem 
Kreuzaltare an der jetzigen Stelle des Ma- 
lienallarss zwischen den Cbortreppen — ge- 
standen haben mUsae, denn nicht in der Urkunde 
vom Jahre 1223, sondern bereits in einer Ur- 
kunde vom Jahre 119G des genanuteo Ffalz- 
grafen werde bezeugt, dafs ^der Sttftdierr Ludolf 
v. Völkenrode dem Kreuzaltare ein Grundstück ! 
dergestalt übertragen habe, dafs von den Ein- | 
künften desselben u. a. Lichter angeschaät wer- ] 
den sollten auf dem Leuditer vor obbessgtcm 
Altare." Dürre schliefst aus diesen Worten 
vorsichtiger, dafs mit diesem Leuchter „wahr- 
scheinlich" der von Heinrich dem Löweo an- 
gcsdisftn aiebeoarmige LevdMer genwtot ge- 
wesen sei. Omrirh hätte der Kandelaber mitten 
zwischen Heinrichs Grab und dem Kreuzaltare 
gestanden. Hier nennt ihn audi die Reim- 
Chronik, wo sie von dem Propst Adelhold er- 
zählt, der sei in der alten Stiftskirciie begraben, 
aber beim Abbruche derselben sei der Leich- 
nam ausgegraben und nach Fertigatdlung des 
Domes Hdnrieh des LOwen im Neubau „unden 



dhem randeler gelegt an des Münsters mitten". 
Hier soll ihn Rethemeyer noch gesehen haben, 
bis er im Jahre 1709 „iMstbar auspolirt auia 

Chor gestellt" sei, weil er im Kirchenschiff den 
Ausblick nach der Kanzel, welche um diese 
Zeit in der Mitte zum Choraufgange erneuert 
wurde, verdeckt habe, und an seine Stdle die 
messingene Gedächtnifstafel auf dem von Antnn 
Ulrich eingerichteten gemeinscbaftlichen Grabe 
der Ueberreste Kaiser Otto IV. und anderer 
Fürsten des Herrscherhauses, gesetzt sei. Es 
liegt mir fem, die Richtigkeit der Annalime 
Bethmann's, der Leuchter habe am Grabe Hein- 
richs des Utwen gestanden, bezweifeln so 
wollen; ja. die symbolische Bedeutung des 
l^uchters nach Math. IV, 16: „die da salsen am 
Orte und im Schatten des Todes, denen ist 
ein Licht angegangen'*, apricht ftlr den beaeidi» 
neten Standort. Es soll auch nicht unerwähnt 
bleiben, dals der siebeiurmige Leuchter im 
Stifte zu Klosteroeuhurg ursprünglich vor dem 
Kreuzaltare gestanden haben soll. Allein es ist 
nicht ausgeschlossen, dafs mit dem Kandelaber 
vor dem Kreuzaltare in der Urkunde von 1 196 
ein anderer nnd dner jener sahlrddien Letich- 
ter, deren das romanische Kirchengebaade bei 
den verhäUnifsmäfsig kleinen Lichtöflhungen 
auch am Tage bedurfte, gemeint ist Der sieben- 
armige Leuchter war in damaliger Zdt etwas un- 
gewöhnliches, so dafs es auffallen mufs, wenn 
derselbe in der Urkunde nicht ausdrücklich als 
solcher bezdchnet ist 

Wenn seine BesdtigUOg «her im Jahre 1709 
erforderlich wurde, weil er der neuen Kanzel 
zwischen den westlichen Vierungspfeilern in 
Chorhöhe im Wege stand, so mufs er auch Jenen 
.^inbon verdeckt haben, den Bethmann in der 
Mitte des Lettners auf dem Rande des ChONS 
g^en das Kircbeoscbift annutimt. 

Der Leuchter hat dne Höhe von 4.80 a> 
ohne Steinsockel bis zur Höhe des mittleren 
Licbtkelches und zwischen den äufsem Armen 
dne Brette von ^00 m. Die Breite des Mittel- 
sdiiA hinter dem Grabe Heinrichs des Löwen be- 
trSgt f t'* so dafs zu beiden Seiten des ! f-nrh- 
ters ein freier Durchblick von nur 2,70 m bei der 
Stdlung desselben im Klrdieosdiiff vetbkOit 
Ein im vergangenen Jahre aufgestelltes Hob- 
modell des siebennrmigen Leuchters in natür- 
licher Cröfse an der von Bethmann angegebenen 



^ Bctknisna >. O. 8.55A. 
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Stelle, hat den schlagendsten Beweis geliefert, 
da6 bei dieser Stellung des Kandelabers das 

Nfittelschiff als Predigtkirche nicht Isenutzt wer- 
den kanr, weil der Leuchter den Prediger vor 
dem Altare und auf der Kanzel fast vuUständig 
verdedit Man darf indessen nidit flbenehen, 

dafs Ilcinrirli den Dom ausschlicfslich ^li seine 
Grabeskirche erbaut, dafs er sein Grab iraMutel- 
scliiff des Domes sich gewählt hat. dafs dieser 
TheU des Domes mithin nicht von Jedermann 
hat betreten werden dllrfen und dafs von einer 
Mefs- und Predigtkirche im heutigen Sinne 
nicht die Rede sein kann. Das Volk wird nur 
auf einen geringen Theil des Mittelschiffes be- 
schränkt gewesen sein, verrrtuthlirh nur auf die 
Bodenfläche des westlichen Gewölbejoches, so- 
weit das Ka^esiaise eine liöhere als 
nach Osten su, besitzt. 

Ueber die Gestaltung des Abschlusses des 
Mittelschiffes nach dem Chore lassen sich nur 
Vermuthtrogen avfiteUen: es steht awar fest, 
dafs hier ein Lettner vorhanden gewesen ist; 
aas welcher Zeit derselbe aber stammte, wie 
er mit dem erwlhnten einen Ambon in Ver« 
bindung gestanden, wie in oder vor ihm der 
Kreuzaltar gestellt war, ob Verbindungstreppen 
zwischen Schiff und Chor im Zusammenhang 
mit dem l^ttner vorhanden gewesen sind " 
darüber fehlt jegliche Angabe. 

Die Kntfernung des Grabes Heinrichs des 
Löwen von der westlichen Mauer der Krypta, 
die einen Theil des Chorabechlusses gebildet 
haben mufs, beträgt ■soviel, wie die Breite des 
Mittelschiffes, also circa 9,40 m und es hält 
schwer, auf diesem Räume den Leuchter, das 
Grab det Propstes Addhold, den Rreuzahar, 
die Treppen zum '"lio- rnr^, den Ambon in 
passender Weise unterzubringen, und dabei die 
noch vorhandenen beiden Eingänge zur Krypta 
frei zu lassen. Hat der Leuchter thatsAchlich 



genommeu und im Kapitelsaalc des Stiftes auf- 
bewahrt Wo der Kandelaber in der Zeit von 

1709 -17S8 auf dem Hochchore gestanden hat, 
erfahren wir von Görges. welcher bemerkt, dafs 
„in den zwei Stufen zwischen Vorder- (Vierung) 
und Hinterchor der runde Stein von VB" Lünge 
und Breite, welcher zur Anfnalvme des 

siebenai migen Leuchters diente, im Jahre IHlö 
vorhanden gewesen ist. Bekanntlich ist der 
l>euchter 1830 wieder an das Tageslicht gesogen 
und durch die Bemühungen des Dr. Carl Schiller 
und des Oberbauraths Peter Joseph Krähe an 
seiner letzten Stdle wieder aufgerichtet Hierbei 
sind, wie sich jetst herausgestellt hat, die alten 
Sockehteine, welche wahrscheinlich ihren Plat» 
nicht gewechselt hatten, wieder benutzt. Diese 
Steine bestehen aus zwei tfbereinander liegenden 
Theüen und haben, wie an den noch vorhandenen 
Aushöhlungen für den Reliiiittenkasten zu er- 
kennen ist, vor 1709 als AUarplatten — bekannt- 
lich hatte der Dom eine sehr grofse Ansahl 
Altäre gedient Die untere Sockclplattc be- 
steht aus Kalkstein vom Eime, die obere aus 
Roggenstein vom Nufsbergc. Letztere Pbtte 
verdient besondere Beachtung, weil die Ober- 
fläche derselben polirt ist und bislang nicht 
bekannt war, dafs der Nufsberg Platten von 
solcherGrttfie, das« polirbare^ geliefert hat Die 
Platte ist 1,96 m lang und 1,63 m breit und 
25 IM stark, und die Politur — der Leuchter 
war auf die Rückseite der Platte gesetzt — 
noch vorsOglich erhalten. Aiq;enscheinlich hat 
diese Altarplatte, die ein Unicum sein dürfte, 
einen hervorragenden Platz gehabt; berücksich- 
tigt man, dafs mit der Beseitigung des Leuch- 
ters aus dem Mittelschiff, der Bau der Chor- 
treppen und Kanzel, sowie die Versetzung des 
Marienaltars zwischen die Chortieppen, wo er 
sich jetzt noch befinde^ in Zusammenhang ge- 
standen hat, dafs solchen ftmliehkeiten die 



von Alters her im Schilf der Kirche gestanden, I Beseitigung des Kreuzaltare« vorangegangen sein 



so wird man eine unmittelbare Verbindung vom 
Schiff zum Chore fidlen lassen mdssen, woför 

allerdings noch andere Gründe sprechen, auf 
die hier einzugehen zu weit flihren wtlrde. — 
Wir haben gehört, dafs der Leuchter 1701) 
„anft Chor gestellt" wurde. Hier war seines 

Verblei' rn- rirht lange, denn als Herzog 
August Wilhelm den kürzlich abgebrochenen 



mufs, so gewinnt die Annahme Berechtigung, 
daft diese Platte dem Krenzaltare hinler dem 

Grabe Heinrich des Löwen, beziehungsweise 
hinter dem Kandelaber und Adelheids Grabe an- 
gehört hat Das Material spricht jedenfalls da- 
fir, dafs die Platte eiaero der lltesten Altire des 

Blasiusdomes angehört hat; ja, die Thatsache, 
dais der aus Heinrichs Zeit stammende Marien- 



Hochahar aus Hohwerk aufstellen liefit, wurde | aHar mit einer Marmorplatte bedeckt ist, dafs 
der Leuchter beseitigt, wdl cr nunmehr auch ' Heinrich zu hervorragenden Bautheikn mit Vör- 
den Hochaltar verdeckte; er wurde auseinander i liebe edlere Gesteiniarten verwendete — ea tri 
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noch an die Verwendung des Kalksinters aus 
der rönuscbeo Wasserleitung der £ifel, an die 
Süulen aus roMO und verdo utico, an ane 
von Ribiientropp noch gekannte Pnrphyrplatte, 
an die Reste des Marmorfuljsbodens auf dem 
Chore, erinnert ^ madit es nicht umvahrachein« 
lieh, dafs die Flatt« dem iltereo Blasimdoow, 
der Gertruden-Stiftung, angehört habe. 

Es erübrigt nun noch auf den Leuchter 
selbst näher einzugehen. 

Aus einem 70 cm hohen vierseitigen Fufse 
wächst der Stamm des Leuchters üt>er einem 
mit Halbedelsteinen verziert gewesenen Knaufe 
heraua; der Staaoaa ist im QuersdiBitt ans einem 
Vierpafs über einem Otiadrat gebildet, verjüngt 
sich nach oben und ist durch Tbeilungsknäufe 
in lönf gleiche StOdce serlegt Aus dem dritten, 
vierten und fünften Knaufe entwickelt sich die 
Krone, so dafs aus den Knäufen die nach 
innen gebogenen Seitenarme abzweigen. Leutere 
haben kreiaimidcB Querschnitt mit Sdlenstegen 
und sind ebenfalls durch kidocre Knäufe ge- 
gliedert und zwar der «ntere durch drei Ringe, 
der mittlere durch zwei, der obere durch einen 
Ring. Dieselbe Theilnog des Mittelaianames 
und der Seitenarme zeichnet aucli den sieben- 
amigen Leuchter aus dem Chorherrenstift zu 
Klostemeuburg aus, wenn schon die Seitenarme 
eine andere Fonu beaisen und die Lichter- 
schalen sich gegenseitig mehr abstufen, wodurch 
der Leuchter noch mehr die Form eines Baumes 
araiimrot Die Lichterschalen stufen sidi bei 
unserem Leuchter nur mäfsig ab. während sie 
bei dem Essener Leuchter in einer Hohe liegen; 
dieser Leuchte kann überhaupt mit dem unse- 
rigen nicht in Vergleich gezogen weiden, wie 
die einfS^he Fonn des Fufsgestelles, die Stellung 
der Seitenarme zum Mittelschaft, die Form und 
Zahl der K.na.ute u. s. w. leicht erkennen lassen. 

Auf den vier Ecken unseres Leuditeifuftes 
liegen befliigelle Drachen, cüe aus Schalen 
lecken, welche auf liegenden Löwen ruhen. 
Vergegenwärtigen wir uns, dals der l.«uchter 
selbst als Christus qrmboHrirt wird, so werden 
uns diese Thiergestalten verständlich nachP<?alni 
91, 18: „Auf den Nattern und Basilisken wirst 
dn gdieo und treten auf tiDwe» tmd Drachen". 
Die Füllungen zwischen den Dmcfaen ank Fuls- 
tjcstell sind leider verloren gegangen, vielleicht 
bei der Beseitigung des Leuchters im Jahre 1728> 

Der ttiilerstie Knauf nnd die drei obersten 
des Mittelstammes^ sowie di^nigen der Seiten- 
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arme sind schlicht, enstere jedoch mit Steinen 
verziert gewesen und zwar wird man an Hall>- 
edelsteine zu denken haben; die noch erlialtenen 
Fassungen sind nicht rund, sondern oval, so 

(dafs wohl die Verwendung von Cabochons, viel- 
leicht Bergkrystallen, angenommen werden darC 
i Bei dem vollen, reichverzierten Fufse und 
j der baumartigen Ausbreitung des olleren 1-cuch- 
tertbeils wurde der Stamm bis zur Abzweigung 
der Seiteoanne ciiien sehwtchlidien Eindruck 
hervorgerufen haben, wenn hier die Knäufe 
ebenfalls schlicht geblieben und nur mit Steinen 
verziert gewesen wären. Dieser Disharmonie 
hat der KQnstler in gelungener Weise dadurch 
zu 'if:Ti ;~rrn versucht, dafs er die Oberflachen 
dieser Knäufe mit (arbigem Schroelawerk ver- 
sah, lirider sind diese RmaiHea bis auf ifie 
vier Medaillons am untern Knaufe und nehfeie 
Bandstreifen ebenfalls verloren gegangen. In 
den Medaillons aber sind die Evangelisten dar- 
gestellt; auf dner Bank vor einem Pult sitsend 
oder über das Geschriebene nachdenkend, wäh» 
ren'i Adler oder Tauben mit kreisförmigem 
Nimbus den Evangelisten die niederzuschreiben- 
den Worte aunilen. Diese Darstellung ist un- 
gemein fein in der Auffassung und ungewölin- 
lich; der Nimbus deutet an, dafs der heilige 
Geist mit diesen Thieren gemeint sein solL 
Rechts und links der Schreibenden wachsen 
stilistisch gehaltene Rlattstau lr n fmpor. Auch 
die Evangelisten haben den kreisförmigen Nim- 
bus. In gleicher Stellung kommen dw Evan> 
gelisten auch auf einem Buchdeckel des XIL 
Jahrh. im Münsterschau, zu .\achen vor, nur 
fehlen die Nimben, und an Stelle der Adler 
treten die Symbole der vornehmsten Jttnger 
Christi"); hingegen finden wir bei zwei dieser 
Darstellungen die Blattsta iflpn in gleicher Weise 
stilisirt, wie auf dem Luiait unseres Leuchters 
wieder. 

Die Medaillons sind durch Bandstreifen ver- 
bunden, die mit Schmelzornamenten verziert 
waren; die &st streng geomettisdie Form dieser 
Ornamente, die gekerbten, spateligen Blätter, 
treffen wir an rheinisrJien Emaillen der Sieg- 
burger und Kolaer Schule wieder an.'} Aber 
auch der Farbenton der Emaillen, sowie die 
Feinheit der Ausführung weisen auf westliche 
Einflüsse bei der Herstellung derselben hin. 

*) Adt'ia Werl h , »Ktuutdeiikaaier det chriMiichm 
Mitleiiülcffl i« den RbeinludeD« Tafd XZVin Bd. «. 
*> Ncaaiaan a. «. O. S. itf. 
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Namentlich das tiefsntfe Rlau und die Wrwfn- 
dung rother Farben, die in solcher Auflehnung i 
nur bei ErzeugnisaeD der genannten Schulen | 
vorkommen, lassen die rheinisclien Mtister er- 
kennen. Der Wclfenschau besitzt em Reliquien- 
kästchen aiis dem XII. Jahrb., das reich mit , 
Schmelxwerk vertiert iat und nach der daiaof | 
befindllclien In rbrift von einem Filberlus aus ' 
Köln hergestellt ist. Wenn man auch nicht 
bdiaupten kann, da(s Eilberttu die EmaillcD 
unseres siebenarmigen Leuchterü gdert^tt bebe, 
■--n beweist der Eilbcrtnssrhrein doch, dafs vom 
Rhein her Emaillen tu Heinrich dee Löwen 
Zeit fat den BlisiuidoBi gelangt rind. Die 
Emütten des Leucbtere konnten ganz unab» 
hängig von der Herstelltmg des Bronzewerks ' 
an^eioem andern Orte hergestellt werden, da 
ate in Faaaongen aplter eingesetzt wurden. Die 
früher genannten Buchstaben mögen hierbei als 
Merkzeichen gedient haben.*; 

Was nun die Herstellungsweise der Emaillen 
uneerea Kanddabera anbetrift, »o ist schon 
früher bemerkt, dafs wir es mit Gruben- oder 
FüUungsschniclz, mit Email champlevd zu thun 

*) [Die FabrikUMaMtItten eiDtelMr romanl»chcr 
GnbniKiundiMbaittD m bntinnMn, iat nicht Icidit, 
wefl dmfilr die Anliallipaiikle fut rar darch die Per» 
benliine gegeben sind, für diese aber in den Erzea|{- 
nisseu der einxelnen Werlulluco ein »o beftUnunteT 
nnd umgrenzter Kanon tidl mtH SkStubtSt tSAt 
Die in ihren FarbeoatlaiBimfeB ftnea «MMmiMR« 
gehenden Emeilerheilcn «erden gewifa dendben Schule 

lugcschrieben werden dürfen, aber nicht seilen bcgegner. 
solche, deren Tüuc mit keuier der bekaimieu Schuten 
von RlieiBt von der Maas, von Verdun, von Umoges 
«Ic. TolHramncB sich decken, nnd «t diesen tehSfcn 
wohl anch die vorRegende«. Von ihnen wfrd eher 
dennoch hehaii|>tei werden dürfen, d.ifs sie mit den ■ 
rhetntschen dte meisie Verwandtschaft zeigen, nament- 
lich in BetDg auf daaBJan deeCiwidee, wefchce Iralt 
■■imr Tiefe «nie Kehlciei nicht in «9t;en, an der 
Oberflichc etwas durehieheinende Tönung hat, die 
als ein gewisaet CharalctfiisUkum des rheinischen 
EmaQs angesprochen werden darf. Von diesem unter- 
adkiden sie sich freilich dard des dnkle Roth wie 
durch dM helle Gdb, welches vienekht dem unge. 
wöhnlichen Umttande xn denken isi, dafs die im Metall 
ausgesp.irlen Kjguren im Kothkupfer l>elits»en, also 
nicht vergoldet sind. VicUeicht b«t diese gan< excep- 
tioMlIe Bbftwdkmc ünen Gnad ta der Beitinknrang 
dieser Medaillons als Ve rzierung detber Knfiufe, an 1 
denen das Gold iu eiuca zu ^l.1tken Gegensatz ge> 
langt wäre tu der sonstigen Gestaliung und Firbung 
des groben {.Dehlers. FOr so gewahigei nnd schweres 
GeriUh pdegle Ennllsehmeek nicht verwendet, deshalb 
auch Verzicht auf die Vergoldung der leizleren nur 
ganz au*Bahmswei«e geleisiet su werden.] D.H. 



haben, dessen Technik als bckauTit v<iraiisgcsetzt 
werden darf. Bei den Medaillons unseres Leuch- 
ters nnd die Figoren, die Adler, die Gliede- 
rungen der BSnke und Pulte, sowie auch ab- 
wechselnd die Blattranken in Metall stehen 
geblieben, während der Grund mit blättern 
Glasflufa, die Obrqicn Tbeile aber mit grün, 
gelb, weifs und bläulichen Glai^farben atisgefillU 
sind. Die gleiche Karbenskala wiederholt sich 
auch noch bei den erhaltenen Bandstreifen. 
Besonden hervoRoheben ist die gttdtlicbe Ver- 
theilung der Farben, namentlich des blauen 
Grundes, so dafs eine ansprechende Cesammt- 
wirkung erreicht ist. 

Ueber den Knäufen unseres Leuchters sind 
kelrhförmige Blätter, die bei den obersten 
Knäufen die Lichtmaiuclietten bilden, ange- 
bracht Die Blätter, lieztehimgswetse Kelche 
zeigen im Grundrifs streng geometrische, der 
Schaftform sich anschliefsende, Formen und 
bei ihnen sind die kerbartigen Einschnitte, die 
wir audi an den Kapitellen der Siulen de* 
Marieiultan finden, sowie die herzförmigen 
F.ndigimgen derselben 7.u beachten. Stellen- 
weise stehen die Blatter zu zwei Reihen über- 
einander und die Venienmg der Blitter ist je 
nach der Höhenlage des Kelches bald oberiiatb^ 
bald unterhalb derselben angebracht. 

Von besonderer Schönheit sind die Drachen 
an den Ecken des Fofqiestells, deren Schwtnse 
sich aufrollen und mit Blättern und Blflthen, 
zwischen welchen Salamander als lichlfreundliche 
rhiere sich hindurchwinden, verziert sind. Die 
Stilisinmg ist iafterat fein und die Lfleung eine 

elegantere, als bei dem Leucbterfufse in Rheims, 
wenn schon der letztere (igurcnreicher ist. 

Der Gufs ist tadellos; wahncbeinlich ist das 
Modell in Wadia hergestellt gewesen und der 
Gufs in einer I.ehmform erfolgt, also ähnlich 
wie der Glockenguß geschah. Die Kompoedtion 
der Brome ist sehr gifidtlich getmiren und 
besteht nach den angesteltteo Untersuchungen 
ait^ 84,62 7,, Kupfer, 10,64% Zink, 3,69 7« 
Zinn, 0,79 7o Eisen, 0,76 7» Verunreinigungen, 
Antimon etc,, wodurch ein schdner Bronteton 
erzielt ist, der an verdeckten Stellen noch heute 
ein goldglänzendes Ansehen hat. Dieser Ciold- 
schein liel's die Vermuthung aufkommen, als 
wäre der Leuchter thatsüeblich veigoldet ge- 
Wir Dem ist jedoch nicht so, wie eine ein- 
gehende Untersuchung ergeben hat. Das Ge- 
wicht des Leuchters geben Ribbentrop und 
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Schiller zu 7 Or. an, während Bethmaiin das- 
selbe zu 13 Cir. angenomioen bat; da&selbe 
belrij-t 429,45 kg. 

Für die VilederhentdIiiDg des I^eochters 
mufste es sich sdbstvprstSnrtlirh aiirh um die 
ErgäDzuug der fehlendeD Ziertheile handeln. 

Wie bei jeder Darvtellung in der Kunit des 
Mittelalters ein bestimmter Gedankengang rer- 
folgt ist, sn hat auch den Darstellungen an 
unserem siebenamtigen Leuchter ein be&timniter 
Gedankengang zu Grande gelqjen. Bereits der 
verstorbene Baurath Wilbe hat Vorstudien zur 
Ergänzung der fehlenden Leiichtertheile gemacht, 
die als schätzbares Material bei den Wieder- 
herstdlnngiaibeiten gedient haben. Es würde 

7.11 weit führen, auf die Ikonoj^raphie der Dar- 
stellungen an den romanischen Leuchtern hier 
einsugehen, und ich mufs mich darauf be- 
schränken, auf die Arbeiten von Anton Springer 
in den „Mittheihingen der k. V. Central-Kom- 
nission'V*^ auf Martin et Cabier s „Melanges 
d^Archdok^ie** tind andere Werke hinzuweisen. 

Fttr dieEfgtnzung der Füllungen des Leuth- 
terfufses war der Rheim-iei Leuchter ein ge- 
gebener Anhalt. I>ie Kvangelistenhguren am 
ersten Bmailleknaofe gelien einen weitern StOts« 
punkt, und es mufste darauf ankommen, das 
Erhaltene einem bestimmten Gedankengange 
einzugliedern. 

Von der Annahme ausgehend, da6 der 
Leuchter selbst ChriMus symbolisirt, der auf 
das alte Testament sich stützend, seine Lehre 
dnrdi die EvangeBsten in atle Welt verkttnden 
lÄfst, zur Verwandlung des Bösen in's Gute, 
des Schattens in's Licht, sind auf den vier 
Fülluiigen des L«uchterfu(ses die Vorboten der 
Lehre Gufsii, die vier groften Propheten Jeaaias, 
Jeremias, Ezechiel und Daniel, umgeben von 
den Haupttugenden, Klugheit, Gerechtigkeit, 

^{iVL. d. k. k. Cr Ba V S.atOff. 



Mäfsigkcit und Starke, ant;ehiaciit ; /»wischen 
diesen aber die personiftzirten FaradiesHiisse 
Phison, Geon, Euphrat und Tigris als Quellen 
der Oflfenbarung im alten Bvnde. 

Der erste Emaillcknatif enthält atif den vier 
Schildern die Evangelisten, unter diesen aber 
in dreiviertel runden FQIlnngen sind (fie lidit- 
scheuen Thiere zwischen Kankenwerk ange- 
bracht, oberhalb lichtfreimdliche Thiere, welche 
den Schaft, den Leuchter, der Christus darstellt, 
nmdatiem, hochiiegend sum Lichte. Am oberen 
Knaufe aber finden wir die Weltgegenden in 
den vier Winden Aquilo (N), Auster fS), Ze- 
phir ^W) und Eurus (O) symbolisirt. Die Dar- 
stellungen an den EmailleknMufen bedeuten 

hiernach, dafs Schlechtigkeit imd Finsternifs 
durch die von Christus ausgehende, von den 
Evangelisten niedergeschriebene Lehre, Qtier» 
wunden und zum Guten und sum Uchte ge- 
führt werden und diese Lehre durch diejUnger 
Christi in alle Welt verbreitet wird. 

Am Leocbterfnfie also die Oflenbtrang 
im alten, am Schaft die Offenbarung im neuen 
Bunde. Die netten Ktlllungen des Fufsgestells 
sind von ProC Kusthardt in Hildesheim mit be- 
kannter Mefaterschaft moddlirt and in Laudi« 
hammer, vortrefflich den alten Leuchte rtheilett 
angepafst, gegossen. Die Fmnülfn sind von 
Hof-Goldschmied Hermeling in Köln, ange- 
fertigt, nachdem durch sahireiche Versuche der 
ungemein schwer zu treffende Farbenton dieser 
alten Emaillen wieder gefunden war. Bei der 
Aufstellung der Entwürfe und Feststdlung des 
Gedankenganges hat, soweit ikonograplnadic 
Kenntnisse erforderlich waren, der auf dem 
Gebiete mittelalterlicher Kunst bewanderte und 
bekannte Herausgeber der Zatschriit für christ- 
liche Kunst, Domkapitular Schnttlgen in zuvor* 
konmirndcr Weise mitgewirkt. 

Brauntdiweig. II. aus Pfeifer. 



Ornamentale Grisaillefenster in der Abteikircbe zu Allenberg. 



iui dem Gebiete der Glasmalerei hat 
(las XIV. Jahrb. eine Fttlle von 
schönen ornamentalen Fenstern her- 
vorgebracht, welche auch für den 
beutigen Glasmaler noch als mustergültig zu 
betrachten smd. Unter diesen nehmen die Gri- 




Mii 2 Abbildungen. 

saillen und insbesondere die des Altenbcrger 
Domes eine hervorragende Stellung ein. 

Die Entstehung der grau in grau ausge- 
führten Fenster wird auf ein Verbot ruritck- 
geführt, welches gegen Ende des XII. Jahrh. 
an die Cisteräemer von ihren geistUdien 
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Obern erlassen und worin zuerst vor dem 
übermäfsigen Luxus in der Anschaffung far- 
biger Fenster gewarnt wurde. Dieser War- 
nung folgte später ein ausdrückliches Verbot. 
Auf Grund desselben entwickelte sich nun zu- 
erst bei den Cisterziensern eine Ait von grau 
in grau Omamenifenstern, welche dem 'Verbote 
nicht direkt widersprachen, und dennoch das 



sind den oberen Chorfenstern der .\henberger 
Abteikirche entnommen und stammen aus der 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrh. Die Übrigen 
Fenster dieses herrlichen Domes, welche dem 
Auge des Beschauers näher liegen, sind 
wiederholt in Nachbildungen veröffentlicht 
worden und den Kunstfreunden und nament- 
lich den heutigen Glasmalern unter dem 




Bedürfnifs nach einem würdigen Schmucke für 
ihre Kirche befriedigten. So entstanden die 
prächtigen Grisaillen des Klosters Heiligen- 
kreuz bei Wien und andere, welche auch 
aufserhalb des Cisterzienserordens vielfache 
Nachahmung fanden. 

Die hier abgebildeten beiden Grisaillen') 

') [Für dieselben verdanke ich die Clich^« dem 
Herrn Provinzi.ilkoDtervalor Dr. Cleineii, der >ie für 
6m von ihm (chun lange vorbereiieie Werk Uber die 
Clumalereien der Provinz hal anfertigen lasien.j O. H. 



Namen „Altenberger Muster" schon lange nicht 
mehr fremd. 

.Anders verhält es sich mit den oberen 
Chor- und Querschifffenstem. Da die spär- 
lichen Ueberreste dieser Fenster in Folge Ver- 
witterung von unten nicht einmal mehr ver- 
mittelst eines Femglases zu erkennen waren, 
so konnte kaum ein Schatz von Ornamenten 
vermuthet werden, welche in Komposition 
und Ausführung den allerbesten Grisaillen 
dieser Zeit an die Seite gestellt werden dürfen. 
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Ditrrli die im vorigen Jahre vom Altenberger 
DomUauvereia den Glasmalern Schneiders 
& Sdinols 'm Köln in Auftrag gegebene Re> 
staurttion dieser Fenster wurde es erst möglich, 
sie in der verdienten Weise zu würdigen. In 
den fünf mittleren Chorfenstern fanden sich drei 
venchiedeoe MoMer vor. desgleicben vier wt- 
•chiedeDe Drdpiate im Courmneinent Wie aa 



pässen der Bckrönungcn zum Ausdruck kommen . 
Adern, wie sonst üblich, sind in den Blättern 
nidit aogebraeht, wahndwtelich, tmH ai« io 
der grofsen Entfernung doch nicht crkemibar 
sein würden. Nur hier und da findet man ver- 
einzelt, ein Blatt mit solchen Gliederungen, die 
wohl niA' ak Venudie oder Spidereien des 
Glasmalers xa betrachten sind. 




den Kapitalen der.Slulen und an den Simsen 
der Steinarchitektur, sehen wir hier im Fenster 
der Natur entlehntes Blattwerk, jedoch dem 
Material entsprechend, in gcHlIHger Weise stili- 
sirt; Epheu, Weinlaub, Bdsenkraut, Kleeblätter 
etc., also der Umgebung entnommen, wechseln 
in hatmoniicher Weise ab. Das Fleditirerfc, 
welches das Laubwerk theilen soll, an grOftere 
Fischen zu vermeiden, bildete in den mannig- 
Caltigsten Verschlingungen kleine und anmuthige 
ForoMB, die beaonden gefiUUig in den Drei* 



Die Konturen des Blatt- und Flechtwerks 
sowie die Kreuzschraffuren des Hintergrundes, 
in Schwarzloth ausgeführt, sind Uhr die groTse 
Höhe der Fenster fast zu Irin gdudten und 
wären fiir die Nähe vollkommen ausreichend. 
Farbe ist im Gegensatz zu den Quer- und 
Langschifflenstem im Chore nidit Terwendet; 
sondern nur leicht getöntes Glas. Letzteres 
ist in drei bis vier Nüancen gehalten, grün- 
lich, bUUilichgrünlich, gdblichgrünlich und ein 
wen^ gelblidi, so daia die Geianmitftrbtmg 
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der I'cnhter cl>er kalt wie warm zii nennen ist. 
Ob diese etwas kalte Färbung mit Absicht ge- 
wählt ist, um den Hochaltar mehr zur Geltung 
zu bringen, oder ob sie dem Zufall zuzu- 
schreil)en, weil man keine anderen Töne zur 
Verfügung hatte, wage ich nicht zu entscheiden. 
Nach Wiederherstellung dieser Fenstrr ist die 
Gesammtwirkung eine vorzügliche zu nennen 
und wird sich jedenfalls noch bedeutend er- 
höhen, wenn auch die übrigen Chorfenster, 
welche jetzt ein falsches Licht in den Chor- 
raum werfen, in derselben Weise restaurirt sein 
werden. Da diese Restauration demnächst in 
.Angriff genommen werden soll, so ist zu er- 
warten, dafs die .Sammlung dieser herrlichen 
Muster bald eine bedeutende Bereicherung ei- 
fahren wird. 

Was die Art der Wiederherstellung anbe- 
trißl, so bleibe nicht unerwähnt, dafs die noch 
vorhandenen alten Stücke ohne jegliche An- 
wendung von Säuren, die in der Regel die 
I^uchtkraft und Durchsichtigkeit des Glases 



stark beeinträchtigen, gereinigt wurden, wobei 
die vorzügliche Qualität des Glases allerdings 
sehr zu stalten kam. Die braune Kruste, welche 
die meisten Stücke bedeckte, rührte glücklicher- 
weise nicht von der Zersetzung des Glases 
her, sondern war, wie sich herausstellte, durch 
von den F.isenstäben heruntergelaufene Rost- 

I brühe bewirkt, welche verhältnifsmäfsig leicht 
zu entfernen war. 

Auf diese Weise war es möglich, fast 
sämmtliche allen Stücke zu vcrwerthen, mit 
.Ausnahme weniger Fragmente, welche auf Ver- 
anlassung des Herrn Dr. Giemen, dem Pro- 
vinzialmuseum in Bonn einverleibt wurden. 

Die fehlenden Theile, etwa die Hälfte des 
Ganzen, wurden genau nach den vorhandenen 
alten Stücken ergänzt, was jetzt, nachdem man 
endlich wieder gelernt hat, in Folge zahl- 

I reicher Versuche, die alten Farbtöne in Antik- 
glas auszuführen, mit keinen zu grofsen Schwie- 
rigkeiten mehr verbunden ist. 

KöId. Christian Schneidere. 




Modellstudiuni in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts. 

Mit Abbildung. 

e Bibliothek des bayrischen National- ' Ausschmückung mit der Konstanzer Buchmaler- 
museums in München besitzt unter schule in Verbindung, welche durch das Konzil 
Nr. 2ö02, 1414—1418 einen be- 



2" einege- 
bundene Papierhand- 
schrift (766 Seiten) 
des XV.Jahrh., welche 
die in Prosa aufge- 
löste Weltchronik des 
Rudolf von F.ms ent- 
hält. Das Papier (3G 
: 27 <•/«) hat als Wasser- 
zeichen einen Stierkopf 
en face; die Minuskel- 
schrift ist schwarz, die 
Kapitel-Ueberschriften 
und Initialen sind rolh 
und blau. Mehrere 
Kapitel sind mit Il- 
lustrationen versehen, 
welche als kolorirte 
Federzeichnungen die betreffenden Episoden 
mit grofser Lebendigkeit erzählen. Janitschek 
erwähnt in seiner »Geschichte der deutschen 
Malerei«, p. 244 die Handschrift und bringt ihre 




Aii«rilhrnn( einer Orabfictir nucli einem Modell: 
Milte XV. Jnhrh. 



deutenden .Aufschwung 
nahm. Die Provenienz 
der Handschrift be- 
dürfte jedoch noch 
einer genauen Unter- 
suchung; sie wird nach 
der Rüstungsart und 
der Tracht der darge- 
stellten Personen (Tap- 
pert mit wenig Zaddel- 
werk) in den Jahren 
1430—1450 entsun- 
den sein. 

Diesmal interessirt 
uns blos eine Illu- 
stration auf p. 71 der 
genannten Handschrift 
und zwar die zu den 
Worten: Da nun der richedelt legen ym sin rai'. 
f^eslorhfti u ns Do del minus ti/s einen der sinen 
t'aler Urb hell und dell nach sinen lallen i'allet 
ein bild machen mit schöner richheil. Die lUustra- 
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tion (23 : 24 cm; veigl. Abbildung} liieses 
1'«xles sdgt nun, wie untvr Aufaidit des jungen 
Königs Minus ein Steinmetz auf einer (roth- 
braunen) Marnnnrtafel in Relief das Rild des ' 
Verstorbenen hergestellt; neben dem Stern liegt 
der VentorbcDe wlbst oder ein ibm IhDÜcha 
lebendes Modell. 

Wir wissen ans der Kunstgeschichte, dafs 
sdion dos ganze XIV. Jahrh. hindurch das 
Strdxn nach Poftrfltwahrheit die Plastik, be- 
sonders die rTfahsteinplastik, bebet rsrht hat 
und dafs der Naturalismus gegen Ende des 



XV. Jahrh. seinen Höhepunkt erreicht hat. Da 
aber der Text der hier in Rede stehenden 

Handschrift einen weiteren Anhaltspunkt nicht 
l^ibt, so hat sich der R-,ichmaler bei der Illu- 
stration zweifellos an die ihm wohl bekannte 
gicidneitige Art und Weise der Herstellung 
eines Grabsteines gehalten. Die Abbildung 
liefert also einen Releg für das, was uns die 
Werke selbst schon gelehrt haben, und zeigt 
in der ersten Htlfte de« XV. Jahrb. ein wirk- 
liches ModelUtndinm. 
MttnchtB. W. M. Üchuiid. 



Büchel 

Kanilaebltce d*r Kiichca »un Dlscntis 
Kiid UngebaiiE (Gmabtoden), 16 Allmnibinteri 
PbotogT. AnßmhmeM mit oHboehrfmialitehen PtallM 

und üelb«c1icibc »on P. Karl Ilster, DisenlU 
(|5 Kranken, im SelhUverlag des Heniu»geber*). 
Hoch oben in romaniiicher Alpenwek, bein Zn- 
Mmneiillvfi des Votdcr» and Mhldihcin, n dn 
fiirmbe, welche vom Ifordcn Bber 4tn LttltmMifcf nach 
Silden fuhrt, liegt die Btnedil ' ivr r /, biei I>isenll.s. 
Obwohl du Kloster im Jahre III 2 gegründet wurde, 
besiiti der heaiifie litiftabH (MlMI 1) nach trieln 
widrigen Gwchickc« «in kh» modtnm Anwehen. 
Ans frSbern Tahrhnndetlc« wurde feil nicht* gmttet 

nU der rifrluhc St. liirlj^r.i-Allnr (Bl. l^) aus lier 
Zeit der Fiühteiiamsaiicc. I>jgegeii besitzen einige 
Knpelten In der Umgebung illere in(ere«s.mle Kuntl- 
schkue, so vor .illen die Sl Acuhn-KapeUe (Bl. 18). 
Der *rsprun(;liche Ra« reicht woM in die romaniicbe 

Slitperiixle yiirili-k. Iii der gcr.idhnigcn Churmaner 
find drei Apaikleit .tu^gctiefi mii vnrznglich erhitlleneu 
M:ilereien (iler thronende Christus, Maria Krttnnag, 
St. Agatha clcl .lu^ gothischer gioiiesker Zeit. Zwei 
enden Danielliingcii (die Anbetung der Könige und 
&taria die Heltcr]ii der ( lirislcii; sctiniUckcn die -.ud- 
lich aosloUcnde Seiteiiwand. liiere Ka.\ eile, sowie 
«iae »weile, weiche dem hl. Valentin geweiht iil, be- 
•ilica ferner gMbiache AliaraaMiae mit acbAnea 
Sebnhtereton und Itfalereicn (Bi. 18 and 14). Eine | 
drille Kapelle f'irgl ein kostbares in Ocl ijeninlies 
Atlarbdd, die inmacnlata, wahrscheinlich eiu VVerk 
des .Spaniers Ribera. — Ein junger fleifuiger Bene- 
diktiaer mm Diacntia maehte gnie pbotographiKhe 
Aufnahmen, «emelttTligie sie nad ichlofa sie in einein 

sehr ifhiirien All>uni lusnmnien. Dasselbe wird den 
Kreutiden allerer und neuerer KnoM angelegentlich 
emplobien. p. a. Kuha. 1 



*lbcniali'»c?ie P!:istik im frühen snd haben M I 
nher vun Max Ug. Zimmermann. ^iOfi S. ui 4 '. 
Leipzig IHH7, Uebeskind. ^Preis »U Mk.) 
Das Wcrii Ist schon durch seine ti6 Ahbildungea 
bockbedaatead, siad sie doch aa«b Originalphoio- 
fiapb«en «A ia der Grdbe eiaer ganaea Üeiie gc- 



schau. 

geben and meiel KepradakliMen williger» btihe r 
nopaUiiirter Skalpiniea. De* Teit MhOdert aaena 
die longebardiieben Sltnlpleren OberHaNent und 

zeigt dann, dnfs in derselben (jegend iriiierhalh der 
romanischen Epoche eine reiche Kunstthitigkeit 
blühte, w&hread Toskana, die lleimaih dar Ptesa, 
„noch in den ««tca batbariecbea ABÜngaa üccku". 
Drei groeae Keaaller treten betondert bcrvor; Wit- 
heim, der Meister der Skulplureii des I0!19 gegran. 
tiefen Domes zu Modena, Nikolaus, der nach 1I8& 
zu Ferrara, dann zu Verona für deii Dom und S. Zeno 
arlMilele, Besedelto Aniclami, dem wir an Parma 
die Area unter dem Hecbakar mit der Kaoscl in der 
Kathedrale, sowie d«» grofsartige Baptislerium mit nll 
seinen Skulpturen, zu Borgo S. Donnino aber die Aus. 
Staltaug der Fassade verdanken. Renedello begana 
«eine klUiallerisrlw Lanflmha vor tlttf^ r er 

sich, wie es acbeini, durch eine Refae nach Cbartres, 
Arles uikI asidere Städte lii'r Provence vorgebildet 
hatte. Kr schluf* ne wulil nach 1216. Dem Aus- 
gange der romanischen Kpoche, also dem Ende 
des Xil. and dem Beginn des XIH. Jahrb., weist 
Zimmermann Werke in, die bi« dahin weit früher 
dallrl wurden, besonders das Portal von S. Silvesiro 
lu NoiMlitula, dat r\iiipani>ii arn Haupiporlal« dcü 
Domes in M^uiza, m S. An-.broj^io lu .Mailand d:is 

Ciboriiim Aber dem Uocbaltare nad die l>crilhmtc Be- 
kleidung dieset Abttreii. Der Math und die GrUnde, 

mit denen Vetfawri die frUficre Daliriiiig zurückweist, 
verdienen Dank und Anerkeiiuiin^. .Nach IV.I'J ist 
eine Erneuerung jener Hekle dung nun wohl anzii- 
nehmca, alter ea werdet! doch noch viele liiere Ibciie 
da «ein, beaonden ikcre Bmalla, Fiatlea nad Edel. 

sieinfassungen. Bei Behandlung der Thüicii und der 
Fassade von -S. Zeno in Verona ist die in dieser 

Zeilschrift Nr. 1 1 IT. erschienene Abhandlung Übersehen, 
worin die vom Verfaaaer gelwlcaen Ergebniu« licreitB 
ansgesprocbea und iMgrtlndel waren. Venedig hat er 
nicht III den Krei« seiner vuiiretTtitheii Arl)cil tiinein- 
ge2.i>iieit. Seine Ausführungen uml klar und Über- 
zeugend, reich an wichtigen neuen Nachweisutigen zur 
Ergiatung der Geschichte der Piactik, Goldavhmiede* 
kiuiat and der Ikunugraphie, belebiend aad gnind- 
legend Plr wailere Faracbaug. Helaaei. 



Digitized by Google 



1896. — ZErrSCHRIFT FOR CURISTUCHB KUNST ~ Nr. tt. 



fi«schrcib*Bdc DartlellBBg der liieren Bea- 
nnd RuDitdenkniter dei F(lr*teiit1inmt 

Schaumburg-Lippe. Im Auftrage der Fctrstl. 
Ilof kammer bearbeitet von l>r. G u si av S c höuer- 
mark. Mit <t Lichtdracktafeln und '^7B Abbildnngen 
im Text. BerMn 1897. Wilhelm Enut k üoha. 
(Preis geb. llt Hk.). 
Ueb«rra<cheod ist die Ausbeute, welche sich hei 
der (nventaritation der Deokmiler in Scbaumburg- 
Lippe ergeben hat, uai anerkenneiitwetdi du Ver 
dienrt dw Verfimcni lie eorgiUtig Mf£«Ron«»tn, 
ireffUch beiehriebeii luid motterhefl verflffeBtlIcIrt ftt 
haben. Aui dem Mittelaller hat lich viel mehr er. 
halten, als man, nach den biaherigen Angaben, hktle 
denken tollen: TcnehiedeBC roBMiicin Kirchen and 
BautheUe, aach einigt AMarmenscn, Grabitcine, Figu- 
ren, viele golhtsche Kirchen, unter denen die Stadt- 
hagener die bedculendsle, und manche .\u55tamings- 
gegensilnde, wie Kelieft, Taufiteine, GrabmlUer, Aliar- 
•diMine, FigiHW Der Kektabee» besw. Gfau» 

aber beginnt ent mit dem XVK. Jahrh., mit den 
Kirchen von Ucickeburg und mit den Schlofsbaulen 
von BUckeburg, Stadthagen, Banm und was dato an 
Poftalea gehOrt, oder eis InoenuuMttiing dicDl (wie 
der BroDse-TmfbnuHMit mm AMmn de FMes), oder 
eudl:~h nn Mausoleen sich nn^ehliefil (wie dasjenige 
des t ürsten Ernst mit dem Grabmal von deoraelben 
Künstler) ist so hervorragend, dafs die vorzügliche 
Abbildang und Betchreibeng deraclbcD «k eine ko«t- 
bere Bereicbenmg de« Denltmlletaehetiee, nenendich 
des plastischen zu betrachten ist. Mit heionderer 
Liel>e ist der Verfasser den Sieinroetzzeicbrn, dsn 
AlMmreihekreuzen , den Glockeaiudtriften nachge- 
gangen imd «ntMnlicb ifl, wm er «of dkecm Ge» 
biet* as^biMbt hat; e« neaer Bew^ vie nilthcü' 
saiu die Denkmäler sind, uenn man ihre Spra^M Vfr» 
steht nnd dieser vollste Beachtung schenkt. 

Sebstitiea. 

Regensburgi Kunstgeschichte im Grund- 
rift. Von Anton Weber, Kegcatbarg, 189S. 
Habbai, (PMa M Vt.) 

Aas einem Vortrage Uber die kunstgeschichtliche 
Entwicklung der an Denkmiilem der verschiedensten 
Perioden überreichen Bischofs— Herzogs— Reichsstadt 
ist dieser UeberbJkk bcnrorgcgangen, der mit Bio- 
idilalb der 12 AbMldmgen nar «S Seiten umfaftt, 
obwohl er mit der Römcricit beginnt und erst mit der 
Gegenwait schliebt, dazu sämmliiche Zweige de* 
Kunstschaflieiie, tani^mNeh de« itireiUlchant berück- 
sichtigt. 0, 

Die Schmnckfornen der Monuroeatalbantt» 
«Ol eilen Stitepeeken mM der griechitekcti Antike. 

Kin l.ehrbnch der DeVoral iontsyslenie für das 
Aeufsete nnd innere. Von Gustav Ebe, Archi- 
tekt. TheU VI: Spltrenaissance und erste BafoCk> 
Periode. 172 & mit 186 Testabbüdnngen in 4^ 
TheaVfIt ZveHe klaisirirende Beroekpertode. Ifil S. 

mit in? Textnbbildungen. Theil Vltl : Rokoko Und 
Klassizismus. VM nnd I6i S. mit 138 Textabbil- 
dungen. Berlin, Loeteentbal. (Pieis 1-1, t6«. 19 Mit.) 
£N« lahbeicben, meist nach gnlea Photographien 
in Ttrtddlniftmlfwg gruUem HaabcUb gegebenen Ab- 



bUdugctt ftthreu die besten Muster der Dekoration 
vor. Die gröbere Ansahl btelel AniicblcB den Acafacm 

oder Innern profaner GebSude. Die kirchliche Kunst 
ist weniger behandelt, weil der Veifässer „durch da* 
Bestreben geleitet wurde, nur das wiederzugeben, «aa 
nicht maltet i«t", also mehr dem praktiaeben Ba> 
dtirfaiüi CB dienen, ali der ibeofetiadien KenalfbndlBng. 
Der reichhaltige Text legt in Kürie den Vunslgcsdlichl- 
liehen Zusammenhang der Muuumeuie dar, würdigt 
Form wie Inhalt der dekorativen Leistungen and liest 
sich, wie ia andern groben Werken Ebea» Mekt nnd 
angenehm.' Sein Vt. Tbeil behuddt inefet die Werlte 
der Spätrenaissance, die in Italien und Frank- 
reicb um IbbO endet, in Deutschland erst 102U, dann 
jene der ersten Bnrockperioden, welche neck 
Ebe in Italien bereAa IlfiK). in Ftankreick nm 1650, 
in Deutschland erst 1680 schliefst. Sie ward einge- 
leitet durch die Caracci, steigert da» Maleriscl t- pe- 
mit sich in kttnsiteriachcn Beleuchtuugseffekten, m 
kiififger Scbane ng ebig nnd bewegten Konlntan. D(e 
im VII. Theile geschitdene zweite Barockperiode 
ist lÜBSsisirend, sie kucht eiuerseits noch niheren An. 
schinti an dk römische Antike, andererseits verwendet 
sie gerne geacbwangene oder dafchjcbuitene Gesimse, 
farbig wirkeades Material nnd cAeklToHen Anadmck. 
Die perspektivische Deckenmalerei bildet eines der 
■ höchsten Ziele in den Be&Lrebuugen der Zeit von IttäO, 
I bezw. \tim bis um 17S0. Im VIII. TheOe wird die 
; Geschichte de« Rokoko und daa KlaaMtiamm dai^ 
gelegt. Hoffemlick wird nocb ein weiterer Band Aber 

die Dekoralionsfürmen des XIX. Jahrh. erscheinen 
und das werthvolie Werk abschtiefsen. Durch seine 
zahlreichen, trefflichen Bilder ersetzt es eine grofse, 
anigewChlie Samnüang nm Vortagen; es ist ein prak> 
tnchcs ÜHStcrbadi aad bialet lakbeieb*, leicht an 
Moli«« ersten Raagea Balaaut. 



Die Attrlbat« der Heiligen. Efai alphabeliiehea 

NachscMagehuch tum Verständnifs kirchlicher Kunst- 
werke vonDr. kudülf l'flei derer. Lll», Kerler, 

1-^iJS (Preis « Mk.) 

FUr die Erkctmloil» und Bctiimmnng der Hedigeo» 
figureo bt dn vSchltlssel« nabedfaigtet Erferdani&, 

und sehr nn?u!änglich waren f ti oris im VerhUlnifs 
zu diesem BedUrfuifs Anzaikl und Uittang der lilte- 
rischen Hülfsmiitel. Durch die Herausgabe de« vor« 
liegenden AttribatenrerxelchBisrss hat der Vcifuser 
daher ekiem Mangel, den mit ihm vide ArchlolofaB, 
Künstler, Geistliche oft empfunden haben, abge- 
holfen, weil dasselbe an Vollständigkeit und Zuver- 
lässigkeit alle seine deutschen Vorgänger Übertrifft 
«nd aoqiiflUtig gwvbdiel« Regislar den Gebian^ er« 
kiditera. LVekenlot kann ja beim enstc« Warf daa 

Verzeichniis unmöglich sein und gewifs wird CS an 

Zuätien (t. B. die heilige Äbtissin Bertha) von Seiten 
aafiaerfcsaiBer Frennde nicht fehlcD, nameMlicb m Be- 
leg auf Heilige, daran Bcdeotnag mehr lokalhistorisdier 
Art ist, denn die Proprin der einzelnen (deiMSchea) 

Diözesen Schemen filr diesen Zweck nicht durch. 

gearbeitet (es febh t. B. der Lautenspieler AraoMBs), 
BBd «iaaalM GrappaBheUge waiiger bertchakfailgt m 

sein (z. B. Cregorius Mauras). Der selige HemMMB 
Joseph ist in Hoven bei Zülpich gestorben, aber Ib 
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Sleinfehl belge»e1zl. Möge der l'rfalg des mil vielem 
Fletf* uiid gro[»cr ti4U£etiuug tu&ammeiigeMelhen 
Buche«, (detaen kurze Nolix Uber Geittlichc- und 
OtdcBMtachMn auch ds um der Notb hcfautgenrAcbtcn 
Mhr di]ilnittir«rlh| obiroM leelil enKkMngtbedVrikir 
bt) iem Vcrfiaer Miw HKlie niehlidi Mitten! 

DiclioDOftirc des ByiDboles, embliine« et 
attrlbtttt, k l'oMice dei Attieict ei Amatcani pur 

M. P.Verne uil, Paris 18tf7, H. Laaieni. (Preis •> fr.) 
Der Werth dieses eigenarligen Unchleins bezieht 

voniehiiilich in »einer Vifl»eili^l<eil und prskliichcii 

Ikauchbwkeil. Aas der heidnischen Mj^ihologie, wie 
4er diristNebca MTMik, ■■■ des Ulderkfciie der 

Heiligen wie aus der Sprachweise der Blumen hat der 
VerCssser mit Eifer und Geschick zusammengesucht, 
was geeigiiel dem DrkoralinnskUniitler bei der 

l<ftsnng der ihm gestellten Aufgaben Oienalc tu leirten, 
dem AiAMofea 4ie Ealrllbicleiig der 9tm betcf> 
nenden Bilderxeichen lu erleichtem, D« der reiche 
und mannigfaltige Stoff knapp und klar behandelt, 
dnzu Uberiichtlich, in alph«hetisrher Ordnung, lu- 
sammengcsteUt ist, so bietet die Orienliniag nicht die 
gerh igs iee Sdnrierigiceiieii ud leieht luuui Jeder 
weDigstens angedeutet finden, was er brsachi, um 
diese oder jene Allegorie darzusteUen, diese oder jeue 
Idee ?u veitinnbiUicn, dieses oder jene« Attribut zu 
ctkUren, nanchet gebeimmlsvoUe Wort tu enthttUen. 
In im ut üeeem GebiMe m Itieht befagumdcii 
Vcriegeabellci) mofs ein solcher Kubgeber willkommen 
erscheinen und am dankbarsten wird ihn der dekora. 
live KUii&tler begtufscii, der ohue tolchen Rath leicht 
in die Ine geralhen kann. Sckaltcaa. 

Joii«i mf den Denkmilern des christlichen Aher- 
iheae tod Dr. Otto Milina. iU S. in 8* mit 
H taMn «nd 8 Abbndnngcn im Test Arcblo. 

logische Siudiei) tum chrtstL Alterlhum und MilteU 
aiter, berausg. von Johannes Ficker. IV. (Preis!),60M.) 
Bittfebende Kennlnifs der Litteratur und der Denk- 
inilert atrrr«!; \^ lN«enscliafilteh« Bebaadluitg vereint sich 
hier mit gläubiger, ehris^her Gesinmog, ohne welche 
die alichriüilichen Denkmäler nie entsprechend ge- 
würdigt werden. Dsis Ilauptbild iu dem vielfach 
Uiustrirten Cyklus der Geschichte det Jonas ist und 
bleibt, die Kcttnng des Propheten eui des Thieres 
Buch. Von der Bentfnng des Propheten, seinem 
Verweilen im Bauche des Fisches, seiner Predigt in 
Nim VC und ihrem Erfolge schweigen die altchrisl- 
liehen Denkmtler. Die drei Hanpueeneit echildern 
„Tod, Rcttnag und leligee HnlMB'*. So war Jonas 
den eken ChilMen tnei«* eine Mihnung „rar Zuver- 
sic!it I :f Rettung aus N'olh und Tud", dann eine Kr- 
liiueruiig an Christi Tod und Aufersiehuitg nach 
BlkUli. Ii, 8S und Lnk. tl, :^'> f , endlich eine Hin. 
wcienng uf die Berohng und Uofse der Heideo. 

•eiaaeL 



Wvelleke, On tbe atitbentic portraittire of 
S.Francis of .^ssisi. London l8i*7, Pnrkcr. 
Dtf bertthsMe engliache MiniaiBrekforscher hat die 
XllMicB Poftrlidjuilclluigeii dei M. PVmiMkn von 



Assisi einer eingehenden Prüfung unlerzo);en und die 
Fülle des Abbildangsrnaieriab, womit er dieselbe be- 
gleitet, gibt seinen L nierituchungen einen besonderen 
Werth. Die iltesten Abbildungen reiches bis in die 
Jehre Istlü und 1S14 imlick« ek Brimwmngen en 
den Aufenthalt, welchen iler Heilige in spanischen und 
italienischen Klöstern genommen hatte, lieriihmt ist 
diejenige aus 1210 in -Subi.Tko. von l)e»ondercm Werth 
die von Ginnta Pisano im Jahre IZW> gemalte, in der 
Kepdle n AmW beliadlidw. wdehe mh der von 
Giolto die byzantintsirendcn .XnkltUige theih. Mit 
' noch manchen anderen iu IiaKeu erhaltenen i'uruäts 
de« Heiligen, der bis 1 _:}.'> regelmifsig mit Bart dar« 
gestellt wird, macht der Verfasser bekannt und tidrt 
«m der Vergieictent d e wdb en aril den llleeleB Dar- 
stellungen den vollauf berechtigten Schlufs, dafs die 
mehrfach aufgestellte Behauptung, die Portriidarstel- 
Jiingen den seraphinchen Heiligen hätten uur eilten 
sjrmboliscben Werth, diucb die Gemeinsamkeit des die 
geue Setie behemdeaden Tjtpw «Meiieft «M. 

O. 



I,» tiare p ii n t i f i c.-il e du Vlli' itti XVI« siicle 

1 par M. Eugene Mttnts Paris 18U7. Iroprimerie 
ailtonnle (Ubr. G. KKnekttcck. — » fr.) 
Das vielbehandelte Thema der pipstlichsn Tiara 
hat der mit der italienischen Kunstgeschichte in gant 
ungewübiilichem Maalse verlr.-vule tlclehrie auf Gruud 
ungedmckter Uiknnden, pKpstlicber GrabsUtuen und 
deren AbUMangen einer acoen Fltfesg aalcrMgeat 
die als eine abschliefsende 1>czeichnet werden darf. Zu- 
nächst wird die Legende von der sogen. Tiara des hl. 
Sylvester untersucht und nachgewiesen, dafs vmi d eseni 
1485 atis dem Lateran TeischwaodenenSchmuclistQck auf 
Slolnea Nikohni IV. und BoaHu VIU. Kopien lich 
erhalten haben, die es als ein archaistisches Gebilde 
kennteichuen. Dennoch kann für dasselbe kein hohes 
.Mter in Anspruch genommen werden, da die Tiara 
als pipstlicbe Kopfbedeckung nicht vor das X. Jahrb. 
larflelireiebt, erat flir die Zelt Gfcgeia VIL mit Sicher« 

' heit festzustellen ist. Zu dem einen unleren Kronenreif 
fugte lionifat VlII., wohl erst gegen den Schluls 

I seines PunliAkates, den zweiten, und er«t l^enedikt .NU. 

< den dritten, so dels also das Triregnnm, dieses 
gllniende Symbol der Papitgewalii ent mit dem 
tweiieu Drittel des XIV. Jahrh. in Avignon seinen 
Abschlufs fand. Immer glanzvoller entfaltete es sich 
im XV. Jahrh. bis es im Anfluge des WI. unter 
Julius II. seinen Höhepunkt erreichte in einem dorcfa 
maiileae Vcndiweadug der kmlbamten Steine flbcrw 
ladenen, daher schwerf&Uigen Prnnksldok, von dem 
die französische Revolution nur den berühmten Smaragd 
Obrig gelassen hnl. .So i»t die Tiar.i zum charakle- 
rtsliiclien Sinnbild des Wachsens und Sinkens der 
plpalllcben Macbleatfidlang geteorden. Ab aaldkca 
sie durch Wort und Bild, durch eingehende Unter- 
suchungen nad 65 Abbildungen nachgewiesen zu 
haben ist das grobe Vcrdiemt dce aaermtldlldiCB 

j VerCsssers. II. 



nilderbügen für Schule und Hau« werden 
von der „Gesellschaft fUr vervielfSliigende 
I KttBil>* in Wien aater der Acgide der k. k. Ualer« 
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rtchUvcrwahuag als uhr zcitcetnäfs« VeröflenllichuDg ; 
beraugcfebMt «ad die 20 Serien tu je 25 Bogen | 
(im FomMt von «7 : 48 em, thells in Schwarx a 10 Pf., > 
Ihcib in Bnntdracle & 20 Pf.), welche dafür »It Jähret- 
mappeti m Aussicht gen<nnmen iind, sollen D.ir- 
itellungen ant der biblischen GcKhichle, dem äa{eD> , 
md Mircbenkreiw. der valeilindiidWB «ad yftk. j 
Geschichte wie Geographie, aus dem Lebe» des 
Volke», dem Thierleben, den technischen Uetiieben, 
endhch der Kunstgeschichte enthalten. — In der vor- 
liegenden I.Serie (von der die VolkMutgebe 8 Mk., 
die Lieblt>bci*iutKtlM tO Mk., die LuttManagnbe gar ' 
100 Mk. Itosiei) wiegt tlie Gewhiclne, n.itntnilicli die 
fislerreichische, vor, aber auch die Bitiel und 1. elenden, 
die Geographie und Ethn<.ilü{>ie, kuinmcn zur Ge)tiiD£, 1 
oad der bciUglichen AtuwaU darf alle Anerkcnnaoc j 
geioBl wnrden, die uidi eaf die meinen AueMbrnugen ; 
ausiudehnen Ist, tum Theil .SchlipfiiriRen hervorra(;eii. i 
der moderner Meisler, wie Benczur, F'iiedrich, Keuii^f, 
Lefler, v. Lichienfel*. Schwaiger. Für die der heiligen 
Getcblchte, der biblischen wie der legendMiaclieD, | 
eninommenen Daratellungen wiien gerade in Wie« 
pas!iern?cte Voilagen leichi lur Hnnd geueten, und j 
aucti luchrcre andere Tatelu, Ute zumeist in Holz- ■ 
schnitt oder Zinkographie ausgeftihrl sind, würden 
dwcb «lirkcfe Bctomuig der ZeieluMHigi ahn be- ! 
illmmtcre Umrine, an Klarbeil rad Versilndliehkeit, 
worauf es gerade bei solchem Anschauuiigsniftterial 
vornehmlich ankommt , gewonnen haben. Engeier 
AnachKrfii na die alte HolzscbnitiiDanier dMe «ich 
far die weiteren LieferangCD, die «chirtnen wie die 
gef&ibteo, sehr empfehlen. s. 

Wiamnr, ein Siedibiid irou der OiUee von CnrI 
Wilhelm Hermes Wieninr IMR. Willgefodi & 

Menzel. fPreU 1 Mk.) 
Uie I irl>e /.u seiner durch ihre Geschichte und 
uimeisi dem Mülelaiter «ngehfltigen KuitttdenkmllcT i 
atugeeeiehneten Vatere!edl bat den Verfeaser be- [ 

stimnit, il.iitlhcr zurerlSss-ige NoliJfn rusniTiriieM.'iiv^ellen, | 
die tlieii» aus den Ouellen geschöpft, iheils de» Kor- I 
schungen und Beschreibungen bewfhrtcr Historiker, 
wie Cmll, Uscli, Schiie entnommen eind. Die MiU 1 
tbeilvngen tther den Ursprung und die Eotiricklang | 
der SfnHt. ahcr den Fürstenhof ■ui<1 seine Hnua/t, 
Uber die drei Hnuptkircben und deren Schütze, Uber i 
die hervorragendsten BÜdluMCf und ihre Arbeiten, 
tfttarie die Auaaflge m venichiedene« ikeren Keiae- 
beacbreibnnf rn sind «ehr geeignet, fttr die alienbnm. 
liehe Stadl, auf deren Krh.illung uurl VerNchunenin^ 
die Einwohner de» grälsien Werth iegcu, lu inier- 
e a ik en und anm Vcancbe derselben >u verlocken. 

I 

Innen ■ Dek oral ion. IHnslrirte knnsl gewerbliche ■ 

/elts-. bfifr für tlen ^f^;ml^llrn inneren Aiishnu. 
Verligsanslalt von Alexander Koch in Darm 

Ihtte unter dem Titel: „Mein Heim — mein 
Sinia" Ungai eingeßihfte nnd ceacbllaie, aebr reich 
IMualritle ZcilachtiA, beginnt Ihren IX. Jahrgang 



mit zahlreichtn Vorlagen fUr Zimmer-Einrichtungen im 
Charakleff der Tiroler Gotbik, Mteh Entwarfen von 
Hermann Kirchmayr zu Klausen in Süd-TiroL 
Sie sind den bekannten, konstruktiv gebildeten, dnrcb 
Flachorn.iment l<clebien spätgotbischen MAbeln, die 
durch ihre klare Disposition, dekorative Wirkung, an* 
hcfandnde Flrbnng imt nkcn Tboler Itarge« «ad 
Hiutern einen so grnf«en Reiz verleihen, in freier Ge- 
staltung vortrefflich nachgebildet nnd verdienen daher 
warme Kmpfehlung. Diese darf auch auf den .in- 
regenden und geiatvoUen AuÜMtc von Ernst Bredt: 
,3t«br Wahtbell nnd PetiOnliehkfllt hi Jedcnaaan'« 
Heim", sowie auf rr -'^ledene Entwürfe zu modernen 
Zimmcr-Auaalatiuugcu luisgedebnt werden. H. 



Model und D e k o r t i o n, Herausgelier Hans 
Schmauk&Cie. in Nürnberg. Eracheiut im (jaattal 
6 nd ttr S Mk. 
Direkt an die Meister wendet sich die<<e neue 
Zeitschrift, um ihnen auf dem Gebiete der Mttbel- 
behandlung und der Wohnungsansstattung mit prak- 
tischen Raihschligen nnd mit brauchbaren Kntwarfien 
an die Hand zu gehen. Daf« sie mit einem lingeren reich 
UIuMrirlcn Artikel Uber Galhik (Spälgothik) beginnt, be- 
weist allein schon, dafs sie mit den miltciaLiierlichen 
Voibildern nicht aufrtamen möchte, und dafs sie fttr 
bestahe Möbel einirilt nnd mcbriache Voriagen bietet, 
ist ein Beteeia, dnfc ^ie ancb den nenealen For» 
demngen enlgegenkoirtiien wül. Die Abhandlung Uber 
„Die Noihwendigkeit des Zeichnens" enthilt manche 
beachtenswerte Winke nnd fUr die Auswahl der Ana« 
BlcIhmgB. und aoailige Mncbnchten sind vornehmlich 
pfnkiltcbe tieslehtspunkte mafsgebend gewesen. Diese 
werden aberhaupl in der neuen Zcit«chrifi d> H.mpi- 
ToUc spielen müssen, wenn sie ihren Zweck erreichen 
nnd ihm Lehmal ftlln aoU. Ventladlg* Vater, 
weiaungen nnd gute alle wie auch der Neuzeit ent- 
stammende Vorbilder sind ja in Nürnberg leichter wie 
in den mcistea mdcrta Stldlca rar Hiad. k. 



Aus der millelallerlichen Sammlung das 
Museuros in Bergen veröifent licht B. E. Be nd ixen 
im »Anrbog. 18'.>7 Nr. X nochmals mehrere gemalle 
Altartafeln des Xlll. b» XV. Jahrb., nnd swar XXI 
die aweite Tafel ans der FiBalkIreb* von Nea mit 
>iebcn gut geteichueir-^ I >^.i<ir'' ungen »us dem Leiden 
des Herrn (Kndc \IU. Jahrh j; XXII Bruchslücke 
einer Tafel aus der Kirche von Fet mit «ebenfall« 
frühgoihischeo) Üaenen ans dem Jngendleben d«a 
Heilandes; XXUI die Taftl aas der Kirche von T}n. 

gum, Madonna mü St. Tohatin Bapt. (und einem /er- 
störten Heiiigen) aus dem Ende des XiV. jithrh.; 

XXIV die Tafel aus der Kirche von Samnanger; 
Mittelfeld von sehr schlanken, nahen« nnd übereinandcr- 
geordnelen Heiligenfiguren flaakbl, Anfang XV Jahrb.; 

XXV die T-.ifr] nu« der Kirche von Kaupanger inil 
inciWwUidigeu, auch kulturgeschichtlich sehr inter- 
essAnten Szenen aus dem Leben des hl. Olaf (XIV. 
Jahrb.). Auf tuverliaxigen Zeichnnagen beruhend«, 
für Xhebcttinnler anregende Idaalfatinaca, «vlctebtem 
das Versllndnib der lehrreichen Basdireibmigen. s. 



Digrtized by Google 



INHALf 

des vorliegenden Heftes. 

I. Abhandlungen: Der siebenarmi^ic Leuchter im Dome zu Braun- 

schwcig. Mit Abbildung. Von Hans Pkeiffr .... 33 

Ornamentale Grisaillefenster in iler Abteikirche zu Altenberg-. 
Mit 2 i\buildungcn. Von CiiRiSTi.AN Schneiders ... 49 

ModeUstudiujn in der ersten Häifte des XV. Jalirh. Mit Ab- 
bildung« Von W. M SCHMID 55 

II. BOCHBRSCHAi;; Hager, Kunstscbätse der Kirchen von Disentts und 

Umgebung (Granbünden). Von P. A. Kuhn 57 

Zimmermann, Oberitalische Plastik im frühen und hohen 
M;ttelalt?-r. Von Brissr! 57 

SciiönertiKirk, Heschrcibcnde Darstellunij der alteren Hau- 
und Kunstdenkmälcr des Türstcnthunis Schaumburg-Lippe. 

Von Schnüren 59 

Weber, Regensburgs Kunstgeschichte im Grundrifs. Von G. 59 
Ebe, Die Schmucldbrmen der Monumentalbauten aus allen 
Stilepochen seit der griechischen Antike. Theil VI, VII, 
VIII. Von Beissel 59 

Pfleiderer, Die Atribute der Heiligen. Von Schnütgen . 60 
Vcrneuil, Dictiotuiaire des symboles, emblemes et attributs, 
a iusage des Arlistes et Amateurs. Von Schnütgen . . 61 

Mitius, Jonas auf den Denkmälern des christlichen Alter- 
thums. Von Beissel 61 

Westlake, On the authentic portrattnre of S. Francis of 

Assisi. Von G 61 

Müntz, La tiare pontificale du VIII* au XVI* siecle. Von B. 62 

Bilderbogen fur Schule und Haus der „Gesellschaft fiir ver- 
vielfältigende Ktin«t" in Wien. Von S 62 

Hermes, Wismar, ein Stadtbild von der<_)stsee. Von Sciimit L^^en 63 

Kocii, limLii-Dckoration. IX. Jahrgang. I. und II. \'on H. 63 

Schmauk (S.: Cie. , Möbel und Dekoration. \ uii K. . . . 64 
Bendixen, Gemalte Allarlafclu des XIII. bisXV.Jahrh. aus 

der mittelalteri. Sammlung des Museums in Bergen, Von S 64 



Aoagefetwa am 1. Mw IBUS, 



Digrtized by Google 




ZEITSCHRIFT 



FÜR 



CHRISTLICHE KUNST 



lIERAUSÜEGCilBN 
VON 

ALEXANDER SCHNÜTGEN, 

DOMKAnrUtAB IM XÖLM. 



XI. JAHRG. . HEFT 3 



DÜSSELDORF 

DRUCK UND VKKLACr VON L. SCHW.^NN. 



Digitized by Google 



4 



Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfsercn reich illustrirten Zeitschrift, welche die 
l'ragen der Kunst im christlichen Sinne behandrlt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, auch aui „Generaiversamtnlungen der Katiioliken Deutsch- 
lands" wiederiiolt betont. Im Auftrage der Bresiauer Geaeralvefsammlung 
berief Freiherr GL., von Hebreman auf den 12. Jufi 1887 nach BONN einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festj!:estellt, ein provisorisches Comite 
gewählt und die Ausgabe von Patronatscheinen beschlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalversamnüungen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neumtig angewachsen war, eriblgte am 11. November 
au Bonn die erste Generalversammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderunff der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstaad von 20 Mitgliedern e^^vählte. Dieser 
ttbertnig dem Domkapitular Alexander SchkOtcen die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwamm zu 
DOSSELDORF den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehreninttcli«dcr-. Seine bächAflicliea Gnaden Herr Bischof Dr. Huhkktim Swar von Piderbom. 

S«iw IwdSfSAra Gnnd« Itnr Weihbiacbof Kam. SCHftOO voo THer. 

Dr. Freihcfr Cl. V. HinnuM (MOnstbr), PriratdouBt Dr. Bn. nmismcH-RiCiiAitTZ 

VoniUcnder. IBons"!. 

Kciiliier VA.\ Vlkutkn (Hokn), KMMntUhrer Kidergutsbesitzer VO.S GKANI>-Ky (Bo.xn), 

und SehrififtUirer. l>oni1ca|>it«Iw Dr. HlPUtt (FftAtftNBiaia}L 

Doiiiktipilular Al.l)K.NKIRCHl£N (TrIIR). Druiilcapinilnr I>. Ta< ois ,'RegensbUWS). 

Dotn|*roj»» ür. Iiziii.AOK (Köln). Profesior Dr. Kepplbr (Frkibuxo). 

Gencniidirekinr RiMi V. BOCM (Mittlach). FlrofesM» Dr. X. RtAUS (PkBimnte). 

Fh Freiherr VON BOKSELAGER (BoNW). Konswtonnltatb Dr. I'ORSCH (BRKSL\;r). 

Profcuor Dr. DirrRiCH (Bravksbkrc). {'rofeiMr Dr. Anoh&as iiCHliaü (MÜNCHKM). 

Graf Droste m VucitnmG EKVinesTB Da1Bb^>ilulmr ScmriJTCHar (KOt»). 

(Darfeld). IViiffwor Dr. SciikiiRs ^Hons). 

Konvikudireklor Dr. Düsterwalu (Bonn). Profetsor LUDWiC ÜKlTz (Roh). 

PkoiäMr Dr. Au. EmtibutD (WttiHBime). FaMkbMtacr WtaKOTT (BauiAU). 

Von dieaen hOdaa die Hemm von HnuKaM. vam VuroriN, ferner AUMMROuatSM. vom Bossk. 
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Die alte Abbildung des Reliquien- 
kreuzes im „Halle'schen Domschatz" 

und das Original 
im Nationalmuseum zu Stockholm. 
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ier Riksuiliqiiirien Herr 

Dr. Hans Hildebrand, 
der mir im Herbst 1892 
das Studium der hoch- 
bedeutsamen mittel- 
alterlichen Sammlung 
des schwedischen Nationalmuseums in 
der fretmdschaftlichiten Wette eriekh- 
terte, machte naicb, unmittelbar vor 
meiner Abreise, auf einen magazinirten Bischofs- 
stab aufinaerksam, der schnell zur Hand ge- 
sduUR md durch teine Wappen mit dem Kar» 
dinal Albrecht TOn Brandenburg in zweirellose 
Verhindimg gebracht wurde. Meine übereilte 
Notiz war zu knapp, um mir, auch in Verbin- 
dung mit der bald nachfolgenden Photographie, 
die Veröffentlichung zu enipfelilen, welcher auch 
die Durchsicht des mir bis dahin durdi eigene 
Anachauang noch nidit bdunmte» „FblleVhen 
Domschatses" in der kgl. Hofbibliothek zu 
Aschaffenburg vorhergehen mufste. Freilich 
konnte in dieses überaus kostbare Inventar 
dea Kirchenschataea Albrechlfa von Branden- 
burg, welches gemflfs dem Nachweise von Tdrey's 
(in seiner Schrift »Kardinal Albrecht von Branden- 
burg und das Halle'scbe Heiligthurosbuch von 
1690«, Strafibmg 1893, S. 99) im Jahre 1696 
adnen Abachlufs fand, dieser Bischofsstab, der 
das Datum 1539 tragt, keine Aufnahme ge- 
funden haben, aber bei der grofsen Anzahl der 
auf Beinen mehr ala 860 Tkfiln abgebildeten 
spätgothischen Metallj^eräthcn. ?chien die Hoff- 
nung berechtigt, ganz verwandten Gebilden zu 
begegnen. Diese erfflllte aich nicht, als ich im 
SpJttherbst 1893, auf dem Wege zum ..ersten 
knnsthifstorischen Kongrefs", dank der Ciiite 
des daoHÜgjen Hofbibliothekars Prof. Englert, 
den iaiaawanten Kodex cinar Frttfiuig unter- 



ziehen konnte. Hierbei fiel mir, gleich im An* 
fange, in der „Erate Gangk" „Zum Funfllen*', 
die farbenreiche, 31 tm hohe Abbildung eines 
reich ausgestatteten Reliquienkreuzes nicht so 
sehr wegen seines Reichthums und der Eigen- 
art seines in die Form dnea emaillirtan Berget 
gekleideten Fulses, sondern vornehmlich des- 
wegen auf, weil ich sofort den Eindruck ge- 
wann, das Original irgendwo gesehen zu haben. 
Das Verlockende der Aonicht, die Anaahl der 
Exemplare (gemäfs Rosenberg in dieaer Zeit« 
sdirift Bd. IV, Sp. 372 nur drei tun cinea n 
vermehren, welche ans der Umname der in den 
älteren Heilthumsbüchern abgebildeten Gegen- 
stände als noch vorhanden nachgewiesen sind, 
spornte mich aum Nachdenken und Nacb- 
ibnclien an. Eine Anihige an meinen Fkcnnd 
Hildebrand fiihrte endlich auf die SpW} eäM 
von ihm auf Grund meiner Andeutung ge- 
schickte Photographie eines Reliquienkreuzes 
seiner Sammlung, das ich minder beachtet und 
nicht in der Hand gehabt hatte, machte die 
Identität desselben mit dem im Halle'schen 
Domschatz abgebildeten um so wahrschein- 
licher, nadidem andi von dieaem bd mir eine 

Photographie einjjelatifen war, und Herrn cand. 
arch. Paul Redlich in Aschaffenburg die Ver- 
gleichung meiner Stockholmer Abbildung mit 
dem alten Bilde au demselben Ergebnisse ge- 
führt hatte. Vollkommene Gewifsheit brachte 
aber erst die sorgsame Prüfung, die ich im 
vorigen Jahre wie in Aadtaffenburg, unter dem 
gütigen Beistande des Herrn Hofbibliothekars 
Prof. Harrer, so in Stockholm mit dem Vertreter 
des abwesenden Direktors Herrn Dr. Salin an- 
a^Ue^ ao daft alao erat jetzt die früher (Bdvm, 
Sp. 288) bereits von mir angekündigte Ver- 
öffentlichuqg der wichtigen Entdeckimg erfolgen 
konnte. 

An der Hand der hier be^gsgebe n en Ab- 
bildungen, von denen Fig. 1 die farbige Kopie 
im Aschaffenburger Kodex, Fig. 2 die für un- 
seren Zwedc allein mafsgebende Vordcraeile^ 

(Fig. 3 die Rückseite] des Stockholmer Originab 
darstellt, können sich die geehrten Leser von 
der Identität selbst uberzeugen. Hieran mögen 
bd dam anflbiglidien B e ad uwien noch Zweifel 
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sich f;eV":Ti machen auf^"riind der der Kopie 
eigenen, etwas breiteren Behandluqg, die lehr 
bewicbiiend imd von WichtfjKkdt ist «udi fBr 
die BeurtiMtlitng der übrigen Gegenstände. Die- 
selbe erklärt sich leicht aus der mehr de)«ora- 
tiven Art des an sich sehr bedeutenden Malers, 
der natfirfich auch mit den Augen aeiner, schon 
der Renaissance zuneigenden Zdt das ältere 
Kleinod betrachtete und die Formen, weniger 
die ornamentalen als die figuralen, in diesem 
Sinne etwas abachwlchl^ was bekanntlich allen 
alten Abbildungen mehr oder weniger eigen- 
thUmlich ist. Noch geringere Bedeutung haben 
die Zweifel, welche durch den Untstand ange- 
regt werden konnten, dafs die Kopie m^r- 
facben Schmuck aufweist, Ter rn Original fehlt, 
weil er ihm offenbar im Lauf der Zeit ab- 
handen gekommen ist, sei es vor, sei es nach 
der Einfbhmng in Schweden, jedenfalls aber 
rieht vor 1526. Nur diese unbedeutenden 
Defekte, die dazu am Original ihre Spuren 
zurückgelassen haben, bezeichnen die kleinen 
Abweiclningen; in allem flbrigen botdit die 
genaueste Uet^ereinstimmung bis zur Farbe aller 
einzelnen Steine, die ich miteinander verglichen 
habe. Alles Weitere wird steh ans der ein- 
gehenden Beachreibuqg des Originals eigeben, 
die zugleich mdirfaches licht aof die Kopie 
werfen wird. 

Zunächst sei bemerkt, dafs dieses Reliquiar 
1632 aus Deutschland eingeflihrt, sofort in die 
„königliche Rentenkammer" aufgenommen und 
1752 dem 1666 gegründeten „Antiquitäten Kol- 
legium" einverleibt wurden welches den Gmnd- 
stock des jetzigen „historischen Staatsmuseums" 
bildet Seine Höhe beträgt 59 cm, die Länge 
der Querbalken des Kreuzes 28 cm, des Durch- 
messers des Fn&es 19 m. Der silbervergotdete 
achtseitige Fufs besteht aus breiter Fläche, 
einer durchbrochenen Calerie und aus elf ver- 
goldeten, um Pfähle gewundenen Drähten, die, 
naeh dem Muster des im XV. Jahrh. mit Vor- 
liebe dargestellten hortus conclnsus, zu einem 
Gehege geflochten sind, der Umzäunung des 
ö'/i cm hohen emaillirten Berges, wie er kleiner 
nicht selten in spitgothischen Cflindermon« 
stranzen als Untersatz für die in der Regel 
von Engeln getragene Lunula begegnet. Aus 
xaMreicben mnden und spitzen, silbergetriebe- 
nen Kuppen bestehend, ist er mit durchsich- 
tigem, grünem Email einheitlich überzogen und 
rothe, weif»e, dunkelblaue aufgeschmolzene 



Pünktchen, von denen einige zu Rosetten lU- 
sanunengesetzt sind als Schmuck fUr die Thäler, 
bilden die amnuthige, ungemdn wirkungsvolle 
; Vegetation. Aus der Mitte derselben wachst 
ein viereckiger, nur 1"„ cm breiter Schaft, 
dessen Mittelfelder schrafhrt sind, und ein ganz 
Ihches Knittfchen leitet su dem krabbenbesets- 
ten Trichter über, dem Träger einer von Strebe- 
pfeilern flankirten Pyramide, deren Mitte ein 
maafswerkverziertes, rundbogig geschlossenes 
Fenster bildet tind deren verkttrster Riese 
durch ein Knäuflein in eine gravirte Büchse 
übergeht, den eigentlichen Abschlufs des Unter- 
satzes, in den durch einen Zapfen das reich- 
versierte Kreus mflndet Mit den nrsprilng- 
lichen Formen dieses Kreuzes gehen diejenigen 
des Untersatzes nicht genau zusammen, die wohl 
nicht vor das Ende des XV. Jahrh. datirt werden 
dürfen. Vergleichen wir das Original (Fig. 8) 
mit der Kopie (Fig. 1), so finden wir hier auf 
zweien der Pfähle des unteren Geheges je ein 
absdilielsendes Rosettchen, welches auf jenen 
fthlt, and vor das Fenster der Pyramide an 

der Fronti5qiizbekrönnng ein rundes Medaillon 
aufgehängt, welches ebenfalls verloren gegangen 
ist Bs stellt das, ohne Zweifel em«illirte, Brust- 
bild eines Bischofs dar in blauer Kasel mit rothem 
Futter, in weifser Mitra, weifsen Handschuhen 
und rothem Stab mit gelber Krümme. Auch 
die Perie and der rothe Cobochon, welche die 
Büchse bedecken, sind verschwunden, die Spuren 
ihrer Befestigung aber noch wahrnehmbar. 

Gehen wir zur Analyse des Kreuzes über, 
welches, ohne den versteckten Dom, Sl'/t ^ 
hoch ist, so fällt zunächst der ungewöhnliche 
Reichthum des Steinschmuckes der Vorderseite 
(Fig. 2) in's Auge, gegenüber der sehr einfach 
behandelten Rflckseite (Fig. 8), and nicht nnr 
das Uebermaafs dieses Schmuckes, sondern auch 
die prätentiöse, stellenweise derbe Art, wie 
derselbe an Röbrchen und Drähten aufge- 
stiflet ist, legen den Gedanken nshe, dsft er 
später, gleichzeitig mit dem Fufse, beigefügt 
wurde. ( )lTenbar ist auch das Kreuz älteren 
Ursprungs, denn die Haltung wie der Falten- 
wurf des Lendentudis nnd der Figuren, auch 
der das Kreuz rings umsäumenden Dreiblätter 
weisen auf die erste Hälfte des XV. Jahrh. hin, 
und die in ihrer UrsprUnglichkeit verbliebene 
Rflckseite (Fig. 8) bestittigt diesen Emdivck 
nicht mir Vir h die Stilisirung der Fvange- 
Itstensymbole, sondern auch durch den die 
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kretuförmir;-'' an den Balkcnendigungen mit 
Chamieren versebene) Reliquienkapsel ringsum 
mneienden Periitab, loww dt» ihr tehwach 
dngravirte Rankenwerk. In denen Mitte be- 
findet sich ein ovaler Onyx, aU5 dem die weifs- 
licb graue Standfigur des Heilandes nait Buch 
in der Linken nnd segnender Rechten erlnben 
herausgeschliffen ist. Die neben dem eingrivtr- 
ten Kreuznimbus eingeschliffenen Monogramme 
h und weisen auf das byzantinische Vor- 
bild hin, auf welches diese romanische Figur 
zurückgeht. Hinter derselben erscheint ganz 
flach, diinkclgraii inarkiit, der Rest eines weg- 
gescbliffenen Kopfes, dessen Profil und ganze 
Geslnitang eine antike Kamee vermulhen llfst, 
die Air eine religiöse Verwendung in die Chri.stus- 
gestalt umgeändert wurde, und dafs dieses kost- 
bare Relief hier angebracht ward, beweist zu- 
gtdch die Werthsehtttnng der hier gehmgenen 
Reliquien. Dafür dient als weiterer Reweis die 
glanzvolle Ausstattung der Vorderseite. Ihren 
Mittelpunkt bilden die drei Figuren, von denen 
die des Heilandes» euie schlanke, auf der Rück* 
Seite nicht gcsclilussene Gestrdt mit ausdrucks- 
vollem Kopfe und edler Bewegung, getrieben 
und auf ein hohles, vergoldetes Krenz von 
la'/s ^ HMie befestigt ist. Die Krone be< 
sieht aus einem geflochtenen Stabe mit ange- 
UMheten. nach oben gerichteten Dornen. Die 
darüber angesetzte, 6 m hohe, wohl schon 
viel früher in Gold gefafste Kreuzpartikcl ist in 
eine goldene Büchse gelegt tind diese Gold- 
fassung mag mitbegriioden die Ueberschrift, 
wddte die Kopie im MHalle^schen Donsdiats" 
begleitet und lautet „Das grosu gatu guldtne 

mai^ggr{K>isc^f Creuh mit Edehi steynenn vund 
BerUnf, wobei aber aucli nicht aufser Acht zu 
lassen ist, da(s „güldene" zugleich veigoldet be- 
deutet und hier die ausnahmslose Golderschei- 
nung des Kreuzes angedetttet werden soll. Die 
unorganische, auf den ursprunglichen Schmuck 
wenig Radtsicht nehmende Art, wie diese un- 
gewöhnlich grofse Partikel dem Kreuze ange- 
heftet und die kostbaren, auf dem Original 
zum Theil verschwundenen perlenurogebenen 
Stdne, welche ihm beigegeben nnd, legen die 
Vermuthung nahe, dafs dieselbe erst mit dem 
Kreuze in Verbindung gebracht wurde bei Ge- 
l^enheit seiner späteren Ausschmückung, viel- 
leicht gar daxu Veranlassui^ gdk Auch der 
Querbalken d •< Kfuzes, an dem der Heiland 
hängt, ist abweciiselnd mit Perleo und Edel- 



steinen auf? reichste besetzt «nd während jene 
meistens Kastenfassung haben, aas der die eine 
I tmd andere Perie «Mferat wt, sind diese com 
; Theil von Krallen geludten, wie Uberhaupt diese 
' beiden Fassungsarten an den Steinen abwech- 
seln, von denen die gröfsoen zumeist in Sa- 
phiren nnd Amethysten, die kleineren in Sn»a> 
ragden und Rubinen bestehen. Die Büchsen, die 
den Steinen als Untersatz, als eine Art von Sten- 
gel dienen und bei deren späterer HinzufUgui^ 
nicht an umgehen waren, auch ihre Wirkung 
verstärken, wachsen aus achtseiligen Rosettchen 
heraus. An einem Draht ist der Ruljin be- 
festigt, welcher die Seitenwuode markirt, auch 
das Perlenpaar, welches die von je einer ab- 
«eeiganden Ranke getragenen, feingegliederten, 
gego.ssenen Konsölchcn für die beiden Seiten- 
figuren Maria und Joiiannes verziert Beiden 
Figuren sidiert die knappe Draperie und edle 
Bewegung ein vortreffliches Verh.lltnifs /.um 
Kreuz, auch in seiner späteren reichen Form, 
und die gefällige, etwas naturalistische Art, wo- 
mit Maria ihren Schleier hllt, Johannes in der 
herkömmlichen Weise die Hand an die Wange 
legt, vermehren noch das Intime des Ein- 
druckes. 

Die nur auf der Rfldcsdte vollkommen aus- 

gebildete Vierpaftendigung der Kreuzbalken 
trägt zur geschlossenen, mächtigen Wirkung 
des Knuaes wesentlidi bei, nnd wie sehr Rmi 
namentlich <fie Dreiblätterumsäumung zu statten 
kommt, beweist ein Blick auf die Rückseite, 
bei der sie durch den Steinscbmuck nicht be- 
eintrSchtigt wird und anf der naaaentlidi auch 
das verstärkte Blatt in den Ecken so redit zur 
Geltung kommt. Desto günstiger wirken auf 
der \' Orderseite die Rosetten, welche die Fasse 
verzieren und diesen eine kriftige Ausladung, 
bis zu tf», veileihett. Vier halbmond- 
förmige, mit je einem stil!«nrten Dreiblatt ge- 
füllte Kreisabschnitte rahmen einen Cabocbon 
ein und werden selbst wiederum durch eine» 
I kordelbesetzten runden Wulst eingefafst, in 
den Zwickeln Rmm hipt^nil für filigranirtes 
Schneckenwerk mit Üiatiauäläufem. Solches 
nmgibt wiederum in Üppigster Falle den Wuht 
und durch Steine gehoben gruppuen sie sich 
zu je vier kleineren und gröfseren Kombina- 
tionen, die den Abschlufsachmuck der Püsse aufs 
hOchsie steigera. Mandie Gazdheiten dieses 
Schmuckes sind dem Onr"Ti:il im Laufe der 
Zeit und wohl zumeist, vielleicht ausschßefiH 
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lieh, auf dem Wege in seine neue Heimath ab- 
handen gekommen, während die alte Kopie 
es nodi im VoUbentie desselben adgt, mit Ein- 

schlufs des das Ganze bekrönenden spätgothi- 
■chen Kruzifixus, für den das Original noch 
die vertiefte Einsatzstelle erkennen ISfit Nicht 
bis in seine kleinsten stilistischen Einzdheitea 
tritt der Schmnck hier in die Erscheinung, da 
a sich bei dem „Halle'scben Domschatz", trotz 
der kflnstleriscbeii Sorfismkeit der Aafiiabmen, 
nur lim eine dekorative Abbildung, weil um 
den Ruhm des grofsen, kunstsinnigen Kirchen- 
Hirsten handelte, dem dmelbe entweder Eot- 
•tebimg oder ZnsBsnnifnsetwiiig verdankte; am 
ein abbildtiches Inventar, welches oacb Form 
wie Inhalt nicht seines Gleichen hat 

Aus diesem kostbaren Inventar, welches 
glUcklicberweiie in seiner Heimitb verblieben 



Ist als eine fortdauernde AufTordernng, seinen 
reichen Inhalt zu prüfen und ihm Fingerzeige 
fUr die Beuidieilani; alter und die Besdutffmig 
neuer Kleinodien zu entnehmen, hat ein glück- 
licher Zulall den Weg zu dem Original gezeigt, 
welches boch im Norden den geläuterten Ge> 
Sfhmsfk und die technische Fertigkeit der 
deutschen, speziell der rheinischen (vielleicht in 
Mainz oder Aschaffenburg anaüasigen) Gold- 
schmiede im aplten Mittelalter kflndet 

Davon legt auch der zweite Gegenstand, 
der aus dem Nachlasse des Kardinals Albrecht 
stammt, aber in sein Schatzbuch keine Auf- 
nahme mehr finden konnte, Zengniik ab^ und 
dieser, sein offenbar viel gebrauchter, weil 
gerade für Reisezwecke eingerichteter Krumm- 
Stab, soll im nächsten Hefte Abbildung und 
Bewhreibung erhalten. Seheitgen. 




Der romaneche Taufstein der Pfarrkirche zu Neuenktrcben. 

Mit 5 AbbilduDgen. 

ie alte Pfarrkirche zu Neuenkirchen , voll gegen den Sockelschaft an. Ein Vergleich 
Oldenbiugiscben Mllosterland | mit der gewöhniichen DinteUmig^ wonach der 



im 

besitzt einen sehr interessanten 
Taufstein. Derselbe ist a\is gelb- 
lichem Sandstein angefertigt und ruht aut einer 
quadrttiachen Platte von 0,10 «r Dicke, welche 
0,86 m im Geviert hnlt 'Fit^. l*. Der Tauf- 
brunoen besteht aus Kuppe und Untersatz. 
Entere, wdcbe eine HObe von 0,41 m and 
einen oberen Durchmesser von 0,85 m hat, 
verengert sich nach unten zu um ein Weniges, 
Eine Schräge leitet zum Untersatz über, der 
ans einer an der Peripherie wulstartig abgerun- 
deten, Iweisf&rro^n Platte, welcher das Becken 
aufli^, einem runden Ständer und einer 
pyramidal ansteigenden Kufsplatte besteht Den 
verhiltnirsmlifiig dflnnen Sockdplinler umstehen 
über Kreuz vier wulstförroige Dienste, welche 
nicht wenig zu dessen Belebung beitragen, auf 
der unteren Platte sind dagegen in der Rich- 
tung der Diagonale vier l^wen «ngebradit, 
welche als Tr -.gc r^er ■^•ark aus'adenden obern 
Platte dienen. Eigenthümlich ist die Weis^ 
wie äig Bestien hier au diesem Zweck ver- 
werthet sind. Mit dem Bauch auf der Kante 
der Pyramide aulliegend und die Hinterfllfse 
gegen den Boden stemmend, springen sie, den 
Kopf wie voll Ingrimm slhaefltitdiend rOdt- 
wirts gewandt mit den Vorderpranken nacht* 



Löwe, wenn er die Rolle eines tragenden 
Gliedes rn spielen hat, mit der Last auf dem 
Kucken zu ruhen ptiegt, bekundet, wie ungleich 
wirkongavoller (fie freilich nicht flberall ver> 
wendbare Art ist, in ,v=lcher der Unhold an 
unserm Taufstein auftritt. Kaum könnte die 
Idee von Last und Kraft, Druck und Gegen- 
druck, Gewicht und StOtse «innfllll^ und 
energischer zum Ansdmck gebracht w«den, 
als CS hier geschieht. 

Nicht mroder bemerkenswerth wie der 
Untersatz des Taufsteins ist der Schmuck, 
den die Aufsenseite des Beckens erhalten hat. 
Vier glatte Stäbe, welche dieselbe umgürten, 
erwecken den Anadiein, der Meister habe der 
Kuppe den Charakter eines von Reifen um- 
zogenen Fasses geben wollen. Zwischen den 
vier Gurten läuft ein drei&cher Fries dahin, 
wibrend der Rand des Beckena oberhalb 
des höchsten Rings unverziert geb'iVt fr i'^x. 
Von den drei Friesen besteht der mittlere aus 
dem bekannten Flechtwerfc, der obere imd 
untere stellen hingegen Muster von sehr eigen- 
thUmlicher Bildung dar. Ersichtlich romanische 
Ornamente, unterscheiden sie sich jedoch durch 
tnancfae Besonderheiten von der sonst Ubiicfaen 
Form dendben. Suibe und Friew «hdien 



Digitized by Google 



n 



1898. — ZEITSCHRIFT FÜR CHRISTUCHE KUNST — Nr. 8. 



sich nur wenig über dem Gniud. Die technische 
Ausführung der Verzierung ist, wie die des 
ganzen Taufbrunnens überhaupt, gewöhnlich und 
handwerksmäfsig. Ein Kunstwerk ist der Tauf- 
stein durchaus nicht, doch verräth er immerhin 
eine flotte Hand, Sinn für gute Verhältnisse 
und auch einige Phantasie. Mit andern Tauf- 
becken verwandter Art verglichen, bekundet 
er sogar eine Durcharbeitung und Vollendung, 
wie sie nicht allen seiner Art eigen ist. 



Ueffeln, dann in Ostfriesland, so in Hage, 
Hatzum, Aurich-Oldendorf, Marienhafe und 
Grofs-Borssum,') sowie im westfälischen Münster- 
lande und in einigen andern Theilen Westfalens- 
in Südkirchen bei Lüdinghausen,*) Nordherringen 
bei Hamm,') Recke, Kreis Tecklenburg,*} 
Metelcn bei Burgsleinfurt, Wetteringen bei 
Rheine, Gescher, Ramsdorf hei Borken, Borken, 
Ochtrup bei Burgsteinfurt, Gimbte bei Greven 
und Ostönnen bei Soest.'' Ueber den letzten Ort 




fif- I. T«uliiiein der Pfarrkirche la Ntucnkirchcn (OldcBbiirg). 



Was nämlich unserm Taufstein ein beson- 
deres Interesse verleiht, ist der Umstand, dafs 
derselbe nicht allein dasteht, sondern - ähnlich 
wie die metallenen Funten des Nordens, die 
Taufsteine in den Rheinlanden, in Schleswig- 
Holstein und sonst — mit einer Reihe anderer 
eine ganze Familie ausmacht Die Taufsteine, 
welche zu derselben gehören, finden sich vor- 
nehmlich im Gebiet von Meppen, Lingen und 
Osnabrück, wie in Alfhausen, Ankum, Bad- 
bergen, Berge, Bippen, Lathen, Haselünne, Herz- 
lake, Gehrde, Emsbüren, Salzbergen, Thuine, 



scheinen Taufgefäfse von der Art des Neuenkir- 
chener nach Süden zu nicht hinausgekommen zu 

') Mithoff «Kunsldenkmale und AUerthUmer im 
Hannoverschen« Bd. VI und VII. 

') Ludorff > Die Kau- und Kunsldenkmäler von 
Weitfalen, Krei* LUdinghauMn« S. 98. 

^) Nord hoff iDie Konst- and Getchichtadenk- 
mSler der Provinz Westfalen, Kreis Hamm« S. ^4. 

*i V. Quast und Otte »Zeitschrift fttr chriiU. 
Archäol. und Kunst« Bd. I S. 208. 

*) Nordhoff in den »Jahresberichten des Ver- 
eins von Altctthnmsfreunden der Rheinlande* Heft LIII 
S. 80. 
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•do. Dafs deren aber auch auf holländischem 
Boden ein Hehn gelbnden haben» beweisen die 

Taurbrtinnen in demRijksmiMenmza Amsterdm 
(Karol Zaal), dem Museum zu Leeuwarden und 
dem crzbischöflichen Museum zu Utrecht Der 
enie (Ffg. 2) ätawnt aus der Gcntetode Groenlo 
im holl.indischen Gelderland, weldie ihn dem 
Rijksmuseum Ubergab, der zweite MM der Um- 
gegend von Leeuwarden, der dritte aas der 
Nähe von Winterswyk. In den Rheinlanden 
scheint sich nur ein Exemplar der hier in Frage 
stehenden Taufbecken zu finden. Es steht in 
Wissen bei Kalknr,*) «ddier Ort als der wcM- 
lichste Punkt gehen mag, bis zu welchem 
sich dieselben vorgewagt haben. Im Norden 
kommen vereinzelt ihrer zwei in Schleswig 
vor. Der eine befindet sich so Kdtam auf 
der Insel Sylt, der an- 
dere zu Witting (Kids 
Hadersleben).^) 

Chankiarislisdi für 
diese Tauftteine ist vor 
allem die ausgespro- 
chene ftftartige Be- 
handlung des Becken^ 
das sich bei den einen 
nach unten zu mftlsig 
verengt und auch wohl 
ein wenig ausbaucht; 
bei den sndern eine 
cylindrische Gestalt hat. 
Beim Nenenkirdiener 
Taufgefäfs stellen vier 
glatte Stabe, welche die Aufsenseite der Kuppe 
umgürten, die Reifen dar. Es ist dies jedoch 
Bichl die Rcgd; dem meist unriehen lan- 
artige Gurte bald einzeln, bald paarweise 
nebeneinandergelegt, das BeckenMtere. Im 
letsien Fall taufen die Windungen der beiden 
Taustabe stets in entgegengesetzter Richtung. 
An dem Ochtruper Exemplar soll unten ein 
Band von einfachen, schräg nebeneinander, 
oben ein solches von )e cvei winklig su dn- 
andergestellten Blättern den Bcckenmantel ein- 
fassen.*) Ist dem wirklich so, dann haben wir 

*) Ebendort S. 49; Clenta >Di« Kiwaiaaik- 
mder der Rhdnpnvbtt, Kreh Cleve« 8. IM. Abge- 
bildet bri Au«*an Werth ^Kun^irfenUmalesTafelX,?. 
Die Wiedergabe des Untersatzes icheint nicht gani 
genau tu «ein. 

^H««pt »Bau, und Kiimdenkallcf ia Schleswig- 
HoMae Bd. n&ll06ndBd.I8.daa 

^ »JablMelHre «.«.O. 



i-ig. 



in diesem Bltttterkranz offenbar eine weitere 
Entwicklung des seihrtigen Gurtes zu sehen. 

Die fafsartige BehandlttQg der Kuppe findet 
sich bei allen vorhin genannten Taiifgefäfsen. 
Nur bei dem Groenloer l'aufstein, der übrigens 
nach andern Merkmden ddier dem Kren der 
uns beschäftigenden Taufbninnen angehört, fehlen 
Stabe oder Taue. Vielleicht jedoch, dafs der- 
selbe im I^uf der Zeit den obem Thdl seines 
Beckens verloren hat, und nur noch die untere 
Partie des letzten übrig geblieben ist. Auf- 
iallend ist nftmlich die aufsergewöbnlicb geringe 
Hohe des ganzen Taufgefllftes, die sidi auf blos 
ca. (MO m beläuft. Ein weiteres Charakteristikum 
unserer Taufsteinc bilden die eigenthümlich 
gestalteten Friese, welche die .Aufsenseite des 
Bedcena verzieren. Sie kommen meistens zu 

zweien, oder einzeln 
sehr selten in der Drei- 
zahl an denselben zur 
Verwendung. Drddie> 
ser Zierstreifen haben 
wir bereits beim Neuen- 
kircbenerTaufbrannen 
kennen gelernt. Der 
aus Flechtwerk be- 
stehende mittlere Fries 
sdidnt anderswo kaum 
weiter als Schmuck der 
Kuppe gebraucht wor- 
den zu sein. Muster, 
wie sie im oben und 
untern Band der Taufe 
von Neiienkirchen sich finden, trifft naan jedoch 
auch bei sonstigen der genannten Taufgefiiläe, 
so bd demjenigen von Thuine an.*) Häufiger 
als d\c'<e beiden ist aber ein anderer Fries. 
Derselbe besteht in einer Ranke, welcher der 
Havptfonn nadi allerdrogs jener IhnÜdi ist^ 
welche den untern Beckenrand des Taufsteines 
von Neii'-nkirchen umzieht, er unterscheidet 
sich jedoch von dieser in seiner Bildung da- 
durd), dafs bd ihm abwedisdnd eine Palmette 
oder dne Traube die Mitte jeder Rankenwindung 
einnimmt Tig. 3). Beispiele filr seine Ver- 
wendung liefern die Taufbecken von Wissel, 
Nofdherringen,"^ Sadkirdien,") Leeuwarden, 
Utrecht, Ankum") u. a. 

•) Mithoff a. a. (). Bd. VI Tsfel K 
») Abb. bei Nordhoff a. k. O. 
**) Abb. bei Ladorff a. a O. 
'^yiitboff a. a. O. Bd. VI Tafcl & 




TAufftcin nu» Cfroetilo I Afni[cr>i«m, KyV^aittseum). 
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Unter den sonstigen fOr die Tau&teine von 
der Familie des NeiMBkircbener charakteristischen 
Friesen verdient noch jener besonders hervor- 
gehoben zu werden, der sich aus nebeneinander- 
gesteUten, aulredit stylenden pal mettartigen Ge- 
biUtea xnsammensetzt (Fig. 2). Er kommt sehr 
oft vor, so bei den Taiifgeftfsen von T^eiiwarden, 
Wissel, Borken, Keitum,'-''] Nordherringen u. a. 
Der Umstand, da& er den untern Beckenrand zu 
umziehen pflegt, ist ein Beweb, dafs es dm An- 
fertigcrn unserer Taufsteine nicht an Empfin- 
dung und Sinn fllr die Bedeutung und eine dem- 
CDtspradwodc Vcnrendmg des Onmnentt ge> 
fehlt hat Der Taiifbninnen von Groenlo kennt 
nur den Palmeitenfiries. Bei den Taufbecken 
id WiMd md Borken"} wird dendbe vieranl 
duch je swei Memdienkflple wterbfoclieii» 



Alterthüner in Hnmover* '*) foIgen<j 
beschrieben: wEigcDthOmlich erscheint Jedodi 

die Ausstattung eines zweiten Frieses^ welcher 
ziu Hälfte eine Reihe roher Palmetten {l) und 
von diesen, dardi eine Roaette und ein senk- 
rechtes Blatt geschieden, in der andern HalAe 
sechs alterthümlichc Köpfe enthält, die durch 
romanische Säulchen — gleich Theilstrichen — 
voneinander getrennt, andi darcb solche an 
den Endpunkten der Reihe beseitet werden." 
Nach dieser etwas unklaren Beschreibung scheint 
der Tau&tein von Bippen ein Gegenstück zu 
deoB von Sttdidrehen m sein. Die tnancnden 
S.iiikhen iUiten iinsem Eroiaeras am Utrediter 
Taufge&ls. 

Eine Ictite Frieaart bestdit aus einer Folge 
von romanischen Arkaturen. Solche 




Flf.' 3. Wtit von Taiifiicin von SUdkirch«! (Kreit I.Udioghiiilicn). 



Bd dnzelnen unserer Tauigefilfse ist der 
SefStretfen, welcher den untern Rand der 
Knppe mnftngt, andi «oU aas Köpfen 

oder aus Köpfen und Rosetten gebildet, 
wie beim Taufstein im Museum zu Utrecht 
und denjenigen von Bippen, SUdkirchen und 
Badbergen.'^) Bei dem letzten, bei welchem 
Köpfe und Rosetten sich abwechselnd folgen, 
stehen dieselben unter niedrigen, nmdbogigen 
Arcaden. Bd dem vorleMen seist ndi der 
Fries nur aus Köpfen zusammen, welche alle- 
mal durch ein romanisches mit Würfelkapitäl 
versehenes Säulchen von einander gelrennt sind, 
doch wird er an vier SIdlen durdi dne Rosette^ 
wekhe an die Stelle eines Kopfes tritt, unter- 
brochen. Der untere Fries des Bippener Tauf- 
geiäfses wird in Mitboff »Kunstdenkmale und 

") Abb. a. a. O. 

") •JahrbOcher« «. ». o. S, 8u. 

1^ Mithoff «.a. O., Bd. Vi Taial 8. 



zwar auch bei Taufsteinen vor, welche nidit 
zur Art der hier uns beschäftigenden Tauf* 
gcfiiise gdiOren. Bd diesen aber hdwn die 
Bogenstellungen insofern etwas Auffälliges a-i 
sich, als sie bei denselben ungleich niedriger 
sind, als das sonst der Rdl an sein pflegt, und 
in Folge dessen gans im Charakter emes 
schmalen Frieses bleiben. Der Zwergarkaturen- 
fries findet sich unter anderm bd den Tauf becken 
von Alf hansen,") Ankam, Herslake^**) Ochtrup, 
Gimbte, Ostönnen.") Bei den vier letztge- 
nannten bildet er aufser den tauftirmigen Ringen 
den dnzigen Schmuck des Kuppenmantels. 

Eine dritte Eigentfittmlidikdt unserer Tanf- 
steine bildet endlich die Gestaltung ihres Unter- 
sstaes. Derselbe besteht der Regel nach aus einer 

»•) Bd. VI S. 81. 

") Milhoff a. a. O. Bd. V J5. 1«. 

•') Abb. ebendort Tafel h. 

>•) >JaM>tteher« a. a. O. S. 8U (, 
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quadratischen, mehr oder minder hohen, aber stets 
nach oben zur Pyramide sieb ausbildeodea Fuis- 
platte, dem nmden So^tpimler und den vier 
Stützen, welche von den Ecken der Platte sich in 
der RichtiinK der Diagonale zum mittlem Träger 
bioueben« Beim Neuenkircbeoer Tatifbrimoen 
kommt die kreisförmige obere Platte nmmt den 
Djensten des Sockeladieftei dani; anderswo 
fehlen zwar diese letzten, nicht aber auch die 
auf dem Sockelpfeiler nibeode Platte, welche sich 
«Is das Tcrbindende Glied swiadieD den Trä- 
gem und dem Becken darstellt, ao bei den Tauf- 
steinen von Sudkirchen, Nordherringen, Leeu- 
warden, Groeolo, Gescber**'^ u. a. Die Eck- 
attttsen mangeln den TanfgeOfaen von Heralake, 
Ochtrup, Gimbte und OatOnnen. Bei diesen 
besteht der Untersatz aus einem nach unten ru 
sich verengenden Rundpfeiler, dessen oberer 
Dwdunesaer nur um ein Wernges Meiner ist, ab 





der untere Reckendurchmesser, aus einer (]uadra- ' 
tischen, bei den beiden letztgenannten Taufsteincn 
stark ausladenden Platte und aus einem das Fufs- 
en^ des Sockdschafts mngebenden Wulst, dem 
vermittelnden Glied zwischen Schaft einerseits 
und Sockelplattc andererseits. Bei dem Tauf- 
brmmeB von Gimbte and Ostflnnen leiMt eine 
klüftige Schmiege von der Platte*') zum Wulst 
über. Das Tatifljct kcn von Rerkc kennt nur 
die Fufsplatte, die Stützen, deren hier auf fiiUender- 
weise nur drei, nicht wie sonst, vier vorbanden 
sind, und die kreisförmige, an den Kanten 
wulstfÖrmig abgertmdete obere Platte. Ks ' 
mangelt ihm somit vollständig der mittlere : 
Tmger (Fig. 4). Die EckstOtsen der hier in | 
Frage stehenden TSufbrunnen treten, wie bei 
dem Neiienkirrhener, gewöhnlich in der Form 
von L<)wen auf, welche auf den Kanten der 

*•) Ebeiidort. 

*>) Abb. V. Qaait and Otte »Zeitschrift filr 
chriMl. AfcUoi Bad K«iiM( Bd. 1 ü. 208. 



pyramidal ansteigenden Fufsplatte mit dem 
Hinterkorper aufsitzend gegen den Sockelpfeiler 
anspringen; das ist beispielsweise der Fall bei 
den Taufgeftisen von Alfhausen, Bippen, Hase- 
lünne,") l.erttwarden , Hage,**) Grofs-Bors- 
sum,**) Marienhafe,*^} Wissel, Südkirchen u. a. 
Indessen fehlt es auch nicht an andern Bil- 
dungen. So haben bei den Taufsteinen von An- 
kum 'Fig. 5', Palzbergen und Lathen"*; die vier 
Stützen am oberen Ende die Form von Men- 
schenkApfen; auch an demjenigen von Wette* 
ringen") nehmen Menschenfratzen die Stelleder 
I.öwen ein. Am Ständer des Borknirf-r Tauf- 
brunnens wechseln zwei Löwenköpic mit zwei 
Mcnachenkttpfenab.**) AmTaufiteinvonGioenlo 
stellen die E^ktrflger eine sitzende menschliche 
Fignr dar (Fig. 21, wahrend die Stützen bei dem 
Recker iaufbeckcn ohne alle weitere Umge- 
Blaltung angewandt sind. 



inniniMiiiiiiiihiiiiiiitiiii4i<ui»i«kMJi 
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Hg. B. Faüi TwiAmIimi «m A»1kiMi (A. BwHntelckV 

Uebrigens ist zu beachten, dafs sellist bei 
denjenigen Taufgefkfsen, an welchen die auf den 
Ecken der Fufsplatte CTrichteten Beckenuager 
eine von der gewfihnliehen abweidimde Gestalt 

aufweisen, doch noch immer in der Bildung 
der iLckstützea dieselbe Urform zum Vorschein 
kommt, welche den als Löwen aoihetenden 
Trägern zu Grunde liegt. Rein und unver- 
ändert ist tiieselbe beim Kerker Taufbecken 
zur Anwendung gekommen (Fig. A.). 

Die Abmessungen sind bei den verschie- 
denen zur Familie des Neuenkirchener Tauf- 
steins gehörigen Taufbrunnen nicht die gleichen. 
Der Meister hat oö'enbar ein Normalmafs nicht 

»*) Mithoff *, a. ü.. Bd. VI S. öO. 

Ebendort Hc! VII S. lOö. 

■*) Ebcnöort Bd. Vll S. 104. 
*■) BbcMlort Bd. Vit S. 140^ 
Skkjte des Taufdein». 

EbeDdort Bd. VI S. 78. 
*') »Jahrbocher K.a.0.c 
») EbwMioit. 
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gehabt, sondern sich nach (^fr Gröfse des 
Materials und wohl auch nach dem Wunsch 
des Bestellen fericblet Immeitiia bewegen 
sieb die GrA&eiiTerhältnisse dieser Taufbecken, 
wie es Übrigens auch nach dem gemeinsamen 
Ursprung leicht begreiflich ist, innerhalb zieiuWch 
enger Grenzen. IKe Hfibe übersteigt nie QJK m | 
und geht anderseits nur in wenigen Fällen unter 
0,85 m herab, der obere Durchmesser des | 
Beckens hält sich aber der Regel nach zwischen 
0,80 bis 0,00 m. Gröfsere oder kleinere Msafse 
desselben sind Ausnahmen. 

Es erübrigen noch die zwei Fragen nach dem 
wann und dem woher, der Entstehungszeit 
und der Herkanft des Neuenkiicbener Tstif- 
steins und seiner Genossen. Wa«? die letzte 
anlangt, so glaubt Nord hoff, es seien die Tauf- 
gefilfse vielleidit du Erzeugnirs der Bentbeimer 
oder Gildehauaer Gruben,**) doch meint er, der 
Stein des Wisseler Taufberkens,'"' nach .Aus'm 
Werth von schwärzlicher Farbe,"; weise nicht 
raf Bentkom bin. Betrefls des Recker Tsaf- 
brunnens macht Hsrtniann die Bemerkung, er 
scheine ausBentheimer oderBevergemer Qiiader- 
sandsteio zu bestehen. Dagegen bezeichnet 
Haupt das Material, das xu den Tau%efll6en ' 
von Keitum und Witting verwandt worden ist, 
als rothen rheinischen Sandstein.") Die Tauf- 
steine im Hannoverschen bestehen allesammt I 
ans bartem, gelblidiem,'") das Taufbecken von | 
Nordherringen aber, wenn wir Nordhoff recht 1 
verstehen, aus röthlichem Sand^^tein.**) Fs 
leuchtet ein, dafs es unter solchen Verhaltnissen 
sehr groto Sebwierigkeiten bat, den Ursprung»- 
ort unserer Taufsteine niiher zu bestimmen. 
Dafs in rheinischen (irubcn irgend einer der- 
selben entstanden sei, ist sehr unwahrscheinlich, 
«eil den Rbeinlanden diese Taufbiimneitfonn 
fremd ist Der einzige rheinische Taufstein dieser 
Art, der zu Wissel, ist offenbar von aufsen einge- 
fQhrL Sollten also die beiden Schleswigschen 
Taii%eftfse wirklich «us rothem rheinisdien 
Sandstdn «ngefet^ sein, so wirdnanwobl «nzo- 

'*) »Kunsl- und GcschichtadenknAltr« ■* a. O. 

*) »Jahibttcher« a. a. O. S. 4». 

«> Aei'n Werth •KÜnldenkmlkr.c T«)itS.89. 

«. a. O. 

■«) Mithoff «. a. O. Bd. VI S. 7 ttnd Bd. VTI 

S. 21. 

'*) a. a. O. üie Tauftteine im Emslaiul >iud aiu 
fdbllelini Stela «>c«fert{gi: dalier selieiiitdleBeBer. 

knng: „Diete Form bettehl atu rölhlichem Sanditein," 
sich nur anf da« Nordherrieger Taufbecken u beliehen. 



nehmen haben, dieselben seien an Ort und .Stelle 
oder doch sonst irgendwo im Norden aus vom 
RbetndngeAlhrtem Stein gemadit worden. Für 
die Ansicht, das Material des Neuenkirrhener 
und der sonstigen hier in Krage stehenden 
l aufsteine stamme aus den Brüchen von Bent- 
heim oder Gildehaas,'*) und es seien daber in 
ihnen o<ler doch in ihrer Nähe unsere Tauf- 
gefafse hergestellt worden, spricht der bemer- 
kenswerthe Umstand, dafs dieselben allerdings 
sich der Mekrtabl nach in tfdierer Entfernung 
um die genannten Brüche heruragruppiren, 
während ste in weiterra Abstand nur vereinzelt 
vorkommen. 

Auch besttglicb der Entstebungsseit der 
Taufsteine läfst sich nur Weniges sagen. Dafs 
sie romanischen Stiles sind, ist unzweifelhaft 
Die Bildung des Untersatzes, die Oraamente 
des Reckens, der Bogenfries, dss Flccbtwerk, 
die Ranken, die am Südkirchener Taufbecken 
auftretenden, mit dem Würfelkapital ausgestat- 
teten Miniatufslnldien beweisen das mit aller 
Bestimmtheit. Aber damit ist freilich noch 
nicht entschieden, ob die Taufen dem XI. und 
Xii. oder gar der ersten Uttlfte des XIII. Jahrh. 
angehören. Der Gtoenloer TaufbnmiieD wird 
im Rijksmuseum als aus dem XI. Jahrh. stam- 
mend bezeichnet, wie uns scheint, ohne genü- 
genden Grund. IMe rohe Arbeit, um derentwillen 
man auf ein hohes Aller scblielsen mOdite^ ist 
bei unsern Taufsteinen nicht die Folge einer 
beginnenden Entwicklung sondern einer nur 
handwerksmälsigen Technik. Unseres Erachtens 
dürften die Tauftteine wohl kaum vor der 
zweiten Hälfte des XII. Jahrh. entstanden sein;*®) 
einzelne mögen selbst noch in den Beginn 
des Xill. jahrh. hineinreichen. Darauf weist 
sowohl die entwickelte und mit Vcfsttndaife 
durchgearbeitete Gesamnitanlage mancher der- 
selben, als insbesondere auch der leichte und 
flotte, schon den UebergangsstU zum Ausdruck 
bringende Charakter der Rankenfriese hin. Be> 
stimmte Nachrichten Ober die Entstebungsseit 

**) Die Gildehnu^er Gruben wurden schort im 
Xin. Jahrh. »chwunghaft betrieben (Milhoff a. a.O. 
Bd. VI S. DI* BmlMimcr tolteB »odi Mlcr sein. 

«o) Clenen setzt (a. a. O.) da» Taafbeeken a« 
Wittel ebento wie die dortige Kirche in die erste 
Halfle dci XU. Jahrh., doch durfte werter der Charaliter 
de» einen noch die Erbauung der andern dies« frühe 
Datirwig verkafeB, ssmal aleht fetutehl, daft dit 
GoUeahaut, welches 1167 urkiind]-ch Tum ersten Ual 
erwähnt wird, schon vor IlöO vuUendct dastand. 
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irgend eines der in Frage kommenden Taufsteine 
li^en nicht vor. Bemerkenswerth ist aber, dafs 
einige der Kirchen, in denen ridi ein Exemplar 
derselben befindet, aus dem Anfang ('es XITT. 
Jahrh. Staromen, wie Marienhafe, Hage, An- 
kum."} Zu Ueffeln wurde 1292 die erste Kirche 
erbaut*^ Die Kirctie zu Neuenlciidien gibt 
keinen genügenden Aiirsrhlufs über das Alter 
unserer Tauisteioe. Das nur am einem ein- 
zigen Räume von drei GewAlbejochen, die im 
Acoftem dardt krIiUge und gut gegliederte 
Streben markirt werden, bestehende Schiff, hal 
die im Verh&ltnifs zur geringen Höhe von ca. 
10 M sdv ansebnltche Brrite von ebenftlls ci. 
10 M imd ist durcli Kreuzgewölbe ausgezeich- 
net, welche durch ilue ni.lchiig nach oben sich 
ausbauchenden Kappen einen bedeutenden Ein- 
druck madien; es entstammt dem XV. Jahrh. 
Oer ausmaditigenGranitquadem erbaut« Thurm» 
dessen Mauer bei einer I^nge und Breite von 
je 8,50 m und einer Dicke von 2,80 m eine Höhe 
von nur 16 m haben, ist dn Werk romanncber 
Stilübung. Das Gewölbe seines Erdgeschosses, 
die Thiiröffnung, welche zum Kirchhof führt, 
der im Rundbogen geschlossene Mauerdurch- 
brach in der Oslwand, weicher die Kirche 
und den unten Thwinraum verbindet, die 
Fenster, welche paarweise auf jeder Seite hoch 
oben im zweiten Geschofs angebracht sind, be- 
weisen das sor Genüge Dal^ der Thunn Slter 
ist, als das Schiff, geht mit Sicherheit aus der 
Thatsache hervor, dafs der Fufsboden des 
letztem noch seine ursprüngliche Höhe hat, 
wihrend deijenige der Tburmbane sich um ein 
ansdmiicbes erhöht darstellt; OieAtiftdtttttimg 

Mithoff «. a. O. Bd. VU S. 187 «ad 106, 
JId. VI S. 12. 

Bbcadeit Bd. VI & 



fand aller Wahrscheinlichkeit nach beim Ba« 
oder doch infolge des Baues des jetzigen l^ang- 
hauses statt. Genaues llftt sidt bei seiner un- 
gemeinen Schlichtheil, da nicht nur jeder orna- 
mentale Schmuck, sondern auch jede Gliede- 
rung im Aeufsern fehlt, Uber die Entstebungs- 
xett dea Thwmes nicht sagen. Er kann eben« 
snwohl im Anfang, wie gegen Ende des XI 1. 
Jahrh., ja selbst noch später erbaut sein. Der 
Chor, der im Lichten 6 m im Getnert roifst, 
mit geradseitlgem Abschlufs versehen ist und 
ein Kuppelgewölbe besitst; gehört eben&Us dem 
romanischen Stil an. 

SchBeftUck sei nodi daranf «ufinerksam ge- 
macht, dafs die besprochenen Taufgefafse in der 
Behandlung des Ktjppenmantels und der Gestal- 
tung des Untersatzes treffliche Motive für die 
Anfertigung roraanlscIierTaufgeftrse bieten. Ins- 
besondere kann die Neuenkirchener Taufe vor 
allen ,indern als Muster hingestellt weriien. Man 
braucht fast nur deren handwerksmäfsige, un- 
heholfene, flüchtige und rohe Ausfilhrang durch 
eine saubere, regel- und kunstmäfsige Bearbet- 
tung zu ersetzen, um einen Taufbrtjnnen zu 
erhalten, der mit andern romanischen Tauf- 
Sternen kOhn in den Wettbewerb treten kann."*) 
ExMlCB. J. Brnun S. J. 

Ein T«afitein de« XV. Jahrhunderts, welcher 
frtther de* Kirche lu Ulfen, Kreis LOdinghatuen, an- 
fekMe and sich wm raf dem in der Nlbe g^kgeaem 
RittcTgQte Sandfort bttfiitdct, bt nll «lom Ui>t«raals 

ausgesinitct, welcher dorchaos an den üntertheil der 
tic^pi-ochencn TaufgrfSfsc crirncrt. Nur sind hier die 
Thiere, welche das achteckige Becken tragen, zwei 
Lttwea ivd nrai phaalMtlaelw GcttellM. wasrlidi 
gothisch stüisirt. Da Sodkirchen nicht weit von Olfen 
enttertit i»t, mag der dortige Tanfttein dem Otfener 
zum Vorbild gedient haben. Eine ALil^Mduiig des 
letaleren findet eich bei Ludorf f, *Baa> und Kutsl- 
des Kreises Lttdingkanten« Ta&l 84. 



Die Bronze-Fiinten von St. Marien in Wismar, vom Dom zu Schwerin') 
und von der St. Jakobs- und üionysiuskirche in Gadebusch. 

Mil Abbildung. 

lpggj|on den In derUeberschiift genannten | den mitehtigen Kessd, dessen utterer Rand mit 




Irei Bronze-Fünten ist die (hier ab- 
!<'bildete) von St, Marien zu Wismar 
niclU blos das älteste, sondern auch 
das künstlerisch bedentcmkte Werk. Drm knie* 
ende Engel in mOnchsartiger Gewandung tragen 

" Au d^r durch den Sachsen- nnd Baiernhersog 
Heinrich des Uiwta vcUxogenea BewidmungMukoBde 



freihangenden Blättern und Trauben verziert ist, 
und dessen Wandung von zwei Figurenreihen, 



; des Bisthums Schwerin vom 9. September 1171 er- 
j sieht man, dafi em aelbeu Tage der Ben des Domes 
I SU Schwnrfai ^ hm^tfmi domimi i^stri Jkum 

Chrhti ft tamtr .iei i^fnitricis Mnrie *t tmuH y»- 
, hannif tvat^tlüft" begonnen wurde. 
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einer oberen und einer unteren, umzogen ist, 
die durch ein vertieftes breites Band vonein- 
ander getrennt werden. Nach Analogie einer 
Reihe anderer Fünlen ist dies Band dazu be- 
stimmt gewesen, eine Inschrift aufzunehmen. 
Man scheint aber aus irgend eintm Grunde 
nicht dazu gelangt zu sein, sie so anzubringen, 
wie es üblich war; höchstens könnte sie einst- 
mals mit Farben aufgetragen gewesen sein. In- 
dessen ist keine Spur davon zu erkennen. Es 
fehlt überhaupt 
an jedem Schrift- 
zeichen, ebenso 
an einem Mei- 
sterzeichen, so- 
dafs über den 
Urheber nichts 
Sicheres zu er- 
mitteln ist. Der 
obere und un- 
tere Bilder- 
schmuck des 
Kessels ist so 
angeordnet und 
eingetheilt, dafs 
seine Kinzelfigu- 
ren und Grup- 
pen in Bogen- 
nischen oder un- 
ter Giebeln er- 
scheinen, die mit 
gothischen Fia- 
len, Kreuzblu- 
men und Krab- 
ben geschmückt 
sind. Die Dar- 
stellungen heben 
mit der Taufe 
im Jordan an 

und enden mit dem Heiland als Triumphator 
und Weltherrscher auf dem Thron. Die An- 
ordnung innerhalb dieser Anfangs- und Schlufs- 
darstellung ist die nachstehende. Es folgen 
unten (auf die Taufe Christi im Jordan) die 
Versuchung auf dem Oelberg, die Geifselung, 
die Darstellung der fünf thörichten Jungfrauen, 
der hl. Johannes, Christus als „Schmerzcns- 
mann" mit der Domenkrone, die hl. Maria, 
endlich die Darstellung der fünf klugen Jung- 
frauen. Im oberen Streifen schliefsen sich an: 
Christus am Kreuz, neben ihm der hl. Jo- 
hannes auf der einen und die hl. Maria auf der 




Di« Brooia.FüaU von Sl. Maiira in Wiim*r. 



anderen Seite, die Höllenfahrt, Auferstehung, 

sechs Apostel, unter denen Jakobus, Bartholo- 
mäus und Paulus kenntlich gemacht sind; 
Christus als VVeltherrscher auf dem Thron, mit 
ausgebreiteten Armen und offenen Händen, 
neben ihm knieend und anbetend der hl. Jo- 
hannes Baptista und die hl. Maria: zuletzt 
Petrus, Andreas und Johannes und drei weitere 
Apostel, denen ebenso wie jenen dreien in der 
ersten Hälfte der Zwölfe die Unterscheidungs- 
zeichen fehlen. 
Ebenso wie der 
hl. Johannes und 
diehl. Mariasind 
auch die zwölf 
Apostel zur Um- 
gebung des Tri- 
umphators zu 
rechnen. 

Die Wirkung 
des Werkes wird 
nicht unwesent- 
lich erhöht durch 

ein überaus 
kunstreich ge- 
schmiedetes 
Gitter, das ein 
mit Stricken um- 
wundenes Stab- 
werk darstellt-') 
Einen gewis- 
sen .Anhalt für 
die Zeitbestiin- 

mimg dieses 
Werkes gibt mm 

die Bronze- 
Fflnte des Hans 
Apcngeter „uth 
Sassenlant" in 

St. Marien zu Lübeck vom Jahre 1337. Beide 
Werke haben genau dieselbe Szenenfolge in 
zwei Figurenstreifen und sind in ihrer .Aus- 
stattung wie in ihrem Aufbau so verwandt, 
dafs sie zeillich nicht weit voneinander ent- 
fernt sein können. Ja, es ist die Möglichkeit 
nicht von der Hand zu weisen, dafs sich der 
eine der beiden Giefser nach dem anderen 
gerichtet habe. Die Frage ist ntur die, ob 
Hans Apengeter oder der unbekannt ge- 

*) Id spSlercT Zeit ist , wie häufig bei solchen 
konsireichen Werken', die Sage von der Verfertiguag 
de« Gitters durch den Teufel aurgekommen. 
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bfiebene Giefwr der Winna/Khen Fttnte der 
ente war. 

Was ux» betriät, so möchten wir den Wismar- 
■dicD TwthemA nidit fOr viel später halten, als I 
die aus dem Jahre 1290 stammude Flinte von 
St Marien zu Rostock, die von tins im VII. Jahr- 
gang dieser Zeitschrift Sp. 12ü 134 besprochen , 
ist. Daa ist gleiche frOhgochische Ktmst cweier | 
nordischer Meister, die in einem nahe vi r- 
wandteo Vorstellungskreis von Bauformen und 
Figurenverhältnissen zu arbeiten gewohnt sind. 
Min heachte auch ala Zeichen der Frühgothik 
den Wechsel der Nischenformen, wie wir ihn 
in anderer Welse bei der Fiinte von St. Nikolai 
in Roalodc kennen gelernt haben. (Vergl. 
Jahrg. VII, Sp. 3t8.) 

Nun ist aher, wie schon bemerkt worden 
ist, der l'tan in der Anlage des Bilderkreises 
dendbe wie der auf der Lflbeeker Fflnte dea 
Hans Apeogeter vom Jahre 1337. Und dennoch 
ist dies eine ganz andere Kunst, rwar immerhin 
gleichfalls frühgothische Kunst, aber der grofsen 
achOnen FOnte lu Roatocfc nicht so naheatehend 
wie die des Wismarschen Werkes. Man möchte 
daher glauben, dafs der Rector ecclesiae von 
St. Marien in Wismar seinem Amtsbruder von 
St. Marien in Lttheck den PUn seiner eigenen 
FUnte übergeben habe, um ihn von dem dor- 
tigen Hans Apengeter nachbilden zu lassen. 
Die Hand des Wismarschen Gieläeia — wenn 
ea einer ans Wismar war, und daa möditen wir 
nach der .Art, wie sich die alten Städte mit | 
eigenen Kräften einrichteten und ausrüsteten, 
nicht im Mindesten bezweifeln — achattet viel 
freier, sicherer und meisterlicher als die des 
TJibecker Cicfsers, der eine ängstliche Gebunden- 
heit und hie und da eine schülerhafte Unsicher- 
hdi und Ungleichmiifilgkeit aur Schau trigt 
Man vergleiche, um nur eines zu nennen, die 
treffliche Gruppe des thronenden Christus 
zwischen Johannes und Maria im oberen Streifen 
der Wiamarschen Fönte mit der entaprechenden 
Gruppe der Lübecker. Kurzum, wir stehen 
keinen Augenblick an, die Wismarsche Fünte I 
als daa voUkommnere lltere Werk eines un- | 
gleich tOditigeren unbekannten Meisters anzu- ' 
sprechen, dem der weniger bedeutende TTans 
Apengeter mit einer schwächeren Kopie im Jahre 
1887 folgte, and mOditen deshalb, wenn wir 
die Zeit zwischen 1290 und 1337 in zwei 
gleidie Hllften theilen, die von dem Jahre 1314 
geschieden werden, die Wismarsche Funte weit i 



lieber in die Zeit von 1290 Ina 1814 als in die 

von 1314 bis 1337 gesetzt wissen. Es kann 
sich also nur um das F^nde des Xlll. und den 
Ao&ng des XIV. Jahrb. handeln.*) 

Im XVII. Jahrh. hat die Wismarsche Fünte 
die7.tith.it Anderer sicli gefallen lassen müssen. 
Man liest neben cicr .Szene der Himmel- 
fahrt die au^jemalten Worte: ZACHARIAS 
Sr-/f.\()R IXCKETIA SCUSOR KHK- 
LI CHE IIAVSFRAW ANNO lOOi. Es sind 
das die Namen eines Ehepaars, das sicli auch 
sonst noch in St. Marien zu Wiamar verewigt hat. 
Die Fttnte verdnnkt den beiden genannten Per- 
sonen einen im Geschmack der Spätrenaissance 
gearbeiteten Deckel, der jetzt vnler dem Thurm 
zurDckgesn^lt Ht Was fiir einen Dedcel die 
Fünte vorher hatte, ist nicht 7« sagen, wahr- 
scheinlich war auch dieser von Holz, da, nach 
dner alten Notiz, der „Mafor** im Jahre 1656 
„Abgebrochenes" zu repariren hatte. 

Von geringerer künstlerischer Bedeutung ist 
die Schweriner Fünte. .\ach dem Charakter ihrer 
hochgothisehen Formen nnd Minuskeln gdiört 

sie entweder dem Ende des XIV. oder dem 
ersten Viertel des XV. Jahrh. an. Sie ist so 
ziemlich von derselben Gröfse und Höhe wie die 
Wismarsche Fflnte. Der Kessel hat oben einen 
Durrhme^Ker von 1,24 w; seine Höhe beträgt 
1,10 m, die acht gepanzerten Ritter, welche ihn 
tragen, sind 0,34 m hodL Auf jeder der acht 
Seiten ein Doppelbaldadttn mit swei darunter 
angebi achten Heiligen von je ö,26 cm Höhe. 
Diese Doppelbaldachine werden durch kraftige 
Pfeiler auf den acht Kanten des Kessels, an die 
sie sich anlehnen, an einem grofsen gothischen 
Ringbildwcrk zusammengefafst. Doch sind von 
sechszebn Figuren nicht mehr als die Schutz- 
heiligen dea Domes, die h. Jungfrau mit dem 
Kinde und der h. F.vangeliit Joh.innes, sowie 
Christus in der laufe im Jordan und Jobannes 
der Täufer zu bestimmen. Die ffbrigen zwölf 
stellen heilige Männer und Frauen in unregel- 
märsiger .Vbwechselung dar. Oberhalb dieser 
Baldachine läuft ein durch die Pfeiler und 
Baldadüne zusammen in awdunddreilsig kleine 
Felder zerlegtes Band einer Inschrift Auch 
hier wieder eine Regrenzting jedes Feldes dun li 
zwei kleine Figuren von je 0,fclO an Huhe. Doch 

*i Lots •KnnsUopographi«« I, S. Ü82, DOlin bei 
der Fante ta Wimar dM XV. Jahrll., alterdlat» mit 

einem Fragezeichen. Ueber Hnlis Apengeter VgL 
Hach im »Kepert. t. K..W.« IV, S. 17Ö Ü. 
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fehlen yon den zweiunddreifsig kleinen Figuren, 
welche hier Platz haben, nicht weniger als sieben. ^ 
Man erkennt die Apostel unter ihnen, thut aber 
gut, mit «rdtcKD Deutungen inneztilMlteD. Die 
aus dem Propheten Ezechiel, Kap. XT VII, 
V. 1 und 9, genommene Inschrift lautet: tili» i 
aquam egtedicnteui de trmploa laitrr itmo. %Jif \ 
\u\i. alltluia et oninr^ ab quo^ ycitorntt aqua. if. > 
(if ^ isekiel, Hisekiel, He<^ekie1 = F.zerhiel). 
Aber der Name des Giefsers fehlt hier ebenso 
wie auf der älteren Wismarachen Filnte.'; 

Geradeso fehlt er auf der Gadebuscher Fünte, 
der jüngsten unter diesen dreien : Der „fim- 
dator" wird genannt, und auch das jähr, nämlich 
14B0, nidit aber der „fOBOr**. Im Vergleich 
zu den beiden vorhergehenden Fünten ist die 
Gadebuscher ein elegantes Werk an der Grenze 
der Hochgotbik. Hier herrscht wieder jene 
Technik, die uns am Deckel der ehrwürdigen 
Fünte von St. Marien zti Rostock entgegentrat: 
nämlich die Figurenwerke, lauter kleine Hoch- 
reliefs, sind filr lieh gegoiaea md nachher auf 
die Wand desKeaKls au^metet, der von drei 
knieenden Endeln getragen wird. Die Dar- 
stellungen, welche den Kessel in znei Reihen 
umziehen, «nd folgende : oben der Einaug Jesu in 

•) Vgl. Lisch .M.Jahrbuch. XXXVI.S. I9l bi» 194. 
Die Buchstaban if « SMaU hat Lndi mbcaebl«! 
gelauen. 



Jerusalem, die Tempelreinigung, d.is .Abendmahl, 
die Fufswaschung, da« Gebet am Oelbei^, Kufs 
des Judas, Jesus vor dem hohen Rath, Jesus 
vor Pontius Pilatua, Jesu Verspottung, die 
Geifsehing, die norn'"nl(röming, im Gan/.en elf 
Szenen. Ebensoviele unten : Ecce homo, Pilatus 
wSscht lebe Htfnde, Kreuatragung, Kreuzigung, 
Bildnifs des knieenden Stiften Heinrich Koppel- 
mann mit einem Wappensrhilde, auf dem sich 
die Initialen seines Namens und b, zu einem 
Monogramm verichlingen, Abnahme vomKreua^. 
d. hl. Maria mit dem Leichnam des Herrn 
(Piet.M, Grablcgime, Wache am Crabe, Auf- 
erstehung, Himmelfahrt. Zwischen der obern 
und ttntem Reihe die Inschrift: anno • tiii < m* • 
crct* • I' • ffte • (mi • für • cft • In • lienat* • ^ ■ 
ppi • 6tF ■ tJiröiV fn laretji • tJiotitfii ■ tt • Olm • 
fcöiü oratt beu V finö Ipiiicico • loppciwaa • 
fiiiatoTc • cmnf • äu • cmnlefrat • ? • patc • ami ■ 
Auf dem Spruchbande des knieenden Stifters 
im fünften BiMe der unteren Szenenfolge liest 
man die Worte: Miserere mei dem. Heinrich 
Roppelmann war nach einer Uricnnde vom 

6. August 1458 ,.pi<di\!i-r. in <<r/,sia Gi/Jf^mssf 
ptrpeluia l ifanns.". Ebenderselbe schenkte der 
Kirche zu Gadebusch ein prächtiges ChorgestähL 
Vgl. M. »Ruiiat- und Geichiditadettkmftler« 

Bd. II, s. 174 bia478. Dazu S. 39, m. r,r, }, r,r,.'i. 

Schwerin. Friedrich Scblie. 



Bücher 

Die fttthnttitlalterlieh« Knnit dergermanl- I 

xchen Volker. Unter liesonderer BerUcktichtifong 
der skaodiuavischcD Baukunst in ethDologiich.anthro. 
pologiicher Begründung darge»lellt von Frivttdoxent 
Friedrich Seestalborg. Mit 60Q Ttulfignren. 
Hienu gehörig dai Tafielwerlt: F. Seesielberg, 
Dir skandinavische Raukun.il der ersten 
nordisch-chrlütlicheo J ahrh und orte. BerUn 
1897. Verlag von Emsi Wasmatb. (Preia 160 Mk.) 
Dia aeichneriaehe AufuAhme und knnilge»cliichu 
netie BMehreibiiDg; dm Domes von Land hat den 
ebenso begeisterten wie begabten Slipendiatcn zu 
«iner umfauenden retrospekiiren Studie gaftthit, za 
ctncT Eatwickelangidanteliunf , dia aiit tlwtlweiae canc 
neuen, aberraschenden Ergebnissen aufiriu und ernste ! 
Beachtung verdient. An der Hand eines gewahigen ; 
lllaslrationsmaterials, wrlchi-s in 'iem Ta f el werk den 
Londer Dom und einige verwandte KircbenlMuiten aaf 
«0 v«ftT*0|ie1i (MeidMctcn GroftfoHobttnara bia in 
die kleinsten Details vorführt, in dt-m Textwerk nicht 
weniger als 888 Abbildungen tus Jen verschiedensten 
Kultur- und Kunstperioden, sucht der Verfasser seine 
Anaehaiuinicaa n begrOndeii, «reicbe, in einig« Wort« 



schau. 

auaammcnfefkCrt, darauf binaiulavfen, daft die fer* 

manische, namentlich die tkaiidiuavische Kunst ihre 
Motive nicht s« iehr dem roiuanischen ^^vom Christen- 
thum eingeführten), als vielmehr dem urheiiiiiscbca 
(also heidnischen) FocmcDkreiae entnonmcn hab«, unter 
Hinxufagung orientaKkcbcr and tSuiaebaff Gfwtdformen. 
Der Verfasser will hierbei dem Christenthum und der 
Kirche nicht zu nahe treten, obwohl in Besug auf 
diese eisige klebw Mift*<miiidai«M> mituntergelaufen 
sind; et ist ihm ofleabar mr tun die Wabrbeit aa 
Ihun, und nicht auf irgeodwekher Vorein genemmcnbeit 
beruht daher seine Behauptung, da(s ,,die Gerrnainea 
trotz der Ronauisiraogibeatrebaogea ihrer romnnisciKa 
Bebehicr dne gamaniaehe, niebt abar «faia t ooiaiiiaebe 
Baukunst hervorgebracht haben". Bevor er an den 
Beweis dieses, das eigentlichste Ziel des Werkes be' 
zeichnenden Salzes herantritt, widn el er mit Recht 
ein langes, inbalireicbes Kapitel dem germanischen 
Oraaaaftut, weiehe» er tamciil in Beaag auf letaw 
eigenen Grundbegriffe, wie Strick-, Flecht- n. s. w. 
Formen, sodann auf die importirien Elemente, wie die 
orientalische Banmverehruug, Löwen- und Greifenpaare 
«tc prall, am ca aodaon bk ia die Gnudsaga dar 
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gcrmaniichcn Bändercntwickclung zu verfolgeu, wie 
üe wiedenim tbeils ans orieataltKhcD, üieils aus eia- 
kctariMken MatIVM fleh talKldMh Mm». Von Wiek, 
tigkeit tind die Retoltale, dtii die das Ornamentale 
beherrachenden ZweckmirBigkeitsformen weni^r in der 
Eigenart des Malertals ihren Grund h«b«ii, iinii dnfi 
Beben des sablicicbeo aUgennawscb^injtbologischen 
lldllTeii, weklie idbtt bit Ib 4ie nktdeherlklM Knut 
Torgedrungen «.ind, anch manche fremde Eingang ge- 
funden habet), vor Allem, tumeist auf (iruiid eiitge- 
fuhrier orientalischer Knnstgewebe, die Darstellung 
des hL Banmei, für irtiche der VerUsser den Mittel- 
alter in TellgiSM Vcrsttiidiilfa abapricbt W«u» er aiit 
diesem Baummoliv das Krtu; iri Vcrf)indurig bringt, so 
deutet et damil den so wichiige« wie richtigen üc- 
danken an, dafs beide, jenes als Vorbiid, dieses als 
ErftUwig, TOD der Wiege an das neoacbliclie Cc> 
•cUeeht tn teiaeo religittaen BmpAndiuigcn m At all 
alle sonstigen Symbole beeinflu(sl und begleitet haben. 

Nach diesen eioleilesden, wellausholenden Unter» 
■oehaogen prttft der VerfiMer die wichtigsten Bau> 
tr«t«m« in den gernnaiaeben Ltndern nod 
kicr geviBBt dnrcli die tealeren VerbiimiHe die Be- 
weisftlhniiig eine um so licherere Unterlage. Die 
skandinavischen Holibaasysteme erscheinen 
in der Gestahung, die sie im Wohnbans, im beid- 
niacben Tempel, im Christ liehen Kirchengcbiud« ge- 
tMOBCB beben, und allgemeine Ztutinnrnng wird den 
Behauptungen entgegengebracht werden, daCs aus dem 
Htthlea« und SchiSibau das skandinavische Blockhaus 
nnd Bnnemhaes, nna diesem der beidniteiM Tempel 
und nnmilteltMur die nordisch-chrittGcbe Holsbaukunsi 
sich entwickelt habe, die norwegische Reiswerkkirche als 
a u I ü II o m c iJ.isiliW», deren ornamentale, s) mbulische 
Anssiatlang zuerst Tornehmlicb aus germanischen, 
•odnnn, «an der tiMM dct XIL Jabih. an, aneh nna 
orientalischen, später aus italisch-chriitliclien Motiven 
sich gebildet habe. — Die germanischen Cen- 
tral. H a u sy » t cm e erscheinen dem Verfasser als die 
Uebertragung der ursprünglich nur fartiAkatorischen 
ge m inn l i ch en Bnrgbnfen anif die Doppelldrdien nnd — 
Kapellen, die allmSh'lch die Kreiuform annehmen, bald 
xnr Nachbildung der liciligeii ürabeskirche nmgestsitet 
«erden nnd ihre Mehrgeschossigkeit verlieren. — Die 
dentacben Langbauakircben in Skandinavieo 
«erden tbeOa anf engliacben, tbeOa anf denl9eb<roBa. 
Iii" -hr ri Ki: 'lufs zurQckgeftlhrl, letilere in dem Sinne, 
dsu als romanische Bestandtheile besonders das ia> 
trtdMbn Cborkreoi, die Westchöre, die Krypieii, als 
gcmnaitebe Beatandlbcile namentlich die West- 
tbOnite nnd WeJfonrflnne in g^en bnben. Ak Mbeatet 
EnlwicbelungNglied der vollständigen, also gans Uber- 
vOlbten Kicuucbitt'pfeüerbasilika erscheint der Lunder 
Dom. - — Die englische und die englisch- 
aniamnniache Bankanst in Skandinavien 
bilden die letnen Glieder fai der Keile der Unler. 
suchungen, und uns in Bezug auf ihre Eigenart für 
Norwegen festgesteth wird, hat nicbt nur das Ver. 
dieiwt, einen neacii Bantypus nachzuweisen, sondern 
•Hcb fttr den Mirmtnniichen Zwrailiadenb.^n , sowie 
Air den nQirflunniie1i>folUechea Stil die Vorbedingungen 
tu kennseiehneiii «ho nen*^ «kehlig* Geaiebtipiinkte 
XU bieten^ 



Wenn der Verfasser im Anschlüsse an alle diese 
AaCueUoBgen, die er Überall an bekgen sacht, stellen- 
«•Im Btwas aie «beflrelband «nd vem Bg emi l B — d, 
die nationale Fahne cntfahet, to triff) er mit mancher- 
I lei Bestrebungen der Gegenwart zusammen, mit denen 
er über keineswegs die Emseiligkeil und Oberiläch- 
1 liebkeil theilt. Im Cegentheil geht er ttberall in die 
I Tiefe nnd bbi eelBeB TieliB KombbuiloBeB, die bb 

diesT S'rMr nicht im Einzelnen grprtlft werden kPmren, 
, wird sicner Manches sicb behaupten und bewähren, 
SU sicheren Ergebnissen sieb TerdicbtBnd nnd u «die« 
reo SebMbaen itthrend. g. 

üitj l'r.i u <-nk 1 rc he in R4»Iiiiäcn. Ein Mcixter- 
werk di-rGothik de» XV. Jahrb. Hcrauai^egehrn von 
dem Wietlerheiateller dieaer Kirche J. von Egle, 
Prof. vnd Kflnigl. Hofbaudlraktor. Nach deasen 
speziellen Angaben .mltif nninnu ii und .mto^rcipliirt 
von den Architekten Kail &la>i:r und A. Uihl- 
maicr, sowie von dem Bildhauer Prof. Plock. 
27 Tafeln nebst Text mit 9 Hobscbnittea. Stutt- 
gart 18M, Konrad Wlttwer. rPrela 99 Mb.) 

An diesem bcrflhmti n Hauurtk. rinrr ilfr t-dc-Isti-n 
Perlen der deutschen Gotbik. hat der schwäbische 
AltmelBter vor <0 Jahren als Schuler seine Thatigkeit 
begonnen* Hm «le 1859 «k leitender Baumeister 
«federaitfranehmen, 1890 in besctiHefsen, und jetst 

legt der ehrwllrdit;e (In is .ils ( im- Art von Tt ütamcnt 
die musterhafte VerütTcnilichung dieses Werkes vor, 
koetbBrcB SludiennwtcfiBl Ar den Architektmi «ie 
fOr den Kunatgelehrlen. DeB Schwerpunkt deradtaCB 
bilden die in den grßfüten Abmessungen ('/40 fUr die 
Uli htigcrcn Grundrinse, Ansichten, Schnitt«-, '/,., für --in- 
] seine grolse Bauglieder. Vs bis '/a ^ viele Einzel« 
I beMea, miter denen die BilHcr and RoHe [Kmu* 
htumcn und Maafswerke] mit Recht eine hohe Stelle 
I ciuDfhmtn) gehaltenen Aufnahmen, die alx-r nicht ntir 
wegen ihrer Grö&e reiches Lob verdienen, miuletn 
auch «egea ihrer Klarheit und l>eaonderi wegen ihrer 
ZaverMUaigkdt, die da* gewttbnUcbe Heala ae weit 
C1>i t»thrriti t, i!,ifs »ot;.ir mit Rücksicht auf den Papicr- 
st hwuiid bi im Urunkcn .lut'ser dem Maa(iMt.tb ftix die 
Breite noch ein s ilthcrfUr die Hfthc eingetragen ist. 
Der Sorgaamkcit der Abbildungen entapricbt der aie 
begleitende, in etwie bandlieh«e« Pormafe gebaltene 

Tixt. Dlf-scr maelit zunächst niil den Wit-dtrhcr- 
iit€llun4t»arbi>i[en bekannt, welche 1861 bis 1863 d.is 
Innere, 1884 bU 1887 und 1890 das Aeufscre er- 
ledigten, und Aller, weklie dabei wie bei den Auf- 
nahntep mitgewlritt babea, ndrd mit AnerkeBBuag 
I rl,i,.Ii(. Sud.uiii wird dir ungewi^hnlirli intcrrss.mte 
I Cäcaclüchtc der Euuiehuni; des Denkmals und «einer 
! Einzelheiten behandelt an der Hand der Urkunden, 
der hier beaondera sabl« imd lehrreichen Steinmetx- 
idchen. der technbcben und atUlstiscben ElgenthOm- 
li.'hk.:itL-n. Tn's Diir;kfl sind dir- .\nf.l!i=;.' k;t-1inllt, 
welche den C hor und die dr> i üntlichen ^tchiltsjuchc 
bis 1360 betreffen, und vtst mit dem Eintritt des 
Ulmer HOmterbaumeiiter» Ulrich von Bnaingen 1398. 
der 1419 die drt:l weatlichen ScbifTsjoche vollendete, 
beginnt V'>\U- Kl.irfii it. Ihm folgte vor 1430 der 
Beroer Münsterbaumeister Matthäus Ensiqgcr, der das 
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zweite und dritte Tliurmj;eichofi aiwfOhrtc, unri 1440 
der bertlhmto U.ms Itiibüiigcr, der das Glockenhaus 
und den unv<Tf,'1i irh!ivhen Helm hinzufügte, bis zu 
Mtnem Tode 1432, nacb wetebem aeina did Söhne 
H arkm, Hatthlui, Dionjrtini, tonriichen MlnSchwieger- 
«ohn Steidi.in Waid, bis 1508 den Bau voIlLndL-ti-n. 
Jedem der an dem groiiien Werke, de««en Auviül.iung | 
nur durch wenige Ifnterbrcchungen gestört war, aber 
doch mehr «k l^j^Jtkthtmäat erfbideite, beachlLftigtcn 
Mditer wird »ete Aadmit sui^wieMn nnd auf Grund 
der sorgfaltigsten und al!scitii:sti-[i UntcrsiK him^i n »r. 
geoiu »bgegteaa, daf< hier fOr Zweifel kaum eine 
ISieBe Ibfiff bMbt. Ein aoleher mag noch erübrigen 
In Betreff des Genmmlplaiiest den die Eintieitlidikeit 
der LftnwK vemntlwn UMen nOchte, trat« der durch» 
schIaj;endeB RoOen, welclie die einadnai Steinnetzi n 
•pielten. 

Mt^e diese In jeder Hlnslclit arastefKllliKe Pitbli- 
luition, deren in Wort und Bild gleich anmuihende 
Dwcliflllming den besten Bewei» liefert für die Freude, 
mit der sie erfolgt ist. Uberall die Aufnahme finden, 
die sie verdient und so dss ernste KonstschsITen ncn 
beCfOaden «nd liefesligen helfen, von dem sie ao er- 
baolidies Zeugaih ablqrtl a«|iati|sa. 

Architektonische Details und Ornamente 
der kirchlichen Baukunst in den Stilarten 
des Mittelalters: Portale, Strebepfeiler, Siolen, 
Kaptlile, Slalneilen, WUbungen, Oittra, Innere 

Totakn'iichten, Orgeln, Attäte, Kanrc'ii und s-ou- 
^Uge charakteristische Ewzelhciteu der bcrUbnilcQ 
Dome zu Trier, Mainz, Limburg a. L., Haiberstadt, 
Magdetmrg, Straisbnrg i. £. oad anderer Meister* 
werke des Mittelalters, sowie hervomgendcr Idrch- 
licher Bauwerke der Neuteit. Zusammengestellt von 
Au». Härtel, weil, Dambaumeister zu Strafsburg. 
Mit kunsthiiloiischem Text von Dr. D. Joseph, 
Dozent an der Hnmbold^ltademie so Beilio. III. Auf- 
lage. Berlin ti)96. Brnno Hefsting. (PreisBOMk.) 
Für den archäologisch wie technisch vorzüglich 
bewanderten, In der Sciiule der Erfahrungen heran- 
gereiften Baameistcr» der dieses Werk zusammenge- 
stellt nnd ZBCfst haniitfegabea hat, war die Schnellig- 
keit, Mit der es, trotz seines Umfanges, vergriffen war, 
die beste Best iiii- i:: i; des richtigen BHckcs, mit dem 
er aus der Unmasse der ihm vertrauten mitlelalter- 
ttefaen Bandenkmiler die passenden Vorlagen lieraus- 
g^griffcn hatte. Nicht auf die Gesanuntbanten kam 
«s ihm an, sondern auf die architektonischen und 
monumentalen Einzelheiten, weil er vur Allem seiuen 
Kollegen nOtilich sein woUle dwrch die Anweisung 
guter alter VoiUlder fllr die ihnen «rmdiaendaa neuen 
Aufgaben. Ans der FtUle eigener Anschaonng und 
Erfahrung zu der Ueberzeugung gelangt, dafs gerade 
diese I)rl;iiK ihre Mustergtlliigkeil IjehiHiplen, wn das 
Ccsammtbild sie den berechtigten modernen An- 
sprachen gefMMher nicht selten »ehr oder weniger 
einbtlfst, war er bestrebt, gute Muülcr rnmanischen 
und gothischen Stiles in treuen, hiuicicheiuJ grofsen 
Abbildungen jii bieten. Auch für die Innenausstattung 
der Kirchen bevorzugte er die ahen Jünrtchtnngen, 



wie Altlre, Kanzeln u. k. w., und was er ans diesem 
Bereiche bringt, beruht auf guter Auswahl (Marburg, 
Xanten, Kalkar, Oberwesel etc.), dlVMOltdurch manche, 
auch auf slln Orgeln, Choisttllüe i. w. anisndchaeade 
Beiträge Mtte vennehrt werden ktanen. Durch nene G«> 

bilde wird sie vornehmlich dort ergänzt, wo es an allen 
Vorbikicrii fehlt, wie fur roiiiaiiiscbe AUarauiMitze, und 
auch diese sind cnaneist geschickt ausgewihh, wie die 
beiden AJtIrt ans Maria im Kaphoi an lUUn. Andere 
hingegen nnd die meisten gothoclien Akti« nnd Kaa. 
zeln der Neuzeit scheinen mir der Aufnahme in dieses 
monumentnle Werk doch nicht hinreichend wttrdig zu 
sein und bitten woU dusch basaem Leistongen der 
letzten Jahrzehnte ersetzt werden kennen Da sie aber 
der Folie aller guter Details gegenüber ganz in den 
Hintergrund treten, so soll dieser Mangel, der riel- 
leicht auf gewisse freundliche Racksichien znrtlckzn* 
flihren ist, nicht weiter bc(e«rt werden. 

Was die beiden, aus je 55 vortrefflichen Licht, 
drucklafeln beslehendeu Serien biete», ist im Uebiigen 
so umfassend, nnd nicht nur fUr den Baumeister, son- 
dern auch für den Archlologea lutd erst recht fitr den 
BiMhatwr, der dodi an erster Stdte den Bemf hat, 
die vom ihm ansrufHhretiden Kirchenmöbe] lu ent- 
werfcu, so wichtig und lehrreich, dafs die AnschaHung 
auf's angelegentlichste empfohlen werden darf, zumal 
in der neoen Anflage, welche dmh den sachvcrstin. 
digen Text nicht nnerhebUdi gewonnen hat. Deradb* 
gibt in kurzen ZUgeu ein klare* Bild von der architek- 
ioni!,chen Eigenart der Kirchen, denen die Einzelheiten 
entnommen sind, ohne aber überall auf diese selber 
näher einsngebei>, was doch gewib in maitchco VMBku 
wOnschensweith setn nnd das VeiaHhidnilä mancher 
Abbildungen erlcichtcni wisrde. Denn diese bedürfen, 
tumal u> iiezug auf ihre praktische Verwendbarkeit, 
noch manche Aufklärung, wenn sie den durch sie sa 
cncicbcuden NoUen stiften sollen. Die UeberfMCiWif 
der Einzelbezetchnungen (reo denen einige, wie der 
Dom {statt Stiftskirche) tu Kalkar, ungenau sind i auf 
die Einzelbliller wurde fUr die Orientirung von Wich- 
tigkeit teiiL 

Der dentsche Cicnrona, Ftthrer darch die Knust« 
schlue der Under dentseher Zaafe von G. £b«. 

n.nand: Architektur II. Laipiig 18lt8i, Otto Sp«mer. 

(Preis geb. 6,öÜ Mk.) 
Die Architektur, welche von dem I. (in Bd. X, 
8*20 lwsproch«Mn) Baude bis aar Schirelk der 
Renaissance geführt wurde, findet In diesem IT. Band«, 
welcher die Bauten der Früh-, Hoch - 1 .'-"i itrenais- 
sance. des klassisirenden Barockstils, des Rokoko nnd 
Zop&tHs, «ndieh des XIX. Jshrh. hehaadelt, ftiem 
Abschlufs, und umfassende Orts», Sach> und Kflnetler* 
register kommen dem Bedfflrfiiifs der Reisenden nach 
schnellster Orientirung in der besten Weise entgegen. 
- - VollslAadigkcit und Zuverlässigkeit hat>eu in diesem 
Bande mehr, wie im I., ihr Recht geJimdeu nnd der 
Umstand, daf.'i die inonumentalen Schöpfungen unserer 
Taj;e aui dem Gebiete der Baukunst berflcksichligt 
werden, wird diesen „Fuhrer** manchem Toatiften wm 
so willkommener machen. n. 
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Vereinigun^i( 

zur Förderung der Zeitschritt für chrisdiche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer grofscren rcjch lUustrirlen Zeitschrift, welche die 
I'>a;,'^en der Kunst im christlkheii Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, audi auf „Generalversammlungen der Katholiken Deutsch- 
lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammhingf 
berief Freiherr Cl. von Heekeman auf den 12 Icli nach BoNN tinen 

grofscn Kreis von Interesscnlcn. Von diesen wurden rur da^ Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Comit^ 
gewählt und die Ausgabe von Patronatsdieinen beschlossen, deren Bcsits 
das Stinunrecht auf den Generalversammlungen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Generaiveräammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satxu n ge n bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular ALEXANDER Sc Ii N'VT(a:x die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann' zu 
DCöSELüüRF den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehrenmitglieder: Seine bicctaftfliebeu Utwui«» fieir lüticbof ür. KunntTUS ütMAk von Faderbom. 

.S«ine bheböfliche» Gnnden Herr Wcihliischof KAM. ScilKOD von Trier, 

Dr. I rcihcrt (1. V. UKKbKMAN (MÜKSTRK), l'ri% iul't/^i,i Ur. Ed. FlIlMS!«lCll-RlC)tAKTZ 

Vorsil/eiuier. iUonn,. 

Kri<iii(?r VA.N Vi.KUTKM (Bomn), KaEsenfttbrer RiUergulsbetiiMr vos GRANi>>Rr (BoMn). 

iiiiO Siiiriflf (Ihrer. D')mk;i| .ilular Dr. Ulfl.Kk : Tk ALTSHirkr,";. 

l>iiH)l;:il>HuJar Al-UENKlkCJItN ^TlUtK.). lJumkiii..(UiUI Ur. jACüli ;klSv.K.NaUwK».,. 

[x>nipropsi Dr. BiRLAr.« (Köije). ProlcHor Dr. Kkpplrr (Pksiuvro). 

' : it- >iirfkli>r Rk.vk Hoch (MkriiMjii'i Pnifc^-cr fit, Fk. X. KitAL S I kk;hl kgV 

I ii. trcihcn von UcKüKi.AiiiiK i^BoSK,. RuiiMiUifi.ilruih Ur. i'okscH ^Breslal'}. 

Profeuor Dr. DiTTRICll (Hrauksbkrc). Professor Dr. Akurbas Sciimid (MttNCHKMh 

Graf DküsTK zu VucHEKIKG Erbdrostk !>oM:Uni.iluh(r .SciisL jr.iiN 

{l>MVUAi,. l'(..lc!.iu( Dr. iCIlkuRs ;liOMi\,. 

XonvIliUdirelcior Dr> DÜSterwald (Konn). Profesi»or Ludwig Sem (RoH). 
Professor Dr. Au. Ehrmard (Würzruko). Fabrikbesitier Wiskott (Brksi.au). 

Vi>i, iliesen l.iia<-ij die- Hcrrtti VON Hi'kkkman, van \ i.kiiik.n, ferner ALDKXKIRCHRN. VON RoBSB> 

Laukh. Scii.NUTUKS Ucn durch U> vur|;<;M;hi;iieii Aussciiuü. 
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Die neue üreikoni^cnlahne des Kölner Uomes. 



.oogle 



Abhandlungen. 



Die. neue Drcikönigenfahne 
des Kölner Domes. 

Mh Uckldrnck (Tafal I). 




n den letzten Jahndmten bat dk Vor- 
liebe Tür glänzende Eatfaltung der 
gottesdiensdichen Feier imnier mehr 



jE^%H| Geltung gesucht und Befriedigung ge- 
l^^^f ^^'^'^ Innern der Kirchen hat 
Awf^W Ijesondets der Sdmiiirl; fdr fcsUiche 
^»^1^ l äge und Zeiten grolse Fortschritte 
o^li ™^ anfterhalb denetben 

qI^UM haben die kirchlicben ProMSsionen 
£fifi durch die Einführung von allerlei 
^^^1 künstlerischem Apparat an Glanz er- 
/ heblich genronaen. Wie im Mittelälter 

^ gerade bei dieser Gelegenheit nicht 

I nur die Kirrhen selber, sondern auch 
^' y I die unter ihrem Schutze blühenden 
C~ ^ finiderachaftenundZttnftednenrdcben 
Schatz der mannigfaltigsten Schmndkyg q minde, 
wicLeuchtcr und lalernen, Figuren und Wappen, 
Embleme und Symbole, Banner und Fahnen 
cor Schau trogen, so kommen auch jeltt die 
von fiel Kirche geförderten Vereine ihr bei 
diesen Veranstaltungen mii besonderer Vorliebe 
zu Hülfe durch Entfaltung ihrer Fahnen. In der 
dnd CS Schwenk fahnen, «reiche diesen 
Dienst leisten. Im Winde flatternd erfiillcn sie 
wie bei kirchlichen, so bei weltlichen Aufzügen 
vortrefflich ihre Anfgaben, und aufgehängt ge- 
reichen sie den Kirchen wie den Festlokalen 
2um Schmuck. Ihre zumeist gröfsere Ausdeh- 
nung und vorwiegend flatternde Bestimmung 
wiesen namentlich den Malern die Aui^be der 
Ausführung zu, sei es gam, wenn nämlich die 
Farben attsschliefsli< h mit dem Pinsel auf die 
weifsliche Seide aufgetragen wurden, wie bei 
Wandmalerei; «ei es thnlweise, wenn die Haopi« 
töne durch farbige, musivisch zusammengenähte 
StoflFstücke gewonnen und die Konturen, Lichter 
und Schatten mit dem Pinsel eingetragen wurden, 
alao wie bei der monomentalen Glasmalerei 
Wurde für die .^nfertil^l!ng solcher Scliwenk- 
fahnen die Stickerin in Bewegung gesetzt, so 
besduaakl» sie «ich entweder auf die Aufnih- 
arbcil^ die tiUk flir solche dekoiaitive Zwecke 



empfiehl^ oder fall« eine hffhere Kontleistung 
von ihr begehrt wurde, kamen feinere Tech» 
niken zur Verwendung, jedoch mit .^nsschhifs 
solcher, die einen Reliefcharakter haben und 
dadurch die, »imal filr eine Sctiwenkfttme, 
unbedingt erforderliche Beweglichkeit zu sehr 
behindern, .^uf eine korrekte Zeichnung kommt 
hier Vieles an, und die Umrisse müssen beson- 
defs stark betont sein bei der weiten Bat« 
fernunc:, auf welche sie in der I.uft wirken 
sollen. Sc hlanke Verbältoiüse sind für die Figuren 
sehr angezeigt; ftir das Ornament, welches xu- 
meist nicht nur die Einfassung bilden, sondern 
auch zur Ausfüllung dc-s Grundes mitbritrapen 
wird, ist gute Vertheilung und scharfe Abgren- 
zung unbedingtes Erfotdemifi, nicht minder 
richtige Farbenstimmung, welche das Heraus- 
fallen einzelner Tcine aiis<?chlief'st. Diese i?!t 
leichter zu erreichen für denjenigen, der alte 
Stoffreste snr Verfllgnng hat; gemusterte oder 
auch einfache; aber auch bei der grofsen Aus- 
wahl neuer farbiger Stoffe nicht mehr schwierig. 

Ist der Zweck der bchweuktahnen mehr ein 
repräsentativer, so wird deijenige der Kreus- 
fahnL-n mehr als ein liturgischer bei'eichnet 
werden dürfen, diesen daher auch von der Kirche 
selber flir die unmittelbaren gottesdienstlichen 
Zwecke der Vorzug gegeben werden. Handelt es 
sich sho um Fahnen, welche rtie Prozession, oder 
einen Haupttlicil derselben eröffnen, . ffn da« 
hocbwdrdigste Gut unmittelbar bq;leiten sollen, 
so wird die Kreuzfahne in Funktion zu treten 
haben, also cliejenige Fahne, deren Tragstange 
gewöhnlich mit einem Kreuze bekrönt ist und 
mit der die Querattinge, als Befestigung für das 
von ihr herunterhängende oblonge Tuch, ein 
Kreuz bildet Dafs für das bekrönende Kreuz 
selbst reichverziertes Edelmetall nicht als zu 
kostbar erachtet wurde, beweisen unter anderen 
die beiden im Xantener Domschatz erhaltenen 
Exemplare, welche in ihrer breiten Behandlung 
und Bergkrystallverzierung für ihren Zweck be- 
sonders geeignet erscheinen. — Oft b^egnet uns 
die Kreu/fahne schon auf mittelalterlichen Ge- 
mälden, Tafelbildern wie Miniaturen, welche Auf- 
züge daiBteUen, und da6 von ihr auch mittelalter- 
liche Exemplare erhalten sind, ist bei der Be< 
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Schreibung der Erftirter Rathsfäbne (in Bd VII 
Sp. a05 ff. dieser Zeitschr.) bereits «agededtet 

Dem Fahnenmaler scheint sie vorziigswei^se zitr 
Ausführung anvertraut worden zu sein, wie die 
Originale in Fröndenberg, im Kloster Lttne, 
in Erfurt, in dem Mahrischen Museum zu 
Berlin, und in (ieni Norwet^ischen zu Bergen. 
Auch die grotsen und kleinen, dem Schlufs des 
Jahrhunderts ugehdrigen seidenen Stultbanner, 
die vor circa 20 Jahren, in sehr defektem Zu- 
stande, aus Kisten des Kölner Archivs hervor- 
geholt wurden und, sorgfaltigst hergestellt, jetzt 
den kostbarsten Schmuck einesSaalesder Habnen- 
thorburg bildL-n, sind siimmtlich mit denn Pinsel 
ausgefiihrt, unter reichlicher Verwendung von 
Gold und Silber auf Weifs und Roth. Gestickt 
sind die Exemplare in den Domen su Halber- 
stadt lind Osnabrück; und d-/- nrm sich mich 
häufig damit begnügte, gemusterte Stoffe ohne 
andern Schmuck ds den von Pranssen und 
Quasten zu benutzen, beweisen niclii nur viel- 
fache Darstellungen auf alten Gem.ilden, son- 
dern namentlich auch verschiedene Abbildungen 
im berObmten „Halleschen Domschatz**. Auf 
Tafel 17ü dessellwn ist ein Stück Sammet- 
brokat iiother Granatapfel auf noldgnind) ab- 
gebildet, welches bis zur Hälfte eingeschliut 
und nur mit FnuMsenabsdinitten verziert, ver- 
mittelst DiagonaUerschniirungen ati einer ver- 
silberten (^luerstange mit vergoldeten Kck- 
knöpfen hangt, bekrönt von einem Silberkreuz 
mit Emaiisctorack, also mit sehr kos^Mrem 
Aufsat/. Eine andere Fahne in demselben 
Schatz (Tafel 23'i] verdankt ihren einfachen 
Granatapfelsdimuck Perlen, die auf gelbem 
Damast aufgenäht sind. — Auf den Tafel- 
gemälden sind besonders in die kir( blichen 
Proze^ionen und Empfangsszenen Kreuzfahnen 
aufgenommen, so in die Darsteilimgien ans der 
Legende der hl. Ursula im Kölner Museum. 
Zum Kmiifange der heiligen Schaar er<!dicint 
hier dreimal der Bischof mit seinem Klerus 
unter dem Vorantritt von zwei Chorknalwo, 
welche rothe Kreuzfahnen mit gelben Verzie- 
rungen tragen. — Regelmäfsig hält schon auf 
den Bildern des XIV. jahrh. der auferstandene 
Heiland als Siegeszeichen die Kreusfalme in 
der Hand und von dem mthem Kreuz auf 
weifsem Grunde, welches dieselbe beherrscht, 
bildet der untere Lsngsbalken gewöhnlich den 
mittleren der drei vom Winde bewegten 
Faoones. Gemeinsam ist allen diesen Kreuz- 



fahnen die oblonge Form und die raebriäche 
untere Eioscblitsung, die zuweilco sogar bis 

in die obere Hälfte hinaufreicht, zumal wenn 
sonstiger Dekor fehlt. Dieser Dekor besteht 
zumeist in Gruppen oder Figuren und fiut 
immer sind sie unter Baldachin gestellt, sodafs 
also auch liier die Architektur zur Geltunfj 
kommt, entsprechend der von der gothischen 
Periode gepflegten Vorliebe flir aichitektooiscbe 
Formen, selbst da, wo es sich zunächst nur 
um dekorative Wirkung handelt. Auch jetzt 
durfte noch diese Behandlung den Vorzug ver- 
dienen, wenn Standfiguren oder Szenen den 
Glanzpunkt der Fahne bilden sollen, da sie erst 
durch architektonische Bekrönung den richtigen 
Abschlufis und die das Ganze beherrschende 
Stellung erhalten. FreXidi werden dann dks 
unteren Fanones atif ein bescheidenes Höhen 
mafs zuruckzufuhten sein, weil sonst die Fahne 
eine Linge gewinnt, die ihre Randlichkdt ztt 
sehr beeinträchtigt. Neben dieser architekto- 
nischen Bekrönung hat aber auch die mehr 
ornamentale Behandlung, wie sie vereinzelt auch 
bei gothisdien Glasmalereien und Hiniataren 
begegnet, ihre volle Berechtigung, und wenn 
sie geschickt angewendet ist, also den figürlichen 
Darstellungen als ungezwungene gefällige Ein- 
fittaung dient, so mag der mehr teppichart^ 
Charakter, der dadurch bewirkt wird, sogar als 
ein gewisser Vorzug erscheinen. Von der 
ganzen Anordnung, die vor Allem klar, anmuthig 
und stflgerecbt sein maf% hangt die Wirkung 
der Fahne ztimeist ab, weswegen auf die Ge- 
winnung einer guten Zeichnung der gröfste 
Werth zu legen ist Auf das Opfer Rlr eine 
solche, welche in der Regel in natürlicher 
Gröfsc lind mit genauer Angabe der Farben 
ausgeführt sein mufs, darf daher nicht verzichtet 
werden. Angefertigt kann sie nur werden von 
einem Zeichner, der den betreffenden Formen- 
kreis heherrschr, nicht hlofs den figural^n, -sondern 
auch den ornamentalen und archilcktoniächeo, 
und diese Formen auch auf die Fliehe an Uber- 
tragen versteht unter Berücksichtigung der 
Umstände, welche für die Stickerin ins Gewicht 
fallen, wenn ihr die Ausführung übertragen 
werden soll. Die Tedinik. Über die sie vcrfiigt, 
ja gerade diejenige, die im gegebenen Falle 
zur Anwendung gelangen soll, darf von der 
Zddmung die gerade daftlr si^messene Aus- 
wahl der Formen verlangen, denn nur den 
alleigewandtesten Stickerinnen geUi^ ea^ dije 
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illigeiiwiaen Formd in ihi« Spndie ni Über- 
tragen. 

Die Stickerei hat ja ihre eigeaen Stjlgesetzc 
und diese ibd mafsgebend Ar die ZdchoUB^ 

nach der sie ausgeführt werden soll. So wenig 
die Glasmalerei wie die 'I afelmaleTei, die Holz- 
architektur wie die Steinarchitektur, Eisen wie 
Silber behmdelt werden iaxt, ebeneo wenig 
eignet sich ein Tafelgemäldc, sei es auch noch 
so hervorragend, für die Uebertragung in die 
Stickerei Pinsel und Nadel haben eine durch- 
tm «endncdctte Sdieftiimt und den schnell 
arbeitfni^^n Pinsel durch die langsam schaffende 
Nadel ersetzen wollen, heifst nicht nur, auf den 
weitesten Umw^en ein sdteiobtr Ihnliches Er« 
gebnifs erstreben, sondern auch der Nadel 
Gewalt anthun, durch die Nöthigiing, auf die 
Entfernung mit minutiöser Sorgfalt zu arbeiten. 
Soldie Venuche mögen inrdie Geduld und Aas- 
dauer, vielleicht auch für die Geschicklichkeit 
der Unternehmerin glänzende« Zengnifs ablegen, 
aber nicht für ihr rich.tiges Stilgefühl, und in- 
aoftvn sie als mustergültig und nachahmeoswenh 
vorgeführt werden sollten, müTsten sie mit Knt- 
schiedenheit lurUckgewicscn werden als den 
Geschmack in ganz verkehrte Bahnen lenkend. 

Schon vor einem halben Jahrhundert, als der 
rrittebilv-rlT.he Formengeist wieder begann, sich 
der neuen kirchlicbeo Arbeiten zu bemächtigen, 
und auch tfie Stickerei anfing, alte Master zum 
Vorbild zu nehmen, wurde diese edle Technik 
bald atich auf die Fahnen aiisgeiichnt und aus 
der „(lenossenschaft vom armen Kindejestt", wie 
ans ]»ivaten Stidotdben gingen wieder korrekt 
cntwoTfime und soigsam ausgeführte Exemplare 
hervor. Auch an geschickten Zeichnern fehlte 
es nicht ganz, weiche für solche Natielinalereien 
die Vorlagen schufen, und der Anlauf der damals 
genommen wurde, d.irf nicht nur :ih ein be- 
geisterter, sondern auch als ein erfolgreicher be- 
zeichnet werden. Was auf dem kirdilichen Ge- 
hieie so glXnsend dnaetite, find bald aaf dem 
Profangebiele Nachahmung und ftlhrte m rler 
grofsen Reform, welche der künstlerischen Nadel- 
arbeit endlich wiederum zu korrekten Vorlagen 
verhalf. Nicht ganz entsprach im Bereiche des 
kirchlichen Kunstschaffens den glorreichen An- 
fügen die spatere Entwicklung, obwohl die 
Auswahl aher Vorbilder immer grdfser, das 
Material immer mehr den Bedürfnissen ent- 
sprechenrl in Slf)ft und I'arbL- geliefert wnide. 
In der Rheinprovinz, welche die Ftihrung hatte, 



ist aber in den letzten Jahren, dank eifriger 
Anregung und gröfseren Aufgaben, die gestellt 
wtirden, em neuer sehr erlreulicher Aufschwung 
genommen. 

Eine soldie Aufgabe stellte im vorigen Jahre 
der Kölner Dom, indem er dem Bildhauer 
Wilhelm Mengelberg in Utrecht die farbige 
Weikaeichmingfär dne Kreuafahne mit der 
Darstellung der heiligen Dreikönige, 
Fraulein Minna Peters in Neufs die Aus- 
führung derselben in den edelsten Sticharten 
übertrug. Zeitig genug ist sie vollendet worden, 
um jüngst bei der Frohnleichnamsprozession 
als der glänzendsten Gelegenheit für ihre Ent- 
faltung m paradiien. Aber auch mnerlinlb des 
Domes soll sie bd den fderlidien Umzügen in 
die Erscheinung treten, und da gerade diese 
oft an sie herantretende Au%abe für ihre Ge- 
staltong mafigebend sero rooftie, so durfte viel 
weniger auf ihre flatternde Bewegung in der 
freien Luft als atif ihre ruhige Entfaltung im 
gesell iossenen Räume Rücksicht genommen 
I werden. 

Die beigenigte l.ichtdniclctafel gibt ein Bild 
von ihrer Zeichnung und Ausfllhrung, insoweit 
es ohne die Wiede[gal>e der Farben möglich 
ist, die hier natürlich von ganx besonderer Be- 
deutung sind. Vielleicht vf^r-nag die Be- 
acbreibuog diesem Mangel einigermaCKU ab- 
zuhdien. 

Was zunächst die Zeichnung anbetrifft, so ist 
dieselbe ganz im htichgothischcn Stile gehalten, 
entsprechend den Haupttheilen des Bauwerkes, 
und die so charakteristische Formen, welche die 
kölnischen Maler und Bildhauer t^m die Wende 
des XIV'. Jahrb. iliren Figuren, wie ihrem Blatt- 
werk und ihrer Architektur zu geben wufsten, 
finden hier mit Recht ihr vollendetes Echo. 
Die Eichenlaubliorte auf den Seiten, der Distel- 
fries unter der Gruppe, der Baldachin mit seinen 
Kapitellen, Krabben und Kreuzblumen sind 
wie aus einem Gulä» und in ihrer Mitte kommeo 
die Figuren vortrefflich zur Picltung. Von dem 
reichbelebten und doch nicht unruhigen Teppich- 
gnmde hebt sidi die Gnippe m hinreißender 
Schilfe ab, die wohl durch dne skttrfcere Be- 
tonung der Aufsenkonturen noch gewonnen 
hätte. Unter dem breiteren Mittelbogen thront 
die Gottesmutter, und das auf ihrem Knie 
stehende, ganz mit der Tunika bekk-idetc Kind 
^ hegrufst mit ntisgebreiteten Arnien die hl. Drei- 
1 könige. Von diesen knieen die beiden älteren, 
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steht der jüngere (der Mohr), dem der hl. Joseph 
als Gegenpart dient, die ganze Gruppe in einer 
iiagemdnbaniioniKheDWetteabnindMid. Trott 
der Einheittichkeit der Komposition kommt jede 
Figur vollkommen zur Gelnmg, und, so sehr 
sich in den Gewandungen der streng stilistische 
Faltenwurf eigltnst, jede Person etacbcint in 
der Eigenart ihrer Bewegung und entsprechender 
Draperie. Bis in die kleinsten Einzelheiten, bis 
in die Musterungen der Gewänder, den Schmuck 
der Kroneo, die Gestalt der Gcffefte bt der Sdl 
auf's strengste durcbgefiihrt, und dabei läfst der 
Ausdruck so wenig zu wünschen übrig als die 
Form und Bewegung der Hinde. Die yitr 
Brustbilder musizirender Engel darunter theilen 
ganz diese Stimmung und eignen sich sehr für 
diese Anhängsei, die nur deswegen so kurs 
gehalten »nd, weil die Fahne sonst ein von 
ihrem Träger nicht mdir zu bewältigendes 
Höhenniafs erhalten hätte, welches jetzt schon 
(ohne die 15 cm hohe Gitterfransse) 2 m Ib tm 
betrügt (bd 1 m 26 o» Breite}. Ans dieaem 
Grunde ist auch auf die Konsolenbildung ver- 
zichtet worrlen, welche z« dem reiclien Baldachin 
als Krganzong sich sehr empfuhlcn hätte und 
▼oa scharfen Kritikern vidleicbt vemiifsi wird. 

Die Uebertragung dieser meisterhaften, keinen 
Schwierigkeiten ausweichenden, auch im S|Mci 
der Farben und Lichter höchst mannigfaltigen 
Werkzeichnaog in die Technik der Stickerei 
war eine schwierige Aufc;abe. Wer aber die 
Fahne sieht, auch nur die Lichtdrucktafel prilft, 
wird der Stickerin die Anerkennung nicht ver- 
sagen können, dafs sie dieselbe vnllkooDmcn 
gelöst hat, so vollkommen, dafs ihre Leistung 
an Sauberkeit und Vornehmheit der Ausführung 
von andern modernen Arbeiten kaum ganz 
erreicht, von mittelalterlichen wohl nicht wesent» 
lieh flliertrnffen werden dürfte. 

Zur Begründung die>es Urtheils wird es 
euer eingehenden Prüfung der Technik be> 
dürfen. iMe eigentliche Stickunterlage besteht i 
in weifsem Leinen, der unmittelbare Grund- 
stoff, der mit Recht sporadisch, am meisten über 
dem Baldadun, m die Eracbeimwg tritt, in rodiem 
Sammet, und von dem sternenbesäten Sammet- 
grunde hebt sich das Dach, dem eine Schindel* 
dekoration noch mdir Gliederung verschall 
haben würde, wirkungsvoll ab. Seine Flächen 
sind in gfjldfarhener Seide applikativ behan- ' 
delt, seme Blätter und Krabben in Goldfrisd I 
aingefilbrt mit rother Konturirang im Tarn- | 



bourirstich. Für die architektonischen Gliede- 
rungen des Baldachins, also Bögen, Rippen, 
Maafswerk, wurde mit Recht der (Aber Bind- 
fäden geführte, daher sehr markante] Korb- 
stich gewählt in Gold, in brauner und gelber 
Seide, und auch die I iaicn zeigen zumeist diese 
Technik. Die vor den letateren stehenden 
ProphetenRgr'irchen verdanken ihre reiicnde, 
sehr nachahmenswerthe Konturenzeichnung nur 
dem in dimkelbrauner Seide ausgeführten Stil- 
sticb und die vier SuleB, wddie den ganxen 
Baldachin tragen, ebeniiills dem Korbstich ihren 
energischen Eindruck. Die mäfsig abschatbrteo 
Kappen der Gewölbe wie der Hintergrund sind 
in einer neuen sehr dankbaren Manier behandelt, 
indem blaue, recht kraftige Ripsseide in den 
Furchen mit Stilstich gefüllt ist, so dafs diese 
kordelart^ anfliegen und auf die einfachste 
Weise eine so einheitliche wie kräftige Wirkung 
erreicht wird. Die zahlreich eingestreuten 
Sternchen aus Goldbouillon mit rother Ein- 
bssung bilden hier da« belebend« Element 

Der hinter den Gruppen ausgebreitete Teppich 
von gelber Ripsseide hat seine ausgesparten 
Blait- und Thiermusterungen durch rothen 
Tambourir- und Zierstieb eÄalten, seine Quer* 
schraffur durch Stilslich. In ähnlicher Weise 
ist der blumige Rasen behandelt: grünliche 
Stihttichlinien, die durch eingestreute nattstidi- 
blumen belebt sind. 

Für die Figuren, denen hier und da et- 
was stärkere Schatten zu wUnschen wären, ist 
durchweg der vornehme Haute-Ksse-Stich ge> 
wühlt und ihm ist die Zartheit der AusfÜb- 
rung und die Harmonie der Wirkung zum 
groCsen Theil zu danken. Nur einige ge- 
muiierte Gewandparthieen, glintende Nadel- 
gemllde, welche in Rip^eide durch einge- 
sprengte, den Grund belebende Ziersliche so- 
wie durch Blattstichblumen mit Stilstichura- 
lassnng gewonnen sind, machen dnc Ausnahmei 
nebst den Kronen, bei denen entweder Appli- 
kation mit überlegtem Goldfris^ und bunten 
Steinen, oder Chenille mit Waclisperlenverzie- 
rung als die iwedcdienUcbaliett Vcrftbren er- 
schienen. Auch bei den Heiligenscheinen wie 
bei den OpfergeCUsen sind auf dem goldfarbe- 
nen Applikationsstoff die Linien in Goldfria^ 
und -Bouillon eingetragen. Die Gottesmutter 
trägt ein altroth abgetöntes, gemustertes Kleid 
und Uchtblauen, undessinirten Mantel, der anf 
der Biust durch Goldbouülcm -Agraffe au- 
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sammengehalten wird. — Die Tunika des 
Kindes ist grünlich -weifs, das Kreuz seines 
Nimbtn Hu Stiblldi raUh ebgetrageo. — Der 
älteste der beiden kmeenden Könige (S. C.) 
hat gebleichtes Haar, reich des^inirtes Unter- 
gewand im Terrakotta- I on, grünlichen Mantel 
mit ▼iolettem Fntteramtdilag, und sein Opfer» 
geßtfs besteht in einem Schreinchen. — Den 
anderen König (S. M.) schmückt ein prachtvoll 
gemustertes, entzückend wirkendes, röthliches 
Gewand, desMn HcrmelinlMsnte mit der moos> 
grünen Kapaze und der bräunlicht.'n Pilger- 
tasche vortrefflich kontrastirt Blondes Haar 
bedeckt sein Haupt, und aeüie Hftnde halten 
ein IUiichfa& — Der dritte Kdoig ist in ein 
grauliches Untergewand mit blauem Hilrtel, in 
einen bräunlich-gelben, violeitgefutterten Mantel 
mit Goldspange gehüllt Ein retdter, perlen» 
besetzter Turban mit grün-braunem Nacken- 
tuch bedeckt den Kopf, und die Rechte h.-ilt 
ein Ciboriuro mit hohem Baldachindeckel. — 
Der $m cinbcbsten koetUmirte hl. Joseph, der 
seine rechte Hand auf .die Schulter des Königs 
Caspar legt, trägt Uber der grünen Tunika einen 
matt violetten Mantel mit braunem t utterumschlag. 
' Zu einem lo beftimmten wie prMchtiigen 
und dennoch keineswegs aufdringlichen Farben- 
bilde vereinigen sich alle diese in Bezug auf 
ihre Tiefen- und Höhen -Wirkung fein abge- 
wogenen TOne^ von denen keiner so «tark prtt- 
valirt, so dafs durch deren Reichthtim die Auf- 
merksamkeit in keiner Weise abgelenkt wird 
von der erhabenen Stimmung, die in den fein 
nodellirten Köpfen ihren .Ausdruck findet Und 
nicht leicht ist diese feine Modellirung zu er- 
reichen, da für die Karnationsparthien die Farben 
nor ganz mafsvoll tur Verwendung kommen 
dürfen, wenn die Einheitlichkeit der Stiiutiuins; 
nicht gefährdet werden soll. Die Grisailletöne. 
denen gerade dafür die Alten, wie bei der Glas- 
90 bei der Nadelmalerei den Voi^ gaben, 
haben da vorwiegend ihre Stelle und in ihren 
Grenzen haben sich die Abtöni'n^en zu halten, 
durch welche die Charakterisirungen bewirkt 
weiden sollen. Noch vornehmer und kanno- 
nischer hätte sich mit diesen Mitteln auch 
im vorliegenden Falle die Wirkung gestalten 
lassen. 

Den AbscMuft der Gnippe bildet ein ans 

Gitterwerk mit Goldumsilunuing bestehendes 
Konsolenband, und eine Distelblattborte, welche 
doich die Wappenaddldchen mit den ganz im [ 



Korbstich ausgerührten Monngrammen der hl. 
Dreikönige unterbrochen wird und so als eine 
Art vonEnatz iür ifie Konsole erscheint, besdcb- 
net den Uebergntg z« den rundbogig geschlosse- 
nen vier Fanones, fllr deren Einfassung sich 
wiedenim der Korbstich empfiahl. Die (Üiter- 
borten (roAer Ueberfanig auf gelbem Plattstich- 
grund), welche hier wiederkehren, kommen an 
der ganzen Umrahmung der Fahne als dankbares 
Einfassungsrootiv zur Geltung. Die reizenden 
Brustbilder der mniizirenden Engel werden 
wieder ganz von der Hnute-lisse-Technik be- 
herrscht, bis auf die mächtigen, im Federchen- 
stich gehaltenen FlQgel und die Instrumente, 
au denen der Ueber&ngsHch Goldftden zu- 
sammensetzt, genau wie bei den schnecken- 
förmig gewundenen Heiligenscheinen. Grau- 
weift sind ihre Tuniken mit den Goldftden- 
Paruren, abwechselnd roth, grün, blau, violett 
mit entsprechender l-Dtterun^' die Mant -I Kin 
pfaublaues Seidenband, zwischen deren Gold- 
roaetien die gr06em Lacken die Stellen ffir 
die Einschnitte anzeigen, wenn diese erfolgen 
sollen, leitet zu der Abschlufsfransse mit ihren 
blauen, grünen, goldfarbenen und rothen Ab- 
tbeilangcn Ober. 

5:ei(Iich findet die Fahne ihren vortreff> 
liehen Abschlufs in einem breiten Fichenblatt- 
bande, und die melufarbigen krausen (^uastchen, 
welche die Monotonie des Randes beleben, 
mildern zugleich sein .\bheben in der Luft. 
Für die Medaillons, welche es unterbrechen, 
ist wieder der Korbstich in Faibe und Gold zu 
Hülfe genommen, und Goldrosette mit Stein 
bildet ihren jeweiligen Mittelpunkt. Die ab- 
wechselnd röthiich und grünlich abschattirten, 
aber nicht stark genug kooturirten, Eichenblttier 
in FlattsticJi verdanken auGserdem den Über» 
gelegten Goldnerven ihren glänzenden Effekt 
— Der bekrönenden Inschrift: 

„Rega Tlumis et imadae mimem oßtrenf* 
durfte der kräftige Korbst ch nicht vorenthalten 
werden, und die rothe Umrandtuig der Minus- 
keln scheidet sie um so scharfer von dem gold- 
&rbenen Grand. Hkt Korbsttchlinie;, welche 
sie doppelt einfafst, umfangt auch die Eck- 
rosetten mit ihrem goldenen Kerne innerhalb 
des theils farbigen, theils goldenen Vierpasses. 

Blaue, über einen rothen Stab geführte 
Schlingen, sollen die Fahne unterhd'- des 
Kreuzes befestigen, weldies die iragstangc zu 
bekrönen hat und in die Abbildung nicht mit 
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aufgenomtoeo werden konnte, wenn deren MaaTs- 
sub nicht allzu sehr bescbrttnkt werden sollte. 
Auch die Rückseite der Fahne durfte des 

Sdunuukcs nicht ganz entbehren, hpH seine kurze 
Beschreibung in^ge hier noch Platz finden. 

Die ganse Seite wird von einem wdftlichco 
Brokatelktoff mit goldfarbiger, miltelgrober 
Granatapfcliiuisterung (Fabrikat ^'on Gotzes in 
Krefeld) bedeckt. Auf demselben sind in der 
Mitte oebeneinaoder in groben DimensicMieo 
und kräftigen Linien die drei Kronen (der 
hl. Dreikonige) aufgestickt in Goldanlage- Arbeit, 
also über Bindülden mit veraettten Sdcben, und 
TOdie Kofdd besete h ne t die Koniaren. Ueber 
!?n!:'knöpfchen geführtes Silberbouillon markirt 
die K.roDreifen und bunte Glasflüsse, theiU mit 
Gold und rother Kordel, theils nit Flitter ein- 
gehifst, steigern noch die hier vornehmlich ge- 
forderte dekorative Wirkung. Ober- und unter- 
halb dieses, die ganze Seile beherrschenden 
Kronenfrieees läuft ein in den Enden sidi 
theilendes und durch den Umschlag noch an 
Breite gewinnendes Spruchband von pfaublaiier 
Atlasseide, welches mit braun kontiirirtem Gold- 
körddcben verbrUmt ist Die weitluo erkenn- 
bare Minuskel-Inschrift: 
„Tria sutU munera, quat ebtuUrunt Magi 
Domino ! Aurum thus et myrrhew^ 
ist mit goldArttiger Seide Aber Sprengkarton im 
Plattstich ausgeführt. Oben wie unten zeigt 
ein Wappenschild die nähere Bestimmung der 
Fahne «o durch das alte Stifts-, wie das neue 
Ka|»tels-Wappen, jenes die gaiu in haute-Usse 
gestickte Standfigur des hl. Petrus vor dem aus 
weils überzogenen Silberfaden gebildeten Kreuze 
■uf schwarzem, im Fahnenstidi ausgeführten 
Grande; dieses aus SilberstoflT bestehend, auf 
welchem das schwarze Kreuz ebenfalls im 
Fahnenstich eingetragen ist; silberne und schwarze 
Seidenkordel <fienen beiden alt Umtfunning. 
FUr die acht Rosetten, welche ringsum die 
Monotonie des Grundes mildern sollen, er- 
schien die Applikation mit Korbstich und rother 
Kordulirttng als die aiigemes8enBte> Tedmik. 
Ein pfanhlauer Seidenstreifen mit versetzten 
Rosettchen, die aufgenäht und mit Goldirisii 
lUMiUimt sind, bildet mit cnier schmaleA, wieder- 
um dtuch die vier charakteristischen Farben 
(blau, grün, goldig, roth) ausgezeichneten Fransse 
den oberen Abschluls, tmd an den beiden Seiten 
in demsetben Grandton ein breites Band, in 
welches fbrdanfende^ oval geschlungene Ranken 



in hochgestickter Schlingarbeit mit der Tarn- 
botirimadel eingetragen sind. 

Auf diese Weise hat auch die Rilckseile^ 
die bei den Fahnen gewöhnlich verkümmert er- 
scheint, oder in unpassender, meist zu klein- 
lidier Aontsttong, hier durch veildlltnirsmifitg 
einfache Mittel einen ganz würdigen Schmuck 
erhalten, denn die Sinnbilder, Inschriften und 
Wappen geben ihrer Bestimmung Ausdruck 
und gliedern die gro&e Flidie, Air deren Giund- 
belelnmg freilich ein dessinirles Gewebe, welche* 
nicht zu grofse, aber auch nicht zu kleine, 
kräftig markirte, aber nicht unruhige Muste- 
rungen haben mufs, unbedingte Vonussetsung 
bleibt. — Schon eine einfache aber markante 
und korrekte Inschrift als oberer Abschlufs, 
besw. em grofses, gut sttUttrtes Monogramm 
in der Mitte, ist in Verbindung mit Franssen- 
verbrämung geeignet, einen passenden Fahnen- 
dekor zu liefern, 2umal wenn die unteren 
ScMitxe durdi starke Betonung zur Gliederui^ 
mitwirken, und für den seitlichen Abschlufs 
empfehlen sich die bekannten kölnischen Seiden- 
borten als ein wohlfeiles Aushülfsmittel, wenn 
auf die Handarbeit veraiditet werden soll 

.\m Schlüsse möge- noi limals betont werden, 
dafs für die Gewinung einer tadellosen Stickerei 
Zeichner und Stickerin zusamnientinrken müssen. 
Am besten wäre es freilicb, wenn beide Tbätig- 
keiten in einer Hand, der der letzteren, lägen, 
aber dazu fehlt es, wenigstens für die gröiseren 
Aufgaben auf kirchlichem Gd>iete, vorderband 
noch an den geeigneten Krflften. Nur zu oft 
wird noch technisches Können in den Dienst 
; mangelhafter Vorlagen gestellt, zu oft brauch- 
baren Mastern ane ungeeignete Tedmik auf- 
genöth%l; so oft gutes Mateiial fUr schlechte 
Farbenzusammenstellungeii mifsbraucht. Gewifs 
: hat gerade auf diesem (Gebiete der Dilettantis- 
mus, verbratet wie er ist, audi seine Beredi- 
i tigung, aber nur der strelisame, und dafs der- 
; selbe allmählich bei tüchtiger Begabung und 
j unermüdlichem Fleiis zur vollendeten Meister- 
Bcbaft sich «nutwacbsen vermiß, beweist die 
Verfertigerin der vorliegenden Fahne. Die alten 
Muster sind ihre Lehrmeister in Bezug auf 
Zeichnung und Tedmik gewesen« und doch 
hat sie nicht unterlassen, der Fortschritte in 
der letzteren sich zu bemächtigen, insoweit sie 
Vereiu&chungen sind, entsprechend den Be- 
dürfnissen der Zei^ vielmehr nodi des MatiiBels 
daran. Schaatgca. 
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Rischofsstab Albrecht's von Brandenburg 

|eber die Umstände, unter 
welchen ich auf den hier 
abgebildeten Bischofs- 
stab im Nationalmuseum 
zu Stockholm 
aufmerksam 
wurde, habe 
ich bereits im 
vorigen Hefte 
(Sp. 6ö) berich- 
tet — Von 
seiner (35 mi 
hohen) Bekrö- 
nung gibt die 

Abbildung 
eine annähern- 
de Vorstellung; 
eine nähere Be- 
schreibungsoll 
sie erläutern, zu- 
gleich auf den 
Untersatz, den 
eigentlichen 
Stab, sich be- 
ziehen. Dieser besteht aus drei runden, 
braun polirten Holzstäben, welche 
durch silberne reichverzierte Ring- 
knäufe miteinander verbunden sind. 
Als eine Ausnahme darf diese Verwen- 
dung von Holz an einem fUr den Ge- 
brauch bestimmten Bischofsstabe be- 
zeichnet werden, denn in der Regel 
bildete, zumal in den letzten Jahr- 
hunderten des Mittelalters, nur bei den 
Bestattnngsstäben der Bischöfe Holz 
das Material, nachdem wertbvoUere 
Beigaben, welche in den früheren Jahr- 
hunderten vielfach üblich waren, oft 
genug die Begehrlichkeit gereizt und 
zu Grabschändungen verlockt hatten. 
Wenn im vorliegenden Falle das an 
sich werthlose Holz gewählt wurde, 
so kann Sparsamkeit nicht dazu ver- 
anlafst haben, denn die Montirung 
dieser Holzstäbe ist eine kostbare, 
nicht so sehr durch das Metall (Silber), 
aus dem sie gebildet ist, als durch 
die künstlerische Durchführung, welche 
sie erfahren hat. Offenbar hat das Be- 
streben, dem Stabe möglichst wenig 
Gewicht zu geben, ihn um so hand- 




im Nationalmuseum zu Stockholm. 

lieber zu machen, die ganze ,\ns- 
führung beherrscht, und sowohl 
dieser Umstand wie die That- 
sache, dafs derselbe die Spuren 
starken Ge- 
brauches deut- 
lich zeigt, ma- 
chen es wahr- 
scheinlich, dafs 
er vornehm- 
lich auf den 
bischöflichen 
Visitations- 
reisen nicht nur 
seinem Stifter 

gedient hat, 
sondern auch 
dessen Nach- 
folgern , viel- 
leiclit bis zur 
Entführung aus 
Deutschland 
im Jahre 1632; 
denn seitdem 
er in den nordischen Samm- 
lungen ruht, kann seine wacke- 
lige Beschaffenheit kaum er- 
heblich zugenommen haben. 
Ohne Zweifel hat zu dieser, 
die sich aber nur in dem auf- 
gebuckelten Blattwerk der Be- 
krönung und in dem mangeln- 
den Ineinandergreifen der Ring- 
knäufe zeigt, zumeist die Tech- 
nik beigetragen, indem jene 
wulstigen Blätter zu oberfläch- 
lich eingefügt, diese Ringe 
nicht fest genug miteinander 
verbunden waren. Da die 
mittelalterlichen Goldschmiede 
die geschnittene Schrauben- 
windung nicht kannten, so ge- 
lang ihnen das feste Ineinander- 
schieben der Hülsen, wie bei 
den Schäften der Kelche, Ci- 
borien, Monstranzen u. s. w. 
nur dann, wenn Vernietung, 
sei es von unten, sei es von der 
Seite durch eingelegte Stifte 
erfolgte. Diese verhinderten 
aber das Auseinandernehmen, 
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md wo noaier dintuf Ridakfat geoomnien 
werden mu&ie, wie bd dneo) Rdaebischofstube. 

beschränkte man sich entweder auf scharfes 
Ineinanderpassen der Hülsen, deren Halt ein 
loier Stift ventftiite, oder man suchte atis swei 
Uber ein rundes Stäbchen nebeneinanderge- 
wundenen Drähten eine Schraube zu gewinnen. 
Das erste primitive Auftreten derselben vermag 
idi nicht Uber das XV. Jahrh. hinaus su ver* 
folgen!, V> dessen Anfang eine aus dem Schafte 
einer hochgothisrhen ^^onstIan^ herrührende 
Silberröhre mir vorliegt. Um den Kern wie in 
die Hülse ist in vier spiraM&rmigen Windungen 
der Silberdrahl gelöthet, und diese greifen noch 
jetzt, durch eine Handhabe am unteren Ende 
leicht in Bewegung gesetzt, mit einer gewissen 
Fest^keit ineinander. VSnm Ihnliche Einridi« 
tung findet sich auch an zwei Knäufen unsere«; 
Bischofsstabes, die sich hier allerdings viel 
weniger behauptet hat 

Die unterste Hülse, die direkt in den Eisen- 
Stift auslauft, zeigt kräftig, ohne Schatten, aber 
mit MarkiruDg des Umschlags, eingravirtes Blatt- 
werk, dem schwach eingetragene Horizontil- 
linien als Hintergrund dienen, und alle anderen 
Hülsen sind ebenso behandelt. Durch wulstartige 
getriebene Ringe sind sie von einandei getrennt, 
die mit eingepunzten Figuren und Ornamenten 
versehen sittö. Diese bestehen auf dem unteren 
Knäufchen in drei durcli Blätter geschiedenen 
Löwenköpfen, auf dem mittleren in drei Me- 
daillons mit Löwenkopf, mJlnnlicher nnd weib- 
licher Büste, auf den beiden oberen, in unsere 
Abbildung aufgenommenen in Wappenschild- 
chen, welche den auf dem grollen Knaufe in 
Email angdirachten Wappen als Eigansung 
dienen. Dieser etwas abj,'cf!iichte, aus zwei 
Schaalen zusammengelöthete Knauf ist mit dem 
streng stilisirten charakteristischen Ranken- und 
Mattwerk in getriebener und eiaelirter Arbeit 
verziert, welches, unter der Bezeichnung- Aldc- 
grever bekannt, die ganze Verzierung des Stabes 
beherrscht. Drei profilirt eingelälste buckel- 
artige Medaillons von S'/s 4 m Durchmesser 
scheiden diese kräftigen Ranken und das eine 
derselben iät mit dem vergoldeten Monogramm 
Christi 1 H S anf sdiwanem Emailgrand ver- 
siei^ der nrspränglich nicht beab>ichngt war, 
weil an den atisgdirnchenen Stellen il.ich ein- 
gravirtes Rankenwerk zu Tage tritt. Die 
beiden anderen emaillirten Medttllons zeigen die 



bekannten Amts- und Familien -Wappen des 
Kardinals Albrecht von Brandenbarg, 

Erzbischofs von Mainz, Magdeburg, Halber- 
stadt. Die in einem der Zwickel in schwar- 
sem Email auf Goldgrund angebrachte Jahres- 
zahl 1539 bestätigt die einsdnen Jonnen, 

welche schon einen ganz ausgesprochenen 
Renaissancecharakter haben, wie er um diese 
Zeit in Mittddetitschland bereits Eingang ge- 
funden hatte, nie Wappen von Mainz, Magde- 
burg und Halberstadt wiederholen sich, zwischen 
Ranken eingravirt, auf dem oberen Knäufchen, 
wie die vier Familien- Wappen in derselben Tedi- 
nik auf dem unteren wiederkehren. Den Ueber- 
gang zur Krümme vermittelt eine üppig ge- 
staltete Büchse, die aus vier grofseren festan- 
liefoiden, ms vier kOrseren loee aun^jenden, 
und vier dazwischen stehenden noch kleineren 
akaoUiusartigeo Blättern zusammengesetzt ist, 
um aus diesem Kdche die sechsseitig getriebene, 
röhrenartige Krümme, in der um diese Zeit flb- 
lichen Sichelform herauswachsen tu lassen, 
deren beide Aufsen- und Innenseiten von einem 
Zeckenzugprofil eingefafst, deren ganz glatte 
Vorder- und Röckseite nur durch eine scharfe 
Naht gegliedert sind. Die ringsumlanfende 
Furche hat als leichten, dekorativ sehr wirk- 
samen Schmuck fönf ausgeschnittene, au%e* 
buckelte und durch aufgelöthete Drahtnerven 
verstärkte Blattwulste, die theils durch einge- 
steckten Draht theils durch übergelegten Bügel 
mir nothdtirftig festgelegt sind, Ihnlich den 
durch Ocsen festgehaltenen, wildgetriebenen 
Blättern, welche den inneren Kreis füllen. 
Ihren Mittelpunkt bildet das vergoldete mit 
eiagravirier Maserung vertierte Kreuz, welchem 
von beiden Seiten dieselbe gegossene Heilands- 
figur mit tlattemdem I<endentucb und breitem 
Titel angeheftet ist Daatdbe wichst aus einem 
emaillirten Berge herauf auf dem die weifson 
und weifsumränderten rothfn Tropfen sich 
von dem rothen, blauen, grünen Grunde sehr 
wirkungsvoll abheben, also in Ihnlicher Be- 
handlung wie der Untersatz des im vorigen 
Hefte (Sp. 67) Ijescliriebenen Stockholmer 
Kreuzes, welches wohl aus derselben mittel- 
rheinischen Werkstätte hervorgegangen ist, dem 
dieser Stab seinen Urspram verdankt, mit 
•seinen für seine Entstehungsieit schon recht 
fortgeschrittenen Renaissanceformen. 

Schaetgaa. 



Digiiized by Google 



IIS 



IflOB. — ZEIT8CHIUFT FÜR CHRlSTUCilB KUNST ^ Nr. 4. 



114 



Ueber eine besondere Gruppe elfenbeinerner Klappaltärchen des XIV. Jahrh. 

I. 

llh Abbilduuf. 

IX. Jahrgang dieser Zeitaehrift 1 Dafstellungen auf beiden Klappaltärchen ist 




m 



(feft TV, S. 12^1—126) hat der ver- 
ehrte Herausgeber derselben ein 
etftnbeinemes KlappaltXrehen, das 
sidi gegenwärtig im Kensingtonmiiseum zu Lon- 
don [n. •ingfi': befindet, veröffenllirht tind trcffltrh 
beschrieben. Als „Heimath dieses herrlichen 
Klappattärcheos" beceidinet er Frankreich, 
„wo gerade um die Mitte des XIV. Jahrh. die 
Elfenbciiiplaslik ihre gröfslen Tritiniiilie tlierie." 

Ohne uns vorläufig selbst darüber austu- 
sprechen, ob wir Sdmätgena Anrieht dher die 
Herkunft dieses .^Itärchen^ theilen oder nicht, 
möchte im Folgenden zunächst nur daraur hin- 
gewiesen werden, dafs dasselbe ein schönes Muster 
einer ganaen Reihe Ihnlidier Arbeiten bildet, 
welche vermöge der Technik ihrer Her'^tHhmc;, 
der Formen und Anordnung ihrer architekto- 
nischen Bestandtheile, sowie der Kompontions* 
mothre des figuralen Schmuckes untweifelhaft 
nicht blof:; (iemsrlhrn Lande und derselben 
Epoche, sondern derselben lokalen Werkstatt 
oder Schule angehdren müssen, wie das von 
Schnütgen verfjfTentlichtc Werk. Und gleich- 
wohl finden wir, dafs AltatL-hL-n dieser näm- 
lichen (>attung in der l.itteratur mehrfach als 
italienische Arbeiten beieidtnet werden. 

Es sei nun gestattet, zunächst einige solcher 
.Alinrclien an/tifiihren und kurz zu besprechen, 
welche dieser gemeinsamen Gruppe zuzuweisen 
aein mttditen; daran anknQpüend wird auch 
Schreiber dieses zu ergründen versuchen, welche 
Ansicht die richtige sei, diejenige des franzö- 
sischen oder die des italienischen Ursprungs 
dieser AUSrdien. 

Wenn wir uns zurrst nach lenienigfn Werken 
umsehen , welche mit dem von Sctinütgen ver- 
öffientlichten AltXrchen die tmmittelbarste und 
unverkennbarste Aehnlichkeit und Verwandt- 
schaft luiben, >o i^t in erster T inie f'.A^ ..Poly- 
ptychon" anzuführen, welches E. MoUnier 
in seinem „Gatalogne des ivoires des Louvre^ 
(Paris 1896) anfuhrt und beschreibt, sowie in 
einer Abbildung vorführt ^) 

A 

Nicht blofs die architektonische Anordnung, 
aottdem aach die Ikonographie der figuralen 

') Auf p. lÜO unler n. ««. PI. 11. 



nahezu 'i')t rtinstimmend, von nebensächlichen 
Verschiedenheiten im Einzelnen abgesehen. 

An beiden AltSrchen besteht das MittelstUck 
aus einer vertieften Baldachinnische, an deren 
Vorderseite zu beiden Seiten schlanke pothi^che 
Säulcben einen Spitzbogen mit einfachem Drei- 
paftmaafewerk stützen, der von einem Spitz» 
giebel überragt ist. Diesem Giebel entsprechen 
solche an den drei übrigen Seiten des Mittcl- 
stücks, welche das Kreuzdacb desselben um- 
geben; doch sind die seitlichen Giebel schmsler 
und steiler als der vordere und hintere, indem 
der Baldachin im Grundrifs ein Parallelogramm 
mit schmäleren Seiten bildet 

Jeder der beiden FlQgel bestdit der Länge 
nach aus zwei Theilen, welche durch Scharniere 
mit einander verbunden sind. Der innere mit 
spitzem Giebel bekrOnte Tbeil jedes Flügels 
kommt beim Zuklajipen auf die spitzen Giebel 
der Seiten der H il l.ichins zu liegen, wiilireiid 
die äusseren Thcile jedes Flügels je einen halben 
Giebel bilden, die dann beim Zuklappen vor 
der Vorderseite des Baldachins zusammenstossen 
und diese sowie <!ei) Vorticrgtcbe! decken. Die 
Giebel sind mit emfachen Blattkrabben besetzt 
In der Mittelnbche steht eine Figur der Ma- 
donna mit dem Kind in Hochrelief, während 
jeder der vier Fliigeltheile wieder in zwei Felder 
übereinander getheilt ist, die mit Reliefs aus 
dem Marien leben geflllU sind. Jedes der 
Felder ist durch einfache gothische Blendbögen 
mit Nasen nach oben abgeschlossen; an dem 
Pariser Altärchen sind auf den oberen Feldern 
der äusseren Fltgd,tiiei1e nur halbe Blendbögen 
angebracht. T')ie FeMer 7svi5rhcn den Spitz- 
giebeln und der Arkade auf den oberen Ab- 
thdlungen rind mit DretpafinOMchniQen ge> 
schmückt. 

An den unteren Feldern des 1 ondoner Al- 
lärchens sind die Blendarkaden tiberdies noch 
durch Spitzgiebel mit Vierpafsausschnitten am 
' iieliclfeld sowie mit seitlichen Thürtnchen in 
Relief uberhöht. Ueher den nnterm Arkaden 
ziehen sich noch horizontale desimse als C irenze 
der oberen und unteren Felder hin. Am 
Londoner Altärchen sind diese Hohlkehlenge- 
simse femer noch mit plastischen Rosetten 
verziert, ebenso die abschliessenden Giebel und 
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Halbgiebel der eioielnen Flügeltheile. Sonst 
ist die architdctoiiisclie Anordnung imd Formell- i 
behandlung beider Altärchen fast völlig über- 
einstimmend.*) Dasselbe gilt von den figuralen 
Skulpturen, welche nach einem und demselben 
Kompoiitiofmchema behandelt rind, innerbalb | 

dessen allcrrlings kleine Versrhiedpnheiten im 
Einzelnen hervortreten, die aber die typische 
Udierdnrtinintung nidit verwischen. 

Vergleichen wir zunächst die Hochrelief- 
figuren MaiiaN, welche an beiden Altsrclien 
die Baldachinnische ausfüllen, so zeigen beide 
Figuren den S förmigen, gothhchen Rhythmus 
der Bewegting, aber nocli ui der vornchm-mals- 
vollen Weise, wie sie b-^onders 1 1er französischen 
Skulptur in der ersten Hälfte des XIV. Jahrh. 
eigen war. Das Avsbkgen der linken Hüfte 
und das Zunickbiegen des Oberleibes, während 
der Kopf wieder sich leise nach vorwärts neigt, 
erscheint bei diesen, wie zahllosen ähnlichen 
Madonnenfiguren des XIV. Jahrh. noch theiU 
wei^c mnti\'irt i!iirch die T,ast des Kindes, das 
in beiden vorliegenden Fallen auf der Unken 
Hand der Madonna sitzt Auch die Bestand- 
theile iinä Motive der Gewandung stimmen bei 
beiden FiL;uren wesentlich übercin. Ueher einem 
langen Kleid, dessen Saum sich am Boden in 
natOrlichen Falten auflegt, ist dn mit brater, 
gemusterter Borte eingcfafster, vom Hinterhaupt 
über den Rücken herabfallender Mantel quer 
vor den Leib gezogen, vor welchem er schöne, 
wellige aber nicht abertrieben geschweifte Falten 
bildet. Auf dem Kopf der Madonna wird er 
von einer mit Zacken und Lilien geschmückten 
Krone gehalten. Wahrend auf dem Londoner 
AltXrchen ein herabachwebender Enget (als 
Brustbild) ihr die Krone olien auf^elzt, fehlt 
dieser Engel auf dem Pariser Altärcben, in 
Folge dessen hier aud) der die Nisdie ab- 
schlielsende Spitabogen gedrückter und dem 
Kopf der Madonna näher gerückt ist als auf 
dem Londoner .Mtärcben. 

Auf letzterem hJttt ferner Maria die rechte 
Hand nach oben und trug wahrscheinlich ehe- i 
mals einen Blumenstmufs i)der Lilien st L-ngcl ! 
darin, wahrend auf dem t'aiiscr Altar die ent- i 

*) Das Londoner Aliärcben sieht tiberdie» auf i 
einem oMoiißeu .Sookel, der laut Aulüchrifl eine Re- , 
Ik^aie des hl. Chiysogonni «nthäli und Brtprttnglicb ' 
im Allifehen gchlM. Am PariMr AlMbelMMi fehlt 
der Sockd, doch fuidei er sich in entsprechender, ein- 
fachtler Froiiiirung noch «o mehreraa Altircben dcr- 
•dbea CnUiuig. 



sprechende Hann nach abwärts gerichtet ist 
und den Uebenest eines Stengels oder Stabes 
zierlich zwischen Zeigefinger und Daumen li.tU. 
— Auf dem Londoner Altar ist ferner das Kind 
ganz bekleidet, lockig und hält, der Madonna 
Iftchelnd zugewendet; die Rechte wgoend empor, 
in der Linken trägt es einen Apfd. Am P.ariser 
Altärchen bat das Kind den Oberkörper ent- 
blöfst, sehieHaare sind mehr strftlmig behandelt, 
die Rechte legt es der Madonna auf die Briia^ 
in der Linken hält es den Apfel. Madonna 
und Kind sind lüer also schon familiärer auf- 
gefafst, ab auf dem Londoner Altirchen. Wenn 
nun auch jene Auffassung im Allgemeinen als 
eine spätere Entwicklungsstufe anzusehen ist, 
so schliefst dieser Umstand das annübemd gleich- 
zeitige Entstehen beider Altiifdten doch nicht 
aus, welches vielmehr durch die sonstigen sti- 
listisihen Uebercin'^timmungen wahrscheinlich 
gemacht wird. Üic einzelnen Entwicklungs- 
phasen pflegen eben auch in der Kunst, wie 
die Glieder einer Kette, in einander überzu- 
greifen, oder, um ein anderes Bild zu gebrauchen, 
auf demselben Rosenstock pflegen neben auf« 
geblähten Blumen auch Knospen zu stehen. 
Khenso pHegen auch in derselben Werkstatt 
oder Schule, ja unter der Hand desselben 
Meisters Foroken und Motive zu entstehen, 
welche einerseits den ausgereiften Zustand ttlteier 
Auffassungen, anderosdts den Keim nener ver* 
treten. 

Was nun die Reliefs betriflt, welche in zwd 

Reihen die acht Abtheilungen der Innenseiten 
der beiden Doppelflfigel schmiicken, während 
die Aufsenseiten glatt sind, so stellen sie auf 
beiden Altirchen dieselben Vorginge aus 
dem Marienleben dar, nämlich in der oberen 
Reihe die Verkündigung, Heimsuchung 
tmd Christi Geburt, in der unteren Rdlie 
die Anbetung der Kttnige und die Dar- 
stellung im Tempel. — Aneh die Reihen 
folge der Vorgänge und die Verthcilung 
der Figuren ist auf beiden AltKren die- 
selbe, mit der einzigen Ausnahme^ dafs am 
Pariser Altärchen die VerV-iindigung links 
oben am linken Flügel, und daneben die Heim- 
suchung angebradit ist, während am Londoner 
Altärchen diese bdden Szenen ihren Platz ver- 
tauscht haben. 

Hinsichtlich der Kompositionen im Einzelnen 
ist zu bemerken, da6 die Verkündigung 
auf dem eben Altaidien das genaue Spiegel- 
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bild derjenigen auf dem andern ist. Auf dem 
T nndon^r Alürrln^n 'iteht Maria nach rechts 
gewendet, luit in der Kechten vor ihrem Schoofs 
ein Badi, und erhebt die Linke, voll Ver- 
wunderung die Botschaft des Engels hörend, 
der rechts über ihr schwebt und eine Rolle 
entfaltet Auf dem Pariser Altärchen ist Alles 
umgekehrt aAd rechts in links verwandelt, tonst 
in den Motiven der Bewegung Alles gleich; 
klebe Verscbiedeabeiten weist der Faltenwurf 
«of. Auch stdtt auf dem Piariser Altfirchen vor 
Maria noch eine \'ase mit einem Lilienstengel. 

Die Heimsuchung ist auf beiden AltSrchen 
völlig gleich; beide Frauen in lange, falten- 
reiche GewltndergehQlIt, stehen einander gegen- 
über, Elisabeth legt der Maria die rechte 
Hand auf den Leib, diese hält in der linken 
ein Buch. Beide haben den Mantel über den 
Ro]yf geeoKeii* 

In der Gelnirt Christi, welche auf beiden 
Altärchen die oberen Abtheilungen der beiden 
rechten Flügel ausfilllt, ist Joseph, Maria gegen- 
aberrilxend und das Wickelkind in beiden 
Händen haltend, auf beiden Altärrhen nahe/n 
gleich behandelt, selbst bis auf den Faltenwurf 
der Gewandungen; nur hllt Joseph auf dem 
Londoner Altärchen das Kind mit der Rechten 
am Leib, mit der Linken am Fufsende; auf 
dem Pariser Altärchen umgekehrt 

Bei Maria adgen beide AHlrchen etwas 
mehr Verschiedenheit unter einander; in beiden 
Fällen liegt sie halb aufgerichtet auf einem 
schräg das Bild durchziehenden Betttuch; auf 
dem Londoner Altirchen streckt sie aber beide 
Hände dem Kind entgegen, um es wieder in 
Empfang zu nehmen; auf dem Pariser Altärchen 
dagegen stützt sie den linken Arm, auf dem 
das Hanpt ruht; abgewendet auf ihr Lager, «Xh* 
rcnd sie die Rechte nach dem Kinde ausstreckt. 

Eigenthümlich ist auf beiden Dar- 
stellungen die bogenförmige Mulde, aus 
der die Köpfe von Ochs und Esel, ein- 
ander zugewandt, hervorragen; heim Pa- 
riser Altärchen ist diese Mulde überdies noch 
von einem, oben und unten geschweift aus* 
ladenden Stande getragen, so dafs das Ganze 
das Aussehen eines Bechers hat Diese son- 
derbare, andeutende Darstellung der 
Krippe findet sich auf allen Elfenbein- 
schnitzereien derselben Gattung, mit 
wenig Veränderungen, und ist ein Haupt- 
merkmal derselben. 



In der untern Reihe zeigt die Anbetung 
der Könige auf der linken Seite beider Al- 
tärchen eine durchaus übereinstimmende Kom- 
position: im linken Feld steht 'der jogsndlidie 
König, in der vom Mantel verhüllten Linken 
eine Buchse haltend, mit der Rechten seinen 
Mantel ziuQckschlagend; beide tragen unter 
dem Mantel eine an der HQfte geschntme lange 
Tunica, stehen in Dreiviertelvorderansicht; ihr 
rundliches Antlitz ist von gewelltem, langem 
Haar eingerahmt; das Haupt bedeckt eine Kfone. 
Sie sind wie aus einer Form gegossen. 

Dieselbe Uebereinstimmung herrscht auch 
zwischen den beiden vorderen Königen auf 
jedem der Ältlichen. Der dne mit ISnglidiem 
Gesicht, kahler Stime, in Uogetn Gewände, 
kniet und hält mit der Linken auf dem Schoofs 
seine Krone, während er mit der Rechten eme 
BUchse emporreicht Hhiter ihm stdit der drkie, 
König, sich zum Ersten (jugendlichen) um- 
wendend und mit der Rechten emporzeigend. 
Der Stern ist in beiden Fällen nicht angegeben. 

Dagegen kommen in der letsten Saene^ der 
Darstellung im Tempel, wieder einige, 
jedoch unwesentliche Venchiedenheiten zwischen 
beiden Altirchen vor. Auf dem Loi»doner Äl- 
tlichen zeigt das eine Feld die Madonna an- 
muthig schreitend und das mit langem Hemd 
bekleidete Kind auf den Altar hinstellend, 
während auf dem andern Feld Simeon nrit ver- 
hüllten, emporgehobenen Armen ehrfurchtsvoll 
dem Kinde entgegenschreitet; auf dem Pariser 
Altärchen steht in dem einen Felde Maria, das 
Kind in den Armen tragend; im swetten Feld 
sehen wir Simeon, ahnlich bewegt, wie auf dem 
Londoner Altärchen, doch ist das vorschreitende 
Bein desselben durch den Altar verdeckt, der 
vor ihm steht (statt wie auf dem Londoner 
Altitrchen vor Maria). 

Beide Altärchen waren polycbromirt» wenn 
audi Farben tmd Vergoldung sum ITidl ver- 
blichen sind.') 

Dafs wir also bei der fast völligen Ueber- 
einstimmung im Bau und in der architektoni- 
sdien Gliederung, sowie in der Vertfacilnni^ 
Komposition und Stilisirung der Bgunlen Dar- 
' Stellungen dieser beiden Marien altärchen es mit 
den Erzeugnissen einer Werkstatt zu thun 
bnben, kann wohl kein Zweifel sein. 

*) NilMcc* hiertber bei Sehn «tg es •Zeitadnift 

fllr chrisü. Kumt« (18$«6) Sp. lU Wt Molinisr 
<C«t«logue des Ivotre»« p. lü'i. 
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Diesen beiden Altärchen schlielseQ sich, 
w»8 Aoflwd, Arehitdrtur, Verttdliing und In* 
halt des figvnlen Schmuckes betrifft, am un- 
mittelbarsten zwei „Polyptycha" im Museo 
Civico zu Bologna und im Kensington- 
museum (n. 870 — 1871) an. Dodi stehen 
beide an Feinheit der künstlerischen Durchfüh- 
rung hinter den vorhergenannten zurück, wie- 
wohl man zugleich doch auch wieder dieselben 
'IVpen wie dort darauf findet Es dOrften beides 
eben etwas flüchtigere Arbeiten derselben Werk- 
statt sein , die für niedrigere Preise berechnet 
waren. Denn dafs die Hersteilung dieser AI- I 
tMrchen gewisseraufsen fibrikmlft^ fUr den | 
Handel betrieben wurde, dürfte bei ihrem häu- 
figen Vorkommen und ihrer typischen Verwandt- 
schaft untereinander ebensowenig zweifelhart 
sein, wie in Bezug auf manche andeie Gruppen 
von Elfenbeinschnitz werken. 

Das besser ausgeführte dieser bdden letzt- 
genannten Altarehen ist das im Kenüngton- 
museum befindliche, dessen Reliefschmuck je- 
doch dadurch beeinträchtigt wurde, dafs der 
Mittel baldachin zu wenig tief ist und in Folge 
dessen im schmale Seiten hat; so daft andi die 
Theile der Flügel, die beim Schliefsen die Seiten 
decken, zu schmal ausgefallen sind und dem- 
zufolge kein genügender Raum ftir die frde 
Bewegung der Rgnren darauf verblid). 

Der mittlere Baldachin springt, wie durch- 
wegs bei dieser Gattung, auf schlanken frei- 
stehenden Saulchen vor und utinet sich in einem 
einfiwh, mit Rundstab und Pllttclien profilirten 
Spitzbogen, der mit ebenso einfachem Dreipafs- 
roaa&werk verziert und durch einen Spitzgiebel 
bekrOnt ist 

Die Madonnaflgtir» welche in der so ge> 
bildeten Nische steht, zeichnet sich ebenfalls 
durch maafsvoll geschwungene Anmuth der Be- 
w^ung und bei aller Natttilichkeit grofsartige 
Falten motive aus. Wie auf dem von Schnfitgen 
veröffentlichten Altärchen des Kensington- 
rouseums zeigt auch das jetzt in Rede stehende 
Werk denelben Sammlung das Brustbild 
eines herib , hwebenden Engels, welcher 
der hl. Jungfrau die Krone auPs Haupt 
setzt. Der Typus und liie ganze Haltung beider 
Engel ist nahesu identisch. 

Auch auf dem jetzt in Rede stehenden 
Altärchen trägt die nach rechts gewandte Ma- 
donna das ganz bekleidete Kind auf dem linken 
Am^ wlhRsd sie mit der Redilen ihm eine 



Blume entgegenhält. Ihr Ausdruck ist liebe- 
voll trltnnerisch, wie denn Qberliaapt die Ma» 

donnafigur denen der beiden vorlier genannten 
Altärchen durchaus ebenbürtig ist. 

Inhalt und Reibenfolge der Reliefszenen aus 
dem Marienleben anf den adit Feldern der swei- 
theiligen Flägel stimmen anf beiden Altürchen 
des Kensingtonmiiseums vollkommen überein. 
Auch in den Kompositionsmotiven herrscht 
&8t vdllige Gleichheit 

Der erste Voigailg (von links oben ange- 
fangen) die Heimsuchung »st in den Be- 
wegungsmotiven auf beiden AUärclien ganz 
gleich, nur sind anf dem sweiten Londoner 
.Altärchen die Figuren mehr aneinander ge- 
drängt, in Folge dessen sie weniger ausgebogen 
sind und auch der Gewandwurf mehr gerad» 
herab&Ilende, weniger gesdiweifle Fallen erhielt 
Die zweite Szene, rechts oben am linken Flügel, 
Mariae Verkündigung, ist auf dem zweiten 
londoner Altätcben (n. 870—1871) wiedertim 
ein im Raum bescbfRnktes Spiegelbild derselben 
Szene auf dem ersten Londoner .Mtaichen, 
welches Schnutgen herausgab. Die dritte Szene, 
auf die beiden oberen Felder des rechten DoppeU 
flügels vertheilt, stellt auf dem zweiten Londoner 
Altärchen die Geburt Christi wieder in sehr 
ähnlicher Weise dar, wie auf dem ersten. Joseph 
sitxt nach rechts gewendet auf einer Baiüc hllt 
jedoch diesmal nicht das Kind, sondern erhebt 
wie zu Maria sprechend, die linke Hand. 
Maria sitzt auf ihrem Lager ihm gegenüber, 
halt mit der Rechten das Wickelkind anf dem 
Schoofs und betrachtet es liebevoll, die Wange 
auf die Unke Hand stützend. — Oben sieht 
man wieder die einander zugekehrten Köpfe 
von Ochs und Esel aus einer Mulde oder 
Wanne hervorragen, wie auf den fiilher 
besprochenen Altärchen. 

In der unteren Reliefrethe des xwdten Lon- 
doner Altärchens sehen wir links wieder, auf 
zwei Felder vertheilt, die hl. drei Könige. 
Wegen Platzmangel stehen sie diesmal alle 
drei aafrecht nnd sind swei in das breitere^ 
äufsere Feld verlegt. Im Uebrigen sind ihre 
Bewegungen und Gesten dieselben wie auf dem 
ersten Londoner und Pariser Altarchen. 

Die leiste Ssene, die Darstellang im 
Tempel, ist auf dem zweiten Londoner .Al- 
tärchen ganz gleich wie auf dem Pariser Al- 
tärchen, nur wieder mit mehr PlaUbeschrin- 
kung, dugestellt 
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Zu erwähnen ist noch, dafs auf tlcm 7-vr;iteil 
Londoner Altärchen sämmtUche Blendarka- 
den^ weldte die RcKeflTelder oben umtoen, 
noch durch Spitzgiebel mit Krabben und Krcus- 
bhimen überhöht sind, wahrend letztere am 
ersten Londoner Altärchcn nur an den unteren 
Feldern, anf dem Pariser Alttieben gar nicht 
TOrkommen. 

Alles ztisammengenommi^Ti kartn kein Zweifel 
herrschen, dafs auch dieses Altärchen aus der- 
selben „Fabrik^ stammt^ wie die beiden vor« 
erwähnten. 

Dasselbe gilt auch von dem vierten Altär- 
chen, das wir di«er Gruppe zuweisen, im Museo 
Civico an Bologna,^) nur da& die Skulp» 
turen von einer wesentlirh derheren, weniger 
kunstreichen Hand ausgeführt wurden, als an 
den vorgenannten Altircben. 

Auch die Architektur ist derber, aber nach 
demselben Schema wie die der anderen Allttr* 
eben ausgeftihrt. 

Die Rcliefsxenen stinnnen auch am Bolog- 
neser Altircben in Inhalt und Reihenfolge fast 
vollkommen mit beiden Londoner Altärchen 
überein. In den oberen Szenen deckt sich das 
Bologneser Altircben durcbans mit dem emen 

oder andern der Londoner Att;ircheii; in den 
unteren Szenen zeigt die Anbetung der Könige 
dieselbe Figurenvertheilung wie das zweite Lon- 
doner Altltrcben, wflbrend bloft in der Dar- 
stellung im Tempel eine neue Variante auf- 
tritt W'Ahrend die Madonna mit dem auf dem 
Altar sidienden Kind and dem hl. Suneon, der 
CS auf seine Arme nimmt und als HeOand 
preist, auf dem äursercn Felde rechts unten zu- 
sammengedrängt sind [wogegen diese Figuren 
an den bisher erwlibnten Altlrdieo die beiden 
ttnteren Felder des rechten DoppelltUgels ein- 
nehmen), ist auf dem inneren Feld noch Juseph 
dargestellt, der in der Linken eine Kerze, in 
der Rechten einen Korb ndl Turtdianben als 
Opfer halt. Diese Figur werden wir atif anderen 
Altarchen, die ebenfalls dieser Klasse ange- 
bttren, wieder antreffen. — Ein fünftes Altärchen 
dieser Art befand sich ehemals in der Samm- 
lung S})itzer Katalog n. 1201 und gel.ingte «so- 
dann in den Besitz des Herrn Bourgeois in 
Köln. Dasselbe stimmt im Bau mit den bis- 
her erwähnten vollstlndig (tberein und rafat auf 
einem viereckigen, oben und unten prafilirten 



*} Folografia ^cff Enilia n. 



Sockel, während der Mittelt-iebel nber der von 
Freisäulchen flankirten Nische noch von drei 
Pinakeln bekriiat ist Die Madoonenfignr m 
der lufitlelnische ist denen der beiden zuletst 
f^enannten .Miärchen in der Haltung sehr ver- 
wandt; wie jene, trägt auch sie in der Rechten 
einen Blumenstrauls. Der krOnende Engel fehlt 
Auch hier sind auf den beiden zweitheiligeo 
Flügeln in zwei Geschossen acht Abtheihinger» 
mit den nämlichen Szenen aus dem Maricn- 
leben anagennt; wie an den schon gesduldeiten 
Altärchen. Auch dieselben Motive kehren 
wieder. Die Darstellung im Tempel ist 
entsprechend derjenigen auf dem von Schnüt- 
geu publisirten Londoner Altlircben. Die Ge- 
burt Marias zeigt von den bisher erwähnten 
Altärchen die Abweichung, da£i Maria, zwar 
ähnlich wie auf dem Pariser Alttrchen (M oKnier, 
Katalog II), von Joseph abgewendet, auf ihrem 
Lager ruht, jedoch nicht wie auf diesem die 
eine Hand dem Kinde entgegenstreckt.') 

Während die angeAlhnen fänf AitMrchen ins 
architektORtSChen Aufbau ganz Ubereinstimmen, 
indem sie aus einer vertieften Mittelnische mit 
I zwei freistehenden Säulchen, sowie zwei Doppel- 
I flUgdn bestehen, welche »ch beim ScblieTsen 
' des Altars mit ihren Giebeln und Halbgiebeln 
vor die ebenfalls übergiebelten drei Seiten des 
Mittelbaues legen, so zeigt eine zweiteGruppe 
von Eirenbeinakärchen, die «tllistisch der 
' vorigen sich im Uebrigen vollständig 
anschliesst, eine reichere Ausbildung 
des Mitteltheiles und in Folge dessen 
audi eine breitere A usbil du ng der Flügel, 
deren jeder jetzt in drei senkrechte !' heile 
zerfallt, von denen jedoch blofs der erste und 
sweite sich in Scharnieren bewegt, wdirend der 
dritte mit dem zweiten Theil ein einheitliches, 
blofs architektonisch getrennte*; Stfick bildet. 
Uns sind bis jetzt zwei Beispiele dieses i'ypus 
bekannt, doch würden sich deren gewift noch 
mehrere nachweisen lassen. (rortKinme rai(i.| 
tnntbnick. Hans Semper. 

*) Ein sechstes AhSrchen von »ehr schöner Ausfüh- 
rung, such im KeutinKtonmoKCuin (n. \\\, 18li6t durfte 

cbeiifaDi , Iroli ciiiicliifr wesf iillicher .\bwpichiingeii , 

dieser Crnppe angebören. Doch reichen meine Noiiteo 
nklil Mn, um die* iMtÜnitiil m bdkMpMa. 

Die diesem Aufsatze beigegetiene Abbildung einrs 
Akirchen* im Besitz des regierenden Fürsten von 
Liechtensiein gehört ebenfslb dieser Richtung, jedoch 
eineai andercB Tjrpu deTM!U>eB aa, dar in der lolgindcii 
NiBiinr aaT Batprsckuig gtlaiigt. 
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Adolf Phtlij-pi, Kuiistge^ichichtlicheEinze). 
dar 5 tcii u ngcn. Die Kunst d e r R enaissaDCC 
in Italien. Buch I— VI. Leipzig 1887. B.A.SMt. 
maiu. (Gcsanuntpfcü 16 Mk.) 
Dictet «u 6 luntovirtcB Madelien bettehende 
Werk, dessen I. Ruch m Bd. X, Sp. 191 dieser Zeiuchr. 
bereits eine nähere, »iierkenDende Besprechung ge- 
funden hat, liegt ichon einige Zeit voUendet vor. 
Jedes BSndchea lUBftfst eine in sich abgeccUoMcne 
Fefiode und twu: Nr. i. Dia FrOhren«i«sanee 
in Toskana und Umbrien, nho namentlich <.1ie (;rcif>eii 
florentiniscben Banmeistei, Büdhaner, Maler, &owie die 
umbrischeo Meister, — Nr. 8. Den Norden Italiens 
bis snf Tizian, also die MalencbnJcn von Psdv«, 
Fntnra, Bologna, Venedig, — Nr. 4 m. 5. Die Heeh> 
rcnnissance, insoweit sie besonders durch Leonardo 
dn Vinci und leiae Schule, sowie durch Michel- 
nngelo und Rnffnel vor ihrem Uebergang nach 
Rom und in Rom veittelCB irt, endlich Mr. Ii. Tlsinn, 
Correggio nnd dsi End« der Renaiisnace 
mit den glänzenden Atchiteklen iitid >Talern, die ihr 
angehören. — Nicht wei)i£;er als 427 durchweg gute, 
zaineist anf pbotographischeD AufnnhiMli beruhende 
AbbUdnngMr sind in den Text anffCBOBinen, and der 
bestlndige Hinweis snf dinselbca, «h anf die ftr die 
Knlwickehitip; der bezUglichen Meisler, besonders der 
Maier, charakteristischen Werke, veileiht ihnen eine 
sehr instruktive Bedeutung. Die Anfiusnng ist tibenil 
grofi, «eil von den Hfthepankten an* de» gMwcn 
Vcristtf der itsllemschen Rensinance ttliencbaBend, 
und durch keine besondere Vorcingeiinmmcnhcit ge- 
trübt. Die Schreibweise ist gefällig, klar, aiifchsulich, 
so dats die einzelnen Bäudchen sich sogar als Rcise- 
lekiure eignen. — Der Verfaner luu mithin seine Anf- 
gäbe gut gelSst und wenn er tieb die weitere gestelh 
bat, die Kunst, iKuiieuiüch die Magert i, dfr Nieder, 
lande nnd J>eatschlandt zum Tode llolbeios, sowie 
des XVIL Jahrb. bis zur Gegenwart tn iMbandeln, so 
darf dieser zweiten Setis mit einem gewisien Ver- 
ttanen entgegcugeschen wetdeo. D. 

Beschreibende Onistellnng der älteren Ban- 
«nd Knastdenkmiler des KSni^r. Sschsen. 

XVIII. Heft. Stadl Leipzig. 11 1 ticil. Rlmi. 
bellet von Cornelius G url i 1 1. Uresdcn lH!'t5, in 
Kommission bei CCMeinboUft Söhne. (Preis lU Mk.^ 
Die Kirchen nnd KMMer Leipsig's mil Einscbials 
der meisten UniversttXtsinstitnie besdireibt der t. Theil 
I besprochen in Bd. IX. -Sp. <j"i,i;iti die-»er Zeitsciir.\ Mit 
der Univeniliabibliolbek und ihren zahlreichen Sltereii 
MdnliiSB, mit dem Trier'tehen Institut nnd seinen 
bäden kostbaren Szeptern vom Jahre 147S begiDBt 
der II. Theil, der vornehmlich den staallichen 

Ii .1 u t e n (Festung, I'leif'ienburjj, Aiiil»h.iiis ), den « i ;i d 1 1 - 
scheu Bauten (Rathbaus, Gewandhaus, Börse u.s. w.), 
den Innnngshinsern, des dnteh ZaU nnd Man- 
nigfaltigkeit sich auszeichnenden Wohnblttsetn, den 
LandhSusem und Girlen gewidmet ist. Die mittel- 
allorlkhe IJcfestigung wie der Renii>.'4aiice-H:>>>tioni-ii. 
bau werden «u der Hand aller Abbildungen, die 
IB ihien noch erhibeBCB Tbefleo be- 



schrieben. Die reichet; Sammlungen im Rnthhaus, 
welche in alten Bildnissen und Silberzeug bestehen, 
die zum Theil bedeutsamen Gemälde, Figuren u. s. W. 
in dem alten Gewaadhaasi die Rttstnagea im Zeog* 
bans finden efaiffebende Benehlnng, nteht mbider die 
mittelalterlichen Reminiszenzen, wrkhe noch in ver- 
schiedeue andere städtische Bauleu hiiiembpielen. In 
I den lonungshSusem hat sich noch ein grofser Schals 
ItAalgeschkhÜich metkwllrdiger Bildnisse erhallen, sowia 
sonstiger wenbvoRer Erinnerungszeicbca. In den alteni 
zum Thed sehr «.tatllithen , \V>thuhäusern lafst sich die 
EigciiwLct des Leipziger Stile» vom XV. Jahrh. bis in 
das vorige verfolgen, und Uber den Rahmen lokaler 
Bedentnag reichen mehrere Hochrenaiisaaect nnd 
Bareck-Banlen hfnans. — Ans ^escr fast verwirrenden 
Fülle von I'inzelhcitcn hat der Verfasser ein sehr an- 
»prccbcitdci» Bilü £usauitiieijgc»etzl, in welchem auch 
das Kleine, wenn es irgendwelchen kunst. oder orts. 
geschichdidicn Werth hat, snr Geitnng kommt, und 
gerade in diesem, von der I)eakmiIer.Statisllk nicht 
immer hinreioheml gepflegten Sinne erschienen auch 
die 163 llliutrationen und ^OU faluimiiiztcD Marken nnd 
InsdkiUleB «b ein gm», besoodcnt VerdicBst. B. 



Der Ursprung der Uotlnk und der altgerma- 
nische Kun&tchaiakter. Von Carl Limp- 
recht. Im Selbstverläge des Vefftiaeis. Elbeffeld, 
Uofkamp 16. (Pieis 1 Mk.) 
Die Frage nach dem Ursprünge der Oolbik, sn 
deren Lö.sunj; m erster Linie die Kun5i>;eschichte be- 
rufen ist, sucht der Verfasser vornehiuiich vom Stand, 
punkte der Knnstphilosophie zu lösen, und namentlich 
ist es das der Gothik fawewohaendc voUnthtlmliehe and 
religiöse Element, an wekbes er Ihren Znsammenbsng 
mit der de;i:sciien VollüNt-ele, ihre Entwickelung aus 
dem nationalen Empfinden anknüpft. Auch auf die 
Utletatnr oad Motik wendet er diesen ScbIflSMl an 
und gelangt zu dem Ergebniis, dafs Riehivd Wngncr 
den Hbhepnnkl der „national .geraisnisdi-dnnlaehen 
KiuMt« betelehan. b. 



Synoptische Tabellen der Meister der nene- 

reu Kunst. XIII. - XIX. J-ihrh. H er» u» gegeben 
voii l'iul. A. /. NVaulers und Prof. iJr. D.Joseph 
in Brüssel. Berii». I898l Gaofg Siemoa. (Preis 
HL t,6a) 

Diese ans 2 Grolsfoliobliitcfii bcstdiendenTabdIe» 

stellen von den K U n ü i ! e r n ( Architekten, Bildhauer, 
Maler, aber auch Zeichner. Mediillenschneider, Gra- 
veure, Minialuristen und Keramiker), die seit dem 
XUl. Jahrh. gelebt haben, die Namea mit Gebmrts- 
ttnd Sterbejahr mrammen, i» der Scheidvig nach 

den verschiedenen Scliiilen (il.iÜenische, vlünnsche, 
hollitndisciie, deutsche, französische, spanische, eng. 
tische, japanische), ud eneicben die Gesammtzahl 
von llGO. Wenn aalsr ihiBca als Aosnahme der 
anonyme Meister vom Leben der Markt (richtiger; 
„des Msrienlebens") figurirt, riniiii hätten riui h <lie 
Ubngcu anonymen Meister hervorragender Bedeutung 
msgeaeUosieD werde« soDsn. Uebtfgeas sind 
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dieie Tabellen« welcbe wohl unlchtt den kunsige- i 
schichtlicliCB Uatmrieht crMchtera mIIi«i, Mbr gt- I 

eignet, jeden, der »ich für K uiist)T(>sc'Kich;e inlere^sitt, 
m tiec »chnellxen ond bequciuiicu Weise über die N'amen i 
und Schaffenizeit der KUnslIer zu orieUicfO» Indm de 
maachcflei aOhaainet Nachiclilagan «ttpiiai. o. 



Vitranx peiiili de la CathCdral« de Boafge» 

po&terieurs au XIII""' si^cle. Text et les- 
sins par le MarquU A. des Mcluize», avcc 
uue iiilroduction par.M. Euc^iiedeliaiire- 
paire. Faris 18»il->läU7 chei DescUe, i 
De Bromrer de Cie. 
Vnn dickem iiiiiiuiiiieritr(l(>:i Werk, dessen eiii/rlne 
L4<:fenn)^;eii in tlic-r-r ZciUchritt besprochen siiid, iM 
das (X.) Sch;ui>heft erschienen , welche* von iwei 
Feaaleru die Abbildmigeii imd Betcbreibangen eou 
hlk. Dae entere (Tafel XX) gth»n dem SeMuete 

des Wt. Jrlfirh. II!, einr StifTur.g des H.uoi.ü (.'Luide 
de la Chalfc und seiner htau Jcanin' ChaUyi, deten 
Monügmmme in der Bekröuung angebracht sind, und 
•teilt den Tempelgang wid die Hioimelfahrt Maria» 
dar ab die eintigen Doch hiiii«ichend erhaltenen Stenen. 

— Pie Icl/lc Tife( [XX\\ welr'n^ <1;., fXiHini lf\]\i 
Irä^;!, Iii vun Ciatiutelie de Crcvaut nach dem i «de 
ihrcK Mannes Francois de la Orange fUr die Monliijny- 
Kapelle gestiftet, und usten knicen vor Betuahleu 
diese beiden Gettallcn. Darüber eischeinen in bivilcr 
Anlage am ■■iTtfiit-n, lilanan^jefülllen Grnlic >;ie ■wii'.i 
Apostel und oben lu der liekrönung, von Kngein um- 
geben, die in den Himmel auffahrende GulietBVIter. 
Beide Fenster seigeu den Niedergang der nunmiiieii« 
talen Glasnialerei in der xweitCD Hilfie des XVI. Jahrfa. 
iliirth ilie i;Ueriii:irsi<;r Auwendung der Scrinicl/friTbcn, 
und zwar aafiaUciidciwei^e, da« erslere ttiulic, als da» 
letztere, welches durch die Leuchtkraft seiner l-'arben 
noch an die besten Erzeaguisse der früheren Periode 
crimen, deswegen dem ganzen Werke eine« glinienden 
Abschlufs verleiht. 

Mit Befriedigung Unon auf dieies der Veriiiiser 
MrUck<<cltauen, denn nm sehr hervorragende Cjlas. 
geoiikle grolsca Stils ans der Glaasaeii des XV. und 
der Nachbidihe des XVI. Jahrb. handdi es sich, die 
in vier Serien vm j^rfiihtt ls rrilt-n, und \\<:;,n auch die 
Zeichnungen nicht immer die wUnschenswerthe üe- 
Stimnnlheit und die so schwer 7U trefTeiiden 'I üiie nicht [ 
flberaU die genaue Wiedcrgal>e seigent so gel>cn sie | 
doch ein sehr lehrreichet Bfld von den Originalen, ■ 
und der beschreibende , Sl ( jrü.sf. ,li,i,ciicii umf i-:sr_-iiiif ' 
Text genUgl vollkommen den Antorderuiigeo, die vom ' 
Standpunkte der Geschichte, Aesihetik, Ikonngniphie 
und Technik «» ihn gesicUl weiden kdnnen, ao dals 
hier die Archäologen wie die Glasmaler ihre Rech, 
ndiiy fii.ddh, leiiicre um so mehr, iK ^uie Vorlagen 
aus dieser '/.e'n, namentlich solche, die mit den Gri- 
sailletdnen krlftige Farben verbinden, nicht gerade 
hinfig sind, durch die fortgeschrittene Erkenntnifs 
unserer Tage aber triel mehr nh früher begehrt werden. 

— Die geschickt geschriebene Eiiileitw vnn 
ÜeMirepsire (atst die Bedeutung dieser Glasmalereieu i 
und ihrer Verltffientlidiunc in IrelTlieher Wette an- 
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Die Inschrift einer Postaer N«taingtatsf' 
schflssei Von Heinrich Xleinvichter. 

Simderahdruirk :iu-s der .Keilschrift der histor. Ge- 
Seilschaft für die Prr-vau Posen«. Posen, Eigen- 
Ihum derGcNelKchiift, 1897. Mit 1 Tafel. (Preis 1 M.) 
Der Herr Vertsaser dieses Scbriftchens Ist mit 
kcbter der Erkllrangen em verstanden, welche man bis. 

her in RetrefT der j;iillii<,rlicii Miimskeliiischrifl, die 
»ICH uuf den seit lange und vielfach besprochenen 
Messiugbecken des XVI. Jahrh. findet, gewagt hat, land 
hat, veraolafM du ich einaolcbes Becken in Posen, eine 
neue Deutung gegeben, tob der man sagen roofs, 
daf'. ^ie die annehmlichste ist, welche bisher viir«e- 
bracht wurde. Ueberzeugl worden ist Kefereut aller, 
dings durch dieselbe nicht und vielmehr gtneigt. SB 
der von Essenwein und A. .Schultz vertretenen SchStsnng 
der Umschrift als Ornament vorläufig festzuhalten. Um 
III der Siehe »eilcr zu ki'iiimcii, nitiiste eine >;r6Uere 
Anzahl Becken oder doch Abgtlsse der Uoucbrifi, ins» 
besondere einsdiKeblieh des nnvolMbidigen S^lnls* 
ihedes, verglichen werden ; nur SO lifet sich ermitteln, 
oh diese Recken mit jener Umschrift mit einem und 
demselben Punzen hergestellt sind udcr uichl. Uics, 
sicher sn stellen, sind aocb so gute Abbildungen, wie 
soldie das empfchlenaireithe Schriltchen l>ieiet, nicht 
hinicichend. K Crall. 



Das SpilsenklSppeln v. Frieda Lipperheide. 
Mit vielen Abbildungen. Berlin, 18^. Frans Upper- 

beide. 

n n t Ii t; <■ i :i ^ -.r I. f s Werk erscheint dieses (auf 
b Lieferungen ä 75 Pf. berechnete) Lehrbuch, welches 
die eminenten Verdieute der viel sn früh heimge. 
gangenen Verfasserin nm die Keform der weiblichen 
Handarbeit noch wesentlich vermehrt. — Das Spitsen» 
klöppeln, eine in ccn 1c;Mcii Juhrliundetieii dileti iiilisch 
wie berufsm&iMg viel gepflegte, überaus edle und er. 
sprielsliche ThStigkcH, war immer mehr aas der Uebnng 
gekommen. VieDeicht trug die Meinung, da& diese 
Technik nicht leicht zu erlernen und mähsain sei, za 
ihrer Vernachlä>sigung bei, uocii iiielir oliiic /«eifel 
der Mangel eines geeigoeieit Haudbucbes. Üie^em 
könnt ein in Ungarn erfundenes VerEtluen ni gni, 
welches in Tabellen mit Chiflreschrifk besieht und die 
richtige ll.intirung wesentlich erleichtert. Unier Be. 
nutzung derselben ertheilt die I. Lieferung die [.(.ik- 
lische Anleitung snm lUttppcbi, indem sie mit den 
Gerithen und den Material, mit den Handgriflini und 
Schlägen 'uekannl macht an der Hand der am Schlu<tse 
beigegcbeneii Tabellen. Zahlreiche (72) Illaslralionen 
erläutern den Unterricht, und die Zackenspit^e do Titels 
seigt, welch' rornehme (auch cum Kirchenschmuck 
verwendbare) Mncierangen den KUppdkfnea m «al. 
locken sind. Seba«ig«h 



Die sieben Gaben des heiligen Geistes in 

Bildern. Unler diesem Titel veröfTentlichl der Kun^i. 
Verlag ,,S t. Norbertus" in Wien 7 in Guld. und 
Farbendruck zart ausgefohrle Karlen, welche die ein. 
seinen Verse der Seqnens des Pfin^festes mit aller* 
lei, in Figuren, Bhimen, Ornamenten bestdien den Simu 
bildern um;;el>eii und i.r, nls recht gefällige AndschtS- 
bildcheu sich darstellen (Preis 40 Pf.). R, 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Dtr Mangel einer gröfseren reich illustrirteii Zeitschrift, welche die 
Kragen der Kunst im cliristlichen Sinne bt liaiidclt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, audi auf „GeAenüvmaniinlungen der Katholiken Deutsdi- 
lands" wiederholt betont. Im Auftr^^e der Breslauer Generalversamrolung 
berief Freiherr Cl.. von Heereman auf den 12. Juli 1887 nach BONN einen 
grofsen Kreis vnn Int- rcsscnten. Von diesen wurden für das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Comitd 
gewählt und die Ausgabe von Patronatseheinett beadlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11, November 
7.U HONN die erste Generalversammlung, welche die ,, Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und ^nen Vorstand von 20 Mi^liedem erwählte. Dieser 
flbertmg dem Domkapitular Alexander Schmütgbn die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
DÜSSEI nORF den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Redite f§ 4 
der Satzungen), seine Zalil auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehreumitgliedcr: .Seine nischof iichen üivadcn iicrr iiischuf Dt. UuUERTüS ÜIMAH von Paderborn. 

Seilte biscMSfliclieB Gnaden lierr Weibbücliof Kakl Schrod von Trier. 

Dr. Freiherr Ct.. V. HlKRtMAM (MüMSTKR), rnvntdxteiil Dr. Ed. FllUinnCH<R(GHAKTZ 

Vorsiuender. iBo.HN). 
Knitner vam Vucdtkn (Bokn), KiucseiiAllner Rilterguisbe^ter von Grano>Rv (Bonn). 

und .SchnftfUhrcr. Domkapitular Dr. IIll-LF.K (FkAüP.SBORr. i. 

Oomkaptiular Aloknkwchkn (Trucr). Uoi»kapita)u Dr. JACOB (KsOBNSVUftC). 

Dompropct Dr. Bixlaae (KöLif). Profenor Dr. Kspflkk (Puieinto). 

(Jcner.ildirekior Kkne v Hoch (Mf ti lacm":. Professor Dr. Fr. X. Kraus ^FRErHUKt;;. 

Ph. Freiherr vok Boesbiagrr (Bonn). Koimstoruiraüi Dr. f oksch (Breslau^. 

ProfcMor Dr. DrmiCH (BHAUNSSSRe). Profenor Dr. Anduas ScKian (MtfMCUtSt). 

Graf Dkosik zv VsCHaklltO EltDOaoSTB DomkapituLir Schnltgkn (Koi.n). 

(DAitncui}. Professor Dr. ScHKOftS (Honn). 

Konviktediieklor Dr. DOsmaWALO (Bohn). ProCsawr Ltinwio Swm (Rom;. 

ProfeieoT Dr. Alb. Bhuhabd (WORzatraMi). PubriltlNHiier WnaoTT (Brbsuu). 

\' II <Iitf,L'ii bilden die Herren von HkkkKMAN, van VlkutkM, ferner AliDKiaCttCimf, VON 
LASER, Scii.NVTOKN den duTcb § 10 vorgesebencn Aiinchoft. 
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Der hl. Goldschmied Kligius von Petrus Cristiis. 
in der Sammlung A. v. Oppenheim zu Köln. 



Abhandlungen. 



Der hl. Goldschmied Eligius, 
Gemälde von Petrus Gristus, in der 
Sammlung A. v. Oppenheim zu Köln. 

Mit Lichidruck (TaftI U) mad AbbiUmg. 

I US der Vorlidie ftr die alte 

Malerei ist die Sammlung 
des Freiherrn Albert von 
(Appenheim hervorgegan- 
gen, die ■llmlhlich anch 
auf dem Gebiete der mittel- 
aherlicben KleinpUstik und der technischen 
Kthiele eine sehr bervorragende Bedeutung ge- 
wonnen hat Zu ihren frühesten Erwerbungen 
zählt das hier im Lichtdruck wiedergegt-bene 
GetDülde von Petrus Cristtu, welches sich 
nidit nar dtncli die hier gleidifidit «bgebiUele 




Signatur auateichnet, sondern namentlich durch 
den Umstand, dafs es ala eine Art religiösen 

Genre!>ilde^ für seine Ursprungszeit als grofse 
Merkwürdigkeit erscheint, als ein gewisser Vor- 
liofier der oiederltndiadien Sittenatttdte Ob- 
gleich es schon wiederholt besprochen wurde, 
so von Woltmann im »RepertorlMm" II, 298 ff., 
von James Weale in »l^ Beüroi* 1, 236 ff., 
von Wolimann«Woennann ■(jcsdiidite der Ma> 
lerd> II, 26 (Rg. 145), so dürfte doch die gute 
Reproduktion einer scharfen photographischen 
Aufnahme nicht unwillkommen sein ; und eine 
Irane ErOiterang möge dieselbe bei^eifea. 

Spärlich sind die urkundlichen Nachrichten, 
die sich auf Petrus Cristus beziehen. Sie be- 
schränken sich üaX nur auf die Angaben, dafs 
er, Sohn des Peter aus Beerte bei Deynse am 
6. Juli 1441 zu Brügge das Bürgerrecht erwarb, 
1454 zu Cambrai ein sogen. Luka8(MadonoeD)- 
BQd kopirte, 1498 im Auftrag der Stadt BrUgge 
ein Prozession&bild mit der Darstellung der 
Jesse -Wurzel malte, 14^9 und 1472 verschiedene 
Ehrenämter in der Malerzunfl bekleidete. 

Uebcr die Schale^ tm ««idier FMini Criatoi 



hervorgegangen, melden die Urkunden nichts, 
aber eine desto bestimmtere Sprache reden in 
dieser Hinsidil seine GemlMe, die rameiatont 
einer ähnlichen Signatur, wie sie hier in sorg- 
fältiger Kopie durch Maler Fridt wiedergegeben 
ist, versehen sind, aber nur die l>aten von 144G 
bis 14S2 tragen. Das Rmiatwerk selbst ist redend 
eingeführt, dem Vornamen „Magister Petrus" 
das Monogramm Christi regelmäfsig beigeftigt 
(X R R oder X F I). — Diese Gewohnheit, seine 
Bilder an beseichneB, Iheilt er mit Jan van l^k^ 
als dessen Schüler er sich auch durch seine 
ganze Art der Auffassung, Darstellung, Technik 
zti erkennen gibt Die bis in dieUdnalen EmzeV> 
heiten durchgeführte sorgsame Behandlung der 
Landschaft, der Inneneinrichtungen, der Ge- 
»inder, Schmucksachen u. s. w., der er überall 
anf den Werken des Metsters begegnete» siidile 




0 / 




er nachzuahmen, ohne Uber dessen Nacbbil- 
dungstalent und Charakteriairangigesdiick zu 

verftlgen. Auch die tiefen, satten, emailartigen 
Farben des Meisters verlockten ihn zur Nach- 
eifemng, sber seinen TOnen haftet nmeial eine 
gewisse Härte an, und wo er der Kaittation 
durch kräftige Färbung der wannen Tonart des 
Meisters zu nähern sich bemüht, erreicht er 
dnrebwcg nur eine matte und trockene Wir- 
kung. Obwohl die Gewinnnng einer gewissen 
Porträtähnlichkeit zu seinen Vorzügen zählt, 
fehlt es bei ihm nicht an ausdruckslosen, gleich- 
gUltigmi Typen, und wo er in seinen rdigifisen 
Darstellungen einen höhern Schwung erstrebt, 
verfällt er leicht in eine gewisse NUchtentlteit, 
Kleinlichkeit, VulgaritäL Auch seine Erfin- 
dongsgsbe erscheint begreoxl, und mehrfach 
hat er bei seinem Meister Anleihen gemacht, 
indem er ganze Figuren von ihm fibernahm, 
X. B. die Statuettchen von Adam und Eva am 
Throne der Madonna im StXdel-Museum au 
Frankfurt vom Jahre 1447, welche dem Gentcr 
Alur entlehnt sind. Selbst auf die Werk- 
^att des Meisters, ihre Modelle, Möbel, Ge- 
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räthc weinen manche Bilder des Schülers hin. 
So erscheint also Feter Cristus aU ein Nach- 
ahiner der Gebr. van Eyck, nicht mtr in der 
von ihm neuerfundenen OeUechnik und in ihrem 
Bestreben, sich viel reger, als bis dahin üblich 
war, an die Natur anzuschliefsen, sondern sc^ar 
bis in die Oetuls ihrer Auafllhrang, n daft er 
als ein in das Gröbere übertragener Jan van 
Eyck bezeichnet werden darf. 

Auf dem vorliegenden Bilde, welches 85 '/t 
em bfeit, 96*/« m hoch, früher lur Sammlung 
von Sybel in Brüssel gehörte, hat der Künst- 
ler, wahrscheinlich im AiiAragc der Gold- 
schmiedezunft zu Brügge, deren Patron, den 
HL Btadiof Eligius daigestellt, aber nicht etwa 
in idealisirter Weise als gottbfgnadiRte Pcrsi^n- 
lichkeit, oder als besonderen Gegenstand der 
Verehrung, sondern in der alltäglichen Be- 
schlftigui^, wie er, umgeben von den Erseug- 
nissen «^»"iner Kunstfertigkeit, hinter seinem Ge- 
scbäftstische sitzt und seinem praktischen Be- 
nile obliegt Zu seiner Lbiken tnid auf iveifiem 
Tadie seine Materialien ausgebreitet und auf- 
gdilngt: GoM- und Silberstufe, Edelsteine, 
Ferien, ein Korallenzweig, und mehrere fertige 
Arbeiten anfgestellt; Ringe^ Broschen, Schnalle, 
ein Becher, eine Kustodia, oben zwei Silber- 
kannen und ein Pokal, eine erlesene Auswahl 
vornehmer G^enstände, die durch Form und 
Farbe bestechend wirken. Darunter reflektirt 
ein Rundspicgel die Strafsenansicbt, verschie- 
dene Hüuser, vor denen zwei Edcllciite cinhcr- 
schreiten, der eine mit einem Falken auf der 
Hand. Zur Rediten des Heiligen, der mit 
rotheni Rock und violetter, golduinslrahltcr 
Mütze bekleidet ist, erscheint ein Brautpaar, 
welches oflfenbar gekommen ist, die Trauringe 
auszuwählen, und vor dessen Augen der Heil%[e 
den Rf'iffn gerade in die Wag>5cha1e legen will, 
angesichts des zur Benutzung bereits au^e- 
klappten Gcwiditnaties. Das Haupt des ernst 
aber milde aufschauenden Heiligen ist nur wenig 
seitwärts gewendet, während die Braut, mit 
der Linken lebhaft gestikulirend, zu ihm redet 

tngt ein prachtvolles schwan-gdbes Bro* 
katgewand mit grofser Granatapfelmusterung 
und einer gold- nnd perlenbestitktcn Haube 
mit weifeem steifem Schleier, sonst aber keinen 
Sdmiuck. Ihr schwarz gdtleideter Briutigam, 
der sie mit der Rechten umfängt, mit der Linken 
den Schwerlgriff iäfst, am Hute eine Agraffe, 
auf der Brust den Orden vom goldenen Vliefs 



I trägt, ':chaut dem Handel mit sanfter, sinniger 

i Miene zu. So erscheint das vornehme^ lieb- 
liche Paar, weMm offenbar der Natur nach- 
I gebildet ist, vortrefflich individualisirt, der 
I Glanzpunkt des ganzen Bildes, wie in der 
Zeichnung und Cbarakterisirung, so in der Farbe. 
So sehr aber auch der Kfinstler beflissen war, 
Alles auls treueste wiederzugeben und au6 
reichste auszustatten, so korrekt auch die Ein- 
zelheiten und so bestechend auch die Gesammt- 
Wirkung sind, es Itfst sich doch nicht ver» 
kennen, dafs sein Lehrer Jan van Eyck durch 
malerische Gruppining und farbige Effekte, na- 
mentlich durch lebhafteres, wärmeres Kolorit 
und leuchtendere Ranatioo noch mehr lidtt, 
Leben, Bewegung in die ganze anmuthige Szene 
gebracht, sie noch wesentlich verfeinert und 
vervollkommnet haben wttrde. 

Ueber die maleriscbe Bedeutung reidit nodi 
I hinaus der Werth, welchen das Gemälde in 
i kunstgeschichtlicher Beziehung hat, insoweit es 
I ab eines der frühesten und besten E rieu g ni sse 
der religiösen Genremalerei erscheint, th eine 
der ersten und edelsten Verschmelzungen von 
' Uevotions- und Porträt -Bild. In ein solches 
Bild gehörten auch die kleinen ttrtlichen und 
sachlichen Beigaben, mit denen es so ver- 
schwenderisch ausgestattet ist, denn, obgleich 
ihnen an sich keine besondere Bedeutung zu- 
kommt und die DarsleUttng alt sokhe durdi 
sie nicht gerade gehoben und verklärt wird, 
so tragen sie doch wesentlich zur Stimmung, 
zur Förderung jenes gemüthvolleo, idyllischen 
Emdnidces bei, den <ter Kflnsiter in sein Pro* 
gramm mit .lufgenommen liatte, wohl wissend, 
dafs gerade darin ein Theil seiner Stärke be- 
ruhe. Die altvllmischen Meister, aus dem 
Streben nadi treuester Wiedergabe der Natur 
herausgew:i'b'-en rird doch von den ir'rahten 
j Bestrebungen beseelt, muüsten den Bclcuch- 
I tungsefTekten, den stofFlielica Wlikungen, den 
j farblichen Reizen ihre AuAuericsankeit in be> 
' sonderem Mafse zuwenden, so lange der grofse 

IGeschiclitsstil sich ihnen noch nicht geoffenbart 
hatte; und mit wahrem Entalteken verwdlen wir 
bei iluen tiefempfundenen Gebilden, mit Genuft 
uns versenkend in all' die liebevoll ausgesuchten 
und behandelten Einzelheiten, mit denen sie auch 
das Göttliche in den Bereich des Menschüchen, 
das Heilige in den Kreis des Profanen zu ver* 
setzen vermögen, um uns ihm näher zu bringen, 
uns zu ihm zu erheben. ScbnatgcD. 
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Ueber eine besondere Gruppe elfenbeinenier Klappaltärcfaen des XIV. jahrh. 



II. 



B. 




as eine dieser AUärchen befand sich 
ehemals in derSaminlung Spitzer 
unta- 11.119.') Es zeigt im Mittel» 
hau den SpitiljogenbaUlachin. (in 
welchem die Madonna mit dem Kind steht 
DDd ein scbwebeDder Engel Entere bekrönt), 
dflfeBchloMen von zwei weiteren, etwa» 
schmäleren, ebenfal!"; rrtit ?i :t,-t-ogen 
und Spitzgiebeln abgeschlossenen Ni- 
tclicii, in denen zwei Kerzen tragende 
Engel stehen und der Madonna ehrerbietig 
iifgewentlet sind. Das quer Uber den drei Ni- 
schen liegende Giebeldach ist an den Schmal- 
adlen eiienfidls durch Je einen Giebel abge- 
schlossen und von ziehen gothisrhen Fialen 
uberragt, von denen vier an den Fiifsenden der 
vorderen Giebel, drei auf dem Dacliiirst ansetzen. 

Die Seitenflagel aerlatlen in je einen achnl- 
leren Streifen mit Giebelbekrönung, welcher 
beim Schliefsen die Seiten des Mittelkastens 
bedeckt, während der übrige breitere Tbeü 
zidi am vorigen in Sdiamieren bewegt mi 
oben in je einem ganzen und einem halben 
Giebel endet, da er beim Schliefsen je andert- 
halb Bogenmschen der Vorderseite des Mittel- 
Stücken an dcdien hat — Entqirechend der 
Bekrönung durch je cii^en Glänzen und einen 
halben Giebel ist der breitere Theil jedes Flügels 
in je zwei dwdi Hantstuldien getrennte Bogen- 
fclder in «wei Reihen übereinander getheilt, so 
dafs jeder Flügel im Ganzen sechs Bogenfelder 
mit Reliefe an den Innenseiten enthält, während 
bei der fraheren Grappe deren nur je vier 
waren. 

r>ie Reliefszenen aber sind, trotz der Ver- 
mehrung der Felder, auf diesem Altürcben die- 
telben geblieben, wie auf den früher be- 
sprochenen mit blofs acht Feldern, jedoch 
mehr auseinander gezogen und durch 
einzelne FOllfigtiren bereichert 

An linken Flfigel aefacn wir oben dieVer* 
kdndigung (Maria diesmal sitzend, der Engel 
wieder mit einer Rolle herabschwebend), in 
zwo Feldern daneben dk Heimsuchung 
IfimM mit erhobenen Händen der Elisabeth 



(jede Figur in einem eigenen Felde, im Uebrigen 
mit (iensplben Bewegungen, wie die entsprechen- 
den l igurcn auf der ersten Gruppe von Altar- 
chen). — Am rechten PlOgd nimmt das erste 
schmale Feld oben ein F.ngcl mit einer Kerie 
ein, in den beiden andern Feldern daneben ist 
die Geburt, entsprechend dieser Darstellung 
auf den früher erwähnten Altirdien, nur nn 
Spiegelbild, vorgeführt. Auch die wannenför- 
mige^ io der Luft schwebende Krippe mit den 
einander zugekehrten KOpüm von Ochs und 
Esel linden wir luer wieder. Darunter ist in 
drei Feldern die Darstelhing im Tempel 
geschildert; im ersten Feld links Joseph mit 
Stab und Kerze, in derzelben Stellung 
wie auf dem Bologneser Altlrchen; im 
zweiten Feld Maria, das Kind emporhal- 
tend, im dritten Simeon in genau derselben 
Stetlong, wie auf den fiüher besprodienen Al- 
tärchen. — Da Ts auch dieses Altärchen trotz 
seiner erweiterten Gestalt, zu derselben Familie 
gehijrt, ist also nicht zu bezweifeln, zumal 
auch die architektonischen Formen die- 
selben sind. 

Zu beachten ist noch, dals das Altirchen 
der Sammlung Spitzer auf einem oblongen 
Untersatz steht, der in der Geaanuntailliouette 
dem Untersatz des von Schnütgen veröffent- 
lichten Altärchens analog, doch reicher als an 
diesem profilirt ist Dieser lAiteiails vAt auf 
vier Löwenftifsen. E. Molinier in seinem Ka- 
talog der Sammlung Spitzer bezeichnet dies 
Altarchen als französische Arbeit des 
XIV. Jahrh. und bemo'kt; dafi es reiche Spuren 
von Farben und Vergoldung an sich trage. 

Das zweite Flügelalt,lrrhcn dieser Gruppe, 
welches den ganz gleichen architektoni- 
schen Aufbau zeigt, wie das vorige^ befindet 
sich im Doraschatz von Ilalberstadt*) 
Bock bezeichnet es als ein Skulpturwerk aus 
Wallro&zahn, woran wir aber (zum mindesten 
wa» die PUttchen betritt, womit die Ardiitdt- 
turflächen belegt sind\ .stark zweifeln. In 
den drei Miltelnischen sehen wir wieder die 
Madonna zwischen zwei kerzentragenden Engeln, 



ennge g en ic hteitend), unten die hL drei Kdnige 
(UehldnMiEnicab*) H. IV 



M ColleeliM 

a. 116. 



*) Beschrieben md dnich «iae Farbeadnicktafol 
erlKnicft von Pram Bock b den •WMk d«v fc. k. 

C. C. (iS.-.Ri p. I.XXVIII. Bock 
i AhSrchen ab italienische Arbeit. 
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erstere diesmal ausnahmsweise sitzend. Die 
mittleren Fialen zu beiden Seiten des Mittel- 
giebels rind hier zierlich durchbrochen, von den 
drei Fialen atif den Dach sind nur noch die 
Sockel erhalten. Von den freistehendeTi Säul- 
chen der Mitlehiische fehlen die aufseren. In 
dcii'1>araten«ngen der iwdlf Flägelfelder bt die 
gewohnte Reihenfolge und Kompositionsweise 
beibehalten, doch treten als neue Gestalten an 
den aijfsersten Feldern der oberen Rdbe links 
die ICirche tmd redits £e Synagoge hervor. 

Unter der übrigen Szenen entspricht die 
Heimsuchung ganz derjenigen auf der ersten 
Gruppe von AUirciien; die Verkflndigung 
(mit der sitzenden Madonna) derjenigen auf dem 
vorerwähnten Altärchen der Sammlung Spitzer 
(n. 119,; auch die Geburt zeigt die übliche 
Gnippirung, nur hllt Madonna diesmal das 
Wickelkind in beiden Händen vor sich, 
Joseph stützt sich auf einen Stab. Oben 
ist wieder die Krippe mit den einander zu- 
gewendeten Rftpfen von Ochs und Esel, 
doch hat erstere diesmal eine nach unten drei- 
eckige, statt abgerundete Form. Bei der 
Anbetung der Könige (links unten; gebellt 
sich zu den gewohnten Gestalten noch im 
äufsersten Feld die Füüfigur eines Dieners in 
langem Gewand mit Kaputze, der die 
drei Pferde (nur die KOpfe sichtbar) der 
Kdnige htttet — Auch die Gruppe der Dar- 
stellung im Tempel weicht wenig von der 
üblichen Norm ab, besonders entspricht sie als 
Spiegelbild derselben Gruppe atif dem Altirchen 
Spitzer Joseph mit erhoben gefalteten Händen, 
Maria das Kinri frei tragend). Auch Joseph mit 
Kerze und Taubenkorb kehrt hier wieder als 
eine tras sdion bekannte Gestalt. 

Auch dieses Altärchen hat noch seinen 
oblongen Sockel, der oben imd unten durch 
einfache vorspringende abgeschrägte Platten, wie 
der Sockd an dem ▼OQ ScmiQtgen vciOtunti* 
lichten Altarchen, profilirt ist. 

Bemerkenswerth ist, dals an dem Altärchen 
von Halberstadt noch eine reiche Polychro- 
mirung in Gold, Blau und Roth erhalten ist, 
wie die von Bock veröffentlichte Tafel andeutet 



C. 

' Ein dritter Typus derselben Gattung von 

Klfenbeinaltäri hen nähert sich hinsichtlich der 
zweilheiligen Flügel der ersten Gruppe, unter- 
scheidet sieb aber von dieser wie der iwefte» 



dadurch, dafs das Mittelsttick sich in zwei Ge- 
schossen von Nischen aufbaut, wihrend 
an den Innenseiten der FtUgd zwei oder drei 
Reihen von Darstellungen überdnander folgen. 
In den einzelnen Archttektnrformen, sowie in 
den Kompositionsmotiven der Figuren schlielst 
sich aber auch diese Gruppe durchaus den 
vorigen an. Allerdings kommen in dieser 
Gruppe zum Theil neue Vorgänge hinzu, denen 
wir an den bisher betrachteten, ausschliefsUch 
dem Marienkult gewidmeten Altirchen njcihl 
begegneten, nämlich Szenen aus der Passion 
Christi, fiir welche demruch -die vorher ge- 
schilderten Altärchen keuie Veigleichungspnnkte 
liefern. 

Auch filr diesen Typus können wir vorläufig 
nur zwei Beispiele anführen. Das eine der- 
selben, im Kensingtonmusetmi (n. 6, 1872) siebt 
dem Typus A. noch näher, sowohl darin, dais 
an den Flügeln blofs zwei Reihen von Relieft 
übereinander angebracht sind, wie auch lUrm, 
daft sinuntliche Darstellungen sieh bkila auf 
den Marienkultus beziehen. 

Das Mittelsturk besteht, wie gesagt, aus 
I zwei Geschossen. In der Nische des unteren 
Geschosses, die von freistehenden Sinicben 
eingefiiTst und von einem Slichbogen mit Drei- 
pafsmaafswerk oben eingefafst ist, sehen wir 
die stehende Madonna zwischen zwei kerzen- 
haltenden Engeln in Hoduelief, wie wir sie 
vom Typus B her kennen. In der oberen, 
gleichfalls von Sftulcbeo eingefafsten, von einem 
Spitzbogen mit Dretpaftmasfswerk imd dnem 
Giebel abgeschlossenen Nische ist die KrQ« 
nung Maria's dargestellt; die Madonna sitzt 
Christus gegenüber, der sie segnet und krönt, 
wihrend ein Eogd« sie verdwend, herabsdiwebt. 

Auf den Flügeln sehen wir die bekannten 
Vorgänge aus dem Marienlebcn , in der ge- 
wohnten Reihenfolge und mit den gewohnten 
Rompodüonsmotiven vorgeflihrt Linke oben 
: Verkündigung und Heimsuchung; rechts 
oben Geburt Christi (auch die Wanne mit 
Ochs und Esel kehrt wieder); links unten 
die hL drei Könige (auf dem lulseren Felde 
jwei, auf dem inneren der dritte, kniccnd), 
rechts unten die Darstellung im Tempel. 

Das andere AlUrchen dieser Gattung'} ge- 
hdrtc nach Labarte ehemalt der Sammleng 

*) Abgebiidel h«i I.nharle »liisloire dei arts iiw 
dwlritl»« II. Ed., Vol. 1, p. 124, tL XVll. Ubarte 
um ikwm AMbduM ttt «aÜmitdM AffaM. 
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Du b rüge Üumcnit an, gelangte dann in die 
Stinmlung Soltykoff and aas dieser in das 

Eigenthum des M. Webb in London. 

Im Untergeschofs des Mittelstiickes ist hier 
die Madonna sitzend in Vorderansicht, mit 
•ehr breitem Gencbt, daigestellt; d» Kind in 
langem Hemd steht auf ihrem Schoofs und 
blickt zu ihr empor; mit der Rechten hält es 
sich an ihrem Mantelband, in der Linken trägt 
es einen Apfel Die Madonna hKlt in der 
Rertiien eine Klumc. Zu beiden Seiten stehen 
zwei kerzenbaltende Engel. Jede Figur 
steht unter einer eigenen Spiizbogenarkade, die 
von freistehenden Säulchen gestützt wird. 
ITeber den Artaden sct^t eine W.mdfläche an, 
die durch zwei Kundfenster mit einfachem Drei- 
pafsinaaftwefk dofdibrocben ist Ueber «der 
Mittelarkade ist noch eine kleine, kleeblatt- 
förmige Oeffnung ausgeschnitten. Diese Wand 
wird horizontal durch zwei Leisten abgeschlossen 
nnd darüber Mbet rieh die zweite obere 
Nische, in der ganzen Breite des Mittelstiickes, 
von einer gedruckten Spitzhogenarkade mit Drci- 
pafsmaalswerk überspannt, die auf zwei frei- 
stehenden Slnkhen raht In der Niseh« ist 
riirislus am Kreuz, mit stark gebogenen 
Beinen, nach links gesenktem Kopf, einem 
groisen Kreuznimbus über demselben, zumTheil 
linei henuiagearbeitet. 

Zu beiden Seiten stehen die ReliefTiguren 
Maria, mit erhobenen Händen und Johannes, 
da tinnend du Kinn auf die Hand stfittt 

Auf den Innenseiten der doppelseitigen Flügel 
sind drei Reihen von Reliefe, also zwölf im 
Ganten angebracht. Die oberste Reihe enthält i 
vier Szenen ans der Passion und zwar in 
zierolich fi<<uren reicher und gedrängter Kom- 
position, links; Christi Geifselung, Kreuz- 
tragung, rechts: Kreuzabnahme und Grab- 
legvag. Die «eilefen zwei Reihen zeigen 
wieder Vorgänge ans dem Marienleben in 
der gewohnten Reihenfolge und Kompositions- 
weise. Die Krippe auf der Darstellung der 
Geburt zeigt Iiier unter der Wanae nodi einen 
Stand, wie auf dem Altftrdien im Loutk 
(Mol inier n. 66). 

Sowohl die typische Wiederhebr der Motive 
des Marienlebens auf diesem Altärchen, wie der 
frühgothische Charakter der einfachen Archi- j 
tekturformen zeigen aufs bestimmteste an, dafs 
andi diesen Alttrcben zu der nlmlichen Gnippe 
gdiör^ wie die vorbetgenanntep Arbeiten. | 



Auch an diesem Altärchen ist der oblonge 
Sockel noch erhalten, der auf schlanken Uhren- 
füfsen ruht und dadurch dem Sockel des AI« 
tXrchens Spitzer (n. tl9j am nächsten steht 

Nachdem wir nun drei Typen von Elfen- 
beinaltärchen derselben Sdnde oder WerksUtt 

kennen gelernt haben, die sich durch immer 
reichere Gliederung unter einander abstufen, 
haben wir endlich noch eine vierte, derselben 
Richtung angehdrige Gruppe durdi einige Bei* 
spiele zu belegen, in welcher der architekto- 
nische A u fb a u i m G egen th eil verein fach t 
und auf das nuth wendigste beschrankt 
erscheint Theils die ardiitektoniachen For- 
men, thcils die figmalen Motive derselben weisen 
sie jedoch ebenfalls mit Bestimmtheit derselben 
Richtung zu. 

Ea sind dies einfiicbe KUippaltärchen, deren 
Fbigd blofs je aus einem St Pirk mit einem 
halben Giebelabschlufs bestehen, welche ^ich 
beim Scblieften blols vor das Mittelstöck legen, 
wahrend dieses letztere weniger tief als sonst 
ist, keine Seitengiebel imd kein Kreuzdach hat. 

An einem dieser Altarchen im Kensingtoa- 
masetun (n. 1598—1861)*) besteht anch jdaa 
Mittelstück nur aus einer, mit Reliefs in zwei 
Reihen übereinander verzierten Elfenbeinplatte, 
während die eintheiligen Flügel je drei Rethen 
von zwei Relieft Übereinander, also sechs im 
Ganzen zeigen. 

Das obere Relieffeld des- Mittelstiickes ent- 
hält eine schön stiUsirte Krönung und Seg- 
nung Maria's durch Christus, während 
über ihr ein anbetender Engel schwebt; es ist 
dieselbe Komposition, die wir auf dem Ken- 
singtoner Ahirchen des Typus C(n. 6—1872; 
bereits antrafen. Die Spitzbogenarkade mit 
Dreipafsmaafswerk darüber ruht hier, da die 
ganze Darstellung nur in Flachrelief gehalten 
ist, blofs auf Konsolen (statt wie sonat avf 
freistehenden Säulcben), die ttcb ao den Seiten 
des umrahmenden Leistens ansetzen. 

Das untere Feld ist ebenfalls diuch eine 
von Konsolen getragene, UbergiebeHe Spitz* 
bogenblende mit Dreipafsmaafswerk nach oben 
abgeschlossen und enthalt die stehende Ma- 
donna mit dem Kind, von einem E^gel 
bekrönt und von zwei kerzenhaltenden 

*) Photographie de* KeMingtoomaseuins. ivones 
4M». 
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Engeln umgeben. Also dasselbe Motiv, wie i 
auf dem Alttlrchen der Simmlung S|)itzer 
(Typus B). 

Auf den Flügeln sind die obersten Felder 
wieder mit je einem kerzenhaltenden Engel 
aiugeföllt, die vier übrigen Felder «eigen wieder 
Vorginge des Marienlebens: Verkündi- 
gung, Geburt, hl. drei Könipe und Dar- 
stellung mit nur nebensächlichen V;iriationen 
der tu» bekannten flblichen Kompositions- 
motive. Die Verkündigung ist identisch in 
den Motiven (auch die Vase mit der Lilie kehrt 1 
wieder) mit derjenigen auf dem Altärchen im I 
Lottvre des Typus A. (MoKnier, Catalogue du 
Louvre n. fifi). In der Geburt ist die Gestalt 
des sitxendeo Joseph die übliche, die Madonna 
ht diennst MisnaHmtwrise von ihm abgewendet 
tllld stützt ihr Kinn auC Die drei Könige 
zeigen die üblichen Motive dieser Richtung, , 
nur mehr zusamroengeschoboi; dasselbe gilt 
von der Darstellung im Tempel 

Ein noch einfacheres Altarchen dieserGattting 
befindet sich ebenfalls im Kensiqgtonmaseum . 
(n. 236—1867).'') i 

Das Mktdstöek, ebenfidla nur eine Relief- 
tafel, zdgt in einem von Halbsäulchen ge- 
tragenen gothi--rhfn l'!.-!f hin, (ier durch einen | 
Spitzgiebel ubcrhuhi Vil, die Madonna mit ' 
dem Kind; auf den Seitenfl<|geln sind awei | 
stehende F,ngel mit Kelchen dargestellt. 

Feiner durchgebildet ist ein Klapi>altärchen 
im Besitz Seiner Durchlaucht des regierenden 
Fürsten Jobann von und zu Liechtenstein (vgL Abb. 
Sp. 1 17/118),*! svelches in der vertieften Nische | 
des Mittelstückes die stehende Hochrelief figur i 
der Madonna se^ der ein stJiwebeiider Engel | 
die Krone aufsetzt. Schlanke DreiviertetoSuI- 
chen zu beiden Seiten der Nische stützen die 
Arkade mit Dreipafsauaschnitt darüber, ein (wohl 
fcalaiirirter) Giebel schliefst diesdbe ab. 

In der Stellung und in den einzelnen Be- 
w^[ungsmotiven nähert sich diese Madnnnafigur 
am meisten derjenigen auf dem unmittelbar 
snvor erwähnte» AltRrdw» im Kennngtonmn- 

*) PiMlognpkb da KearingtonnraMviM. Itoriet 

n. 3707. 

•) Nach Tafel 71 <lei Veröffentlichung der Kitch- 
lichen AufilcDaDg des mXhrischeii GewerbemuMoms 
18S4— 1885. Du Allirdm «M dott «k ita)i«nUch 
bmlehBit Nach dar Angihe der TorgeiHuiDtai Pub. 

Jikatioii Ut dM .\lt5rclicii jjcschlossen 0,10.% m, 
oHiea 0,2 Ifi m breit; ohne äockel m, mit Sockel 
0,36 m hoch. 
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seum (n. 236—1067); in beiden Fällen ist sie 
nach rechts gewendet, trägt das Kind sitsend 
auf ihrem linken Arm, in der abwärts gesenkten 
rechten Hand hitU sie den Ueberrest eines 
Stengels; das ihr zugewendete Kind liebkost 
seine Motter mit der rechten Hand, in dti 
linken hält es einen Apfel. Selbst die Haupt- 
motive der Gew.indung und des Falten- 
wurfs sind aul beiden Darstellungen 
dieselben. Auch die Stdluog und Bewegung 

der Madonna des Allärchens im Fouvre !Mo- 
linier, Catalogue etc. o. 66] ist wesentlich die- 
selbe, wogegen hier die Motive des Faltenwurfs 
wesentlich anders sind als dort. Bei eratgc^ 
nannten zwei Madonnen Ülll der ul ; r !i • Ii - i t 
zusaramcngehaitene Muitel su beiden Seiten 
in welligen Kurven Drei herab, nur rechts etwas 
vom Arm aufgerafft, wogegen bei der Madonna 
am Louvrealtärchen der Mantel von links nach 
rechts (Hir den Beschauer) quer über den Leib 
gezogen ist 

An den Innenseiten der eintheiligen Fl^el 
des .Mtcfrchens des Fürsten von I Jechteaitein 
sind in zwei Reihen übereinander vier Szenen 
aus dem Marienlebeo in feiner Stilinttutg 
und Diirthnihnuig, jedoch im Wesentlichen 
wieder nach der geschilderten Compositions- 
weise vorgeführt 

Gans abweichend von der gewtfhnlicheo 
Darstellungsweise ist nur die Verkündigung, 
links oben. Der Engel ist hier nicht aus der 
Luft herabschwebend, sondern vor Mari» 
stehend and die rechte Hand erhebend dar« 
gestellt Maria's Hewegting, mit der erhobenen 
rechten Hand und dem Buch in der Linken 
ist swar die in dieser Gmppe vcm Kuartwerken 
übliche, nur scfatttt sie diesmal selbstverständ- 
licl\ nicht empor, sondern neigt das Haupt 
sanft vor dem Engel. Von oben berührt ihr 
Haupt noch die Hand Gottes. 

Die Gruppe der Heimsuchung, oben redita 
entspricht genau dem üblichen Typus, nur 
dafs Maria's Hand diesmal horizontal, statt auf- 
wärts auf dem Leib der EUsabeth ruht Im 
Uebrigen sind selbst die Hauptmotive der Ge- 
wandung und des Faltenwurfes die gewöhn- 
lichen, aber in besonders vornehmer Stilisirung. 

Auch die Gruppe der hl. drei Könige 
links unten weicht von den uns bekannten 
Typen wenig ab; der einzige wesentliche Unter- 
schied ist vielleicht nur, dals diesmal der jugend- 
lidte K0a% die rechte Hand auf seine Bttchse 
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legt, wXhrcnd er aoiut mit ihr den Meotel- 

MUm hält — Auch die Darstellung im 
Tempel rechts unten schliefst sich dem üb- 
Ucben Typus (diesmal ohne Joseph) an, wie 
wir ihn s. B. auf dem von Schnfl^eii veröffimt- 
lichten Altärchen sowie auf dem im Lonvrc 
(Molinier n. 66) finden. 

Es ist nach Allem daher kein Zweifel, dafs 
andi das Altttreben des Fanten von LiechteD- 

stein zu fifr n." i^ili'-hi^n P.-r-htting, wie die vor- 
her genannten AltArchen gehört, woxu auch die 
früh^gothiflche Architdttur, mit Aus- 
der Profilirung des Baldachingiebels 
stimmt, die, wie bemerkt, wahncbeinlich von 
emer Restaurirung herrührt. 

Dagegen iat der an diesem erhaltene Itog- 
Jichviereckige Sockel mit der einfachen Profili- 
rtmg durch Schmiegen wieder ganz entsprechend 
jenem an dem von Schniltgen veröfientUchten 
Altar im KennnglonviiKUm. 

So weit meine Aufzeichnungen reichen, be- 
findet sich ein dem letztgenannten ganz gleiches 
Altärchen mit Resten von Vergoldung und 
Polychromirang im knnathiatoriscben Mu- 
seiim zw Wien (Saal XVll. Vitrine III n. 8), 
welches im Katalog derselben,^) wohl wegen 
des Reiaes, als von Holz and als italienische 
Arbeit bexeichoet wird. Femer soll auch das 
Krakauer Hausaltärchen, abgebildet bei 
Hefaef von Alteneck, (Trachten, Geräthscbaften 
und Kunstwerke. 1861. Tafel 169) vollk«immen 
dieseii beiden Kmatwerken gleich sein.*) 

Wir haben an allen bisher angeflihrten Werken 
troll fewisMr Verschiedenheiten m den Typen, 
sowie in den Einaeloheiten der Formen und 
Kompositionen und trotz der unleugbaren Ver- 
schiedenheiten im Stil und in der Gute der 
Ansfilhrang, doch gleichseitig sowohl in der 
Architektur wie in der Anordnung und Ikono- 
graphie der darauf Harpf^tellten Figuren und 
Vorgänge so vide schlagende Uebereinstim- 
nnngen gefimden, daft em engerer genetischer 
Zusammenhang zwischen denselben nicht ge- 
leugnet worden kann. Wir haben es hier also 
mit den Erzeugnissen einer streng abgegrenzten 
lokalen Riditong^ Schule oder besser vielleicht 
iaduslridlen Unternehmung an thnn, welche 

^ Ueberstcht der kunslhisloritdliMk 
de» AUerh. Kaiterhausn p. I9h. 

*) Nach dem Text zar obengenannten 
dct M lbriKb en GewerbtrcfeiM, p. 12. 



freilidi sogleich sowohl geschidttere wie weniger 
geübte Hände beschädigte und wohl anch inner- 
halb eines längeren Zeitraums, nehmen wir an 
von etwa dretfisig Jahren, gewohn heits- und 
Oberliefemngsrol^g nadi denselben Formen- 
schablonen und Vorzeichnungen fortarbeitete, 
wobei kleine Variationen der Individualität der 
betheiligten Kräfte gestattet und wesentlich 
auch von dem Marktpreise bestimmt waren, 
welche die einzelnen Artikel erhalten sr^llten, 
um sowohl höheren wie b^cheideaeren An- 
sprachen der Riofer gerecht zu werden. 

Es bleiben nuA die Fragen zu erörtern übrig, 
in welclie Zeit und in weit Ii es Land der 
kunstindusirielle Betrieb zu verlegen sei, welcher 
der Erseugung dieser AltCrcben angewendet war. 
Beide Fragen hängen eng tusammen, indem der 
Versuch, sie m beantworten, uns nöthigt, uns 
unter anderen, durch Zeit und Ort bestimmten 
Werken der Skulptur und aichitdttonischen 
Dekoration umzusehen, welche Vergleichspunkte 
bieten, und danach festzustellen, in welcher 
Epoche und in welchem Lande formal, 
stilistisch und ikonographisch die An- 
knüpfungspunkte und Voratissctztingen, das 
milieu der besprochenen Kunstwerke sich 
finden. 

Diese Erörterung dUrfle um so weniger flber- 
flüssig sein, als, wie wir gesehen haben, unter 
den Schriftstellern, die sich bisher mit einzelnen 
dieser Werke beschlfkigt lud>en, awei Mei- 
nungen über das Ursprungstand dieser 
Allärchen sich gegenüber stehen, wäh- 
rend bezüglich der Epoche, der sie ange- 
hflrea, weniger Verscliiedenheiten der Annchten 
herrschen. 

Während SchnUtgen, Molinier und Andere 
diesen Arbeiten französischen Ursprung 
znsciirdben, beaeiehnen Bock das AlUrdien au 
Halberstadt, Labarte dasjenige der Samm- 
lung Debruge-Dumdnil (später Webb), die 
Verfasser des Textes aar Publikation der kunst- 
gewerblichen Avastdhing des mährischen Ge- 
werbemiiseums 1884—1885, sowie der Ueber- 
sicbt der kunsthistorischen Sammlungen des 
Allerh. Kaiserhauses die AltKreben des Forsten 
von Liechtenstein, sowie des kunst- 
historischen Museums in Wien als ita- 
lienische Arbeiten. Ja, eines dieser Altärchen, 
n. 7592 — 186t im Rensingtonmuseum wird sogar 
dem Andrea Orcagna zugeschrieben. CMMiO 

lambrack. Hans Seapcr. 
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Romanisches üpferbrett im Nationalmuseum zu Stockholm. 

Mit AbbilduDg. 




|ie Opferbretter (Bt-Ile), die anstatt 
der Klingelbeutel und wohl vor 
denselben zum Kinsammeln der Al- 
mosen in den Kirchen dienten, 
scheinen nur im Norden heimisch gewesen i» 
sein: in Mecklenburg, wo sich das (von CruH 
in Bd. II, Sp. ;}9;{ ff. beschriebene» in Silber 
ausgeführte, schöne gothische Kxemplar der 
Kirche von Bützow erhalten hat, in Schleswig- 
Holstein, wo noch mehrere Kxemplare aus der 
Barockzeit vorhanden, zumeist aber in Schweden, 
wo sie bis in den Schlufs der romanischen Pe- 
riode zurückreichen. In dem städtischen Mu- 
seum zu Wisby auf Gotland, in welchem manche 
aus den zahlreichen, zumeist romanischen, Kir- 
chen der Insel stammende mittelalterliche Möbel, 
Figuren, Glasgemälde, Geräthe zu einer statt- 
lichen, merkwürdigen Sammlung vereinigt sind, 
habe ich vier oder fünf derartige Opferbretler 
bemerkt, die sämmtlich aus Holz, ziemlich roh, 
in frühgothischen Formen gebildet, aus einer 
mit einer Handhabe versehenen und von einer 
Heiligenfigur bekrönten Schaufel bestehen. 

Ein besonders interessantes Exemplar be- 
findet sich in der mittelalterlichen .\btheilung 
des Nationalmuseums zu Stockholm, und die 
hier beigegebene Abbildung, für welche ich 
die phoiographische Aufnahme veranlafste, läfst 



steht in einem 9'/j langen Stück Hirschhorn. 
Nach dieser Seite bildet ein 2l'/j hoch auf- 
stehendes, etwas rückwärts geneigtes, oben zu- 
gespitztes Brett den Abschlufs, durch eine von 
zwei Säulen getragene, mit einem Kleeblattbogen 




RonannUchei Oprerbielt im Nalionnlniuicum tu Scockholm. 



dessen Form genau erkennen. Ein oblonger 
atisgehöhlter Teller von 27 CM Länge, 12'/t 
Breite, S'/^ cm Höhe ist zu zwei Dritteln mit 
dünnen Holztafeln belegt, so dafs von der Ver- 
tiefung nur die vorderen 8 cm frei bleiben zum 
Einwerfen der sofort nach hinten verschwin- 
denden Opferpfennige. Die an der entgegen- 
gesetzten Schmalseite befestigte Handhabe be- 



vcrsehene, Arkade blendartig verziert. Diese ist 
aus der 4 rm dicken Wandstärke herausgcmeis- 
selt mit Einschlufs der das dreieckige Fron- 
tispiz bekrönenden Knöpfe, der freistehenden 
Säulen mit ihren Würfelkapitälen und der auf 
einem Sessel thronenden Figur der Gottesmutter, 
der diese Arkade als Baldachin dient Ihr über 
den Kücken lang herunterwallendes gewelltes 
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Haar wird von der Lilieokrooe bedeckt. Mit 
ibrer erbobenen tiakeii Hmd kllt sie den Apfel, 
zu dem das neben ihr stdut^de, nur bis an die 
Kniee mit dem Röckchen bekleidete Kind scint; ' 
etwas unförmliche Linke ausstreckt, wahrend es 
troD der Matter mit der Rechten umfiiftt wird. 
Das Kind hat ungewöhnlich grofsen Kopf, dickes, 
unten gewulstetes Haar. Die ganz dünne, ohne 
Kreidegrund, aufgetragene, durch&ichtigc Be- 
maluqg wird von der rothen Farbe bdierracht, 
mit Ausnahme der Hasen, Kapitale, Bogenein- 
£issujig, die grün gestrichen sind. Die Mutter 
hat grünes Gewand, das Kind rothes ROckchen 
und von den Knieen an grüne Höschen oder 
Strümpfe und, wie die Mutter, schwarze Schuhe. 
Das Ganze hat als das Machwerk eines ein- 
beben ländlicben Schniliera ein durcbaut hand- 
werkliches Gepräge, scbliefat aich aber den Er- 
zeugniwen der Uei^ergangsperiode wie in der ! 
architektonischen Umrahmung, so in der figu- 



ralen Gestaltung als ein aus richtigem Stilgefühl 
hervorgegangenes, gut disponirtes tmd durdi- 
geführtes Gebilde an. Der eigenthüniliche Um- 
stand, (laTs d,'js Kind nicht auf dem Schofse 
der Mutter sitzt und nicht mehr die sonst bis 
tief in's XIV. Jahrb. UhKche Tunika trigt, legt 
den Gedanken nahe, diese Almosenschaufel 
reiche, trotz der frappanten romanischen For- 
men, doch vielleicht nicht bis in deren Zeit, 
sondern nur in eine um manches Jahrzehnt 
jüngere Periode zurüri- 

Uebrigens darf dieselbe als typisch bezeich- 
net werden, insoweit bei allen derartigen Opfer- 
brettern die die Hand verdeckende Rücktafel 
mit einem Heiligenstatuettchen verziert ist, wohl 
dem Patron der Kirche oder der Bruderschaft, 
fitr welche die Gaben gesammelt worden; und 
die so gefällige wie würdige Gestaltung dürfte, 
in Veibindung mit der praktischen Einrichtung, 
wohl zur Nachbildung anregen. Schnutgeu. 



Aquamanil-Leuchter im Nationahnuseum zu Stockholm. 



Mii Abbild«Dg. 




^'i r hier abgebildete cipeiithinnürlK^ 
Leuchter ist vor Jahren in Skäne 
(sQdl. Schweden) aungegmben, vor 
Kurzem auf einer Auktion fQr das 
schwedisi hf Nationalmuseurn erworben wor- 
den. £r bildet, «iö'/t '^f buch, ein emziges 
OufsMOck ohne Ansätze bexw. VerlAihungen 
und gibt als si>lches in Bezug auf die Art 
seitier Entstehung allerlei Rathscl auf, deren 
Lösung mir nicht vollst^lndig gelungen ist, wenn 
ich mich nicht auf die Annahme zurückziehen 
will, il.ifs er mn anf der Taune des Giefsers 
oder seines Auftraggebers beruhe, mithin als 
eine Art von Scherz zu betradkten sei. 

Der sonderbare Gegenstand aetst sidi näm- 
lich aus Aquamanile und Leuchter zusammen, 
die sich doch zum gemeinsamen, wenigstens 
zum gleichzeitigen Gebrauche vollständig aus» 
schlicisen. Jenes ist mit einer gewissen Sorg- 
falt, dieser mit imverkennliarri R ihi-it behan- 
delt Jenes kann wegen seiner Kingulsstelle 
auf dem Kopfe und seines Ausgusses durdi 
die Schnauze nur funktioniren, nur gefüllt 
werden, weim es auf den IlinterfOfscn auf- 
recht steht, also in einer nicht blols ganz unge- 
wöhnlichen, bei den weit voigesireckten Vorder- 
tatzen geradezu uneildlirlichen, sondern sogar 



unm i^tit heu Stellung, weil es auf jenen allein, 
ohne sonstigeu Halt gar nicht staodfälüg ist 
£s legt sich nun freilich zunächst der Ge- 
danke nahe, der Giefscr habe ein vorhande- 
nes vicrrofsiges Aquamanile in M'nrhs abge- 
formt, und daraus durch iilierlei Umbildungen, 
besonders der Hinteifßlse und des Kopfes, der 
dann eine ganz andere Hjiltung erforderte, 
wenn er überhaupt zur Aufnahme von Wasser 
geeignet sein sullte, ein neues Modell geschahen. 
Aliein diese Prozedur wOrte so viele Umsülnd- 
lirhkcitcn verursacht haben, dafs eine ganz neue 
Schöpfung viel leichter herzustellen gewesen 
wäre, schwerlich auch das einheitlidie, form» 
schöne Gefäfs sich ergeben hatte, als weiches 
die Bestie si^h darstellt, zumal mit der Ka- 
puzenbekleidung, die viel eher zur autrechten, 
wie zur gehackten Haltung pafst Dennoch 
kann es keinem Zweifel unli-rliegen, d.ifs das 
Aquamanile nitht /,ui;leii'h mit tleni Leuchter 
entstanden, dieser vielmehr erst nachher aus iliin 
duidi plumpe Angliederungen an das Modell 
gebildet ist. Die formlose Gabel, welche sich 
aus den beiden Hintcrfüfsen entwickelt, viel- 
mehr deren Hufen in ganz unorganischer Weise 
voigeachuht »t, um das Ganze atandfiUiig zu 
machen, kann unmflgUch auf utsprOni^iclier 
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Anordnung beruhen, und auf die ungcsc liickte i sei für den T.cuchter als Modell benutzt worden. 



Art, wie die Vorderklauen die Lichlerschaleu 
halten, spricht gegen eine solche I^ösung, wie 
ferner die derbe Behandlung der Leuchter- 
einrichtung nur bei der Annahme späterer 
Beifügung durch minder genchicklc Hand er- 
klärlich isL Auch darin spricht sich deren 
Unges< hicklichkeit aus, dafs für den Leuchtcr- 
anaatz ein rohes Eisenmusler als Vorbild ge- 
dient hat, indem sogar die Vernietung der Teller 
(von denen der eine abgebrochen ist) auf die 
runde Querstange bei der Uebertragung in 
den Guts beibehalten ist, dessen Einheitlichkeit 
endlich noch durch die gicichmAfsige gelbliche 



vielleicht schon in ihrer Entstehungszeit, als 



MetallHirbung 
bestätigt wird. 

Die Bestie 
scheint, trotz der 
HufenfüCie, ei- 
nen Hund dar- 
stellen zu sollen, 
der Henkel, ei- 
nen Salaman- 
der, der an den 
Deckclschamie- 
ren des Kopf- 
eingusses seinen 
Ausgangs- , an 
dem Zipfel der 
Kapuze seinen 
Endpunkt hat. 
Die bestimmte 
Art, mit der 
durch die we- 
nigen einge- 
meißelten Li- 
nien die Augen- 
brauen, der 
Halskranz, die 
Haare der Vor- 
der- und Hinter- 

fQlse raarkirt 
werden, verrath 
eine gewandte Hand, so dafs auch hieraus zu 
folgen scheint, erst die fertige (mifsglückte) Bestie 



welche wohl die Mitte, oder die zweite Halfle des 
XIIL Jahrh. zu betrachten ist Schnuieen. 
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Die Gebetbücher des Kardinals Albrecht von Brandenburg. 

achdem der Herausgeber dieser Zeh 



Schrift zwei hervorragende aber ver- 
schollene SchatxstOcke des Kardi- 
Mb Albrecht von Brandenburg, 
Frzbischofs von Mainz, entdeckt nnd in den 
beiden leuten Heften beschrieben hat, ist es 
angezeigt, auch noch auf ein kaum bekanntes 
Gebetbuch desselben Kanlinals hinzuweisen. 

Die sclionen Reste seines Breviers zu Ras- 
sel sind von Knackfufs in dessen »Deutsche 
Kmilgeschichteii II, 34 £ und von Dettftfe 
sowohl in der >Reviie de l'art chr^ien« V 
(1894) 10 s. als in dessen »Heitres de Hennessy« 
p. 61 eingehend behandeil. Das prachtvolle, 
von Niklas Glockendon 1684 fttr 600 Fl. aus- 
gemalte Messbuch Albrechts hat Merkel schon 
183G allgemein bekannt geniacht durch das 
Buch: »Die Miniaturen und Manuscripte der 
Kgl. Bayr. Hofbibliotbek zu Aschafiirnburg.« 

TVrsHIic Viklas Clockendon (7 l.'Sri) malte 
nun Tür den Kardinalerzbischof jenes deutsche 
Gebetbach aa% das kaum beachtet worden ist 
Es ruht zu Modena, hat das BibUothekaaeichen : 
Ms. XII, 1, 22-, Quart, ist etwa 21,5 cm hoch 
bei 16,5 cm Breite und trügt den l'itel; aGe- 
bete und Betradituiigen des Lebeos des Mit- 
lers Gottes und des Menschen, unsers Herren 
Je<^ii rhristi, von Anfang seiner heyligen Mensch- 
werdung, von alle seinem Leyden bis in das 
Eodt seines anerbitterslen Sterbens an dem 
Holtz des heiligen Kreutzes menschlichs Ge- 
muet bewegend und reytzend zu AndachUc 
Der Text ist recht ansprechend. Er beginnt: 
»Got^ Ado Herr, ich b^er Dich so loben.« 
Seine -11 Bilder entwickeln die Motive derBililia 
I>auperum. In ihrer Mitte ist meiat ein Ereig- 
niis aas dem N. Testsment geaehildeft, am 
Rande ein snm Hauptbilde in Beziehung ste- 
hendes Vorbild aii>= dem A. Bunde. Das aus 
den verschlungenen Buchstaben N G gebildete 
Monogramm des Niklas Glockendon findet sich 
in den Miniaturen, welche wir in unserer unten 
folgenden Aufahlung mit 3, 5, 11, 13, 22, 24, 
27, 30, d3, 34, 87 und 38 bezeichnen werden. 
Wahrsebeittlich haben Andere^ wohl besondera 
seine Brüder nnd Schwestern, die Übrigen Bil- 
der der Handschrift gemalt In allen Gemälden 
tritt Durers hlinäufs mehr oder weniger stark 
herror. Mandiea ist fromm und innif , anderes 
ncfak derb und foaKatiach aufge&fil Der F«l> 



tenwurf und die Architekttiren sind meist noch 
spät(;othisch, obwohl in der Mitte des Buches, 
der 2-1. Miniatur gegenüber, in einer Initiale 
die Jahtessahl 1684 eingetragen ist Die Fwben- 
gebung ist reich: oft wurde Blau oder Poth 
stark mit Weifs gehöht Zuweilen tritt feine 
Goldhölmng ein. Christus trägt stets ein langes 
violettes Gewand ohne Gürtel. Statt des Nim- 
bus hat Cr ein iartes Strahlenkreuz. Marias 
Haupt umgeben ähnliche Strahlen; das der 
Apostel bleibt ohne solche Auaceichnung. Der 
Inhalt der einzelnen Bilder ist folgender: 

1. Wappen 4«» Kwdiaal* *oa Bnadeabnrg. la 
der UMte «ciWD 4ie ScbSde der Birtbamer Ummt, 

Hftlbentadt und Magdeburg. 2. Eri^chsHuiig der Ev«. 
Im Rande die Erachaffang der Thier«, im Hinter- 
gründe der Saudcnfall, die VartNÜHaf Ml deoi Pm. 
diese «nd 4m eni« Opfer. 

8. Die Vcrkandigung. I. Die Ani)etnn|; dea Chiiit* 
kindes durctt Marie end Jnscph. dut Ii K ;rl und 
twei Hirten, tm Rande kniet M«>t«« vor dem Dorn, 
bnach (Kaod. 8). .'>. Christi Betchneidung. Im Rande 
die Ssene einer GelMrt (Mnriea i). 6. duiitns itckt 
alt Kind enbeldeidel awlidMn Engeln, weklie Leidens- 
Werkzeuge tragen. Im Rande ziehen die AukerwShItcn 
in den Himmel ein. l'eufel beobachten sie. 7. LNe 
Anbetung der Kflnige. Im Rande die Königin von 
Snba vor Salomon (8. Reg. 10). 8. Cbriiti Opfenag 
im TempeL Im Rande opfert Anna den Knaben 
Samuel (1. Reg. P. •>♦. Die Finch: ich Aegypten. 
In Rande David flieht vor Saul (I. Heg. -^A). 10. Mord 
der WHcliridiKn Kinder. Im Rande Athaüa ttbt die 
kaeitfidiaii Kinder tddien (I. Reg. II). II. Christas 
lehft als Knabe im TempeL Im Rand« üeM «Im 
Küulg (Sani) vor einer Varaamaling von Joden 
(1. Reg. 10[;J). 

18. Die Tnnfe Cliristi. im Rande der Zng dnreli 
dns rothe Meer (Exod. (4). l.H. Die Venncbnng 
Cliriiti. Im Rande rilzt ein Prophrl (Elias?) in grüner 
Landschaft an einem Kliisse ,;). Reg. 19?). 14. Die 
Erwecltuog de« Lasanu. Im Rande eriwitel daa Weib 
von Smepta von Elias die Aaferwedraag ilnes Knaben 
(3. Reg. 17). 

15. Der Einzug Christi in jemsatem. Im Rande 
ist in naiver Art der Eiiizu); Davidi dargestellt. Er 
trigt das Uaopt des Coüalh hoch auf der Spitie 
•eines Sebwtriea. füMir ihm nilet Sani mit seinem 
Heere. Vorne kommen aus Jerusalem Frauen mit 
Trommeln und Cymbelii (l. Reg. 17). 16. Das leisle 
Abendmahl. Im Rande begegnet Melchisedech dem 
Abraham (Gen. 14). 17. Die Futsvaachnng. Im 
Rande «iKbt Abraham den drei Bagehi die Pliaa 
(Gen. 18). Ringsumher sind Dlumen, Scbmetlerlinge 
und Vögel gemalt, wie in »o vielen fltmischen Livres 
d'heares. IS. Judas mil seinem lieuiel im R.ilhc der 
Jeden. Der Sani iut Renaissanceformen. Im Rande 
haHan die Btaderjeeephs Rath, irle ^ fta eaidei h e a 
(Gen. 87). 19. Jndnn venlth Jasam «nd Fem» 
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•ek1l|{t dem M afckiw das Ohr ab. Im Rand« tddlet 

Ji.nl> iiicuctiliiig4 den Aluicr (2. Kc};, 20. Clirislus 
wird voa den Haschern crgnileii. Im Rande wird 
ein Köuig gefesselt weggeführt. Kingtherum m.-«lle 
der KVnslfcr Blnineai Fifldite, SchmtteriwgCi PhiurtMie» 
getlakm, die scliieb«n d. «. w. St. Chrlttot wird 
vor Annas gefilhrl. Auf dem niUlchcn, das deu Knud 
fallt, wird der Prophet MichiM in dcu Kerker gekiiet 
(8. Reg. 22). 22. P«tnw wrleagncl dca Hemi. 
Dnitiacfae» BiM voll Leben lutd Wahtbeit. Pctnu 
ttebt verlegen vor der Magd nnd den Knechten, die 
auf ihn eindringen. Im Riuide Blumen und %'Ögel 
•af Goldgrund. 28. ChrUtu» vor Kaipbu. Lax Rande 
stehet Jetcm las vor dem Geficbte der Judea (JarciB.S6). 
S4. Chräto« vor Fllatni. I« Rand« wird eia Maoo 
vor einen KSoig geführt. 25. Chrislui wird ver- 
spottet. Im Rande ein Vcronikahild und ein Lamm 
Codes, weil* auf Schwarz gemalt. Kiugsumher rerka 
and Ed«ilit«iM. 98. CkriMw vor Ptlatm vcrktogt. 
Feine* mit Gold gehöhtes Büd. Der Rand in Gold 
und Braun mit Archiielclursittcken gefüllt. 27. Geifse- 
lutig Girisli. Im Rande ist Job d.-ir);es(ellt Qob. 1). 
28. Die DoroeBkrimung. Im Rande flicht David eiu 
Jemaka (2. Ktf. 16). tiS. Bcee bomo. la Rande 

ist d«» dritte Kapitel der Weissagung des Propheten 
Zacharias dargC!>leUt. Der Prophet i>telu uutcu uud 
erblickt oben den I lohenpriester Jesus zwischen einem 
fiagel md eiiicfli TenCel. 80. Die Hkndewaschung 
dca Püattw. Im Rande «ehreiaii die Bab3rlonier gegen 
Daniel, den der Kötii;-; ihnen Uberläht (Dan. 14). 
8I.J««u* (lägt sem Kreut, Jsaak das Holz (Gen. 22), 
S°2. Die Kreuzigung. Abraham will den Isaak opfern 
(Gen. 22). 8». Der Heiland steht entkleidet is blauen 
Wolken nnd tetgt seine Wanden. Den Rand das 
schönen Rüdes füllen Rlumen. 34. /.wci Kngcl h.itteti 
deu grui&eu, m drei Sprachen gescbriebeueu Kreuzes. 
lilel, zwei andere tragen brennende Kerzen, ein fünfter 
ein WeibranchCafa. Im Rande sind aaC Goldgrund 
BluHMD und SehmcMeidinge gcaaM. 86. Die Kran» 
sicuiit. Maria steht mit den Finnen vot daaa Kicnia. 



I Im Hintergrand swel Reiter, im IToidcrgmud vier 

. ilrr-. Iii ir- -iiiM älen, im Rande die Urhöhung der 
ehrt neu Schiange, der die Gebissenen aufschauen 
(Nuni. 21). 86. Maria sitzt in dar Mitte, von sieben 
Schwertent gctioflea. In eineia «ntca Rande sind 
in ilebcB Stenen ilire Sduncraca dargestellt und 
David, in Gold und Grau gemalt, anf Maria. In 
einem zweiten Rande, der dem gewötinlicheB eotapricht, 
siebt man Dlsl^ nnd Dornen und einen Fuebs. weldicr 
ein Hubn wegtrigt. Das ist doch geistreicher, als 
wetm *. B. in einem Livre d'benre* zu Bologna (Anl. III. 
Appendix 1271, n. u. II IO) im Rande um die 

Kreasiguag weinende Engel, eine beleade Dane, 
Kncchtei «dehn mb Chrfiti KMder wttfUa, «in Vmttm, 
ein Löwe and Kafrikalaieo angebracht sind. 37. Die 
ErdffnoBg der Seilettwunde. Im Rande die Erschaffung 
der Eva au.s Adams Seile. iHf^. Nikodemus bittet den 
Pilatus um den Frohnleichuam. Im Räude auf Cold> 
fmad, BJnmen, Frlehte, V6c«l u.«. w. 88. Marias KInc« 
bei Christi Leiche. Im Rande Ruth : „Nolitt mt vaeart 
Notmi std Afaram", nnd Respha (?2. Reg. 21). 
1 40. Gnihlrgiing. Im Rande wird Jonas int Meer 
1 geworfen. 41. KapitelaObencbiift: „Ain GelMtt von 
I den fUnff Wnndenn unaets Harm Jean.» Im BBda 
I sieht man oben Jesu Herz, seine Hände und Fdfse 
mit tllnf Wuudeu, Unleu kuieea Kaiier uud I'apkl 
mit ihrem Gefolge; sie schauen nach oben und beten; 
vor ihnen belebt ein Flufs die Landachaft. Im Rande 
bähen Bngd Sdiild« nitt den Leidcasiinriueaceii, 
d. h. „Die Wappen Christi". 

Die Ikonographie des Mittelalters ist fest- 
gehalten, aber erweitert. Oft sind ganz neue, 
gentreieh atuigewlihlle Vorbilder angeaetzt 
So ist denn dies Biidi nach Inhalt und AlU- 
stattung, wie jenes schöne Kreuz, ein auf der 
I Grenze zweier Perioden stehendes Werk, das 
1 WMidie Vom^ der dnen irie der mdam in 
I lieh vereint Sieph. BeliaeL 



Ueber Entwürfe und Studien zu a 




m K.upferstichlcab>nette des Museums 
zu Berlin (ed. Lippmaon Nr. 25] 

beP.ntiet sich die Skizze einer Kreuz- 
abiKthmc. Der Heiland ruht halb 



sitzend, halb liegend zur Linken auf der Erde. 
Sein Kopf ist in den Nacken gesunken. Die 
Hände einer Person, die nicht sichtbar ist, 
haben in das Leinenttich, auf dem der Leich- 
nam ruht, gegriffen und halten diesen durch 
Untersttttsong in den AcbseIhSMen anfireeht 
.Auf die Füfsc des Heilandes beugt sich' die 
koieende Magdalena von rechts her lief herunter, 
indem sie die Arme auf den Boden außtützt; 
reditB neben ihr atebt das Salbgefitli. leb 
gbube^ dafs diese Skizxr, die auch l^bniaai 



isgeführten Werken Alb. Dürers. 

ca. 1511') dattr^ einer der früheren, im Gegen- 
sinne gezeichneten Bntwflife so der Kieoa- 

abnahme in der kleinen Holzschnittpassion 
von 1511 ist. Besonders bezeichnend ist die 
Art der Aufrechterbaltung des Oberkörpers. 
Die Lagerung der AraM itt auf der Vorarbeit, 
vric auf dem Schnitte eine durchw^ Uberdo- 
stimmende; desgleichen die Haltung des Ober- 
körpers. Die Beine sind im Schnute mehr 
angesogen. Die Magdalena ist auf dem letsteren 
tiefer gestellt, beugt sich aber, indem sie die 
Unterarme auflegt, über die FUfse des Heilandes, 
hier wie dort 
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Unter Nuromer 307 hat Lippraann die 
Zeichnung eines kleinen Engelkdpfehena aus der 

T,oiivrcsammlung publizirt mit der Bemerkung, 
dafs das Blatt erst 1506 als eine der vielen 
Stadien za dem Rosenkranzfeste entstanden seL 
An iiid llir sich ^ das gerne oK^lidi. Dm 
Köpfchen findet sich jedoch auf dem erwähnten 
Bilde nicht; wohl aber auf der Madonna mit 
dem Zets^ von Jahre 1606 in BerUn."} Diese 
wird bekaontlidi von twd Eageln gekfOnt 
Die Zeichnung gibt im ("r^f-nsinne den Kopf 
des Amoretten zur Recliten. Die Ueberein- 
«tunttOdg iflt bii auf die Verthdlanf voo Lidtt 
und Schatten genau. Weshalb Dürer die Studie 
im Spicgelbüde gezeichnet hat, ist mir aller- 
dings nicht erklärbar. Wahrscheinlich wollte 
er sie unprilngUch anders verwenden. Anderer- 
seits war seinem mit dem „Umkehren" ja »ehr 
vertrauten Auge eine ripr?.rtif^e Handlung nichts 
Ungewohntes. Ich möchte in Parenthese be- 
meriteii, dafs auf der Loavreseichnung (ed. 
Ltppmann 312], die den Kopf eines Knaben, 
ganz von %om gesehen, mit kurzem Kraushaar 
gibt, uns das in allen Einzelheiten exakte Vor- 
bild für den Kopf des Christuskindes auf dem 
Berliner Gemälde zeigt. Das Blatt ist auf dem 
blauen venetianischen Papia gezeichnet ood 
mit Weifs gehabt 

Darf man die prachtvolle Federsddmang 
in brauner Tinte (ed I.ippmann Nr. 399) beim 
Herzoge von Devonshire mit der Madonna mit 
dem Zetnge in eine allgemeine Verbindung 
bringen? Ich weise auf die feinen Formen des 
liebreizenden Antlitzes, auf die edelgeformten 
Hände^ auf die Gewandung, z.B. die Kräuselung 
am Arme, den kleinen Jofaannisknaben hin. Es 
könnte sich allerdings nur um einen ersten bezw. 
einen anderen künstlerischen Gedanken handeln, 
aus dessen Verfolgung das Bild dann schlielsHch 
entstand. Chronologisdie Sdiwierigkeiten er- 
gaben sich meines Erachtens nicht. Denn die 
Zeichnung mufs ziemlich gleichzeitig entstanden 
sein. Italien ist nicht zu leugnen. 

Diese kleinen, wahrschetnlidi in Venedig 
entworfenen Kinderköpfe haben Dürer, wie 
ich auch an einer anderen Stelle nachweisen 
werde, noch lange in der Erinnerung gelebt. 
Das beim Bilde der Mad<»na mit dem Zeisig 
verwandte Köpfrhen findet sich, rcchtscitir 
wieder auf dem Mittelbilde des Heiler'schen 

Vergl. Roaenberg •Zeitschrift fUr bildende 
« 1888 p. SMl . 



Altares. Und zwar links vom krönenden 
Christas, etwa in halber Leibeahöhe dieses. Die 
Kongruenz ist evident Es sind nur die Aeim» 
chen hinzugefilgt, in deren Händen das Englein 
eine Schelle lialt. Aui dem nämlichen Ge- 
milde ist auch der Kopf benutst worden, von 
' dem wir nur den Schädel, Hinterkopf, und von 
I dem Gesichte einzig die Nase und Überlippe 
sehen (ed. Lippmann 309). Drehen wir die 
Pinaelseichnang heram, so dafs dir Naae nadi 
olicn Vnmmt, "f hnlirn wir den Putto vor uns, 
der in der unteren Reihe von Engeln sich zu 
Moberst der linken Seite des Heilandes befindet 
Ebenso hat der Kopf eines Kindes mit lockigem 
Haar im Louvre auf dieser Himmelfahrt Mariä 
Vei Wendung gefunden. „Die Schultern sind 
dargestdlt in dreiviertel Stellung nach links, 
wUhroid der Kopf in starker Drehung von 
vom nur etwas nach rechts geneigt, sichtbar 
wird. Der Blick geht nach rechts" (ed. Lipp- 
mann Nr. 818). Gerade unter den linken Fufte 
Christi treffen wir den kleinen Burschen als 
befltlgelten Engel wieder an. Soweit die mir 
vorliegende Photographie der Hiromelfilbrt 
Haiiä ans der RiefaTschen Publikstion der 
Gemälde Wolilgemuth's und Diirer's ein Urtheil 
zuläfst, ist der so energisch nach links ge- 
drehte Kindeskopf, da& das Gesicht nur im 
verlorenen Pro6le sidstbar wird und da- 
schwach behaarte Hinterkopf hervortritt im 
Gegensinne^ aber in der gleichen Halttmg auf 
der rechten BUdseit^ am linken FufteGett Vatera 
benutzt worden (ed. Lippmann 310). 

Auf dem Holzschnitte der Krönung Mariä 
von 1510 nehmen wir, im Gegensinne, den herr- 
lichen geflügelten Kopf eines Kindes wahr, den 
Dürer 1506 zeichnete. Wir bemerken ihn rechts 
liinier dem Mantel Gottes. Auf dem Rosen- 
kranzbilde, für das er ohne Zweifel einst gc- 
sddinet wurde, habe ich ihn nidit finden 
können. Lippmann a. a. O. unter Nr. 114 spricht 
auch nur die soeben von mir formulirte An- 
nahme ganz allgemein aus, ohne eine bestimmte 
Gestalt angeben sa kfinnen. Das Blatt besitst 
die Kunsthalle in Bremen. 

Mit einer gewissen Reserve möchte ich die 
schöne von 15*J3 di^e Studie eines Madonnen- 
kopfes bei V. Fraifck in Graz (ed. Lippmann 168) 
mit dem letzten Blatte im Marienleben (B. 95) 
in Verbindung bringen. Die grolse Zeitditlerenz 
darf ans mcbt stntsig machen. Alle Ranatitr 
grttfen ruhig lo alten Zeicbmugen, um mt 
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in einem späteren Zeitpunkte tu verwenden. 
Gerade Dürer htt ans j» auf dM deutlicluNe 

bewiesen, wie souverän er über seine Studien ver- 
fügte. Es ist z. B. die minutiös durchgearbeitete 
Zeichnung zur Lucretia 1508 entworfen, das 
Bild aber eist 1518 gemalt Wcon kh auf jenea 
ntatt mit dem Kopfe einer Madonna rekurriren 
möchte, so geschieht es wegen der überraschen- 
den Gleichheit in der Kopfhaltung und in der 
Liclit- und Schattenvertheilung. Man vergletdie 
z. B. die linke Hesiditshälfte der geschnittenen 
Madonna mit der entsprechenden auf der im 
Spiegelbilde geaeichneten. Ferner ist die Haar- 
behandlung wenigstens eine adv ähnliche. An 
Differenzen etwas schwerwiegenderer Natur sind 
einzig anzuführen: der Mangel des Stirnreifcs 
tmd die niedergeacblagenen Augen auf dem 
Studienblatte, während die MadooM auf dem 
Holzschnitt mit geöfineten Aiigen nach rechts 
blickt Aber gerade dieses „Wegblicken" ist 
innerlich verwandt mit dem tfiederscbauen. 

Die Berliner Kupferstichsammlung bewalirt 
von Dürer eine weifs gehöhte Wnselzeichnung 
in Tusche auf rothbraun grundirtem Papier mit 
Gewandatodien nnd mit einer im Umrifs 
skizzirten vorgeneigten Cestalt einer Madonna. 
Die eine Gewandstudie gibt die stehende Figttr 
dner Maria, deren Hinde Mdit «hoben rind 
nnd deren Kopf ein wenig geneigt ist Mir 
erscheint diese Studie als eine recht^-itice zu 
der Madonna auf der Grablegung in der ge- 
stochenen Paarion (1512). Ea fehlt daa Kopf- 
tuch, im übrigen ist aber die Aehnlichkeit in 
der .'Xnordnung beider Mäntel eine sehr grofse. 
Man beachte die Art und Weise, mit der der 
Stoff um md aber de» Knkcn Arm festge- 
kniffen wird. Es entsteht hier ein bauschiger 
Sack, dessen Konturen auf beiden .■Arbeiten 
fest absolut identisch sind und dessen Aus- 
filllung mit kleinen hin nnd her schiefeenden 
Falten jedenfalls .llinlit:h ist. Der Hauptunter- 
schied wird durch die grofse Längsfalte auf 
dem Stiche, die der aufseren Linie parallel 
Utnft, hanr m ge n i fa n. Hier liegt dem Entwürfe 
gegenüber eine Vereinfachung vor. Weiterhin 
betone ich die sehr Ubereinstiromende Falten- 
gebung des den Ldb und den Unterkörper 
bedeckenden Manteltheiles. Endlich ist die 
einander aiifserordentlich nahestehende Beleuch- 
tung und die ganze Körperhaltung sehr be- 
stimmt hervorsiiheben. Der KopC soweit die 
nur angedeuteten Linien ein Uitheil gestatten» 



war mehr atifwärts gewandt und die Hände 
waren aufeinander gelegt Die übrigen spXteten 

Abänderungen an der Seite des Gewandes er- 
1 gaben sich durch die Kopfhaltung des etwa in 
Knieböhe vor der Madonna sich vorbet^enden 
Mannen der daa Tuch Ober die Fofie des 
Leichnames zusammenhält. Obgleich also die 
Ueberarbeitutigen in den Details nicht ua- 
weseniliche Veränderungen gebracht haben, ao 
glaube ich trolsdem wegen der flbcreinatim- 
mcnden allgemeinen .^nordnnng, der Releitrh- 
. tung und Körperhaltung in dieser Studie eine 
I erste ausgearbeitete Idee au der der m Rede 
I stehenden Madonna erfattcken su dürfen. Ob in 
I dem Umrisse der vorgebeugten weiblichen Peraon 

iauf dem nämlichen Blatte ein Entwurf zu der 
Madonna oder su der Magdalena zu sdien isl; 
I wage ich nicht zu entscheiden besw. su be- 
haupten. Für die Gewandstudie einer Knieenden 
i vermag ich keine ausgeführte Arbeit Dürer's 
I sum Veigleidie heranzusiehen. 

Die Louvresammhmg besitzt (ed. Lippmann 
. 318) die Federzeichnung eines an und vor dem 
1 Stamme des Kreuzes dreiviertel en face stehen- 
den Chrislus mit linkem Stand- und rechiem 
Spielbein. Den Kopf hat er aufwärts gewandt; 
den rechten Arm mit der geöffneten durch- 
bohrten Hand gesenkt. In der linken htH er 
emen Becher, in dem er daa Blut, das aus der 
Seitenwund'" q'iillt, auffängt. Diese Zeichnung 
ist ein erster Gedanke zu dem Christus mit 
den ausgebretteten Armen (B. 20). Im Stiebe 
ist der Heiland nur etwas mehr in Vorder- 
ansicht dargestellt, der Kopf auf die linke 
Schulter geneigt und beide Arme sind mit den 
ge(}ffiieten Hinden bilb eilioben. Die Zeidi- 
nung ist wie der Stich, ca. 1812 entstanden. 
F.s ergibt dies eine Ver^l Eichung mit der Studie 
im Louvre (ed. Lippmann 31d) zu dem Christus 
mit den gebundenen Hinden (B. 21% INeae 
Federzeichnung hat m. E. Ephrussi a. a. O. p. 198 
nach der Interpunktion im Texte einzig in dem 
Zusammenhange zu dem Stiche B. 2X erkannt; 
den der erstgenannten an B. 80 Jedoch tadbL 

Der Sammlung der K. K. Akademie in Wien 
gehört die Kohlenxeichnong des BrusAiides 
eines jungen Mannes. Er ist en face gehalten, 
der Blick leicht gesenkt; eine Mütze bedeckt 
die gekräuselten Haare. Am oberen Rande hat 
Dürer geschrieben: Also pin ich gsfhalt in 
«chtaehn Jor alt (ed. I^ppmann ^i6). Die 
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ZeicfaniiDg ist voo 1603 datirt Die Züge dieses 
jtmgen Manna treffen wir wieder «n m dem 
Bilde eines Unbekannten in der K. K. Ge- 
mäldegalerie 211 Wien (Belvedere) vom Jahre 1507. 
I>as Porträt ist ebenfalls em Brustbild. Der 
junge Mtnn, dessen gelocktes Hur ehe schwane 
Mütze schützt, ist dreiviertel en protil nach links 
gestellt Rin pt'lzvcrt>rämter Mantel liegt Uber 
einem weifsen Untergcwande, das am Halse 
aiditbar wird. Fttr die Vergldcbnng bebe idi 
besonders hervor: die Augenbrauen, die kleinen 
Augen, die breite Nasenform mit der sich leicht 
senkenden Spitze, die vorgewölbte Oberlippe 
tnit der an obereD RiBdeanlblleDd koolaiirten 
l.ippc, der Schnitt des Mtinrles, das eckige, 
breite Rinn, den dicken Hals. Diese identischen 
EinadbeiteB erhalten ihre Bestätigung durch 
die allgemeine Bildung der Gesichter. Mifst 
man die sich ja gleichbleibenden Horizontalen 
nach, z. fi. auf beiden Arbeiten, von der Augen- 
eche bis lür Mitte des Mimdet dneneits and 
andcreneita von dem Nasenwnrzelansatze bis 
eben&lls mr Mundmitte, so ergeben sich auf 
beiden Bildnissen dieselben Uebereinslimman- 
fen bow. OilleKQMO. Wer der Unbekaonte 
kn, erfibren wir allerdnfs nun noch immer 
nicht.*) 

Anders verhält sich dies mit der Zeichnung 
in London (ed. Lippmmn 284), anf der wir das 
Brastbild eines Mannes in mittleren Jahren er- 
blicken. Der bartlose Kopf mit seltsam spitzer, 
TOfspringender Nase (Enteaachoabel) ist b drei- 
nertd Wendung nach links gedreht Das Haupt 

*) WIs Bpbratit a.s.0. p. 9A sn dlosr Z«ich- 
■vag bemerken kaaii : ... et qui eit une Asde d'aptte 
■al«f« poar la tite du heUebardicr de ganche (vom 
FSMBf^WidM» AhBi«) M aiir «baolnl »irUIrlelL 



bedeckt ein Baret^ die SchuUera ein Pelz, der 
vorne offen ist and das geftltete Hemd erblichen 
läfst. Ich datire die Zeichnung ca. 1516/18. 
Der Dargc?5te1lte ist Oswald Krell, den Dürer 
zuerst im Jahre 1499 in dem Müncfaener Bilde 
gemalt hat Man beadite die bdden sehr aof* 
lallenden Falten zwischen den Augenbrauen 
auf der Zeichnung i'n'l ?.uf dem Bilde, den 
Ansatz der Brauen duckt an diesen Furchen 
in der Haut, die lange, sdinabelartige Nase^ 
die hohe Oberlippe, die zudem vorgeschoben 
ist, die Einziehung im breiten, kantigen Kinn 
unter der Unterlippe und die Einkerbung des« 
selben, wie endlidi der itark henuntieicnde 
Adamsapfel. Den fremden 7!tig tim den Munrl 
bat das Leben gegraben. Die einzige be- 
achtenswerthe Abwdchong — da sonst anch die 
allgemeinen Foimen Uberdnsdmmen, wie Hori- 
zontal messun gen schnell darthun — besteht 
zwischen den Haaren auf don Bilde und auf 
der Zeidinong. Sie nad hier wdt kffner und 
nur gewellt, nicht, wie dort, lang herabfallend 
und gelockt. Die langen Locken auf dem 
Gemaide sind aber zweifelsohne keine natür- 
lkbeB,toiidcm der damaligen Mode entsprechend 
künstlich hergestellt. Anderersdts ist das Haar 
auf der Zeichnung noch immer sehr voll. 
Krell, der ca. IB bis 19 Jahre älter geworden 
iat, trtgt auf der Krddeseiehoang eben «ein 
reiches, natürlich gewelltes Haar kurzgeschnitten, 
wie es die Männer in reiferen Jahren damals 
zu thnn pflegten. Da alle übrigen wcaentlidien 
Formen und Einaelheiten die nlmlichen sind, 
hier wie dort, so stehe ich, um es zu wieder» 
holen, nicht ao, in der Londoner Zeicbnui^ 
Oswald KreU's Züge zu sehen. 

KMgsiMff L Fk. B. Hsendckck 



Bücherschau. 



Di« katholitche Kirche nnterer Zeit und 
ihre Diener in Wort nnd Bild. I. Kom. Dai 
Dberhaupf, die Einrieb long und die Ver- 
waltBBf der Gesamnitkirch«, Henuttgegtbni 
v«a der Leo.GctclUeliart in Wtaa^ BctKb. 
Allgemeine Verla^^escIHchkft.Friedrlctintr. 240/24 1 . 
Von die«em (in Bd. X, Sp. 281/282 angexeigten) 
monnmenlakn Werke, welche* auf 80 Hefte (i 1 Mk.) 
berechoet iai, aind bcrails awei Drittel «KhiaMn uad 
an nuttameiidca AesbcniBCN, a Ber k csa n nd M i Be> 
aprechungen, warmen Empfehlungen, hat es denuelben 
wahrlich nicht gefehlt. l>as [^ograrom lädt an Ueber- 
sicktlhMMil Süd VoilMlBdiflksil siclMs so 



f Obrig, und die einielnen Theile und Unlerabtheihngen 
deaielben sind von den berufensten Fachminnem so 
eingehend und sorgsam tMarbeitet, dafs von der Per- 
•«nlickkeit «ad WirksMskeit Lm Iii., vmi dtr kaUu»- 
lltclMB Hiemcliic, ihiw fcgcmriMigai GKedsniRf ud 
Zunnmmensetzang, der pipallichen Familie, nUo der 
gdto^mnuen Umgebung, der pSpalichen KapeUe, ihrer 
Einrichtungen und Personen, der Palastverwallungen 
imd deren Bebördsn, der hsiligen KoogngatMHien, 
dcNB Anlfaben vsd Baondcranfca «ia wbr femwcfl, 
offenbar ganz zuverlässiges Bild entworfen ist. Die 
wunderbare (Organisation der Kirchenverwaltung wird 
hisr Ms in Um Wlnksl bektwhtet, nnd fwt jeder 1 
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wM «bciTudM mIb dmch die lfainlg6lltBli«ti voa 

Einrichtungen, die, obwohl zumeist schon manches 
Jahrhu&dert becleheod, ihm doch mehr oder weniger 
UDbekannt geblieben waren. Uagenieis uMKiche Ab. 
bÜdo^gcB (iwci Uchtdnicklaldn iD jedes Heft und 
meiner« Texibllder ftul auf jeder Seite) begleiten die 

F.rdrterung nnci R enchreibutjg, ko dab von allen irgend' 
wie hervoirageadeo, sügar von maochen untergeord- 
neten Pera&nlichkeiien, die behandelt oder erwihnt 
«ctdcB, PorlriUs beigegeben sind, die meisten Ein- 
ridilni^ien dorck UlnstrelkMien Ttnundianfidit iverden, 
die Kiiiistschätte de« Vnliliniis und tohlreicher Kirchen 
zur bitdiichea Vorstellung gelaiigeo. Da dieses durch 
seinen Keichihum fast verblüffende Abbildungtmaterial 
durchweg nuf vortrefflichen AnÜBalimen, sei es pbcMo. 
graphischen, sei es cekbnerfschen, heraht nnd hi tndcl- 
loier Reproduktion erscheint, So bietet e« dem Ange 
ein wahres L'ebeima(» von Uelehmng und Anregung, 
tumal es manche bis dahin nicht oder minder be- 
liannte Cegentiode vorfahrt. Offenbsr beben die nn- 
gewtninlteh bevsndertca Bcarbeller die VerBflcnttkhang 
mancher verborgener oder noch tiichl hinreichend 
pabluirter KujuldenkmUer sich als wichtige Neben- 
aufgäbe gestellt, und ohne Zweifel gewinn! deren ge- 
schickte Ltenng dem grofsen Werke manche Abon« 
■enten. — Pdr dte fotgenden Kapitel, «eiche die Palast- 
Sekretariate, die diplomatische Vertretung des hl. Stuhles, 
dns beim hl. Stuhl beglaubigte diploin.ttische Cor|>*, 

dte tOmieeke Vikariat, die römischen päpstlichen Uni- 

TCfikllcn nnd InslÜHte bcbtodeln werden, dttrfie sich 
dsher die noch slirkere Vcrteksichtigun g d ieser Wtnsehe 

empfehlen. — Dafi eingehende Register den Gebrauch 
des inhaltretchen Buches, dem alt Nachschlagewerk 
gewib eine grofse Zukunft bevorsteht, in jeder Hin- 
sicht ctleichtem werden, ist bei der Vertinntheit der 
Verfnsinr mit solchen Umgen gar ncht in betawlbin. 

D. H. 



Grnndrifs der Geschichte der bildenden 
KUJiste, Von Dr. Adolf i- ä h , Stiftsbil)|ii>lh«kar 
in St. Gallen. Mit einem Titelbild, il Kinschalt- 
bildem nnd 455 lUnslialiMten im Texte. Freibvg, 
Herder. 189T. (PMis Mk. 1«.60.) 
L<inK»:iin ist diese» Werk tum Absclilusse gediehen, 
aber dessen erste Lieferungen bereits in Ud. I, Sp. '25il 
dieser Zeitschr. berichtet wurde. AI» slaiilicher Band 
liegt es vwt der die KiuMt von ihren erste» Anfingen 
Ms sam Ende der Spitrensimanoe behandelt. Der 
Versieht des Verfassers auf die Darlegung der Ent. 
Wickelung, welche die Kunst im vorigen und im 
laufenden Jahrhundert genommen hat, scheint ein gans 
freiwilliger nicbt ge w e i e n m sein nnd ist hisofem 
s« bedavem, als ans seinen Sindlen, gerade vom Stand- 
punkte seiner KichUing, v rniulhlich interessante .\iif- 
fassnngen und Urlhedc sich cigcbeu wUrdeu. Der 
uDverhShnismäbig grofse Kaum ^200 Seiten), welchen 
die Reasisssnce in Anqmich nimmi, so viel als die 
romanische und gothiselM Kunst nBammengenomaMn, 
im Unterschiede von den sonstigen, auf streng chrisl- 
lieber (itutidlage aufgebnulen DchrbUchcm der Kunst- 
gescbichle, leigl das Bestreben des Verfassers, eigene 
Wege an geben, «Ue auch in dem ebenso grolsen, der 



grIechiseheD »d rSinsdien Kanst gewidmeten ftna 

seinen Ausdruck findel Die Berechtigung dieses Be- 
strebens, welches zumeist wohl auf das BedUrfnifs 
zDiUcktufithren ist, der studirenden Jugend mit rich- 
tigen Kunstanscbaaungca an die Hand an geben» ist 
unverkennbar, deshalb der Ansdmdt des Wisaachas 
angebracht, es möchte dem Verfssser vergönnt sein, 
dieses geschlossene üyitem baki iu kompakterer Furni, 
in der die leitenden GrundsSite schirfer hervorgehoben 
sind, dtttehiafuhren, etwa bei der nenc» Anflage. 
OSmbar haben sieh Mar bd sehwn iBtaaaiv en Per. 
s^chungen, die manche neue Beobachtungen ur ' O- 
danken gebracht haben, auch Blick und Muih er- 
weitert, so dab er vielleicht in knapperer Fni>sutig 
mehr an bieten vemsflcbie. — Ans dem BIMerscbatte 
klinnte Manches fartbleiben, namealHdi das okneliiB 
schfin Bekannte, nnd dw minder Rekannle noch ver. 
mehrt weiden. — Uebrigeii& ai dai, Werk uicht nur 
wegen seiner idealen Richtung, sondern auch wegen 
der GeKbieklicbkeit, mit der es sn beschreiben nnd 
tu charalileriHren vsfslehl, «Ift «ApbUeiiaiieMlMB Lehr» 
und ffaehacUatabneh aaf des PaailmliiclM, o 



Ueber das alte Freiburg und seine Bau- 
denkmilerhat Leonhard Korih in der Fcal. 
Schrift des Badlichen Arehhekten- «hI Ingen ieorvattiaa 
(Seile lyC— 1) eine .Studie veröffentlicht, die um SO 
interessanter ist, alt »ie sich nur auf die bisher weniger 
beschriebenen Profanbaulen mit Eiaschlufs der Klöster 
besieht, Uber dieselben, nndi Aber die verscbwnade. 
nen, die geschldillicheB NofiseD mit ZowrUssighan 
zusammenstellt und von den noch vorhandenen Bauten 
gute Abbildungen bietet, die tameist auf Zekhnungeii 
von Geiges, Meckel nnd Anderen bernhen. Bis in 
da» XU. Jahrb. reichen die noofa TothandeMn Denk, 
mller snraek: die beiden Thnrth d rme, nnd an dies« 
I Reste der alten Befestigung schliefsen sich unniittelhnr 
das Duoititikauer- und Frantiskanerklo»ter wie ütc 
Niederlassungen der Kitlerorden an, die aber tn Grunde 
gegangen sind bis aaf ein Sttick des .\ntnniklocleTs 
nnd bis auf den frlhgolh Ischen Ktentg.-ing de« Augns- 
tincr-ICrcmiienklostera. Auch von den Ifospilälcrn ist 
wenig mehr erhallen, desto mehr aber von den 
öffentlichen Profanbauten, unter denen da* 1615 
errichtete aliaus nai Walfisch» die erala Stalle elnnimnil, 
mit seiner last mecfsehrten« nberaua rrictwn Passadc. 
Zahlreich sind die spUgothischen Portale, Erker u. s w., 
die andern llüiisern zur Zierde gereichen, und auch 
die Keiiaissaiice hal manche Spuren ihrer etnflafsreichen, 
eigenartigen Herrschaft sarVckgciassen, die in Giebebs, 
Erkern, Thon», sdimirdeelsemen OberBehlem, Thlfr^ 
bHhdern und Aehnlicbcm bestehend, ganren Strafsen- 
zttgen ihren ahetlhUmlichen Charakter bewahrt haben, 
zur Freude der Bewohner, welche, von einsieht«- und 
pietltvoHen Kttnstlem «nd KwHifimndan fnspbM, die 
Eritallnng nnd Henlelhinf dieser DenkmOer, mH Ekt. 
schlufs der Peni.iliing, auf s »orgsumsle sich nngelegen 
sein J.t»icu. Diese« Reslreben noch w fördern, ist die 
vorliegende, vornehm gcsehiiabanc ad aasgiBalanal* 
Sindie sehr geeignet. Sekniiten. 
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E N T S T H H U K G. 

Der Mangel ciiKT <,'rof.scren reich itlustrirten Zeitschrift, welche die 
l'rac^en <ifr Kun.st im ciiri.'-tüchcn Sir.ne behandelt, wan! seit Jahren 
vielseitig einptuntien, auch aui „Generalvcrsaniinlunjjen der Kathuliken Deutsch- 
lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammluii|f 
berief Freiherr Cl. von Heereman auf den 12. Juli 1887 nach Bonn einen 
gTofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert and fcstf^esteüt, ein provisorisches Comit^ 
gewählt und die Ausgabe von l'atronat.schemen beschlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen verleiben sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Gcncra!vcrsamnilung, welche die „Vereinif^u nf^ zur 
Förderiinq' drr Zeitschrift für christliche Kiinst" konstitiiirle, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 iMitgliedcrn erwählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular ALEXANDER ScilNOTGBN die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
D(*ssEl.rir>RF den Verlag. Nachdem der Vorstand von sriru ni Rechte (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl au( 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

£hreninitgliedet: i>«iu« biitchdfbcticu Onadcu Herr Uiitchof Ur. Ui;uii.KiUä biMAft von faderbom. 

Sabe biaehofHeben Gnaden ilerr Weihhitdior Karl Schrod von Triei. 
|)r. Freiherr CL. V. llRKRIIIAN (MUHSTBK), i>tivjld<u«nl Ur. Eb. PlkM«MICN-RlCHiUlT2 

Vorsitzender (Hovn\ 
Rentner van Vi.kutkn (Bo»fN^, Kii»%*nfHhre« RitieigutsbcMiieT von Grano<Kv (Bo.nn). 

und Schriftführer. Doinic.tpitular Dr. IIll-t.ER (FraVRKBURO). 

Domkapitular AldeNKIKCHKn ^TkiivR^. Doink.tpitular Dr. Jacoii > Kkgensburg). 

DompropM Dr. BKKI.Ar.ft (KÖLN). f'rofessor Dr. KEI'l-LKii FkEluuRül. 

(ieneraldircktt>r Kknk V. BOCH (l>lKrii.A<:ii Professor Dr. Fr. .X. Kraus (Frriburg). 
Ph. Freiherr von KcE.<RtAGRR (Bona) K«iJsisiori:ilr.ith Dr. I'orsc» (Breslai'). 

Profeisor Dr. Dn-TRiCH (Braunsbkrg). TrofeMor Dr. A.ndri:\s Sciimii> (.Münchkn). 

Graf DliOSTl Vt VUCNSRIKO Ersurostr DonikapituLir SciiNUTCKN (K()!..n). 

(Darprld). Professor Dr. .Schrors (Bonn). 

Konviktadifekior Dr. DOstrrwauj (Bonn). I'rofeiuor Ludwig StuTi. (Kom). 
F^Bfeiaar Dr. Alb. Ehrhard (WOrzbürg). Fabrikbealtic' WtSKOTT (Brrslau). 

Von die»cn bilden die Herren vo.v Mkekeman, va.n VleutkN, Ccrarr ALPRWKIRCKIU*. VOM ItORSB- 
LACRR. ScHMt^rcRN 4ci> dorch |^ 10 vorgesehenen AiuMhnf*. 
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Männliches Porträt auf Holz, 19 breit, 28 < w hoch. 
Aii.sgc/ciclinctcs, wohlerhaltcnes GemäUle von Di er ick Hoiits in der Sammlung 

A. von üppculieim zu Köln. 



Abhandlungen. 




Ein Plan für die Malereien in den 
Fenstern und auf den Wandflächen 
der Herz Jesu -Kirche zu Köln. 

Mit 3 AhUdanim. 



er Bau der gnthischcn, 
von Fr. von Schmidt 
ZU Wien entworfe- 
nen und begonnenen 
Kirche des Herzens 
Jesu in der Neustadt 
von Köln wird voniassiehtlich im Jahre 
1899 bis auf den Thurm vollendet sein. 
Da bereit«; mehrere Geschenkgeber sich 
bereit erkUrt haben, die Kosten reicher Glas- 
mdereien flir cinielDe Fenster ra tragen, adiien 
es angezeigt, einen Plan zu entwerfen, der sich 
auf alle Malereien in den Fenstern und auf den 
Wanden der Kirche erstrecke. Nur dadurch 
wird et ja möglich, nadi und nach eine ein- 
heitliche Ausstattung zu erhalten. Bei der Wahl 
der zu schildernden Szenen und Personen müssen 
wegen dei Titds der Kirche offenbar Ereig- 
nine tind Heilige ausgewählt werden, welche 
zum I Terzen und zur Liebe des Herrn in be- 
sonderer Beziehung stehen. Alle diese Bilder 
mflasen sieh aber auch an die Centren der 
Kirche, d. h. an ihre Altäre anschließen. Sol- 
cher Centren hat dieselbe, wie der rirundrifs 
zeigt, vier: I. den Herz Jesu-Altar in der 
kleinen Kapelle hinter dem Hochchor, au der 
ein Chorumganp hinführt, II. und III. die .Altäre 
U. U Frau und des bl. Joseph im nördlichen 
and südlichen Querachiff, IV. den Hauptaltar 
im Hochchoie Um diese AUlre mOgen sich 
nun alle Bilder so grnppiren, dafs um den ersten 
Heilige das Bild des hlsten Herzens 
Jesu begleiten, um die drei andern das 
Leben Christi dargestellt wird. Um die Al- 
täre der Gottcsmvitter und des hl. Joseph soll 
des Jugendleben des Herrn geschildert werden, 
wdl )• denen Eltern darin eine Hauptrolle 
spielen. Der Hochaltar beherrscht das Chor und 
die Sdiifl^ da mflssen darum das öffentliche 



Treben des Herrn, sein Leiden und seine Ver- 
herrlichung sich zeigen. Bei der Auswahl der 
Szenen bleibt die Beziehung zur Liebe mafs- 
gebend. Da Uber dem Hochaltar im Fensler die 
Kreuzigung das passendste Bild i;t, bietet sich 
vor ihr, in den fünf nördlichen Oberfenstem, 
iUmm filr fünf Saenen aus der Leidensgeschichte, 
in den fUnf südlichen Raum fttr die Geachichle 
der Verherrlichung Christi. 

I. Die Herz Jesu-Kapelle hat beim Fjn- 
gai^ rechts und links (b und c) eine Wand; 
auch das Fenster hinter dem Altare ist ge- 
blendet (a). Neben ihm öffnen sich auf jeder 
Seite je zwei zweitheilige Fenster. Bezeichnen 
wir sie mit 1— ^ so ist das Schema: K 8, 1, 
a, 2, 4, c. FUr die Fensterverblendung hinter 
dem Altare (a) ist naturgemSfs das Bild des 
hlsten Herzens bestimmt, das m Mosaik ausge- 
führt werden soH FOr die Winde bdm Eingange 
der Kapelle (b und c) ist die Eröffnung der 
Seite des Herrn durch die I.,anze des blinden 
Hauptmanns, und die Erscheinung des Herrn 
vor der seL M. Maigaredia Alacoque in Ans« 
sieht genommen, also der historische Grund 
und der Auftrag zur Knfllliraog der Herz Jesu- 
Andacht In die Fenster sollen HeO^ ktmiroen, 
welche die Lid>e Christi und sein Herz ToriQg^ 
lirh verehrten, auf dii' Kvnngelienseite männ- 
liche, auf die Epistelseitc ncibliche. Zu der 
Kapelle löhrt der Chorumgang. Er hat, wie 
Grundrifs und Aufrifs zeigen, auf jeder Säte 
vier zweiiheiligc, olTene Fenster und zwei ver- 
blendete. Bezeichnen wir die nördlichen mit 
5, 7, 9, 11, d, ( die sttdltchen auf der Frauen- 
seite mit 0, 8, 10, 12, e, g. Konsequente Syste- 
matik würde vielleicht die Reihe der Heiligen- 
gestalten, welche in den Fenstern der Chor- 
kapelle (1—4) beginnt, nicht nur von 6—18 
fortsetzen, sondern auch bis g. Man erhielte 
dadurch aber eine zu lange Reihe und würde 
gezwungen, Heilige in sie aufzunehmen, welche 
weniger bekannt oder mit der Verehrung des 
hlsten Hersens weniger verbunden sind. Stellen 
wir darum in d bis g Vorbilder. Dadurch ge- 
winnen wir eine Art Einleitung, Wedisel und 
Betonung des Unterschiedes zwischen offenen 
Fenstern und verblendeten. Erstere erhallen 
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Glasmalereien, letztere Fresken. Die Reihe der 
Heiligen in 1-12 wird nicht nur ihre Rang- 
ordnung, sondern auch die Chronologie zu 
berücksichtigen haben. Kleine Inschriften auf 
Spruchbändern, unter den Füfsen der Heiligen 
oder sonstwo, sollen zeigen, warum sie hier 
stehen. Für die Männerseitc empfehlen sich 
demnach: 1. Petrus, Tu scis, quia amo te 
(jo. 21, 15); Paulus, Evangelizare divitias Christi 
(F.phes. 3, 8). 3. Johannes, Discipulus ille, nuem 
diligebat Jesus (Jo. 21, 7); Ambrosius, Flammes- 
cat igne Charitas. Es folgen im Chorumgange: 
5. Augustinus, Vitae ostium (Lectio 7. festi 
8s. Cordis); Chrysostomus, Arcanum mysterium 
(Lectio 8. festi). 7. Benedikt mit Bernard, In- 



der zwölf Fenster, welche jene Heiligen uro- 
schliefsen, steht oben eine Fensterrose. Sie ist 
geeignet, ein Symbol des histen Herrens auf- 
zunehmen. Für diese Rosen werden folgende 
Symbole passen: 1. Die Stiftshütte, Taberna- 
culum Dei. 2. Das Allerheiligste, Digna sedes 
nuininis. '.l. Das Heilige, Sanctuarium interoe- 
ratum foederis. 4. Der Tempel, Templum ve- 
tusto sanctius. 5. Die Bundeslade, Area legem 
continens. Ü. Das Mannagefafs, Urna manna 
continens. 7. Die Gesetzestafeln, Lex tua in 
medio cordis mei (Ps. 39, 8). 8. Der Brand- 
opferaltar, () ara semper flammea. 9. Der 
Rauchopferaltar, Cor amoris victima. 10. Der 
siebenarmige Leuchter, Ceu septiformis fluvius. 




Abb. 1. Cnipdrif* der Her* Je*u- Kirche >u Köln. 



veni cor regis, fratris et amici benigni Jesu 
(Lectio 5. festi). 9. Franziskus von Assisi mit 
seiner Seiienwunde und Bonaventura, Pretium 
nostrae salutis a fönte cordis ;Lectio 9. festi). 
11. Franz Xaver, O Deus ego amo te; Franz 
von Sales mit dem Buche: Trait<^ de l'amour 
de Dieu. Auf der Frauenseite steht an der 
Spitze der Reihe bei 2. U. I.. Frau, Dilectus 
meus mihi et ego illi ^Cant. 2, l(>j, dann zeigen 
sich .Anna, 4. Magdalena und Martha, Diligebat 
autem Jesus Martham et sororem ejus (Jo. 11, 5); 
6. Agnes, Annulo suo subarrhavit me, Caecilia, 
Jesus Corona virginum; 8. I.uitgardis, Cister- 
cienserin (f I24Hj, und Mcchtildis (f 1298); 
10. Gertrud d. G. (| 1303), Benediktinerin, und 
Katharina von Siena, Dominikanerin; 12. Bri- 
gitta von Schweden und Theresia. In jedem 



11. Der Tisch mit den Schaubrodcn, Comedes 
panem de mensa mea (2. Reg. 9, 7). 12. Das 
Waschbecken, Ai|ua lateris Christi lava me.') 
Beim Beginn des Chorumganges erhalten dann 
die vier Blendfenster folgende Vorbilder: d. Die 
Erschaffung der Eva aus Adams Seite, e. Mos« 
schlägt Wasser aus dem Felsen, f. Der Durch- 
zug Israels durch das rothe Meer. g. Die Be- 
streichung der Thürschwelle mit dem Blute des 
T.ammes unter dem Zeichen T. Damit wäre 
der Cyklus des Chorumganges beendet, und wir 
können in's Querschiff eintreten. 

II. Im nördlichen Arme des Quer- 
schiffes steht der Marienaltar in einer neben 
dem Umgange errichteten Kapelle. Ein kleines 

') Vergl. Uber diese Symbole Hattler »Die bild. 
liehe DanteUung des göttUchea Heneos«. 
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zweitheiligcs Fenster gibt seiner Evangelienseite 
I.icht; ino Querschiff, das vor ihm aufsteigt, 
finden sich neben einem grofsen, viertheiligen 
Fenster zwei zweitheilige. Sie sollen Darstel- 
lungen aus dem Manenleben aufhehmen. Es 
sind jene zu wählen, in denen der hl. Joseph 
nicht hervortritt, damit Szenen bleiben, die um 
seinen Altar gestellt werden können. Die .'\us- 
wähl wird auch dadurch bestimmt, dafs die Con- 
gregation der Kölner Herren sich bereit erklärt 
hat, die Kosten für das grofse, nördliche Fenster 
des Querschiffes aufzubringen, wenn man dort 
ihren Titel „Die Verkündigung" und die An- 
betung der hh. Dreikünige anbringe. Dies 
Fenster ist vicrtheilig. In die 2. und 3. Ab- 
theilung kommt demnach unten die Verkün- 
digurig mit der Heimsuchung, darüber die 
Anbetung der hh. Dreikönige. Rechts und 



flächeunterdem nördlichen Fenster zur Verfügung. 
Dem Wunsche des Herrn Kardinals Krementz 
entsprechend, würde man hier die Gebetsver- 
einigung der Gläubigen der Diözese schildern, 
welche sich an das Herz Jesu wendet. Der 
Herr steht hoch in der Mitte auf Wolken. Zu 
seiner Linken zückt Michael sein Schwert, zur 
Rechten kniet Maria. Sie bittet unt Gnade. 
Um diese drei Personen können andere Heilige 
der Diözese gemalt werden. Unten auf Erden 
knieen und stehen die Vertreter aller Stände. 
Man kann im Anschlufs an die alten, sogen. 
Pestbilder das Gemälde noch sprechender ein- 
richten, wenn man in seinem obcm Theile 
Christus und Maria auf die rechte Seite bringt, 
auf die linke Seite Gott den Vater, der durch 
„Engel des Zornes" Pfeile mit den Inschriflen: 
„Pestis, Farnes, Bellum, Haeresis, Schisma" ab- 




Abb. 2. Aubift der H«rt Jetu-Kircli« lu Köln. 



links werden in der 1. und 4. Abtheilung unten 
Esther und Judith Platz finden als Vorbilder 
Mariens, darüber zwei F'ropheten, etwa Isaias 
mit dem Spruchbande: Ecce virgo concipiet 
(7, 14) und David: Reges Arabum et Saba 
dona adducent (Ps. 71, 10), oben im Mafswerk 
die Patrone der Kongregation. Die beiden zwei- 
theiligen Ostfenster des Querschiffes können je 
zwei Szenen aufhehmen: die Darstellung im 
Tempel und darüber die Hochzeit von Cana, 
den Tod (oder das Grab) Mariens und darüber 
ihre Krönung. Neben dem Altar bleibt dann 
für das kleine Fenster ein einfaches Bild der 
Geburt Christi, worin Maria knieend den Neu- 
gebornen anbetet, der ja auch auf dem Altar in 
der hL Messe vom Priester angebetet wird. Im 
Querschiff steht dann noch eine grofse Wand- 



schiefsen läfst. Jesus und Maria müfsten dann 
knieend um Schonung bitten, um Abwendung 
solcher Uebel. 

III. Im südlichen Arme des Quer- 
schiffes verlangt der Altar des hl. Joseph 
Szenen aus dessen Leben. Das kleine Fenster 
neben diesem .Mtare ist verblendet. Eine gute 
dekorative Füllung erhält es durch den Stamm- 
baum Jesses. Die beiden zweitheiligen Fenster 
oben im Querschiff würden dann die Flucht 
nach Aegypten und darüber die Verlobung des 
hl. Joseph, den Tod des hl. Joseph und dar- 
über das Wiederfinden im Tempel geben. Die 
Verlobung und das Wiederfinden sind oben 
anzubringen, weil sie leichter das Fenster nach 
oben hin füllen. Das grofse Fenster in der 
südlichen Wand des Querschiffes zeigt in der 
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2. u. S. Abtbeilwig unten, wie der Engel Joseph 
tröitet (Matth. 1, 19) und wie Joseph mit Jesus 

und Maria zum Tempel pilgert 'T.tilc. 2, 1!\ 
oben, wie er mit Jesus arbeitet als Zimmer- 
mann. Auf der Wandflüche anter diewm Fenster 
würde die hh, Dreifaltigkeit thronen, umgeben 
von Engeln und Heiligen, die nach dem jüngsten 
Gerichte in den Himmel einziehen und zum 
Thdl schon am Throne Gottes angelangt sind. 
Maria unfl Joseph würden dabei (etwa an der 
Spitze der Prozession) eine Ehrenslelle ein- 
nehmen. 

IV. Die Schirre und das Chor der 

Kirche wcrdtin mit Oemfilden au-iL,'cstattet, die 
Christus als Lehrer und Wunderthäter, als Lei- 
densmann und Sieger sowie als Richter «eigen. 
Zur Verfitgung stehen dazu in den Schiffen rechts 
und link*; je vier d reitheilige Fenster ( t — 8\ im 
Chore elf zweitheiligc (9—19), io der VVest- 
fassade drei (20-22). In den Schiffen zeigen 
die vier ersten Fenster auf (ier Kpistekeite vier 
Wunder !! — 4}, die vier folgenden auf der Kvan- 
gelienseitc drei Parabeln und Jesus als Kinder- 
rreund <6— 8). Da die Fenster so hoch sind, 
wird man in jedes unter die Hauptdarstellung 
eine kleinere stellen müssen, welche zur Haupt- 
darstellung in Beziehung steht Wahlen wir für 
diese Stelle im Chore VorlMlder, weil sie unter 
Biltlern des Leidens und der Verherrlichung sich 
gut eingliedern und weil sie eingebürgert sind. 
Im Mittelschiff wird es liesser sein, Wechsel 
und weitere Gestchtsponkte an suchen, darum 
unten Thatsachen ans dem Lel en der Kirche 
zu bieten, die gleichsam ein Nachspiel, eine 
Erneuerung der oberhalb gegebenen bibihchen 
Ereignisse sind. Für da» M i 1 1 e 1 s < h i f f svird 
demnach in Vorschlag gebracht für das 1. Fenster 
der Evaogelienscite das Wunder der Heilung 
des Blinden (Ja 9, 1 f.). Sie besweckte 
die Erleuchtung derer, die in geistiger Finster- 
nifs sitzen fjo. 0, P.Ol. Zu ihr pafst also die 
Predigt des hl. Maternus in Köln. Einer 
seiner Diakone kann sdion die Taure spenden, 
während der Bischof noch predigt. 2. Das 
Wunder der Heilung eines Aussätzigen 
(Matth. 8, 2 f.); darunter der hl, Bruno siut 
aur einem Sessel, neben ihm knieen Leute, die 
beichten wollen. 3. Das Wunder der Brod- 
Vermehrung (Job. 6, 1 f.); darunter die Kom- 
munion des hL Aloysius. 4. Das Wunder 
der AuferweckUMK Lazarus; darunter der 
hl. Eucharius erweckt den hL Maternus von 



den Todten durdi den Stab des hl. PetrusL 
Epislelseite: 5. Jesus als Kinderfreund (Matth. 19^ 

I. 1 f.); unten in der 1. Abtheilung des FenMers 
die hl. Ursula, in der 2. und 3. tmterrichtet die 
hL Angela Rinder. Unub ist hier eimcutdlen 
als Kölner Heilige und weil die hl. Angela 
den Or den der Ursulinerinnen stiftete. Hie 
Parabel vom verlornen Sohn ; unten der hl. Vin- 
cenx von Faul sammelt Waisen um sich. 7. Die 
Parabel vom Sämanne; unten der sei. Peter 
Canisius predigt im Dome zu Köln. 8. Die 
Parabel vom barmherzigen Samaritan; imten die 
hL Elfanbeth vertheilt Almosen. 

Im Chnre miifs das mittlere I'enster ti!)er 
dem Altare (14), wie erwähnt, den Herrn am 
Kreuze zeigen, bereits gestorben, also mit ge- 
öffneter Seite. Die vorlier^'ehenden Fenster 
(9 13; werden also das Leiden, die folgenden 
(15 — Ii); die Verherrlichung Christi zum Gegen- 
stände haben. Da aie sweitheAig und hoch 
sind, erhält jedes unten entweder zwei mit 
wenigen Figuren m «Jchildenide Vorbilder, oder, 
wo mehrere Figuren nöthig sind, nur ein Vor- 
bild. Oben In den Fensterrosen fimdeo Sfm* 
bole Platz. 9. Der EinK^ Christi in Jerusalem; 
unten zieht David nach Bestegimg Goliaths in 
Jerusalem ein. Er trägt (ioliatlis Haupt auf 
der Spitze des Schwertes. Ifinter ihm reitet 
Saul; die Frauen kommen ihm entgegen (1. Kön. 
8, 17); oben ein Lowe, Vicit Leo de Tribu 
Juda (.Apoc 5, 5].*) 10. Das hl. Abendmahl; 
unten der Manrntr^e«, oben ein Bach, aus dem 
Hirsche trinken, lloc fönte gcntes hauriant. 

II. Das Gebet Christi am Oelberge; unten 
Moses betet, von Hur und Aaron gestutzt, und 
dem Judas Machabaeus, der betet, erscheint 
Onias (2. Mach. )!y, 12\' oben eine Taube in 
einer Felsenhöhle, Columba mea in foraminibus 
petrae (('ant 2, 14). 12. Die Domenkrttnung; 
unten die Krfinimg Salomos; oben Kosen, Tan- 
ijuam rosa fragrans nimis. 13. Die Kretiz- 
tragung mit Veronika; unten trägt Isaak das 
Holx zum Berge und hat das Weib von Sarepta 
die beiden Hölzer gefunden (3. Kön. 17, 12); 
oben der Pelikan, Pie pelicane Jesu. 14. Die 
Kreuzigung. Da das Fenster zweitheÜig ist, er- 
hebt sich in der ersten Abtbeilung, auf der 
Evangdienseite^ das Kren^ an dem Christus 

1 ') Die Teste können kaum in'« Kemter getettt 
wwdcn, ««U inul lie doch nicht erkcaacn wOidc. Sie 
lind hier nar nr ErMnlenag md 



Digiiized by Google 



109 



1898. - ZEITSCHRIFT POR CHRimiCHB KUNST ^ Nf. 6. 



170 



init setner Seitenwunde, also todt, hingt. In der 
anderen Abtheilanf steht die «ymbolitidieGestBU 

der Kirche mit ilirer Siegesfahne, indem sie auf- 
blickt zum Herrn; hinter ihr wendet die Syna- 
goge sieb ab. Unten zeigt Moses dem Volke die 
erhöhte Schlange: oben in der Fenaterroae liegt 
da«; Opferlamm anf dem Altnre, Ave Deo par 
victima. Auf der Epistelseite folgen nun 
fänf Fenster mit SMnen der Verherilichuog 
Christi: 15. Die Auferatehnng. Als Vorbilder 
dienen ihr unten Samson, welcher die Thore 
von Gaza auf seinen Schultern forttrXgt, und 
Jonas, wdeber vom Ftsche ausgespieen wbd. 
Oben ein Garten, Hortus reftilgens Acribus. 

16. Thomas legt seine Hand in die Seifen- 
wunde. Als Vorbild erblickt man unten Jakob, 
der in der linken Abtheilung mit dem Engel 
ringt nnd spricht: Non dimittam te, nisi bene- 
iUxeri«; mihi (\. Mo?. S2, 2f)\ in der rechten 
tlic ilinimelsleiter schaut. Oben in der Rose 
ein Feld mit Lilien, Hic casU apirant lilia. 

17. Petrus wird vom Herrn gefragt: „Liebst 
da mich.»" Qoh. 21, 15 £). Unt^ schliefst David 
mit Jonathas ein Freandschaftsbttndnifs (1. Kön. 
18, 1 C) nnd klopft der Brintigam an der ThBre 
der Braut, .^peri nii' i ''"nnt. o, 2^; ohen ein 
Brunnen mit sieben Wasser rinnen, weil Jesus 
dem Petras die Verwaltung der hh. Sakramente 
llbertntg, Ceu septiformis fluvius (Hymnus am 
Feste des hlsten Herzens zur MatutinV Ifi. Die 
Himmelfahrt Christi wird begleitet von zwei 
Voibtldem: Elias fthrt im feurigen Wagen mm 
ITimmcl und Henoch wird weggenommen; oben 
in der Rose des Fensters steht das siegreiche 
Lamm mit seiner Fahne. 19. Die Aussendung 
des bl. Geistes. Da dorch dieselbe der N. Bund 
vollendet ward, pafst als Vorbild Moses, der 
imten in der ersten Abtheilung von Gott die 
Gesetzestafeln erhält und sie in der zweiten 
dem Volke seigt. In der BekrOnung des Fen- 
sters ein Thron, auf dem das Evangelicnbuch 
li^ das alte Symbol eines Konzils, in dem 
lieh der hl. Geist besonders wirksam erweist 

Unter den df Chorfenstcm 9—19 bilden 
die Spitzbogen, welche sich nach dem Chor- 
umgange öffnen, zweimal elf Zwickel. Man 
wird sfe am besten mit Erzengeln und Engeln 
Allen, wddte in 9— 14 a Leidenswerkzeuge, in 
14b — 19 Mefsgeräthe tragen. Ihre Kleidung 
wird die der Diakone und der nietlrigen 
Kleriker sein, welche am Altäre dienen. Es 
wird dabei Ideht idn, swischen den Mefs- 



geräthen und den I>eidenswerkzeugen einen 
Parallelismus zu erreichen. So kann in 14a 

das Veronikatuch von einem Erzengel gehalten 
werden, während in 14b ein Erzengel eine 
hl. Hostie zeigt, auf der ein Kreuz gepiagt ist 
tn 18 bringt ete Enget das Gefllft, aus dem 
man dem Hdland Kssig reichte, ein zweiter 
die Schüssel und die Kanne, deren sicli Pilatus 
aur Hindewaschung bediente.*) Ihnen gegen- 
über würde in 15 ein Ersengel einen Kekh vor- 
zeigen, ein /weiter zwei Mefskännchcn. Dem 
Kreuzestitel würde weiterhin ein Evangelien- 
budi entsprechen, dem hl. Rock Christi eine 
priesterliche Kasel, den Stricken ein Cinguluro 
u. s. w. In den Schiffen sind unter den acht 
grofsen Fenstern ähnliche Zwickel, in denen 
die Werke der geistlidien und Idbfichen Barm- 
j Herzigkeit Platz finden könnten, die ja in be- 
' sonderei Weise dem Herzen Jesu theuer sind. 
Kreilich sind sie theilweisc schon durch jene 
Wunder und Parabeln nahegelegt oder geschil- 
dert. Fine Wiederholung würde der Cyklus der 
Werke der Barmherzigkeit trotzdem nicht sdn, 
sondern nur dne Wdterentwickelung. 

Jedes der acht grofsen Fenster der Schiffe 
' hat drei Rosen, eine in der Mitte, je zwei zur 
Seite. Sie würden sich zur Aufnahme von 
Brustbildern e^en. In die sechidm sdtlichen 
könnte man die Brustbilder der Propheten, in 
die arht mittleren jene der noch nicht darge- 
stellten Apostel bringen. Petrus, Jobannes und 
Thomas sind in den Fenstern des Umganges 
und des Chores verherrlicht, Judas filllt weg. 
Es blieben also 12 1 — R Apostel. 

V. Die drei Fenster der Wcsifassade und 
des Tbarmes mttssen gemlä der alten Ikono- 
graphie an das Weltgericht eriimcrn. Man winl 
also in den beiden Fenstern der Seitenschiffe die 
Parabeln von den zehn Jungfrauen tmd von 
den drei Knediten mit den Talenten schildern. 
Vielleicht können im ersten Fenster unten die 
zehn Jimgfrauen acblafend dargestellt sein, fünf 
mit brennenden Lampen, in der xwdten Ab- 
theilung darüber klopfen die titörichten Jung- 
frauen an der verschlossenen HimineUpforte, 
in der dritten Reihe sitzt der Bräutigam mit 
den weben Jungfrauen hdm Hodiseitsmshle. 
Das zweite Fenster würde zeigen, wie der Herr 
den drei Knechten die Talente überreicht, wie 

■) Um alle* recht vertllndJkh n in«ch«ii, »e hw ib e 
4cr Mdef aaf Genia „Acelmi*', aaf den Rand 
der SciKIticl „PopUm Ptklhu», tof die Kaiuw „P.PA 
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einer duTUeiit rergrSbt, wShiend die beiden 
anderen Handel treiben, dann, wie der Herr 
Rechenschaft fordert und dabei einen Knecht 
ins Ge&ngniis abführen lafst (Matth. 2ö, U f.). 
Dm mittlere Fenster, dMjenige des Tburmes, 
wird, wenn es vom Mittelschiff aus sichtbar 
ist, den Weltenrichter xwischen Maria und Jo- 
hannes d. T. zeigen. 

VI. Es bleiben noch die kleinen Fenster 
der Nii^chen zwischen den Strebepfeilern der 
SchiiTe, je zweimal vier auf jeder Seite, von 
denen jedodi ebes verblendet tat. Sie sind so 
klein, dafs sie nur fUr eine Figur Fiats bieten. 

So wird man in sie am bequemsten die 
göttlichen Tugenden und die Kardinaltugend 
stelleD mit den entgegengesetslen Lastern: 
Isw Glaube, Ib. Unglaube (die Synagoge), 2a. Hoff- 
nung, 2b. Verzweifelung, Sa. Liebe zu Gott, 
8b. Liebe zur Welt, 4a. Nächstenliebe, und in 
4b, dncm Blendfenster, Habsoeht Aaf die 
andere ?eite kommen dann; 9a. Klugheit, 
9b. Thorheit, Dixit insipiens in corde suo: 
Non est Dens (Ps. 13, 1}, 10a. Starkmuth, 
10b. Trägheit, 11«. Gerechtigkeit, IIb. Unge- 
rechtigkeit (Pilatus), 12a. M-Ifsigkei», IL'b Un- 
mafsigkeit. Giotto bat in der Kapelle der 
Arena sa Padua fUr die Dafstellttng dieser Per- 
sonifikationen treffliche Vorbilder geliefert, bei 
deren Benutzung es leicht wird, ebenso geist- 
reiche als verständliche Bilder zu erhalten, für 
die Rardinaltttgenden bat das Mitielslter 
die trefflichsten Personifikationen festgestellt. 
Der Klugheit gab es, den Worten des Herrn 
entsprechend, eine Schlange (Matth. 10, 16). 
Weil diese Tagend die rechten Mittel oder 
Wege zum Ziele zeigt, kann sie einen Kompass 
halten. Die Starkmuth tritt stets in ritterlicher 
Rüstung auf; sie trägt einen Thurm, aus dem 
sie einen kleinen Drachen hervorsiebt Die 
Geret htigkeit wird ihre Wage zeigen und auf 
Geseuesbücher hinweisen. Die Mäfsigkeit giefst 
Wasser in Wein. Wdl sie auf dem Mittelweg 
bidbt, mag sie auch einen Pferdezaum vor- 
weisen, womit man das Pferd so regiert, dafs 
es auf der Strafse richtig voraneile. Um allen 
zu dienen, wird man unter jede Figur den 
Namen in deutscher Spradie und in leserlichen 
Buchstaben schreiben. 

Prüft man den ganzen Cyklus, so wird man 
finden, dtis das A. und N. Testament, sowie 
die Ktrchengeachidite aosreicheBd ververthet 



sind, daft historiiclw Bilder mit Symbolen 
wechseln. Einheit des Planes ist so weit ge- 
wahrt, dafs kein langweiliges Einerlei entsteht. 
Auch hinsichtlich der Kompositionen ist Wecbs^ 
geboten, indem hier Einsdligaren, dortGruppen* 
bilder uns entgegentreten. Der Beschauer wird 
immer etwas Neues finden; er kann nicht, wie 
z. B. bei einem Cyktus der Geheimnisse des 
Rcsenkranaes, oder der viersehn Stattonen nach 
dem ersten Bilde Schon Wimen, was folgt bis 
zum letzten. 

Bei der AusRihrung wird jedes Thema in 
möglichst wenigen, aber scharf chankterisirten 
Figuren in stilvoller Zeichnung zu geben sein. 
Wo der Heiland auftritt als Lehrer oder Wunder-, 
thiter, begleiten ihn, wie in S. Apollinare noo¥o 
zu Ravenna, nicht zwölf, sondern swei bis drei 
Apostel. Bei der Farbengebung ist die Haupt- 
figur auch koloristisch zu betonen; die Szenen 
des unteren llieiles, welche Vorbilder oder Er- 
eignisse aus der Kirchengeschichte geben, soll- 
ten, wo möglich, auch in der Farbe vor dem 
Hauptbilde etwas zurücktreten. 

Die Ausführung dieses Planes wird gro&e 
Mittel fordern. Wenn man aber schrittweise 
vorangeht und sich nicht beeilt (warum sollen 
denn nicht fUnbig, ja hindert Jahre bis sor 
Vollendung verlliefsen dürfen), wird man sn- 
letzt ein schönes Werk geschaffen haben. Die 
einfache Vcrglasung darf ja so lange verbleiben, 
bis dne bessen besahlt werden kann. Man 
soll auch nicht minderwertluge Glasgemälde 
hinset/en, um rascher fertig lu werden. Durch 
„Kile mit Weile" hat das Mittelalter seine Dome 
gebaut; ausgestattet und geffirdert Spite Jahr- 
hunderte haben sie vollendet, manche müssen 
wir erst jetzt fertig stellen. Aber durch dies 
System langsamen Schaffens sind Riesenwerke 
emporgewachsen, welche eine ftbefbaatete Baa- 
führung ni -'i* p-nnn' zu planen gewagt hatte. 
Was drängt denn heute zur Eile? Nur zu oft 
die kindische Sucht oder gar die Eitelkeit ones 
Mannes, der alles fertig gemacht haben will. 
Er meint, das Werk sei vollendet. Nicht selten 
mufs sein Nachfolger fast von vorne anfangen, 
weil bei der Ifast des SchaHens und der Kar;g- 
heit der ^^ittel nur Minderwerthiges geliefert 
wurde. Halte der Vorgänger nur ein Viertel 
vollendet, dies aber in vorzüglicher Technik 
von trefflichen Meistern ansftthren lassen, er 
hatte mehr gediaa, St«pk BeiM«! &J. 
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Ueber eine besondere Gruppe eUenbeir 

in. (s 

^enn wir zanSchtt die ArdiHektur- 
formcn dieser Altfln hcn nach ihrem 
Stile prüfen, so fallt an ihnen eine 
■hkwJI gewisse Einfachheit und Strenge auf, 
wdche «n fiauOiische Uebergangs« und FrOh- 
gothik erinnert. Di«- Spitzln .gen.irl^aden, welche 
die Nischen und Kelieffelder überipannen, sind 
doichw«^ gedrückt, die Ardiivolte besteht aus 
einem starken Rundstab voa demselben Durch- 
messer, wie der des Stammes des «rhiankcn 
Saulchens, Qber desaen Kapital der Bctgen- 
fiifr attsetit Atich das einfache DreipaJswerk, 
wdches die Bogenöffnung verziert, ist aus 
dünneren Rundstlbchen mit einem Plattchen 
gebildet Die runden Basen der schlanken 
SSulchen ruhen mefat auf ebiem viereckigen, 
doppelt abgestuften Sockel, ahnlich wie die 
Säulchen an der Fas.sadengalcrie der Frauen- 
kirche zu Dijon (1230) (vergl. Gurlitt »Die 
Ardiildttiir Frankreid»« TaCel 6); in einzelnen 
Fallen (.Mt.lrrhen in IT.ilherstadl und im 
Louvre n. 66) besteht die Basis aus einem 
oder xwd Wublen, wahrend der Sockel in 
einer konkaven Kurve nach unten ausladet. 
Die Kapitale zeigen eine ndrr 7\vn Reihen 
von knollig endenden Blattern übereinander, 
wie sie der gothischen Architektur des XIII. 
Jahrh. in Frankreich und Deutschland eigen 
waren.') Die Wimperge und Arkadrn diencr 
Altärchcn sind meist mit Krabben und Kreuz- 
blumen gesduallckl, entere entweder In der 
Form von zurückgeb<:>gencn, knollig en<lcnden 
Blattern (w> rim AltSrchen von Halberstadt 
und an dem von Bologna) oder häufiger als 
kriechende BUltter, in der Art, wie sie luerst 
am Portal der Kathedrale von Rciins, sowie 
an der Porte rougc der Katheilrale von 
Paris vorkommen («wischen 1267 1270),*) 
wahrend die Blattknollen schon früher flblich 
waren. ^Tit don Frauensrhuhen dfr drtitsrhen 
Gothik, wie mit dem reichen Akanthus- und 
Bhimenschmudc der italienischen Krabben, 
haben die Krabben unserer Altarchcn nichts 
gemein. Das Altarchen aus der ."^aunnlung Du- 
bruge Dum^nil*) zeipt auf dem First dt ^ Kreu/.- 

') ^^'^ SäuJcheu der oben citirleti Gulerie 

4tr Frauenkirche von Dijon. 

^ Stehe Violleule-Duc •Diclioaiutife ratsonu^ 
i» rwcfeiltclme IV. 413. 

*) Lab&rte L c. I, p. 124» PI. XVII. 



erner Klappaltärchen des XIV. Jahrb. 

:hliiis.) 

daches Zinnen, die mit natnralistisrh gebil- 
deten, nicht gebuckelten Wcinbiatt« in :t, Keücf 
verziert sind, wie sie ahnliih im S\ ii<.<]al.saal 
von Scns*) (1240), sowie an den Kapitalen 
der VoibaUe der Kathedrale von Chartres 
(XIII. Jahrh.) vorkommen.*) 

Aoch fUr die Form der Kreuzblume ao 
dem Altaichen des Forsten von Liechtenstein, 
welche an einen von einem Blaitkranz um- 
gebenen Ananas «xlcr Pinienzapfen «-rinnert, 
liefern die (Kreuzblumen der Glockcnthürm- 
chen an der sQdüchen Vortialle der Kathe- 
drale von Chartres analoge Beispiele.*) 

Was cndlif Vi die Rosetten bctriflt. wt'lr!ie 
als plastischer S< iimuck zur Füllung von Flachen 
oder Bändern an mehreren der von uns be- 
sprochenen Altarchen vorkommen (so an dem 
von Schnütgon in dieser Zeitsi hrift veröffent- 
lichten, sowie an jenem im Museo Civico zu 
Bologna), so weidoi diesdt>en nicht nur über« 
lianpt häufig in der gothischen Anhitrktnr 
Frankreichs, als FOllungsomament verwendet 
(.so z. B. an dem Pfeiler, vor welchem die 
Statae des hl. Firmin steht, am linken Seiten» 
jMirtal der Westfassade der Kathedrale von 
Amiens aus der ersten Hälfte des XIIL Jahrh.),') 
sondern sie kommen besonders haüi^ auch 
an Elfenbeinariieiten des XIII. bis XV. Jahrh. 
vor, welche anfieren Richtnn^CTi antch^ren. 
als die vorbesprtKliencn, Uber deren franzosi- 
schen Urspnmg aber kein Zweifel besteht*) 

«) Vionet.lt.Dae L c VIU, p. 262, Pig. 72. 
>) Ad«mi »Rccu«!! d«iciilptace«fotliiqMa« FL 81. 
<) Adami R 80 v. 8S. 

') Photographie Mieuseuoent N, 1142, Paris. 

*) So X. B. an einer EUenbeinufel de« XiU. Jahrh. 
(n dtr BlUtMll^M MlioDBfo <m Paris (neue Nummer 
',:>rA i Nunner dea Katalogs von Cbabouillct n. S210), 
an welcfier drei Reihen von Darsteflungen (1. Chriatna 
thronend zwischen Maria uiiJ (■jhamie.';, J-. lüiif .\po»leU 
figniCD, 3- die heiligen drei Könige) durch (Querleisten 
mit Zahnaeluiin «ad Rotcllcn getrennt aind. 

Ferner an cmpoi Dipljclion der Stminlnnc BlCk- 
lopier fAliciiCs im Keiuin^on-Maaenm n. 18S4, 7%. 
Westwood |). II. 107. Phoi. Philpot n. 27.; 1. 

Jadea Blatt des Diptychon» enthilt Übereinander drei 
Daiatdlmge» Mt dar Pudoa Cbriiti. die durch Hohl, 
kehlleisten mit Rosetten getrennt alad. — D» ntm. 
liehe Orwiment findet sich an den Trennungslelaleo 
der in je zwei Reihen geordneten Daf&iellunt^en auf 
einem JUiptychon de* Louvre (Abgufs im Kensinglon. 
Umenm 4M, 73. 73; Wett wood p. 177). Ferner 
n«f awal BiptTclMHitaililn dea MindlB dea luitiquitte a« 
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Die durchbrochenen oder eingekerbten Drei- 
und VicTpaBW, welche an onseren Altarchen 
hflulig ah Fflllungsonametit der Giebelfelder ! 
vorkommen, sind ein zu allgemeines gothisches 
Muüv, als dalii es zu besonderen Schlügen 
berecht^Hte. 

Bereits in den Architekturformen und 
Ornrimmten ticr besprochenen Altärchcn 
fanden wir aiäo zahlreiche Beziehungen zu 
anderen Werken franidsischer Skulptur und 
Architektur und zwar vorwiegend des XIII. 
Jahrb., wfihrend von den klassischen 
Reminiszenzen der italienischen Go- 
thik an der Architektur jener Alttr- 
chen keine Spur zu finden ist und auch 
die bekannten florcntinibchcn Altilrchen mit 
Bdnreliefis und Murquellerie - Einrahmungen 
keinen auch nur entfeinte» Bexug dazu haben.*) 

Niii Ii /ahltci' hcr uml liUigender sind aber 
die Beziehungen und Vcru-andts<-haRen zwi« 
sehen den Kompoaitiontmotiven des figuralen 
Schmuckes unserer Altärdien und denen auf 
anderen, iinzwcifelhafl frnn iri'isisclicn F.lfen- 
beinschnitzereien, wodurcli jetioch keineswegs 
das gesdikMwene ikonogra|>hiächc S^'Stem der 
geschilderten Gruppe aufgelöst wird. Vielmehr 
unterscheidet sich — .il>L;cs('hen m h der .\rchi- 
tektui — auch in liguralcr Hinsicht die ge- 
nannte Gruppe von anderen Richtungen fran- 
zOmdier Elfenbeinplastik dadurch, dafs in jener 
immer di»- ^tm^e Summe von ^T<iti^en in 
fast gleicher Weise auf den verschiedenen, ihr 
ztuEuweisenden Werken wiederkehrt, wahrend 
nur einzelne davon neben ganz anderen ■ 
Motiven auf anderen, ungefähr gleich/eitlen 1 
Werken franziisischer Skulptur auftreten. ' 

Andererseits aber können wir gar keine 
engeren Beziehungen zwisi !.en den fT!^v- 
raien Kumpositionsmotiven jener Gruppe und i 
denen gteichzeftfger italienBcher Arbeiten auf- 

filldrii. 

I wir zunüch'^t die am häufigsten auf 

den in Rede stehenden Allärchen vorkomiaen- 
den Voi^gange aus dem Marien leben, so- 

Paria (Abgab in Keniiiigton-Musenn) 18.'>4 n, 75, 
73, tlfi; Wtitwood p. 182. n. 108, 40») n. s. f. 

Vhe RosellenbSnder erweiien sich nls cm sehr 
h&afig vorkommende* Motiv der gothischen fr«u> ^ 
iflthehai EffealielinefaiiitnKrlw. j 

*) Siebe meine Schrift ..Ueber ein iulieni»ches 
Beintriplychoa des XIV. Jabrh. im Ferdiiwndeum", j 



wie die Gestalt der Jiuigfrau selber in'» Auge, 
90 werden wir Punkt fib* Fünkt das eben Ge> 

sagte bestätigt finden. 

Wenn wir die Madonncngestalten 
dieser Allärciien selbst betrachten, so zeigen 
sie zwar einen reidien Wechsd in de» Einzel- 
motiven der Bewegung und des Faltenwurfes; 
ebenso wie sie stilistisch von einander ab- 
weichen, bald zartere, bald vollere Formen, 
bald sQlsere, bald hausbackenere Gesiditsbü- 
(hmp; und Au-.drncl,<;;trt aufweisen. Allen gc- 
iu( ins.iui ist aber der allerdings noch mafsvoU 
ausgt pr;igte Schwung der ausbi^enden Be- 
wegung und dci gtuC»zügigen welligen Falten- 
wiirfcN, Kigriis( haften, die wir schon ^eit der 
Mitte des AlII. Jalirh. sich so schönheitsvoll 
in der IransOsischen Steinskulptur entwickehi 
sehen und die auch in zahllosen französischen 
F-lfenbeinfifTurcti der Mad onna mit so liolicr 
Anmuth ausgeprägt sind. In der That weisen 
diese zahlreichen Madonnenfiguren vom Ende 
des XIII. und Anf.in;; des XIV. Jahrh. nicht 
blofs im cdeln Fluf.~ ilircr Gewandung und 
Bewegimg, sondern auch in dem zarten, in- 
timen Ausdrude mQtterlicher und kindlicher 
Liebe, von dem sie beseelt sind, in der Art 
wie die Madonna das Kind auf dem Arm 
sitzend tragt und es innig anblickt oder an- 
lächelt, wahrend dieses ihr zugewendet einen 
Apfel oder Vo{Tcl halt und mit der .nndcm ihr 
Gewand aufafst oder sie liebkost, eine so völl^ 
gleiche AuflaMimg wie die Madonnen%Ordien 
der besprochenen AltSre, dafs eine gleiche 
Herkunft kaum zu verkennen ist. Diese stili- 
stische Uebercinstimmung zeigt sich besonders 
auch in mandien breiten voOwnngigen Ge» 
sichten), mit kleinen Augen und 1 r runder 
Stirn, \^ie wir sie s.iwnh! an den Madonnen 
der Altdn hen wie an zahlreichen isolirt vor- 
kommenden MadonnenfigOrchen wahrnehmen, 
deren französist her Ursprung zum Theil ur- 
kundlich beglaubigt ist.'") Der llandrisch- 
burgundischc Eiutluls, der vom Ende des 
Xin. Jahrh. bis bi den Beginn des XV. sich 
in der fmnzösischen Skulptur stark geltend 
machte (indem auch zaiilreicbe Flamländcr in 
FSuis aibdteten), pr^gt sich au^ in diesen 
Gesichtsi\ pen aus. Endlich ist SU bemerke», 
dals ebenso wie unsere Altftrchea» auch die 

") Wie I. B. der der Madonna mit dem Kind im 
Louvie (Mo linier n. ^3), welche aus der Sie. Chapelie 
■isaukk 
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meisten töolirten französischen Elfenbein- 
figOrchen der Madonna mit Gold und Fao-ben 
polychroinirt waren oder nocli sind. 

Wenn wir in der i(alicni»;rhen Skulp- 
tur nach Analogien mit den Madonneniiguren 
unserer Altürcho} suchen, so finden wir swar 
bei der pis.inisrhen Schule ähnliche Gestalten 
der stchendLii, gel<r">ntcn Madnnna, mh dem 
auf ihrem Ami sitzenden Kind, allein (einer- 
lei woher das Motiv xuerst stammen mag, ob 
aus Italien «xler Frankreich, wiewohl letzteres 
wahrscheinlicher) sowohl bei der Madonna an 
der Kanzel von Sicnu (walirschcitüich von 
Amolfo), wie bei der am Grab des hl. Domi- 
nikus in Bologna (von Fra flnplirhn i) ver- 
missen wir die ausgebogene Bewegung, sowie 
den einfachen, groCsen Faltenwurf der Ma* 
donnen der Altarchen (und der franaOsischen 
Madonnen dt^ XTTI und beginnenden XTV. 
Jahrh. überhaupt). Auch ist der T}pus der 
pisantschen Madonna klassischer, ihr Ausdruck 
ernster, strenger, starrer als an <len Madonnen 
der All.ln hen. zumal werden wir in der pisa- 
nischen Skulptur vergeblich diese breiten, tlau- 
drbchen Typen sudica, wie sie an ersteren 
und an franz'iaiadien Madonnen fiberhauju 

so haufij^ vorkommen Diesen strengen Aus- 
druck der pisanischen Madonnen finden wir 
auch noch an der Madonncngestalt im Tym- 
panon des zweiten Bildlichen Domportals zu 
Florenz.") sowie, trotz ihrer realistischen Auf- 
lassung, an den derbknochigen Madonnen- 
gesichtem des Nino Fisano in Sw Maria della 
Spina zu Pisa. **) Nur Andrea PLsano milderte 
und vcrsüfste den Ausdruck seiner Madonnen, 
aber ebenlalls unter Beibehaltung melir klassisch 
oder ausgesprochen itaUenisch au%efalster Ge- 
sichtsformcn. 

Kuns, die Madonnen unserer AltOrchcn 
nntetsdieiden sich durch den Rhythmus ihrer 
Bewegung und ihres Gtwaiulwurfes von allen 
pisanisrhcn Madormen des XIII. und be- 
ginnenden XIV. Jahrh. und selbst die italie- 
nischen Madonnen der zweiten Hfllfte des 
XIV. Jahrh. zeigen nur in seltenen Fallen die 

") PJlot. Alinari n. ."..il'O. 

'*} Otawr (IMUAriMhe Ernst der MadosncBiigaren 
vapflastle iWb dvtdi GioMUMi BiMwmIo v«b Pb« 

aoch nach der Lombardei; eheoto finden wir Qui In 
der florentmer-veDetianttchen Skulptur noch ta An- 
fang des XV. Jahrh., wie die Madotinenfiguren in den 

GicbelfeMcfii des Ho^orUk von S. Zaccaria uad de* 
SeiMspoflak der F\retl leigca. 



Weichheit und Zartheit der Empfindung wie 
jene, und jedenfaHs andere, klassischere Ge< 
sichtsts ))< n. Dagegen finden wir alle Eigen- 
haften der Madonnen unserer AU."r< ben an 
zalilrcichen, nachweisbar französischen Ma- 
donnenfiguren wieder, so dab auch iene fian- 
zösischen Ursprungs sein mOssen. 

Der engere Zusammenhanji mit anderen 
französischen Skulpturen des XIII. und XIV. 
Jahrh. tritt aber in der Komposition der 
einzelnen Vorgange aus dem Maricn- 
leben an unseren Altarchen noch schlagender 
hervor, wogegen sie von der gleichzeitig in 
Italien hemchenden Ikonographie vidfach und 
wesentlich abweicht. 

Beginnen wir mit der Vcrk(»ndigung, In 
diesem Vorgang zeigen unsere Altarchen ein 
sonst nicht häufig vorkommendes Motiv, nflm« 
li' h, daf'? der Fnpi I nocli ans der Luft herab- 
schwebt,'*) wahrend er in den meisten Fällen, 
schon in altchristlichen,'*], byzantinischen,'*) 
karolingischen '*] und n lu iniM hcn ") Darstel- 
lungen vor Maria stehend oder auf Sie aU' 
sctireilend dargestellt ist 

Maria ist in diesen DatsteNungen sitzend 
«•dir stehend, oft mit der Spindel (nach den 
A]>i .kr\ ](hrn> <{argcstellt. Diese Darstcllungs- 
weisc erhalt sich in der italienischen Kunst 
durdiweg bis ins XIV. Jahrh^ wo man be- 
ginnt, den F.ngel sich verbeugend oder knicend 
darzustellen.") Knieend erscheint der Engel 

Nur auf dem Llechl«ittlner AWhdwa steht er 

vor der Madonna. 

<«) Freikebild in de« S. PiMhuKetdiombeB la 

Rom (Deiicl «Ikonographie« I, p. 1.M). 

"') Sarkophag in Ravenna (Dettel I, p. Ibü). 
Elfeobeinbuchdeckel in Paris. R««eiHMtiae1i> VI. Jikik. 
Phot. A. Girandon n. 220. 

Codex Egberti. Ed. Kraus. Tafel IX. 

") Reliefs an der Fasaade von S. Zeno in Verona 
(1139). — Relief es der Kaoael der Guido da Coeso 
in Pistoja (12.50). 

'*) Bei Niccold Pisano und seiner .Schule ist der 
Engel stehend oder schreitend mit erhobener Hand, 
Marie ebeofalb eldwod vorgeführt : Kaniel ve« PiM 
ton Nicco}6 (1260— 12(;ö). Unker ThofBlua vom 
S. Marihto Lacca (Fra Gnglielmo). Keud in 8. Cio- 
vanni fuoricivitJi, Pistoja (Fra (.Jugliclmo 1 JTO'. Kaniel 
in S. Andrea, Piatoja (Giovanni fisaito). Ebeiuo auf 
dem noch vor Nicolö datirenden Relief im Dom von 
Siena (Capella S. Ausatto). So auch auf einein Relief 
ftot der ersten Banperiode des Dornt von TlorcBt (1310); 
l'hol. Alinari .'.;iT4. rri; ri luf einem italienischen 
Relief des XIV. Jahrh. im iCeiisington Mascaai n. 7563 
bis 1801 ; Fbot. a. 
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vor der dtzendeii Madonna schon im XIV. 

Jahrh. auf sienesisclten Bilriern, >n der Ver- 
kündigung des Simone Mcmmi in den Ultiztcn 
(1833} oder auf der sich daraD ansclUie&endea 
Danstdlung des Bama in S. Gim^ana Eben- 
so kniet der Engel auf den Rclit fs der Dom- 
£assade von ürvieto, welche im XIV. Jahrh., 
wahnchetnKch unter dem Einfluls des Andrea 
Fiiano^ wie es scheint durch sienesisrhe Bild- 
hauer geschaffen wurden. Auf dcti Boren- ' 
tinischen Tiiptychen in Bein und Marquette- j 
rie vom Ende des XIV. und Anfing des 
XV. Jahrh. madit der Engel schreitend eine 
starke Verbeugung, Maria sitzt ihm jrpppnnber. ' 
— Nur bei Orcagua .sehen wir an seinem I 
Tabernakel in Or. S. Michele einen durchs Fen* | 
ster hereinschwebenden Engel, der aber in 
seiner Komposition nichts gemein hat mit den 
schwebenden Engehi unserer AltSrchcn. Grolse 
Vervandtsdkaft mit den Engdn auf letzteren 
in den Bewegungen und Typen zeigen d,i- 
gegen die singenden Engel aus Stein im 
LoQvre, angeblich burgtindische Skulpturen des 
XV. Jahrh.») 

Allerdings finden wir .n\irh auf den fran- 
zösischen Altarchcn anderer Richtungen des 
XTV. Jahrh. vorherrschend die stehende 
Engelfigur, so dafs das Motiv des fliegenden 
Kn(" ls .-luf den Vcrkündigunpss/renen ims*>rpr 
AUurclien zwar charakteristisch für dieselben und 
ab bdiebtes firansSsischcs Motiv xu bezeichnen 
ist, an sich aber nOch ntebt als sicheres Krite- 
rium französischen Ursprung«? gelten kant>.*"i 

Was dagegen die Heimsuchung betnttt, 
SO finden wir die Darstdhrogsait derselben auf 
unseren Altarchcn, w mach sich die Frauen 
g^nQberstehcn und Maria ihre Hand auf 
Elisabeths Leib legt, tun das hüpfcjide 
Kind wahnunelMBeB, auch noch auf anderen 
französischen Elfenbeinschnitzwerken, die im 
Uebrigen ikonographisch mehrfach von unseren 
Ahftrdien abweichen, also jedenfaKs einer 
anderen Schule angdiflren.*^) 

^ Fhot. A. GiMHdMi. Ftri^ n. 264. Lovvi* n. Ift. 

**) Immerhin kommen auch .luf franzäiUchen Elfrn. 
beinen de* XIV. Jahrb., die euier a.utleren Richtung 
angehören, fliegende Engel in der Verkündigung 
TOT. So B. a»f «aefli kleinen Diptychon mit vier 
DiMtelWf CS ans dem Harimleben in Kcaafaigflaii. 
Museum (n. 6824 IS'K';, ilort kiun« tirhrig als tug- 
tisch bezeichnet. I'hol. des Kcusuigluii. Musculus, u lltli!. 

So I. B. auf einem Diptychon des XIV. Jahrh. 
aus der Sunmlang Carrand QeUt im Baigelio, Fkwens), 



Dagegen sehen wir in der italienischen 

Skulptur das byzantinische Motiv beibehalten, 
wonach sich beide Frauen umarmen.**) 

Es sei nur auf die bezüglichen Darsteiluiigeii 
an der Kanzel des Niccolö Pisano und 

Arn<ilfi) im Demi vnn SIena (T2f)7), auf dein 
Silberantcpcndium des jacopo d'Ognabene in 
St Jacopo XU Pistoja (1286—1816), auf der 
Kandel der Fra Guglielmo in St. CAow fuori- 
civitä m Pist. >ja (1270), auf der K.issade des 
Domes \'on Orvietu, auf Andrea Pisanos 
Bronzediflre des Baptisteriuns In Fk)feii> 
hingewiesen. Ueberall sehen wir die Frauen 
sich mit beiden .^rmen oder auch nur mit 
einem Arme gegenseitig umfangen,") nirgends 
aber finden wir das Motiv des Betastens, 
wieauf ftanzösischen Skulpturen des XIV. Jahrh. 

Die Darstellung der Geburt Christi ist 
auf unseren Altdrchen, ganz eigenartig und 
unterscheidet sich sowohl von den Qbrigen 

fran:^"i'^isrhrTi, wir von drn itnlienischcn Dar- 
stellungeu, bildet daher ein wichtiges Merkmal 
fOr die Bestimmung jener Gruppe. Die Hehr- 
zahl der übrigen franz/isischen Elfcnbein- 
alt^rchen des XIII. und XIV. Jnlirh. zeigt die 
Ma<loQaa auf ihrem I^iger ausgestreckt, mit 
etwai erhobenem Oberkörper, das Haupt auf 
den aufgestemmten rechten Ann stützend. Vor 
ihr liegt das Kind, halbnackt oder in Windeln, 
von Ochü und Esel iu kleinerem Maafsstab ver- 
ehrt Hinter Maria sitzt Joaefh, sie betrach- 
tcnd, bald auf einen Stab gestützt oder beide 
Hände gogai sie vorwur&voU ausstreckend.*^) 



auf welchem in zwei Reihen von je drei Arkaden 
Darclelbuigen nms dem Maiicnkbn in ««it figurcn- 
reichcKB Kompoeitioncn ab nrf vnMivn Allttdwa dmr. 

gcsteüt sind. Phot. AtinAri n. 27K.v. Ferner auf dem 
kteineo i.>iplychan mit vier Abtheilungen im Kensinglon» 
Museum, welches ia der vorigen Anmerkung cilirt wnrdn. 

**) Vercl. da« «Malerbuch de* B«t|«» Ath«M 
ed. Schifer (Trier 18.'>.'-0, p. 172. — A«f dem Silber, 
ahar von Cillä di Cnstellü XIF. Jahrh.] »ehen wir 
schon dieses Motiv. (D'Agincourt ed. Quast «Alias 
der Skulptur. T. XXL) Vcf^ meh Krnai •Cod«n 
ßgberti* T. X. 

**) In letztefem FaOc, w Mi dar Ksnsil von Sim, 

iiixi .\n der des Frn GuglidmO In PlMoJS nidlMI tl« 
sich die iweitc iiaitd. 

^) Beispiele: Das vorerwthnie Diptychon im Ken- 
MiiSlo«.MiiMam n. 6821 — 1858; dn» erwibnie Di* 
ptyehon Im Bargello (Alinari n. 27R!); ein nreiics 
Diplychfm im Keiuington-Maseum n. 'ZflS — 1^67. 
rhut. Ivories 37.'i8; ein Diptychon im Museum von 
Budapeslh; dito im Lonvre (Molinicr ■• M, 71| 90) 
o. ». L Die Beispiele «ind uhttot. 
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Dieses Motiv stellt citic Axüelinung aa die 
althysantiiiitdie Darttellnngswelse in dem 

Liegen der Madonna il.tr, W'>;,regen das Bade- 
motiv auf den genannten fraozöisischea Dar- 
gtellungen des XIII. und XIV. Jahrli. duicbwcg 
fehh, and dessen Platz die Krippe mit dem 
Kind sowie Ochs Tind Esel eincrenommcn hnhcn. 

In der italienischen Kunst herrscht schon 
seit dem XII. Jahifa. die byzantiaische Kcnn- 
position und >^ird auch auf allen, schon oben 
'•itirtcn Hauptwerken der pisanischen Schule 
bis auf Andrea Pisanu getreulich beibehalten. 
Danach Kegt die Madonna halb aufgerichtet 
auf ihrem Lager, vor ihr wird das Kind von 
Ammen gebadet, zur Seite sitzt Joseph be- 
kümmert da, hinter Maria ist die Krippe, 
meist ncwh einmal mit dem Kmd, sowie Ochs 
und Esfl.") 

£nde des XIV. oder Anfang des XV.Jahrh. 
kam das Motiv der knieenden, das Kmd an- 
betenden Madonna in der italienischen Kunst 
auf, (ob durch flandrischen Import od**r 'jm- 
gekehrt?) so z. B. auf den Horentinischen 
Triptychen mit Marqaetterieeinrahmtmgen and 
Beinreliefs.*') Ebenso Lr-i Fi- sole, FrancetCo 
d'Arrigo Pcscilo, Alcsso Baldovinetti ii a. 

Der nächste Vorgang aus dem Marien- 
lefaen auf unseren Altflrchen ist die Anbetung 
der hl. drei Könige. Eigenihttmlich ist an 
derselben hier das stete Fehlen der Maria 
mit dem Kind selbst, welchem die Gaben 
daigebracht wetden sollen. Sie wivd enetxt 
durch die (rrof^c Madonnafigur in der Miltcl- 
nische, die aber zur Anbetung der Hirten in 
lieine unmittelbare Beziehung gesetzt ist 

Abgesehen von dieser Eig'-niluiinlit Vikt it 
7.f;\^i-u die Vieilip;en drei Kruiigr Siclluiigcn 
und Bewegungen, welche in der französischen 
Ruurt des XIII. und XTV. Jahriu (sowie in 
der von ihr abhangigen deutschen) in sehr 
ähnlicher Weise typisch vcru-endet wurdf-n. 
Auf zahllosen französischen und deutschen 
Skulpturen dieser Epoche in Stein und Elfen- 
bein sehen wir den vordersten, langbJlrtigen, 
greisen König vor der sitzenden Madonna 
knieen, den zweiten, (durch einen kürzeren 

VMfL Dobben >Ueber dcD Stil Niccotö 
Ttmo*!» mi dcwen Ursprung« (Munclien 1fl7S) p. S7 f. 

**) So auf dem Triptychoii im Minen ("iviio m 
Bologna. PhoC Emilw n. 2544. Vergleiche meinen 
Aaf»»tz in im «ZatNluilh d» FcrdiumdeiMi« (MM) 
p. t47 f. 



Bart als vullkräftigcu Mann bezeichneten^ 
König sich umwenden, nut dem erhobenen 
Ann auf den Stern zeigen und zu dem dritten 
' jugendlichen KöQ^ (der aber nicht als 
Neger bezdchnet ist, wie später) sprechen.*'') 
— Also mit Ausnahme der sitzenden Madoiuui 
dieselben Motive, wie auf unseren Altärrhen. 

Besonders verwandt mit der Darstellungs- 
weise unserer AltSichen ist diese Szene auf 
einem einzelnen Triptyohonblatt in der Bihlio- 
theque Nationale zu Pari>,^*) woI< ht s /.iemhch 
derb gescluützt, aber in einem grofsarttgen 
Stil gehalten nt, der noch aufs XUL Jahrb. 
zurückwei.st. Wir sehen hier auch den Diener, 
der drei Pferde (von denen nur die Köpfe 
sichtbar sindj am Halfter hält, ganz wie auf 
dem FiQgelaltar von Halberstadt. 

In der italienischen Kunst des XIII und 
XIV. Jahrh. ist die Darstellung der heiligen 
drei KOnige wesentUdi abwddiend und mdir 
atvwechselnd in den Motiven behandelt Erst 
gegen Ende des XTV. Jahrh. nähert man sich 
dort theilweise dem franzüsisch-deutschenTypus 
ohne aber ihn streng zu befolgen.**) 

Die Darstellung im T>;inpel auf unseren 
.Mtärchen schliefst sirli, ebenso wie in der 
übrigen gieiclizeitigcn Kunst Frankreichs, 
Deutsdilands und Italiens (sowie auch noch 
s|>atcr) ziemlich getreu an den alten, byzan- 
tinis<-hen Tn^ius an, wie er auch im Malerbuche 
des Berges Alh»» geschildert wird,") und 8ch(Hl 
im vatikanischen Menologinm (vom IX. Jahrh.) 

sowie im Codex Kgberti (vom X. Jahrh.)*') 
ausgestaltet erscheint. Nur die Kuppel, unter 
welcher der Vorgang nach dem Malerbudi 
stattfuiden soll, fUlt in den meisten Dar- 
stellungen fort 

Eine kleine Verschiedenheit zeigt sich aber 
doch hfitifig zwischen dieser Darstellung atif 

' ") Beiqtiele: EMeabeiatifekhca mit nrd Abthei- 
lungen, oben Kremtlgmic, «iten Anbcdn^ der 

Könige. .Ahgnfs iin Kcnsiuglon-Museum n '22 1 — isr)**. 
i'hot. rUUpoi. (Westwoud p. 1Ü4 n. 444.) Diptychon 
im Museum xu Badapesth; dito im iiargdlo (Altntri 
D. 2788); dilo im K«MiiiftMi41iiMuai 11.6824 — 1868. 
Phot. Ivories n. 4162. 

**) Knialo}; Chnbouiliet ti. :t'270 (aeW NlBIBer 

55«4>. Phot. A. GiraodoD B. 61«. 

*^ Nlheics in netaer Sdirift >Dte SmaUng ak. 

lirolischer Tafelbilder im erabbchöflichen Klerikal. 

IsemiitAr zu Fretting« (Manchen 18Stl()) p. 11 S. 
*•) Ed. Schaefer p. 175, § 21*. 
*>) Ed. Kraei T«Cd XVI. 
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unseren Alt^chen und anderen franzö- 
sischen Skulpturen'') des XIV. bis XV. 

Jahrh. einerseiLs, und der italienis« heu Dar- 
stellungswei.se des XIII. und XIV Jahth. 
andererseits. Auf unseren Altarchen eben- 
so wie auf sndefen IrensAiiachen Skulp- 
turen *") sehen wir das Kind häufig von 
Maria auf den Altar gestellt, wnhrcnd es 
auf den italienischen Darstellungen des XIII. 
und XIV. Jahrh. stets entweder von Maria oder 

Simeon ßCtra;;oii wirrl.**) 

Auch fehlen auf den italienischen Dar- 
stellungen niemals weder Joseph noch Hanna, 
wflhfend auf unseren Attarchen nur ausnahms- 
weise noch |i scph, auf andi-rcn französischen 
Skulpturen (siehe Anm. :i) nur Hanna vor- 
kommt 

Aufser den bisher erw&hnten fiist stets auf 

tinseren Altärchon vorkomTnfjtdcn Figuren und 
Vorgängen, bleiben nur noch einige weniger 
regelmafsig darauf angebrachte figurale Kom- 
positionen mit den entsprechenden Gegen- 
ständen in der französischen und itnlienisrhcn 
Kunst zu vergleichen, um unsere Untcrsuchimg 
ZV vervollständigen. 

Was die Hndo n n a f i gu r der Mittelnischc 
betrifft, so sehen wir sie auf melirercn Alt.lr- 
chen des vun uns festg^tellten Typus**) noi h 
von stehenden, Kerzen oder Kekbe halten- 
den Engeln umgeben. Auf franzfeisrlien 
Skulpturen des XIII. und XIV. Jrthrli. kommt 
dies Motiv auch sonst noch häufig vor,**) 
wahrend uns nicht erinnerfkh ist, dasselbe 

**) AllIrcbeD im Kciuiugtui)<Mttt«urn, heraitigegebeu 
VOD Schnlltg«n; dHo Kenthigloii-MMseoni n. 7r)ft2 
— 1861; dilo Maieo Ghrko, BolofM. Fbot. EaUb 

o. m2. 

Marm ir r^ru ; I e voio AnfftDg des XV. Jahrb. im 
Mui^e Cluny, I'kmü, n. 43r>. Dipl^choDplaU«, die zu 
der von Westwood hnchrl^briieD (p. Ifi4i >. 444) (C> 
bVrt. PlMt. fWIpoi 2747. 

*■) KwiSI dm Gvido Am Como (S. Bartol., 
Piftoja), l'2.^0. Kwitel des Nie. ris.-ino im Bap- 
tMtcrnim in Piu, 12(H) — \2tM. Kanzel dea Niccolö 
mni Amolfo im Dom von Siena, 1267. KanieKrag- 
Mote dct Giov. FiMBo Im Don von FiM. Dom- 
fiund« von Omda. 

Polyptychon in Hnltxrrüladt : dilo Sammlung 
Spiuer n. 110. Trti^iychon im KeMtagton-Muteum 
7592—1801. Phol. 4:.':t, dilo K«Hlagtoa>HaicttB 
D. 236 — 1867. Phot. IvnnM 3787. 

**) Triptychon d« M. E. Walcfton. Tbol. det 
Keniing(on>Musenmt. Tvorirs n. 2'<~F. 1 tipiychon im 
NationalmoMiuB Mttochen. Lichldruck (ibcmetier n. 46; 
dilo Heieo Gtffko, Bologno. Iliot. Emüto a. Sft48. 
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auf gleichzeitigen italienischen Skulpturen an- 
getroffen zu haben. 

Auf dem H alberstadter PolypQrchon, 
wctrhp^. wie wir s.ihcn. zu der von tm«! be- 
stimmten Gruppe von Altärchen gehört, sind 
an den oberen Au&ersten Feldern der PMiget 
die Gestalten der Kirche und Synagoge 
ingtbracht. In sehr ähnlicher Weise sind 
beide Figuren an den beiden oberen Feklem 
des in der letzten Anmeritung erwähnten 
französischen EIfcnbeintriptychons in der 
Sammlung Watcrt^n dargestellt.") 

Die Krönung der Jungfrau auf dem 
Triptychon de* Kensington-Moseums (n. 7592 
— Iftßl),**) welches zu der von uns bestimmten 
Klas<;c von Altarchcn gehört, fmdct ihr fa.st 
genaues Vorbild in derselben Darstellung in 
Stefaiskulptur, vom Anbng des XI IL Jahrh.» 
im Tympanon des linkss( itii^cn Westj)Ortals der 
Kathedrale von Paris**) und konmit auch 
sonst häufig auf französischen Skulpturen in 
derselben Weise vor.**) Das GemdMame und 
Charaktrristischc auf beiden erstgenannten Dar- 
stellungen ist, dafs Maria mit gefalteten 
Händen sich Christus zuwendet und 
dieser die rechte Hand zum Segen er- 
hebt, ferner dafs ein Engel in halber Figur 
kopfüber herabschwebt, der auf dem Relief 
der Catbediale von "Bat» Maria die Krone 
aufdrückt, wahrend Christus in der Linken 
ein Szepter hfth, wogegen auf unserm Altlrchen 
der Engel nur den Segen Gottes bringt, während 
Christus ihr mit der Liniten die Krone auliwtzt 

In den italienischen Krönungen des XIII. 
bis XV. J.ihrh. fehlt der g ncndc G estus 
Christi, Maria eihebt entweder die ge- 

Diiae Gotidtca komma Mka« in d«r kwo- 
lingisches md dssttoiMPlialik dcslX. X. Jakik vor. 

rhot. Ivoritt n. 4Ö53. 

Pbot. MissMflMat a. 110.% 

Bnonden dl« gefiilitl«a lUndc der Htdomia 
sind in der friLnzöüischen und dentachen Kunit des 
Xlll. bis XIV. Jabih. typisch. Ebenso, dafs GiriMoi 
nur eine Hand dem Haupte Marias nähert. Auf der 
•chtfacD EUBobeingruppe de* Xtll. Jahtk. im Loam» 
weldi« am dUmhcry stammt (Mollaior Katalog 
n. riü), herUhrt Clirislu» segnend das Haupt der be- 
reits gclcrönten Maria, welche dcmOthig die il&ndc 
faltet; in der Linken hült er ein Buch. Aehnlich 
iat di* Daiatalhiitg aaf dam Dipl/choa ia Kcming- 
toB^Moem a. 6824 — 1858. Phot. Tvorlw n. 4tfl2. 
Ebenso auf dem DiplyclKJM \m Kenslngtim. Museum 
n. 273 — lb67. Phot. Irorie» n. 37.'>8. Vergl. die Im- 
iHrfTiefaie KrBoBBg ia Nlmberf . 
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öffneten H?tnde oder kreu^^t sie Ober der 
Brust Erstere Bewegung linden wir auf dem 
Mooaikbild des Jakopo Tturiti in S.M. Maggiore 
zu Rtim,*') letztere auf dem Bilile dos Spinell» 
Aretiiiii in iUt Akailcinic /.u Sicna,") auf tlcm 
Fresco der Altichiero in der S. Georgskapelle 
SU F&diia,^) sowie auf vendiiedoien KrAnungen 
Fra Beato Angdlcos,^*) antlerer zu geschweigen. 
Nicht selten, so bei Spincllo und mehrmals 
bei Fra Beatu, drückt Christus Maria die Krone 
mit beiden Händen aufs Haupt 

Wenn wir endlich die Pa^sirms'^/enen 
auf dem einen l'oljptydion unserer Gruppe 
(Labarte, Bd. H Vol. t Planche XVII) mit 
anderwdtigen Daistelinngen derselben Vorgange 
vergleii hf n, <>(i kommen wir ebenfalls zii dem 
Ergebnils, daki sie der (laDzüsischeD Ikono- 
graphie des XIII. bis XIV. Jakrh. angehören. 

Der Gekreuzigte mit nacli seiner Rechten 
jpneigtem Kopf, öf^m l.mgeri S( hur/ und den 
stark gekrümmten Bemen findet sich seil 
dem XIILJahrh. swar sowohl in nankieich 
und Deutschlaiid, wie in Italien (bei den 
Pisanem) und auch die auf obigen Altflrdien. 
wie auf zahlreichen Skuipiureu dc^ und 
XIV. Jahili. angewendete einfachere, aHer- 
thümliche Komposition, wonarh blofs Maria 
und Jobannes trauernd zu beiden Seiten des 
Kreuzes stehen, kommt in Italien, neben den i 
figuren reicheren Kreuzigungen der pisanischen ) 
Bildhauer und der sienesisrhen, sowie floren- 
tinischen Maler des XIV. Jahrh., häufig vor, 
sodals diese Motive nicht als besondere E^en- 
Ihumlichkeit der in Frage stehenden Aharchen 
gelten k 'nnen 

Sehr gewöhnlich ist dagegen die Darstel- 
lung der GeiTselung Christi, wie wir sie 
auf den vorerwähnten AUarchcn sehen, in der 
f r :i nz As ist h e n un<l deutsihen Skulptur des 
.Xiil. und XiV. Jahrh. anzutretlen,**) wahrend 

**y AbbIMnig bei D«Ue) »IkoDogniplite« I, 523. 

") II, n. H4. Dm Bild wurde t:?SI für die 

Kirche von Monte Ulirelo maggiore herge^telii. 

*>) Phol. Alinari P« N. 13147. 

4«} Ufficj, FlQfW, n. 1290 (Piiot Brogi m. 2201); 
S. Hweo, Florem (Detiel I, f. 525); Akftd. Flofcwi 
(Detcel I, p. r.J-y 

*') Christus sieht hinler der Säule, den Kopf veit- 
Wlrts biegend, im Votdcransicht. Zn beiden Seilen 
swci geilMlad« SdMfgtn. Gvts enUprecbciMl «f 
«iaer «tdMiBCtt Cnippe im Lovfre (Pbot CHniwdon 
n. '248); ferner am HaaptporUliympanon des Strafs- 
burger MOoileTt, sowie auf einem Elfenbeindipt>chon 
der Sammlung Etcalopier. (Gypsabguft im Kenaington- 
MucwB IL 54, 72. Wgstwood p. 181, n. 407.) 



sie in Itah'en um dieselbe Zeit überhaupt selten 
vorkommt und meist in der Weise, dais Christus 
vor der SBule steht Nur auf DoociOe Altar- 
bild aus dem Dome von Sicna steht Christus 
mit anpelmudencn Händen hinter der SUule.") 

Ebenso hat die Kreuztragung auf den 
in Frage stdienden Altaichen unmittdbere 
Analogien auf der entsprechenden Darstellung 
der in der vorictzten Anmerkung angeüQlurten 
franz{jsischcn Skulpturen. 

Die Kreus abnähme unserer AltSrchen 
si hlitfst sich einem uralten Typus an, der seit 
dem IX. oder X. Jalurb. sich in der ganzen 
abendlandischen Kunst verfolgen tfifst.*^) Nico- 
demus nimmt Christus in seine Arme, Johannes 
h;*ilt ilm nn der anderen Seite, Maria küfst ihm 
die Hand; ein Knecht kniet vorne um die 
Nägel mit einer Zange am den Ffllsen zu 
ziehen. Wenn diese typische Komposition so- 
mit aurli nif ht :ui^( hliefslich französisch ist, so 
giebt sie uns doch ebensowenig Anlals, sie als 
Anzdchen italienischen Uisprungs gdten zu 
lassen.**) 

Auch für die Grablegung auf dem in 
Rede stehenden Polyptychon findet sich ein 
ziemlich genaues Analofton auf dem In voriger 

Anmerkung zuletzt citirtcn Diptychon wo so- 
gar der f^arg dieselben zwei spitzbogigen Scitcn- 
ollnungen unti eine VierpafoöfTnimg dazwischen 
zeigt 

Wir sind mit unserer etwas nmstandhVhen 
Beweisführung zu Ende, aus welcher aber mit 
unzweifelhafter Sicherheit hervorgeht, daiii die 
Aharchen, welche wir zu einer Gruppe vec^ 
einigt haben , nicht nur in der That einer 
einheitlichen Richtung angehören, sondern dals 
sie auch höchst wahrschemlich franzOsisdien, 
auf keinen Fall aber it.dienischen Ur« 
Sprunges seien, wie nielirlai h angenommen 
wurde. Und zwar dürltcn diese Altärchen in 



««) Nach netiel I, ÜT*^ E« ist möglich, dafs 
diese* Motiv, wi« laauche« andere im XIU. Jahrb., 
aus Frankreich nach Itali« inng, WO IS AcMff 
WeiM nie beinaiach wnde. 

41) EMesbciadcelnl 4n Bibl. Bsrbaivi (D^Ajla. 
courl ed. Quajst •.\tl.is der Skulptur« Tafel Xlf, 
Fig. 2 t). Exiemstciu m Westfalen. Kanzel von S. Leo. 
nardo bei Florent (XI. Jahrh.). Tympanoo des linktn 
Seileoportala der Faaud« tob S. Mutino, Liiccs. 

*•) VergL da oben «nriftaM Djptrehoa (West. 
iV t n. 409), ferner das Diptychon im Berliner 
Museum (Katalog vuu Bode und v. Tscbudi n. 50B, 
:m); dito im KensiagtoBJIaMNHB a. SM — IBVT. 
Pbot Ivofics a. 31Ü6. 
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Betracht der frühgothischen Strenge ihrer Archi- 
tekttnr, der Einfachheit ihrer figaralen Koropo> 
sitiuncn, sowie ihres Stiles, in den Ausgang ' 
des XIII. und den B('';iiin dt'< XIV. Jahrh. 
zu verlegen sein. Der gerrnanLsche Zug, der 
ia den nindUchen Gcsichtobildongen mehrerer 
dieser Allärchen hervortritt, dürfte darauf hin- 
weisen, da& sie im Nordosten Frankreichs, 
unter flandrisckem Kinüuls, vielleicht in der 
Champagne oder bi Buigmid entstanden seien. 

MAO* Seiitptr. 



V«n«lclialAi 4«r BIftebeiMdtSrchcn der 

geichilderten Richtung. 
A. Erster Typu». P&typtych« mit twei> 
thellit«a Pligeln und eiiiC6Be1ie*tit«ai 
Mittelbit«. 

1. AMbclwii to S«Mb KemiiiKloa-Minera 4686. 

(Besprochen und abgebildet von Schnflt^ea in 
dieser ZeiUchrift Bd. IX, Sp. 123 f.) 

2. Diio im I.oavre. (Besprochen and abgebildet in 
B. Molinier »Mute daLonvr«. Catalogme de« 
hKiires« (Ftrb 16M) o. 66, PL lt.). 

3. Diio im Mvi»eo CMeo tu Bolofiu. {Fotognfi* 
Emilia n. *j;>43.) 

4. Diio im Souih KeuitiigUHi ifaieMi 11.870 — 1871. 
(PkoC 88U0b) 

6. DHo in 6cf Simmkittt Bo«rg«afa w KSh (etie. 

mals Spitter n. 120); abgebildet im Katalog Spitzer. 
6. DitoiakSoalbKcDidigloii.Muanun(D.Ul — 186ti)? 



B. Zweiter Typus. Polyptycha mit drei« 
ikcillfen Tilgeln und einsetclioitiKeiB 
Mittelbftn. 

1. AkireheB d«r eliemallg«B RoOekttonSpIlMr n. 1 16. 

(Drschripbcn und abgebildet im Katalog der 
Samuiluiig von E. Molinier, PI. IV, n. 119.) 

2. Diio im Domschall zn Halbersladt. (Beschrieben 
und nbgebiMel in »Miliheilangen der k. k. Central. 
Itommittioo Mc.« (1808) p. LXXVIII.) 

C Polyptycha reit dreilheiligea Flflgela 
und xweigeschosstgem Mittelbau. 

1. AilSrchcB im Soilh Kcni,.UiiM«n n. 6 — 1872. 

2. Diio Sainatliait Wcbbu (Bnprodwo umi ab- 
gebildet bei Lttharte «IlistoiT-e des arts In- 
dutlriels« II. Ed., \\>\. l, p. 124, PI. XVU.) 

D. Tripty cha. 

1. Alltrcben im Souih Kens..Mas. n. 7592— 1801. 
(Phot. dct Sonth Kemk-Hiu. Ivodea a. 45a3.) 

2. DHo iho n. 23« — 1R07. (Phol. 6ei Soalb Kaa- 
sington-Muaenms. Ivories n. 3797.) 

3. Diio im Beiitt des regierenden Partien Johann 
Von und zu Liechtenstem. (Besprochen und ab- 
febildd ia der VcfäSentiicboi^ »Knastcawerb- 
lebe Objebte der AuMleHung kIreMclier Klein- 
kunsl im mährischen Gewer" DIU bLum is,**) iS-STn 
Tafel 71, Text S. 1>. — üiehe oben Sp. IIT/Iia) 

4. Diio im Kunathisiorischan HoAuaMaw ta Wim 
(S«a XVU, Vitrine Ul, a.6). 

5. DHo Krtkaocr Haarakirehen. (AbgeUUct bei 
llcfnr; V AKeneck »Trachlen, Gerfllkwliaften 
and Kansiwerkei (IBHl) Tafel Iti0.) 
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Gestickte Kaselborte im 

Mit 

lenn man zur Gewinnung guter Vor- 
' lagen für die Ausstattung kirch- 
1 Heller Bwamenle die alten Bestände 
I prttft, findet man direkt Verwend- 
bares nur in spärlichem Maafse. Die meisten 
der gestickten Kreuze, Stabe u. s. w. sind ent- 
weder XU reich in der Anordnung und zu 
komplizirt in der Technik, oder zu roh in der 
Ausfiilirung. Jene gehen Über ciie T.eistHngs- 
fahigkeit der Dilettantinnen weit hinaus, aber 
auch ttt>er die den BenifiitidMriBnen dnrch die 
Preise gesteckten Grenzen, und die gar zu hand- 
werksmäfsig behandeilen alten Muster eignen 
sich für die Nacbabinung am wenigsten, wenn 
aie fignnder Alt ibd, was xameist der Fall ist 
Rein ornamentale Borten (wie deren in T, 
Sp. 286 C auf Tafel XV mehrere initgetheik 
wurden) begegnen nur selten, nnd Einadfiguren 
mit einfacher architektonischer Bekrönung dürfen 
auch ala Annahme beiciehnet werden. 



Germanischen Museum. 



Als eine solche .Ausnahme erschien mir ein 
Fragment im Germanischen Nationalmuseum zu 
Nürnberg und gerne machte ich von der mir 
ausnahmsweise ertheilten Erlaubnifs Gebrauch, 
es in Köln photograpliisch abbilden zu lassen. 
Diese Abbildung lege ich hier vor, um sie mit 
einigen erläuternden Worten an begleiten. 

Die beiden baldachinbekrönten Standfigvren 
(Apostel PaiihjR und Judas Thaddaeus (?), aus 
denen dieses 49 cm hohe, 19 breite, ziem- 
lif^ stark abgegiiflene BfudMlüc^ besteht, sind 
neuerdings auf rothe Atlasseide aufgelegt, welche 
die offenen Arkaden recht zur Geltung kommen 
W&t, als das Innere der Nischen, in welche die 
Figuren hineingestellt sind. Einlnch und korrekt 
ist ihre Konstruktion, indem aus zwei Silulchen 
ein nasenbesetzter Eselsrücken herauswachst, 
deasen dekorative Kreuzblume den geradlinigen 
Abschlufs vermittelt, und dessen Zwickel mit 
einem Drnblatt auqgeblU sind. Mit Ansnahme 
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der gelblichen Sei- 
denfäden, welche 
diese Dreiblätter 
Rillen und dem 
bläulichen Ton, 
welchen den Ge- 
wölbekappen des 
Hintergrundes der 
Bilderstich verlie- 
hen hat, wird der 
ganze Baldachin 
von dem Goldton 
beherrscht, wel- 
chen die neben- 
einandergelegten 
und durch rolhen 
Ueberfängstich be- 
festigten metalli- 
schen Goldßlden 
dem Ganzen ver- 
leihen , zugleich 
die architektoni- 
schen Linien mar- 

kirend, deren 
Hauptzilge durch 
schwarze Kontu- 
ren festgelegt sind. 
Wie hier innerhalb 
dieser schwarzen 
Umrisse die Gold- 
faden den Zügen 
der Architektur 
folgen, so schmie- 
gen sie sich bei 
den Figuren über- 
all den Bewegun- 
gen derselben, 
vielmehr dem da- 
durch geordneten 
Faltenwurf an. I>ie 
eigenartige Glie- 
derung, die durch 
dieses Modellir- 
ver&hren bewirkt 
wird, verleiht den 
Figuren ein sehr 
bestimmtes, vor- 
nehmes Ansehen, 
einen gewissen 
Reliefcharakter, 
der sie um so 
schärfer aus ihrer 




Umgebung loslöst 
Aufser den Kar- 

nationsparthieen 
sind nur dieFutter- 
umschläge der Ge- 
wänder farbig be- 
handelt, bestimmt. 
Unter- und Ober- 
gewand von ein- 
ander zu trennen, 

im Bunde mit 
den Kördeichen, 
die den Ilaupt- 
konturen zu ihrem 
Rechte verhelfen. 
— Diese, unter 
der Bezeichnung 

„opus anglica- 

num" in den 

mittelalterlichen 
Schatzverzeichnis- 
sen sehr häufig 

vorkommende 
Technik, welche 
an den herrlichen 
Ornaten Englands 

namentlich im 

XIII. und XIV. 
jahrh. so grofs« 
Triumphe gefeiert 
hat, findet sich 
uuch in Deutsch- 
land bis tief in das 

XIV. Jahrh. regel- 
mäfsig verwendet, 
und dafs sie hier 
auch im Anfang 
des XV. Jahrh. 
noch begegnet, 

beweist das vor- 
liegende Frag- 
ment. Um diese 
Zeit fing der leich- 
ter auszuführende, 
aber weniger wir- 
kungsvolle Platt- 
stich an, sie ab- 
zulösen, und die- 
ser hat bis in 
unsere Tage das 
Feld behauptet 
SchnQtgen, 
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Bücherschau. 



L'arte negli arredi »aeri della I.onihnTdii 
con note storiche e descrtttive di Luca 
Beltrami. 80 tavole in eliolipia ed incUtoni nel 
lato. Vbko HoepH. Mikiiio 1807 (tnit 40 L.). 
Die mit den nchartolbchen Xongreib xn MhOwd 
im September 1895 verbundene relrospeVtive Ans- 
stelluug hut deu UDermadlichen Verfasser vetaolaUi, von 
den dort vereinigten kirchlichen KunsigegenitSnden die 
hervonigcndcfca photocnpUm w Innen, im dieie 
AnfiiftbawB, vanmhrt dweli tokbe b den Don 



von ^.^^i^Mlr^ n-rl >ti ma, wie im archäologischen Mn- 
seum zu Mauar. i und in der Cerlosa hei Pavi«, tu 
einer Darstellung des iintwickelungs};''"?' zusammen, 
»uetien, welchen die lomberdische Kunst «if den 
Gebiete de* KirclMBgerllhet vom VL bb tun XVIIf. 
Jabrh. ger tunTurn hat. Auf 80, zumeist schnrfen l.icht- 
drncklafeln m tolio sind weit Ober 100 Orgenttäiiüe 
ebgebildet, von denen die Hielten (VI.— XII. Jahrh.) 
»m Metall, und Elfenbcia bcMehen, die folsendea 
;X1V. md XV. Jehfb.) tatnebt in Minialmen; dann 
wiederum MeiallgerSihe und gestickte Parameule de» 
XV. Jahrh., zabireicke Stickereien nnd Bronten der 
drei latsten Jahrhunderte. Nicht lU':keiili>i Ntn<l die 
ikercB Eolwickeinngncibeni die wohl um mehrere 
minder berBboite nnd docb nerkwArdige Objekte leicht 
bttter^ bereichert werden können; aber manches minder 
Bekannte und wohl auch nicht Veröffentlichte Ihti in 
die Erscheinung, namentlich aus dem Bereiche der Parn- 
nenlik: Knecihi and Chonint«^ beaonde» Anlependien 
nnd Fahnen. Unter letzteren lekbnen tidi die beiden 
Altarfronialien von I^dovico II ''l n und Be^trice 
d'Esle sowie die herrliche Standarte dei hl. .Ambrosius 
von 1564 durch grof»en Keichihum und ku3ll>i«rste 
Technik nni. knKer UeberbUck Uber die Cc- 
■chiclMe des forabaidiKben Knllgerltbes nnd eine von 
hlslyriseheii Notizen begleilcle Beschreibung der ein- 
zelnen Tafeln dienen dem letzteren als LinleitUDg. 

wichtige Angabe, manche schklzenewettiM 
iet hier nicdetfekcl, und wenn Mtf den vw« 
bttdüchan Werth eieler AbbOdungen, auf die An. 
regung, die sie den Künstlern, namentlich den Gold- 
schmieden, Zeichnern und Stickerinnen ta bieten ver- 
mögen, nicht «ludrtleklidl hhigew i e ie n wird, ao aoH 
doeh anch diciar Venng hier nicht «netwihnt Meibeti. 
Die (rtUla, wdehe die meisten ilalieDischen Kunst, 
erzeugniste auszeichnet, i>t sehr geeignet, den ( ie- 
schmack iti bilden und den ZeicheiMtift im Sinne der 
Amnmh «i beeinflnnan. b. 

Das Moderne in der Knnal. Von ProÜBCMr 
Dr. Jnlitt« Leeeinc, Db«kl«r dea Kaait(ewerbe> 

in flirre rv. BefÜB. BetUa 1898, Laoohatd Sinion. 

Treis i Mk. 

Mit der allen Kunst wie Wenige vertraut, mit der 
Eatwickeliutii der nenen Kvnst aoTe geaaaele bekannt 
und thenwelte enf verwachsen, gibt der Verfasser 

sein Urtheil nb Uber das moderive Kuuslschnffen, wie 
es stellenweise plttlzUch einet grofsen Theiiet der 
KinaiJandiaft aaf den knastgewerbllebca 



Gebiete, von England nnd Amerika autgehend, sich 
bemächtigt hat. Nicht unfreundlich, vielfach sogar 
sympathisch steht er diesen Bestrebungen gegenüber, 
für deren Berechtigtuig er naacntUcfa dort eintritt, wo 
die B i i nng e u scbailen nnf den Gebtelc der hdnalria 
tu neuen Formen r'.T'.n^trrs, auf neue Lösungen hin- 
wiescD. Aber zu einem vuilatäudigen Umschwung, 
zu einem ginzlichen Bruch mit der Vergangenheil, 
dem das Wort geredet werde, reichlcn sie nicht aas, 
inaal sie der omancalakn Attwtattwg anibaltttm, 
und der Verzicht auf diese mit den Kulliirinierpsten 
nicht vereinlxu sei. Bei diesen durch mancherlei 
frappante Hinweis« und Beispiele gewürzten geistvollen 
Erörtemngan fehlt es nicht an scharfen nnd spMtischan 
Warten, die den Slaadpankt des Verfassers t esa e r 

kennzeichnen, all manches scheinh-iT^ Zu^citändnifs, 
deswegen bc&oader« Beachtung verdienen, i»t die 
höchste Zeit, datt die Altmeister auf dem Gebiete der 
kanstgewerblicben Studien sich den daaenden Werth 
und die Torbüdltche Bedeutung der von ihnen mit 
so grofsen Mühen und Opfern tui.immengebrnchlen 
alle» Kun»t»cb4iice nicht wege&i^amotifcD oder -dis. 
putiren lassen von Solchen, denen et bis Jetzt nicht 
gelungen iit, etwa* tiestcres oder anch nnr Gleich, 
wertbiges an dcian SlaUa an leliaB. s. 



Die Geseblehle des Domkrensgsnges in 

Augsburg behandelt Pr. Alfred Schröder (frBher 
ilomvikar in Augsburg, jetzt Protesscir am k. Lycenm 
in Dillingen) in der »/cil.schnfl des historischen Vereins 
für Schwaben und Neubarg* XXiV. jAhrg. IWl, S. 87 
bis 112. — Urspitinglieh owd bis gegen Schlnb des 
XI. Jahrh. ein wesentlicher l^ettnndlheil des KanonikCr> 
klostert, welcher die Domgei&ilkhkeit in gemeinsamem 
Leben vereinigte, dann nach Auflösung der viia con- 
munis vielmehr eine ZubehOr der Kircbet wurde dieser 
Kreuzgang am Anf.inge dcs XIH. Jslirh. ncn., b* de* 
Jahr- i :r.l< 1510 zu derjetiigen Gestalt umgebTii'. Tu 

weicher Wewe, namentlich, in weicher Folge dieser Um. 
bau iidl veOcogen hat, weist der Verfasser mit grofreas 
Geschick vornehmlich aus den mit Wnppan TenehenCB 
Gewölbeschlufstteinen nach, wie er aaf das SieniSRelc. 

zeichen die Annahme stützt, dafs der Erbauer der 

Ulrichskirche Burkhart Engelberger von Homberg auch 
den Kientgaag gebant habe. Dwch gWeUkhe Kom. 
binationen sind to neue, zuverlSttiga Algaba Ib Bc* 
iteir der Bsugeschichte gewonnen. — Was der Ver. 

fasser den Überaus zahlreichen Grab- und Erisneningt- 
seicben, welche m der Vertheilung auf die Jahre 1285 
bis 1806, die Wfad« dca (mr hi aiM* TheOe des 
Wesiflogels im Sinne des Rokoko nugcstalieten) Kreiiz- 
ganges »chmtlcken, an sehr werthvoUen peraooalge- 
schichtlichen und kuntthistorischen Angaben entnommen 
bat, sott in »Jahrbuch dct hisior. Vereiat Dilliagen« 
X tt. XI niedergelegt werden, als Beweis daiilr. wie 
dankbar diese noch so zahlreichen und so wetiig aus- 
gebeuteien Kreuzgangttchiize bei torgliUiiger i'rttfung 
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des vorliegenden Heltes. 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst 

E N T S 1 E H U N G. 

1 Acr Mangel einer gröfscrcn reich illustrirten Zeitschrift, welche die 
1 y Fragen der Kunst im christlichen Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, auch auf „Generalversammlungen der Katholiken Deutsch- 
lands" wiedeiholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Ci.. vn\ llKFREMAN auf den 12. Juli 1S87 nach Rox^' einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von die=;cn wurden für das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Comitd 
gewählt und die Ausgabe von Patronatedieinen bes^ossenj deren Besits 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen verleihen sollte. Ab die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
ru Bonn die erste ficneralversanimluntj, welche die ,, Vereinigung zur 
Forderung der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular ALEXANDER SCKNOTGEN die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
ürssF.Ll>ORF den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte f§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhohen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehreniniigiieder: Seiue bitchöflichen Gnaden Herr Bi&chuf Ür. ItUBEKius äiUAR vun i'aderburn. 

Seine blichariiehen Gnaden Ifen Weihbtocliof Kmu. Schkoo von Trier. 

D-. I reihcrr Cl. V. HeBKKXAN (MttKSTKK), Plivaldozent Dr. Eo. PiRMBNICM-RiCHARTZ 

\ ur&ilzcntler. (Bonk). 
Rnitner van Vlcutsh (Bonk), Ksacennihrer Rittergiiubestlter von Gkano-Ky (Bonn). 

und Schriftführer. Doniknpitiilar Vr. Ihri.KR (FRAirFNauRö). . 
Domkapitnlor Alukxkuichen ('Ikikk). Domkapitukr Dr. Jacob (Ksgknsburg). 
Dompropst Dr. Bcrlaar (KOlk). ProfeMor Dr. Kifplsr (Fksinnte). 
Ocneraldircktor l^l nk ' I'r , h (Meiti.acii). Priiff nr Dr. Fk. X. KkaüS Krkihuri;), 
Ph. Freiherr von ücksklackr (Bonn). Koiiststorialraüi Dr. PoKSCH (Ukkülau). 
ProfeaMir Dr. DlTTRJCH (BaAVMantc^ iWcMor Dr. Andkras Schuid (MOnchrn). 

Ciaf DküÄiF ZU VlSCHiaiNC ERBOIIOSTK Dn.ukrrjilulrir SciIXUTORN (Kol.V 1. 

(Dar FELD). l'rofe«»or Dr. SaiRöRS (Bokn), 
Konvlkudirektor Dr. DOstxhwald (Bomh). Profenor Ludwig Smz (Ron). 
Prafewor Dr, Au. EmtHAikii (WOrzbuhg). Fftbrikbeilttar Wbkott (Burclav}. 

V on diesen bilden <!ir Herren VON Hkkrkman. van Vt tuTEN, CeiMr ALORNKlICHmN, VOM BORSR. 
LACKfc. SchnUtckn den durch ^ 10 vorgesehenen Aus»ehu(». 
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Abhandlungen. 




Studien zu Giovanni da Fiesole. 
I. Verteront le nemoriae. 

M» AbMMuf; Tdel IV.*) 

(Tgcnwolken, so dunkel wie die 
Hochklüfte des Apennin sie 
nur aushauchen, senkten sich 
mf die Berge des Araodiales 
und breiteten über das kö- 
nigliche Florenz tiefe und schwere Schatten. 

Im Salone der Aocademia delle Belle Arti 
stand vor Fra Angelicos greiser Krewabnahme 
die andächtip;e Oemeinde, die selten bei diesem 
Schaustücke der Sammlung fehlt. Diesmal war 
sie tahtreicher als sonst, tmd fldbat die blonde 
lady, die an allem rasch vortbereilt, was nicht in 
den „Morninj^s ofFlorence" vorgeschrieben ist, ■' 
hemmte ihren Schritt, berührt von dem wunder- 
baren Reise, der Ton dem Bilde aiugii^. Diese 
grttfste Schöpfung betender Phantasie, die der 
Mönch von Fiesole einer Tafel anvertraut hat, 
und die den Höbepunkt seiner Stafieleigemalde 
bildet^*) fesselt immer, mag man die lebensvoll^ 



•) Fttr die Kl» {KOfl^klieUeberkMaiic det dich« 
•*ft dir verelirilchen HerdetaclMii Vcrimahandlunc 
«oMidfichMen Dank. D. B. 

•) Rio and Pfirtter (vgl. St. Beixsel »Fra 
Giomiwi Ai^eUco da Picaote. San Leben und «eine 
Wcrite.« FnOmw 1895. S. 16) rtckco du Werk 

deshalb ganz .in d.is FnJp der Florentiner Zeit, kuiz 
vor 1445. Dotncnicn Turniati I >Kr.^te Angclico. 
Studio d'arte.e Firenze 1897. p. 132'l hinj{ej:cn, dem 
Anacheiae nach nwr hcMinatt doich die in der lench* 
teaim Parbemetaar iMi etfenhafeade ftiache Kraft, 

aMcbte darin die fflänzcndstc l-"ruv ht drr Jugend und 
dea AufcnltiaJtcs in Kiesolc erlilickcn ; er «etzt die 
Vollendung um 1430. Am weitesten geht Beisicl 
(a. a. O.), der daa Bild spaieaieaa wb 143S entelandcn 
adB Ute, wea die did Spit^^iebd, «dehe die TaM 
Sieb oben abirhiieücn, Malereien dea 1425 geator- 
beaen Lorcnzo Monaco aufweiten. Die Vomuaselzung 
jedoch, auf der dieser Scblvls bemht, dals nämlich 
die beiden Kflaader gtckhieitig an dem Ganien ar- 
Mieten, ist onhaltbar. J. B. Snpine («Bcato Ange- 
lieiH. Traduit de l'italien par M. I. de Cro/als. 
Florencr 1898, p. 132 »uiv. — da» iialunijchc Ori- 
ginal ist nicht gedruckt worden) hat schon auf die 
UnwabncheiaUchkeit anfmefkaam gemacht, data der 
Utere, nif der ToOen HShe aefoea Rahmes atefaende 
Kiin»ti;<-noine »ii h hcrbeigirliosfii li.ition lolltc, dem 
jOngcm daa Beiwerk zu liefern, und hat ferner darauf . 

n, daft die Giebd nebet den krabbcnbe- | 



aber von sanftem I^eide gedämpfte Dramatik and 
den grofswallcnden Ztig der I^inien auf sich 
wirken lassen, oder die Durchsichtigkeit und 
Krafk der Farben bewtmdero, die so aus ganzer 
Tiefe leuchten und von ktherischem Lichte 
diirchtrtlnkt sind, wie kein anderer sie je in 
Tempera erreicht hat, oder mag man den 
heiligen Schmers and die sQften Brlösungs- 
Wonnen, von denen jene Gestalten bewegt sind, 
sinnend und empfindend nachkosten. 

So oft man sie sieht, Titels wirkt diese l oten- 
klsge nnler dem Krease des Wdtheilandcs wie 
die echte Vision unnahbar hoher Ktmst. .Aber 
heute, wo die Sonne Toskanas nicht ihre bren- 
nenden Strahlen durch das weite Oberlicht des 
Saales warf und die Farben mit ihren schnei- 
denden Glänze durchdrang, sondern weiche 
Schatten das Gemälde träumerisch umspielten, 
war der Eindruck Oberraschend feierlich und 
geheimnifsvüU: die Mystik der Idee und Em- 
pfindung in vollem Einklänge mit der Mystik 
der Linien und Farben, das Ganze ergreifend 
wie dne Fsafanenmotette von Orlando Lassa 
Es ist» wenn man auch noch so viel auf Recb- 
nong einer aageschickten Restauratioa setsen 

iUUiiB Spitzbogen zu dem aonatigen Rahmen nicht 
pMaca. In der That ist der letater«, bots den noch 
Cothiiireadea Oimmenles, wegen der breiten BeHind» 

luntf und der flatlien, dem fortsi breitenden Renaia- 
aanccgi^chmackc mehr cntaprechendcn Protilirungeni 
entschieden spater. Jedoch kann ich Supiso nicht 
beistimmen, whm «r meint, die BekrOnnng sti dar 
Tafel Ai«^GM (nacbttSglich) wiHkOriich aofgcsetit 

wnrilcn. Dace^jen sprii lit dii- der-, iltii -Spitzbofjftl 
t;tfnau angep.^l»tc Komposition des Bildes, und auch 
die zum Hauptbilde in engster Beziehmy stehender 
Giebeldaistelluqgen (Anferstehtmg, die drd Fnoen 
am Grabe, der Heiland mit Magdalena). Bs Udlrt 
nur die .Vnnahnn- (Ibri^, d;>f'< der Künstler den Auf- 
trag? erlultcn li.it, lür ein älteres, vielleicht durch ein 
Unglück zerstörte« Werk Lorenso't, mit Benutzung 
der Bekrönnng desselben, ein neues au schaffen. So- 
wohl dieses als auch der stOislische Chaakler der 

iimr.>hnii nden Seitenpilasfer würde §tt dSC 
Datirun^:, al« die Beisst-ls, zeugen. 

Bciaacl S. 18 irrt auch darin, dafii er 
Monaco fOr ein Mitglied des Ordens von Vailombroia 
halt mid ans diesem Onmde ein „farSdeiVdiea Zm- 
»amnii r arbeit f-n" :r.it Antr!:f'j <-:ru'iii für eine Kirche 
der Vallonibrosancr bcstimmtuu Bilde natüilicb au finden 
Lotenio war KamaMtdenser. 
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will,*; doch nicht zu leugnen, dafs der änfserste 
Kontrast des glühenden Roth und ätü tiefen 
iD der bivit bdundelcen Fubengebung 
der GewKnder» sonst grell wirkt und dem Bilde 
etwas unruhig Buntes verleiht Das war jetzt 
verschwunden; das schleierhaft webende Licht 
hatte die sclmeideiidett G«seni9tse gemildert 
und wie mit dem weidwii Kusse des Aberids 
die Farben harmonischer verTschmolzen. Am 
allerwenigsten vertragen Angelicos Gemälde 
die Gal)eriebeleaditaAg. Sie sind entstanden 
im Dämmerlichte der Klosterhallen und be- 
rechnet für die dunkeln Kapellen italienischer 
Kirchen. Darum das helle Kolorit und die 
liehtgetriDkte Durchalcbtigkeit der Töne, di« 
ihre rechte Stimmung allein unter den Sdiatteu 
der Kirchengewölbe erhalten. 

Audi die Kreusabnahme muft einst einen 
Kebenaltar in Santa Trinitä geschmückt haben,*) 
wie jetzt noch in der vierten Kapelle des 
rechten Seitenschiffes Don Lorenzos Verkün- 
digung. An einen aoldien gedämpft beleuch- 
teten Orte, wo der Geist stiller Andacht weht, 
und die Seufzer schmcrzbebdener Seelen noch 
nachhallen, wie Weihrauchwolken, die im Abend- 
■durnmer zeiffielteo, will das Bild gedadit sein« 
wenn es den ganzen Reichthum religiöser Ge- 
danken, kontemplativer Gefühle und elegischer 
Poesie, die der Engel der kirchlichen Malerei 
hier in Farben ausgeströmt bat, offenbaren soll. 

In drei Gruppen ist die Darstellung ge- 
gliedert In der Mitte sinkt der entseelte Leich- 
nam, gestützt von den Bebenden Armen der 
MXnner, langsam herab vom Kreuze. Der 
Künstler hat nicht vergessen, dafs diese Ge- 
stalt die „schönste war unter allen Menschen- 
kindern'"}, und daran» dem edelgefornitenKörper 
nur leicht die Sputen der entsetaUcben Leiden 

*i SttplBO S. ISl halt die unprlhigHche HanBonie 

di-rFarben fÜrgfln/IMi z.-<!.trirt wSlnrnd B< i.s'<. lS 17 
die vorUeffUchc Erhaltung der alten Farbcnitimmung 
raiitiK und aar die TMe des Tonn etm» cemindect 
findet. 

') Vmtari »Le vite d** pifi ccr.cllenli pitturi. 
(cullori cd orchitettorii K)]ii-ii' i d, ^^il.l^^■si r<ini. II. 
Flrtnze 1878) VoL U p. 513 bezeichnet sie cwai al« 
„tavolft deUa wagiwUiaf, mm tUm Mtonn Oim nach* 
itchreibm. Allein dies bcweiat nur, dab tie im 
XVI.Jahfh. »ich dort befand, wehin man »ie beim 
Ersatz der allen Alt.in iiui> )i Rcnaitsancebauicn - 
bncbt h&ben inac. Oala sie uraprfiiigiich eine Altar- 
leiabd war, venaih die ah« DmiabmiiBf . 

«) P». 44,S. Diner Plala toi daa BeanOied auf 
den Mcsiia«. 



und des gewalts.mien Sterbens au%eprägt; die 
Konturen sind ruhig flie&end, soweit es nur 
der Brust des Tbdes zulie& AngdiooB Sdifla- 
heilssinn hat stets den abstofsenden Aoadmde 
der Martern, wie ihn die Kunst des spätem 
Mittelalters liebte, fern gehalten. Er hat auch 
nidit vefgeaieo, dc& diesen Toten die bin* 
gebendste^ sarteste liebe seiner Jünger gehörte. 
Behutsam wie ein Kleinod, ehrftirchtsvoll wie 
ein Heiligthum halten sie die sterbliche Hülle 
des Heifsgdiebten. Mit bewnndemswertber 
Zartheit ist diese Seelenstiramung in den Fi- 
guren tum Ausdruck gebracht. Kein Laut ent- 
ringt sich in diesem weihevollen Augenblicke den 
Lippen, nur die Spradie der Augen und der leise 
Wink der Hand mahnen gegenseitig zu zittern- 
der Vorsicht. Der Mann, der unterhalb des 
Josef von Arimathla auf der Leiter ndi be« 
findet, hebt warnend die Rechte und sendet 
einen bittenden Blick zu dem Greise, der unter 
ihm steht und die Kniee des Erlösers umfängt, 
und dieser gibt den bedeutsamen Blick weiter 
zu Nikodemus, der das zurücksinkende Haupt 
stützt und mit demselben Ausdruck sein Auge 
auf Josef von Arimathäa richtet. Und Johanne», 
den der Maler so nadidriiGkUch in die Mitte 
des GemSldes gestellt hat? Der jungfräulii he 
Liebling steht näher als irgend ein anderer an 

idcm blulüberstromten Stamme des Kreuzes, 
hat ja doch audi keiner der Jünger das Opüsr 
der Liebe liefer und schmerzlicher mitempfunden 
als der Junger der Liebe. Er wendet Augen und 
Hände empor zu der Brust Jesu, gan< ndie in 
derselben Brust, an welcher er wenige Stunden 
vorher noch liebestrunken geruht hat Aber jetzt 
hat das Herz des Gottmenschen, das von Er- 
barmung und Liebe zu den Sflndeni Qberflofs, 
zu schlagen aufgehört; auch der Eingebofeoe 
des Vaters hat ztim Heile der Welt seiner 
menschlichen Natur den Tribut gezollt, t'js 
ist die hoheitevoUe Stille des Todes und ihre 
meoKhlich ergreifende Macht, welche die 
> Gruppe der Männer beherrschen, die wie eine 
I lebendige mitfühlende Umrahmung den hei- 
I ligen Leib umgeben. Darum achrieb der 
I Künstler die Worte des prophetischen Sangers 
I darunter: „Aestimatus sum cum descentibus in 
I lacum", ich bin denen gleichgestellt, die in 
I das Grab hinabsteigen.*) Das ist die Wahrheit, 
die der vom Kjeuae hemiederschwebeode 

>>) Pa. 87,A. Ea tal Chi mnaianiacliar Leldena- 
paalm. 
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LndlMin des Heiligen der Heiligen den Men- 
schen verkündigt. Mitleiden und Reue zugleich 
weckend. Mitleiden bei den hohen Seelen der 
VoUkommenbeH und R«De bei den Rindcnt 
der W<dt Dine Gedanken sind in den zwei 
S^-i'ent^ruppen mit der ergreifenden ABSCbau- 
lichkcit wahrer Kunst ausgeführt. 

Der Ktfrper des Heüaiidei bewegt sidi b 
der Richtung auf die Schaar der Frauen links, 
und auf diese zunächst weist auch der Fort- 
schritt der Idee hin. „Flangent eum quasi 
inigeDituin, qda nmooeits'',') liest nsn unter 
der linken Abtheihmg der Tafel. Ueber der 
Toten, der der Sohn Gottes und die wesenhafte 
Unschttld war, oraft die Klage ecbt mensch* 
licher Trauer ergehen, ganz wie es die Mystik 
des Mittelalters liebte. Zu Dolmetschern des 
Schmerzes bat der Erste mit seelenkuDdigem 
Feingeflibl Fksnen gemacht; liebritscbe Mütter, 
die da wissen, was der Tod einea Eingebore- 
nen bedeutet, und die rings wm die hehre 
Mutter <^ea Erlösers sich versammelt haben. 
Ein Scbttler Giottoa «arde sie m leidensdiaft« 
licher Erregung dargestellt haben, würde heftiges 
Weh aus den Gestalten hervorbrechen lassen. 
Das lag dem Talente Angelicos ferne. Die 
nlmliche hdie nnd milde Rniie, wdcbe über 
die Kreuzabnahme ausgebreitet ist, dämpA auch 
das Leid dieser Gruppe und lost es in lyrische 
Trauer anC Die Donunante in diesem Akkorde 
des Schmerzes bildet die mater dolorosa. Sie 
allein sitzt, wie auf einem unsichtbaren Throne; 
alle andern umringen sie stehend. Die der 
religiösen Vorstellung des Quattrocento so 
vertraute Madonna in throno, die mit dem 
Kinde auf dem Schoofse die sedes sapientiae 
darstellt, kehrt auch hier wieder. Sie steht im 
Begriffe^ die Leiche des Sohnes auf ihren Knien, 
über die das Leichentuch bereits ausgebreitet 
ist, zu empfangen, aber jetzt ah die sedes 
sapientiae dolorosa. Das war der Augenblick, 
in dem nach der Weissagwig das Schwert die 
innersten Fibern ihres Herzens durchdringen 
sollte. Sie bietet das Bild eines von unsflg- 
Uehem Weh duidiadMierteo, bis in den Grand 
erschütterten GcmtMhes: Ae dflstefe Farbe des 

''} Die»e Stelle ist nicht der hl. Schrift entnommen, 
ftODdern lehat ikk mu an dieae an: rt ftmi^ginl tum 
fUmtiu fmmH nptr wmigtnitmm tt tbMtmt mptr tum. 
Ut äoltri teitt in mcrtt priutogfuiti (Zach. 12,10). 
IHrflber, dkU diese Worte wahrecbcialich einer dra- 
matischra KaHMtagafcicr «aMammen, siehe uoten 
Anm. 12. 



über den Kopf gez(^nen Mantels, die fest in 
einander gekrampften Hände, gleichsam als 
wollten sie das Uebermaals des Schmerzes be- 
zwingen, das thifnenuinflorte Auge, die ge> 
beugte Haltung — alles aAmet grenzenloses 
.Seelenleid, aber auch grenzenlose Ergebung. 
Diese beiden Gefühle, so überwältigend jedes 
Air aidi sind doch in Kopf und Haltung 
der Gottesmutter zu einer einheitlichen male- 
rischen Stimmung verschmolzen, der Angelicos 
I Piusel so unbeschreiblichen Ausdruck zu geben 
I Tentanden hat Diese eine SliwMUiig sfriegelt 
■^i^h wieder in den Frauen, und zwar in jeder 
besonders und verschiedenartig abgetönt und 
nüt eindringendstem seelischen Verstlndiuaae 
individualisirt Die Sprache der Kunst ist be- 
redter als die der Worte. Man fühlt die Fein- 
heit der Seelenmalerei, die sich in den Ge- 
sichtern anaspricht, aber et ist sdhwer, sie su 
schildern. Welche gottinnige Gelassenheit, die 
an die schönsten Meditationen der deutschen 
Üoniintkaner-Mystik erinnert, in dem Gesicbts- 
ausdrucke der IM atrone, die rechts zu lufierst 
erscheint. Welche gefafste Andacht bei der 
Heiligen dahinter, die ihre Hände zum Gebete 
gefaltet hat. Mit welch' friedlicher Ruhe steht 
die junge Frau neben ilir da und schaut hb- 
tlbcr zur sUfscn I>ast des Kreuzes. Dagegen 
die Frauen links von Maria, sie stellen stärker 
betont das sdunerzUche lifitleiden dar. Mit- 
leiden nicht blofs mit dem geopferten Sohoe^ 
sondern auch mit der klagenden Mutter. Die 
ihr zunächst Stehende ringt ergriffen die Hände 
und beugt «kh wciaend sur Madonna luoab, 
während in den andern dieser kuie Ausbruch 
des Weh's gemildert weiterkh'ngt. 

Es iät beachtenswerth, dafs gerade sieben 
Frauen um MtrM gesdmart sind ab Mit^ 
trägerinnen ihres Leides. Drei davon sind durch 
Nimben als Heilige charakterisirt; es sind die 
in der mittelalterlichen Kunst bei der Bewei- 
nung Christi herkömmlichen drei Marien: Maria 
Magdalena, Maria Jacobi tnid Maria Salome.') 
Angelico hat ihnen vier andere beigesellt; vier, 
nicht mehr und nidit weniger. Warum gerade 
diese Siebenzahl? Es ist ein tiefsinniger Hin- 
weis auf die sieben Schmerzen der Oottes- 
I mutter, welche die Mystik ebenso innig religiös 



7.. n. In Giiitto'» n.irstellun;^ in der Arena zu 
lUiiiu. Wcihaib hier zum zwi-itcn Mak- Mjkna Mag- 
dalena erachrint, trotxdt tti ^Ir auch zu den Pttbca 
de« HeUnndes kniet, «ehe unten Anm. 13. 
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wie diditerüdi fda ausgebildet hatte.') Ehiher 

ist Hie mater dolorosa der Mittelpunkt der 
Gruppe, umringt von den Vertreterinnen ihres 
Schroenes, die aber mit gut künstleriachem 
Zuge nicht als kühle Personifikationen, sondern 
als k-bendig erfafsle historische Personen, als 
die Frauen von Jerusalem erscbeineo. In ihnen 
strahlt die eine Ein|»bMiinig der Mutler, tu 
grofs, um in einem UDStlerischen Worte zum 
Ausdrucke n\ kommen, siel)eniiKh gebrochen 
und geschildert aus. 

IKe SU den FüCsen Cluisti knieende Mag> 
dalena gehört iiirht zu der Frauengrnpjie und 
zu dieser Seite des Bildes.*) Ihre den KUcken 
wendende Stellung und der ganz auf den hei- 
ligen I^eichnam veren)%te Ausdruck von Körper 
und Seele sondern sie scharf von der Umge- 
bung der Madonna. Sie gehört vielmehr lu der 
Hauptgruppe des Gemäldes and bildet zugleich 
die Ucberleitung zur Nebengruppe. Auch in 
den Flufs der Umrisse hat die sorgfältig über- 
täte Komposition diese Beziehung hineingelegt, 
•«bigdalenas hingeworfene Gcatilt bildet mit dem 



'i Weon aucb die Verehrung der lieben Schmerzen 
■h Volksandacht and ihie Dantdlmv durch dcben 

Si hmerter oder durch sieben verschiedene Szenen 
aus dem Marienleben erst am Endo des XV. Jahrh. 
in Flandern ausgebildet sein sollte (\i;l. ,,La Viergc 
ans «ept glaivea" in den •Analecia bolbtod.* XII 
(lg931 333 «14.), lo ist die Idee doch Hier. Der 
hl. Vinrenz Fcrrcr (+ 1419) kennt sie (ib. p. 337 t. 
Benedikt XIV (De festis D. N.Jesu Chrinti <l B. M. V. 
Pdtavii 1767 I. 2, c. 4, n. 9 pae.399) und ArchanKelus 
Ginnitts (Annates sacri ordioi« •crvorum B. M. V. 
Plorentine 1618 1. 1, c 14. ptg. 10) führen aic auf 
dii lliirt ii1:tii<' (Uüciilcr il< 5 Servitcnordens zurdck. 
Ks iicgl kciri <;tuiiJ \'ur, .»ti der Entstehung im 
XIII. Jahrh. zu zweifeln, da das hohe Mittelalter es 
liebte, int Anschlösse an Gregor. Moni. I, 14 die 
Slebenanhl ab das SynüMl der VoOkomneabeit io alles 
hin'Miijriitr.i^'fn. Man vergleiche z. B. die Sermone* 
des hl. Bernhard ,,Uc VII dunis Spiritus Sancti cuntra 
VII vitia", ,,De Septem (;radibus confcssionts", »De 
Vfl aignacalüi per Chriantm •oluti«'* (Opp. Venel. 173« 
nt. 9 paff. 89S, 449, 474). Die Andaeht m den 
Kii-I.fii Frt- lili II Mariens geht ancrkannterm.ils»-ri auf 
diu Si r\ .ti-ri(4riiiu)« r zurllck fAnal. Boll. I. c. pag. 335 
und Gianius 1. c.k Wichti;; fQr die Deutunj; unseres 
Bilde* iai der Umatand. dal« die aiebeo Schmerzen 
niaprOnglkh gerade In dem unnMelhnfaten Znunn- 
menhan^e mit der BewcinunK Christi f r^r!iHni»n. 
Die Gründer beschlielsen, ,,«eptetii eiusdetn moerenlis 
matris dolores" stets in der Nacht von Freitag auf 
Saniataj; „inlimia praecordiia recolere, qoaai conge- 
niiaeentea deplorantiqne ad cepnlchrant nntii nnm* 
palienlcs." (Gianiu* 1. c.i 

*> So mit Unrecht Beiasel S. 17. 



Leibe des Heilandes eine grobe Linie, und 
diese führt in sanftem Zuge hin xu demScboofiK 

der Mutter. 

Wie die Sünderin einst im Haus« desPba- 
riaHen die Fttfse des Mcislers mit ihren Thrtnen 

und Küssen bedeckte und mit ihren Hssfn 
trocknete,"^) so prefst sie auch jetzt ihre Lippen 
auf die Ftt&e des Todten und benetxt sie mit 
den Zähren der Liebe, während das reiche 
blonde Haar anf die Schultern herabfliefst. 
Ganz wie der Lieb«sjünger, mit dem sie die 
herrorslediendste Figur des gansen Gemlldes 
bildet, erscheint sie in dieser traurigen Stunde 
in derselben Funktion, die das auszeichnende 
Merkmal ihrer Beziehung zum Erlöser w&hrend 
des Lebern attaraachte. Aber dort, bei Johannes, 
die jungfräuliche Udte, die dem Herzen 
des Cottmen^chen so nahe sein durfte; hier 
die bufsendc Liebe, die reueerfUllt zu den 
FOfien liegt Sie stellt die Todtenkkge der 
Sünde dar. 

Zu der Gruppe links steht in vollendetem 
Gegensatz die Gruppe rechts. Die Hintergründe 
bringen ihn xum anschaulichen Auadmcke Auf 
der einen Seite Jerusalem mit den Mauern 
und ragenden ThUrmen. Aus dem in präch- 
tiger Architektur aufgebauten Stadtthore senkt 
sidi die bfeite Stralse heniedcr. anf der eben 
die Töchter Sions gekommen sind, um bei 
dem Kreuze zu weinen. Auf der andern Seite 
dagegen schweift der Blick in die amnuthige 
Umgebung von FlorenK: «s ist die in den Duft 
de? aztimen Himmels getauchte Htlgelkette, 
die nach Osten Fiesole umschlieftt,") und die 
in der kleinen Zelle von S. Domenico so oft 
das Auge des Krate entzückt hatte. Damit ist 
die Gruppe rechts sofort in die unmittelbare 
Gegenwart gerückt. Es sind Florentiner, ihre 
Tracht ist die der vornehmen Bfliger der ersten 
I Hälfte des XV. Jahrh. Es sind lauter Männer, 
j und keines Hanpt umspielt der goldstrahlende 
' Nmibus. So ist der wirksame Kontrast her» 
geslelit so der Schaar von lauler Fnuen auf 
der andern Seile mit ihren Heiligen. 

Was bedeutet dieser Kontrast? „Flangent 
eum quasi unigenitum, quia innocens", lautet 
dieErklirang dcsM^is fttr die linke Gruppe. 
itEcce^ qvomodo moritur iustnsi «t nemo pcr- 



1.06. 7, 87. 88. 
*•) meant bat achnn TanlatI ft. 189 
aam gnunäA. 



Digitized by Google 



1696. - 2K1TSCHRIFT rOR CHRISTUCUB KUNST — Hf, T. 



S02 



cipit corde?^") fngt io der recbten Gruppe 
der M.mn mit dem schroerzdurchzuckten Ant- 
litze, indem er die NSgel iintl die Dornenkrone 
emporhebt, Für die allerseiigvte Juiigfrau und 
die froiiMDe« Flauen Isnda iit der.Gekreutigte 
das unichuldige T^mm, das nur das Opfer 
heiliger Tratier heischt. Für das in Weltlnst 
verstrickte Florenz der gewaltig ernste Rut 
fur BuAe: «t nemo pcfdptt ooide? Jedoch iit 
etn UßterKhied unter den Iflnoem ao be- 

'*( Auch diese Wnrtc sInJ ni. iit biblisch, nictil 
einnia! im Anklänge. Au<.Ji aus dci Dominikaner* 
LilUTKie jener Zeit wObte ich «ie augenblicklich 
webt MKitniwäMa. Andrsncita »ber auch lo 
wenigf, wie ImI den Bwd indeni UnteracliilAcii 
de» Bildes, an eine Rrfindani; tluuli ilfti Kiliistirr zu 
denken; nc müssen Mclmrhr dtn Ztit^jcnosacn vcr- 
tnut gewoen (ein. Xiir ucheint, daU «ic aUe drei 
am dem mitteliüteriicliea PaaMonupieie atanunen, wo 
■Ie vl^dcht all Antipboneo xn den eiitapreclieiidcn 
Szenen tirr KreuzaliiiÄ!imr\ iler M.irii'tikl.i^c uni! dt » 
Ucgrabnilszuge« gciuii^cn wurden. Lcidir sind wir 
aber die italienischen Mysterien bei weitem nicht so 
«nteiriclitat wie Ober die deniacbeii, franffliiarhen 
«id eneliaclieii, so daü dn direkter Beweb nicht 
zu führen (st. EMe Passion von Revell" iil i1i<- rinrigr 
biaber akks Italien l>ekannte (A. d'.A.ncoad im «Giur- 
ule atorico della letteratora italiana«. XIV [1889] 171). 
0«g«ces Itiät aich wenicatena in des diätiaciiea die 
germde Mer in Frag« atehende SteOe nBcIiwtflaai. In 
der Alsfelder P.is<.ioii »Itd t>ei der GraW<'i>un^ die 
„Antiphon" (jcsungen ..litte rjuomodo motilur i>i»tus 
etc." (Froninn »Das Drama de» Mittelalter».« Stutt- 
gart o. J. S. 811). Auch nadi der sogenannten Diri- 
ginoHe des Pmniilniter 8|M> ana der Mitte des 
XIV Jatirh. lul »i'- der Clusr dt-s ]<>*,■( von Arim.j- 
(bla, dei Nikodemus und ihrer Cichullcn zu sinken 
(ib. S. 863 1. Ebenso findet aicli in einem Tiroler 
Paaaioiiaapiclc di« Rifiaaeiunnweiiiaig ; „Et tunc 
(d. h. nacti der Krensabnaline) qnaajr vtolentcr reci- 
piiiiil i i.irpus Jliesu, JifT' Tijiit [«ic) ad »iicrUtiaiii < t 
«.anunt; Kccc quomodo njuntiir iustu» (Wie k c rnc 11 
„Altdeutadie Paxsionsspiele aus Tirol" («Quellen und 
Fonwbaimen anr Geadüchte, Li|t«ntnr nnd Sprache 
OnterrdclM« Bd.T) Gras 1897. S. 178, v^L p.CLXIX). 

Das U tzli-re Spiel, wie e« Und»t t^aftlich Italien 
nahesteht, &o erinnert es iiuch durch die VerleijHng; 
der Begrabnifsszene in die Kirche (difft-rutn ;»<! sa- 
cristiam) an die itatieniaclie Weiae. Hier treten nte- 
lldi die Faaainnaapiele vorwiegend in der Pom der 
halbliturgischen nrnndoriiuTi<ti«t:.N- und Karfreitafrs- 
Andacht (Devozionc^ aut. In eine t'icdi^t über du» 
Leiden C hristi, die gleichsam die verbindende und 
erläuternde Erallüun|( ist, aind dramatiairte Epiaoden 
der Flaarion «XafsOxgf, die anf einer tn der KIrclie 
crrithtclrn HQhno tr« spi, It würden fvt;! J. I.. Klein 
•Geschichte des Drama»« Kd 4 { l eip^ig lä74ji>. IbOH. 
und Alessandro d'ABC'>M,t ^Origini del Teatru 
ii» Italias [Fii«iue 1877J 1. 165 agg.). Dieae im 
»V. labit. eniBtandenen idnlilicbea »RapiiKaatfap 
Otui* wtn gwid« In der eiattn HIIAa dea XV. Jabrli. 



merken. Drd wad in das pnmkaide Mode- 
kostHm der Zeit gekleidet; zwei haben über 
das weltliche Gewand, dessen reich gestickter 
I Saum bei dem vordersten noch sicbtbai ist, 
die Ka|Miae einer vel^iOaen BraderBchaft (Conn* 

beaonden in Pkuma beliebt und winden in den 

KUIstem eifrig frepflegt. fVi;t, KIi,-rt -Studien zur 
I Geschii-hte des miltclaltcrliLhcn Dramas < im Jahrb. {. 
rom. u. engl. Litt. V [1864) 85 f W . C re i scnach 
•Getcb. det nenem Btamaa« [Halle 1893J I, 299 ff. 
d'Aneonn I, 198 wgg.). 

Uh V.inn mieh der Vernmttiuni; nietie rnli> Iil.icen, 
dalj> AngcUcos Bild ijcradezu ua Auüchlu3>MJ an eine 
solche DevoaiODe komponin ist. Die Tafel Ut in 
drei Gnippea (cgUedert, die durcb den Cbaraiiter 
der PMonen, die Hamünng««, Ideen, duicli die 
Hinteti^rritidp tuid ijie ilrei B^ifjen der RahmenbckrA- 
nun;; klar jjetrennf ünd. (ierade diese drei Gruppen 
kehren *uch in den I*a!vsie,!i<>üpielen als besondere Svenen 
wieder. M«n aeiie a. B. nur M o n e 'Sdianapicle dea 
Mittelaltei«« Bd. II (Kaitainhe 184«) S. 188 ff.: Joaef 
' und Nikodemus »ti'i^en auf die I,eitern Und nehmen 
den todten Heiland herab ; dann wird er in den Schoofs 
der Mutter gelegt, und die Klage hebt an ; endlich 
ordnet aich die Praaesaioa der Männer, die den 
h. Leib an Gnbe gddten, wobei die DomenkroBe 

und die N^ij'eJ jjetr.itfeii ueiden. Der Tr-(ztcre Um- 
stüad Jiadet sii.li auch bei Fie seile hcrvur^jehobea. 
Bei der Devozionc war im Hintergrund, wahrschcitt- 
lieh im Chore der Kirche, Jeiuaalem da(g:eatellt, am 
dem die bandelndett F^iaonen aicih hei vor bewegten 
(Eberl S. 69). So auch hi. r auf der linken Seite, 
l'cber der Bahne befand «ich eine zweite, hfthere, 
die das Paradies vorstellte, wo Gott mit den Engeln 
war, den ttbeiirdiachen Reflex der Handlinig vorfllb- 
rend. Attch im Geastlde achweben rechts und Ilnka 
auf WdlVen Fnt'dijruppen, die aber iiiclit, uiencisscl 
S. 18 will, „in die KUj^e einstimmen", sonder« an- 
tjetend. bewundernd, zum Thrunr (Jnttes emporzeigend, 
den UbemattlfÜcheB Werth des vollbrachten EilOavngn- 
todes andeuten. Ana dem treuen AnacMnaie an das 
Katfreit.'t^T'i'ira'»,'» würde »ich aueli da'? /:wriraalige 
Vürkommen Magdalenas erklären. Uer Kttnstler 
wollte weder auf die hcrkAmmliche Personell 
atafilge bti der Maiienklage venichten, noch von 
der KrenaignngalkoiiaginapUe aeineaZeilaltefB, welche 
die wehicnde Magdalena an das Kmus aetste, ab» 
geben. 

Fafst man in dieser Weise die Komposition anf, 
so werden auch die Unterschriften vollkommen ver» 
atlndlich. Sie toDten dea Beeehaner anf die allbe- 

[iae.nte nevnziiine, derer. (Itsln^rn ^ic entnommen 
waren. aU die FtklUruiij; des Bildes hinweucn. Und 
noch etwas anderes emptSngt nun seine rechte Be* 
deotung. Die AuffUhrimg der geistlichen Ra^reeen- 
tasloni lai; in den Hmden der sahlreicitea relicMsea 
Hrudi'r<ich,-»ften (vgl. A. v, Iteumunt, »I.orcnzo de' 

I Mcüei a Magnilico. |I.eipzi(; 1874) II, S. 431 f.). 

I Darum stellte Angeliro zwei Vertreter dieser in der 

icbaraktcriatiBchen, nur kttnatloiach idealislrten Tracht, 
wie man sie noch heute in Hörens sieht, unter die 
lOUHieqiiuppe ccchti. 
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pagni«) geworfen."} Die GtaichtKilge dieser 
beiden gind ergriftner, nachdenklicher, inniger; 
ihre Blicke mit Vertrauen und stillem Ver- 
langen auf das Kreuz gerichtet. Aber auch 
diew en wt eren MUaner stelten eo gut wie die 
Weltkinder neben ihnen, sich im Namen des 
sündigen Florenz die mabseode Frage: et nemo 
percipit corde? — WirkUcb, Niemnid? — Doch 
eiebei hier im Vordergründe kniet er, der edle 
Florentiner, dem der gekreuzigte Jesus tief das 
Herz rührte, und der seinen Mitbürgern ein 
leudttendee Vorbild der Bofse wurde. Es iit 
der heilige Giovanni Gualberti, der Stifter des 
Ordens von Vallombrosa. Der ^irr-llnj» war 
einst, erzahlt die Legende, an einem karfreiuge 
— et ist der Teg der KretMbciahme — > dem 
Feinde seines Hauses begegnet, an dem er 
Blutrache nehmen sollte. AU ihn aber dieser 
bei der Liebe des Gekreuzigten um Erbarmen 
anflehte, gewibrte er {hm das Leben und ge- 
lobte selber vor dem Krrz'fxe in San Miniato, 
der Welt zu entsagen. Angelico bat üm nicht 
ab HeiUgen oder MOncb dargesteIH, sondern 
dem Gedankengange seines Bildes entsprccliend, 
als den von jugendlicher Schönheit glänzenden 
Sobn der Arnostadt, dessen fürstlicher Rang 
durcb die Krone inf seinem Htnpte u^e- 
deolet ist,'^) und in dem Augenblicke, wo er 
von Bufsscbmerz erschüttert vor dem Kretize 
kniet und an seine Brust schlägt — percipit 
oorde. 

Im Patriarchen von Vallombrosa, in deren 
Einsiedelei so viele Sprossen edler Geschlechter 
Toskanas ein Leben der Bufse geführt batten, 
gipfelt der ktite Gedanke det Bildes. Es war 
zugleich die geistreichste Hnldigttng fttr den 
Orden, dessen Kirche in Florenz es zu schmücken 
bestimmt war. 

Giovanni Gaalbeiti büdet in der zeichne» 
riechen Anordnnng des Gemäldes das klar betonte 

**) Tgl. vnrii« A. «Ol SeUnfii. — WenicMoii der 

Im Wauttstvnä Stellende, thmen Gesicht von iclnnu^ 
teta Barte umtahmt ist, itfitfie PoitiSt »ein. Rio findet 
auf den Bilde den Kopf de« Micheluzzo, wuk^k*^'' Beiueli 
Benetkanc S. 16 nichts beweist (vgl. oben A. 1 1. VicN 
leicht dmf mm In Jcneai Manne den Stilitet der Tafel 
oder du ttaupt der stiftenden Onmpngnla sehen, die 
ihre < nS. Tiinit.) habt httle. Vci. andi Vasatl 
U, 450 und Milancsi z. d. SU 

"1 Ob die miBlIlcbe Herkunft CMcUchUleh kt, 
kann dahingestellt bicilicn. Jedenfalls — und darauf 
kommt et hier allein an — Klaubte die spSteic Zeit 
daran. S. Boll. Acu Sanctor. JnL IlL Camnient. 
pnev. § 1, n. 8, p. 811. 



Gegengewidit x« Magdalena, aber h der Idee 

schliefst hier die Komposition sich doch wieder 
einheitlich zusammen: beide auf den Knieen 
am Fufse des Kreuzes - - die einzigen knieenden 
Figuren des Bildes — beide BOiser, beide in 
Liebe entflammt zu r\cT irekreuzigten Liebe und 
beide deshalb in die Farbe der üeb^ das blut- 
rothe Gewand gdiöllt; das in Harmonie stebt 
mit dem am Kreuzesstamme berabrinnenden 
Blute des Opfers der I.iebe. 

Die Kreuzabnahme gewährt Einblick m die 
mnere Welt; in der die Rnnst des Beato An« 
gelico athmete und lebte. Die Quelle seiner 
Kunst ist weder die naive Harmlosigkeit des 
Kindesglaubens, die moderne Beurtheiler an 
ibm XU rOlnnen pflegen, nocb «Ke thmnen- 
feuchte Frömmigkeit des einfältigen Kloster- 
I bruders, an der andere sich erbauen, sondern 
die gedankenlichte und empfindungswarme 
Mystik des bctradilenden Theotogen. 

♦ • • 

Das war es, was heute, in der wundersamen 
Beleuchtung, mehr als sonst die Gedanken 
flüsterten, welche die Tafel umschwebten. In 
dieser Auflknong befimd icb midi in Ueber» 
einstimmung mit dem l;'-hen<:-.vf'r'''.i^cn und 
kunstsinnigen Florentiner, der neben mir stand. 
Wsbrend ich an die berOhmt gewordenen Worte 
erinnerte; die Montalembert, nicht ohne einen 
Anflug romantischer Rührseligkeit, vor dem 
Bilde niederschrieb, verwies er mich auf die 
gerade entgegengesetzte Beurdieilung des neue» 
sten Biographen, der in der Kreuzabnahme nur 
die Eingebting aasgesuchter koloristischer Kunst 
fand und den Ideengehalt in den Kontrast der 
Farben au^ben IMsL**) In der Tbat hat die 
Würdigung des Mönches von Fiesole im Laufe 
der Zeit die grdfsten Wandlungen durchge- 
macht, und es ist nicht ohne Interesse, sie 
in rasdiem Ueberbltcke an veribigen. Sie 
zeigen an einem springenden Punkte den rirf- 
gebenden Wechsel, den die Anschauungen über 
christHdie Konst seit vier Jahrhunderten er- 
fahren haben. (Forta. folgt) 

H«larl«h Sehrer«. 



cro> 



>() Ebd. p.m! ..U dne Idee principnU ddla 

Deponizione cono : il «angue versato nella Paoiunc, 
c la Rcdenziunc degli uomitii — ii san^uc e il cido, 
la porpora e to zafliro: eoco le due 
tiatformate in due colori doniinaui." 



**) TiiHiatl n. n. O. p. IM: J'i 
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durch seine Rück- 
wände und deren fie- 
le rönung, durch seioe 
Wangenstndte und 
deren Umrisse, durch 
seine Treppen und 
deren Anordnung die 
M«nnigialtigk«H der 
Linien mii den Reiz 

der Gruppirung 
«cbafft KomtnendA- 
tu noch die Singer- 
pulte, die bald aus 
den Chorstüblen auf- 
ragen, b«ld vor den> 
selben sich erheben, 
so vereinigt sich Alles 
zu jenem malerischen 
Elfekt, der nocb min* 
chcs alte Chor aus- 
zeichnet Leider sind 
diese Sttogerpulte^ 
die Mber fist nir- 
gendwo fehlten, zu- 
meist abhancien ge- 
kommen, und wo sie 
noch erhalten blie* 
ben, vielfach aufser 
Funktion gesetzt, sei 
es, weil die alten 
Gradualien und An- 
tiphonarlcn, die auf 
ihnen ruiiten, nicht 
mehr vorhanden, oder 
«nfSeite gestellt smd, 

sei es, weit di" ne-ien 
Verhältnisse jedem 
SüngerseiBBacboder 
Blatt in die Band ge 
geben haben. Und 6och 
bestreiten, dafs das gemeinsame Singen aus 
demselben Buche nicht nur durch die ganze 
Gnqipenbildung etwas sehr Ansprechendes, 
Imposantes, Erbauliches, sondern auch durch 
die Erleichterung des Dirigirens und das bessere 
ZqaaiamcnkliDgea der ctnzehieii Stimmen für 




Neues Sängerpult von Holz im spätgothischen Stil. 

(Hk AbMMang^) 

|u der Innenwirkung im Hauptchor | den Gesaog ttud «eine Tolalwirkung etwas sehr 

der alten Stifts- und Klosterkirchen Förderliches hat Dieser zumeist aufser Uebung 

(trägt wesentlich das GestUh) bei, gekommenen Gesangsart möchte daher das 
welches — — , Wort geredet wer- 
den, zuuud ihre\yie- 
dereinführung durch 
den Umstand er- 
leichtert wird, dab 
von dem Kyriale 
und Graduale neue 
musterhafte Grols- 
folio-Ausgaben bei 
Pustet in Regensburg 
erschienen, mithin 
die für diese neue 
Einrichtung erfbrder- 
lichcn Vorlagen ohne 
allzu grofse Kosten 
zugänglich sind. Als 
Unterlage für diese 
beiden Chorbücher 
aber und für ihre be- 
queme HnKÜubnng 
ist ein Doppel- 
pult nöthig, und 
dafUr ein durchaus 
korrektes, Idcht her* 
stellbares Muster ztt 
bieten, der Haupt- 
zweck dieses Artikels. 

Fdr ein solches 
Pult kommt es vor 
Allem auf die Hand- 
lichkeit, Korrektheit 
und GettlUgkeit an. 
Die Handlichkeit ver- 
langt, dals es fesl- 
stdit und doch leicht 
beweglich, slso ohne 
grofse Nf ühe von der 
einen Stelle an die 
indere versetibaff bt 
Wird auch die Beweg* 



Naao SiBg«rpiiIt. 

läfst es sich nicht ! lichkeit des Pult-Aufsatzes in dem Untersatze be- 
gehrt, uro je nach BedUrfnifs schnell das eine 
oder das andere Buch hervorzukehren, so kann 
diese durch eine Schraube leicht bewerkstelligt 
werden. — Für die Korrektheit des Pultes Ist 
die solide konstruktive Gestaltung und die 
Rididgkeit der Gliederungen entscheidend, also 
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DanenDich ZttveiMgkeit der ProOe. — Für 

die Gefälligkeit endlich werden leichter Auf- 
bau, darchsichtige Bebaadluog, edles Orna- 
ment von eDlscheideader Bedeutung sein. 

Diesen Anforderangen dürfte das hier ab- 
gebildete Exemplar entsprechen, welches Bild- ; 
bauer Mengelberg entworfen hat. Es ist so 
klar dbpontrt und so besHmnit gezeichnet, dafs 
Sti seiner Erläuterung keine lange Beschreibung 
nöthig ist. Aus einetn festaiifliegenden gut 
pro&lirten quadratischen Sockel wachsen, ganz 
MvertlSBtg ebgezapft. vier ffl)er Eck gestellte 
Identieche Strebepfeiler kiOftiger Bildung heraus, 
die »ich, einfach aus einer l'/^ zölligen Planke 
herausgesägt, in harmonischen Abstufungen ver- 
jüngen, um dardi die oben wiedenugewinnende 
Ausladung den Uebergang zu dem (jiiadratischcn 
Brette zu erlangen, welches die unmittelbare 
Unterlage flir das Pultdach bildet Die fenster- 
artige Durchbrechung mnnmt den Strebepfeilern 
ihrr "^rhwere, und ihren Vereinigungsptmkt 
finden sie in dem sogenannten Köcher, d. h. 
dem aus vier blendenverzierten Brettern ge- 
bildeten Kern, der unten aus einer Schnge 
sich entwickelt und oben durch einen star- 
ken Siros zu dem quadratischen Deckbrett 
QberleiteL 

Dieses durchaus konstruktive und feste, trotz 
sdner Solidität leichte und gefJtlüge Gefüge 
dient dem eigentlichen Pult als i'rager, denn 
auf dem Deckbrelte, «reldies ihn abschliefst, 

baut sich das Gestell auf, welches auf unserer 
Zeichnung als abgestutztes Dreieck erscheint, 
die Giebelseite des Daches zukehrend. Diese 



Giebdaeite vaniereo ananithige, tn den ge- 
gebenen Raum geschickt Iiineinkomponirte 
Maalswerkdurcbbrechungen, die fUr beide Seiten 
gleich gedacht nnd, und der Stumpf der sie 
als Abschlufs des Ganzen überragt, deutet den 
bekrönenden Kamm, etwa in Gestalt eines 
Lilienfrieses an. Auch die beiden rechteckigen 
PuhflMdien können (wenn sie nicht anit StoflT 
belegt werden sollen) mit durchbiodienen Or- 
namenten versehen werden, die von angenehmer 
Wirkung sind, ohne die Kosten wesentlich zu 
eiMhen. Aber diese Durchbrechungen wflrden 
ebensowenig wie diejenigen der beiden Giebel- 
seiten ru hinterlegen sein, während die Bogen- 
verzierungen des Köchers, der g<»ch]ossen und 
fest wirken muft, als Blenden an behandeln 
sind. Diese Blenden werden am besten, wie 
auch die Hohlen der Profile abwechselnd blau 
und roth gestrichen, in welchen Farben auch 
die Rosetten tn kalten wiien, die namentlich 
flir die unteren Schmiegen Verzierung 
sich empfehlen würden. Das Uebrige könnte 
im Naturton des Holte« belassen werden, sei 
es, dafs Eichenholz zur Verwendung käme, auf 
welches diese Zeichnung zunächst berechnet 
ist, sei es, dafs Tannen- oder Fichtenbolz ver- 
wendet werden sollte, in welchem Falle etwas 
stärkere Dimensionen erforderlich wiren. — 
Auch ein minder gewandter Bildhauer ist im 
Stande, dieses Möbel auszuführen, wenn die 
Sdirsmerarbeit durchaus tweifellos» er selber 
im Stande ist, die Zeichnung genau zu ver- 
stehen, und gewillt, ihr bis in die kleinsten 
Einzelheiten zu folgen. S«;hnutgen. 



Nachrichten. 



„Die Vereinigt! ng zur Förderung der 
Zeitschrift für christliche Kunst" hidi ihre 
diesjUirige VoriianflsBitzung ud4 im Anschlüsse an 
4iMt die GenerftlveriRuiinlaitf der Inhaber von Fi* 
mHMtMClMimii am 20. Angwi is Bona ab. 

Dtr ittUTertrctciide VorailzcBdei Heir Rdcbil«gs- 
and Landugs-Al>geordne4er A. v. Grand Ry, gedachte 
zunXchsl des schweren Verlostes, den der Vorstand 
durch das Hinscheiden ielaes Imolhrlgen Viceprlsi. 
tetao, du ObarbOigtrantUcit m. D. Leopold Kwf- 
DMniD, eiütt und wTdnste flaam ADdcDken Worte der 
Verehrung iir :1 A trrkcnnung. Kaufinanii war eine 
puetbch gesiiininie, feinsinnige Nalur, »em Leben von 
vielseitigen, geistigen Interessen beherrscht. Als Sohn 
der knnstfrohen Rlioilikiiide lud in Mlocr Jugend nodi 
•ageregt danh dn Goist dir RoMBlik, wiadl« w 
/itttioitls Mine BsgeicMianff der wMw «mtsiMiidtn 



deutschen und christlichen Kunst zu. Mit det» HiMp- 
tera der DBaaeM4w£ct üchulei naiwenlKch Karl Malier, 
verband ihn dte Krcoadichaft ehict lange« Lebena 
und die Gemeinsamkeit kttnatlerischcr Anschauungen. 
Aber auch der Geschichte der Aitern Kunst wandte er 
seine begeifterte Hingabe und lieberoDeiSledium zu, 
beionden fall ereil eio henrenageoder Kenner Albtccht 
Dttrer'a. So war er dnreh atliw KemMnlaM lad lainen 
gelSnterten Geschmack für die Zciischnfi, der er von 
Anfang an seine wärmste iheilnahme schenkte, tteta 
fin werthvoOer Beraiher und MMaibeiter. Die Briane- 
niBg an ihn wird nicht er1<3>chen. 

Auch der vor wenigen Tagen versturbciic Uauralh 
Vincent Statt in Köln, in dem die Zeitschrift einen 
Mitarbeher veiUert. iand pieUttvolle Erwihnnac ^ 
alt Hn doch eh behabredieiidflr Mewter der aeMm 
folhlacliea Archttefctnr geichiedea, der In engster 
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Dem ^chaUmeitler wurde in lUnttb.irer Anerkennuii;; 
keiner au5;;«icichDCten und uprcrwilli^en Uetcbifli- 
Mfaroßg die SntlMtnng «ri heilt. 

UcMMüdere Anroierluiimkeit faiMicB die ebei»o sach. 
kmdlfCB wie prinziptdl btdeatniMfi Aufillhranj;eii 
de» Redakteurs, Flerrn DomVapiluIari SchiiUtijen, über 
die Ziele und Wege der heutigen kirchlichen Kantt* 
Im bniändigen und veniiDdnitiToUeD Hinblick auf 
den durch Cochielue nod AnthdUi gefordert«« 
BtefctaBfr twiielMii derAfdiitelrtKr «ad monhnwBtafcii 
AiL«ichmUct(ung leien auch heute Pln^tik und Malerei 
au pAcgea. Eiae getunde, im Geiste der Kirche und 
der ikonographischen Ueberlieferang wurzelnde Weiler, 
enlwickekog kAoae aar im Aotthlius« an die gioiico 
VMbOder der kbeUlelicn Kumt erfolgen, tm Aar 
ichlntse zwar uicht nn uiiwesentliche GiueOwitMi, 
wohl aber an Auffassuagsweiae und Stil. 

Dir ia diesem Sinne mit Umaielit «nd GcMWefc 
geleiteten Zeitaellrift fOr christliche Kunst, die fest 
auf dem Boden ihre* ursprttoglichen und wohlerwogenen 
Programms geblieben ist. wurde unumwundene Aner- 
iManaag getoUl. Die wissenschaftliche GrflndUcUieiti 
die ila mb twae h awuToa wd wtcftkicerBkilintimi 
rerbindet, habe ihr in Fachkreisen ein wachsende* An> 
sehen gesichert. Andrerseits macht die stete Rück- 
sichtnahme auf dns kirchliche K unsischafTen der Gegen- 
wart sie auch fOr ausabende Künailir nnd Besteller 
«cnlnpolL Der nldi« Sebtl* von nTcUotogisclMn, 
knnsigeschichllicben und praktischen Ergebnissen, 
wekbe die ersten sehn FahrgSnge bergen, i«! nunmehr 
durch ein vurzügliches Register leichler verwerlhbar 
gemacht worden, wofOr dem Verfasser nnd de* Re- 
daktioa Daali «ugeepfuclMi» «nrde. Daran eebloCi 
sieh der warm betonte Wunsch, es möge dem hoch- 
Tcrdienten Redakteur auch in dem begooneocn neuen 
■ia. die Zeil 



GeislesKemetAschafl mit Ani;a*t Keichcnsperger vor 
aMane die Inaetraktlv« Sctic der GetUk pflegte. 

Der Berieht des Schatzmeisters, der zwar den Folt* 
bestand der Zeilschrift im bisheriiren Umfange und in 
der bisherieeii Au«>(»tiuni; «1« durchaus cesichert er- 
•clKisMli liefs, gab Anlafs xnr Wiederholung der oft 
«t b o b eaea Ktage. dafa des «ia^ Ureac wiiaenscheft. 
hebe OrRan, das die Katholiken deutscher Zeni;e be- 
sitsen, noch immer nicht jene VerhreilunK und Unier- 
»lUlzuni^ finde, welche die Wichliirkeit der Kunslpriege I 
im kaUralieehea Geiste cfbeische. Ansesicbts der ge. 
wak^cea AaMraaeaBKee, die voa Scitcs der laodcnMa 

dorch anlichristtiche Tendenzen ;,'elrav:enen Kurs) ce- ! 
macht werden, uiad der zahlretcheu, uoch immer »ich 
mehrenden Zeitschriften, welche dieser Richtung dienen, 
sei die üleichgflkigiieit eo aiaacber betafeaer Kreise 
do^p^i aaerCreaHeli. lasbesoBdete ed dae reiere 

und umfassendere Theilnahmc des Klerus. .1I4 des 
cii;eBÜicJ}eii Wichlers de* licttiK'huin» uud der hcili;;ea 
Kunst zu wtlnschen. So lanee hier kein lebendigere* 
aad Ihallniftigerc» Inlcreeee sich seige, sei der dtiagead 
aodiwaadii* Aa&ehwaas Ufr Sladiaai aad Praxi» der 
kirchlichen Kunst ^.-ehemrat. Nur durch eine erheblich 
vermehrte Abouoeuteuzabl lasse sieb eine reichere und 
vielseitisrere AnsKestallanc der Zeitschrift, die sie den 
aichtkatlMdinchca Orgaaen aach ia diener Hiasiclit 



Kraft und in gleichem Gei*ie weilerzuihhren, uud ihiu 
diuell die Zahl der Mitarbeiter und die zur Verfügung 
■IcbeadeB ainlciicUe» MiUel erm&gUcht teia. sie aaf 
dertelbea Hdiw bb MtaBi vaa der aa w i enrt i ci t die 
letzten RSnde eia lo arCiaaBchea Zeagoifs ablegen. 
Buim. Prof. Dr. Schr6r*. 



Die christliche Kunst auf der Krefeider 
Generalversammlung der Katholiken 
Deutschlands. Wie die frtlieiaa Gcncralvenaiaai- 
lungen der Katholiken DcnttcMeadi, so hei ench die 
dies|ihrige in Krefeld tagende den Vorgängen auf dem 
Gebiete der modernen Kunstth&ttgkeu ihre Aufmerk- 
samkeit lagcwaadt aad lütlel uud Wege beraihen, 
wie der schwer l« i deadea> aH vieka SchwierigiMiten 
IcSmpfenden chrlstllehen Kaatl ValereMtzang aad 
Hülfe gel r-ii Iii v»erden könne. Schon der Kedner Uber 
christliche Kaust, Prof. Dr. Schrörs, wies m seinem 
Vottrega ibei die Balsrieicebmg der Kunst auf die 
Gefahren hin, weleiM der Kaast ll>erlHui]it aad ipeaiell 
der christlichen ans gewissen Rfchtengaa der no. 
dernen Kunstihäiigkeit drohten, sowie auf die Mittel, 
sie sn fllrdem. Die in der Generalversammlung 
eingebiadUea Aallffa bcw^ea siell in derselben 
Richtung: die einen wiesen aef die Trrtvege Ma* 
welche die moderne Kunst vielfach geht, die an- 
deren auf die Minel, welche anzuwenden »eien, um 
di« Kimst wieder io die verlassenen Bahnen christlicher 
Welt* lad LcbeaHBachaoaag ntrttckiaMhrea nnd so 
zu einem Wagwdser aach des hdehtlea LebeaiaicleB 
zu machen. Zwei extreme Konstrichtnngen, die den 
Kuivilschaffeu der Gegenwsrt beherrschen, werden indem 
Antrage Schrörs nach ihrer Natur und GefKhrUchkeit ■ 
geltcaaiaiclHMI^ der Halaralismae aad der Sym- 
b o I i s m u s. Die aus der nnchrisilichen matcriahsllKheB 
Wehanschanung hervorgegangene naturalistische Kenst 
will unier dem Vorgeben, allein der Wahrheit tu dienen, 
nur das thalstchhch Wirmche. ohne Rflcksicht darauf, 
ob ee aaeh den Caamia der AcidMik echte aad 
nach den Getelsen der Kunst wahr isl, In Plastik und 
Malerei wiedergeben- Ja sie bevorzugt mit einer ge- 
wissen Absicht gerade das Hüfslichc in Natur und 
Mettschenleben, die Nacht- nnd Schattenseiten, anstatt 
«ia m die alM AenhitMi faidaiti der aBrollkommenea, 
vielfach unschönen WirkBchkek ^ne schönere Weh, 
ein idealeres Leben als Vorbild und Ziel gegenüber 
lu stellen. Mit diesem NaUir.ilisnius hliiigl auch jene 
rilcl^ichts- und schrankenlose Freiheit in der Darstel- 
Inf dat Naektaa aaiaaiMa; diese Richlang wiB ehea 
auch nur die nnverhflike Wfaldichkeit darstellen aad 
bedenkt nicht, dafs sie dabei in dem Beschauer die 
gemeinen Triebe der niederii .SiniilicSkrii iurrt;- und 
dedarch den beuachtendea Geist in das Gemeine herab- 



zn erheben. Selbst die Personen und Ereignisse der hei- 
ligen Geschichte nnd Überhaupt Gegenslinde religiöser 

Natur werden in die gememe Wirklichkeit heribgejogt ii 

und auf diese Weise proCtuirt. Man darf ja nicht an- 
aalwcn, dab dieee Abeieht iraar aad ibeiall veii^; 
mancher (z. B. Uhde) glaubt eben in dieser Form reli- 
giöse u Emst xu lehren nnd der Religion au dieaaa; 
aber tbaMkUi«b li««t ia der HctabiiahaBg daaCatt. 
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liehen gßtait in die hlMche Wirklickeit eine Entwttr- 
Ügmg doMibCB. 

Der moderne Symbolismus mufs allcrdii\K» als eine 
Art RenktioD gegeu deu extremen Namralittnu* niid 
kb ebe Hin. nnd RUckIcehr zoin Ideftlitmn «afewhen 
WCfden. Aber das Unbetiimmle, VenchwomiiCHe, Uo- 
fabbtre diecer Symbole, enttprongen «in eia«r pu- 
theistischf n Mystik, fuhrt ebenfalb, von den Wegen der 
chrisUichen Auffatsung mit ihrer Kuifuchhcit, KUrbeU 
und Wahrheit weit ab. Gegen diese beiden extremen 
RichiBD^ weediB lich Nr. 1 wid 2 in d«« AnUng 

Ein Biick in die Kunst an äilellungen unterer Zeit 
leigt uni, wie lehi die Sdidpliwgtn der geoMOten 
McIrtmfCB pitvüInB uad wie rnniff beitsottipi Per- 
Eooeo and Begebenheiten der bibliscbtn und Klrckes» 
getchichte xam Gegentlande kUnslkriscben Schelfent 
gewShIt werden. Ehemals war es nicht m>. iJie Kunst 
begann mit der Dar»tellung des IlimmliKhen, ging 
aber tor Voefthiuf 4« Hettfcn mf Brdco, dann 
der Welt, ineitl einer IdeaUiIrlen, denn der geacineD 
Wirklichkeit. Sie mofs wieder umkehren und von dem 
(iemeineu zu dem Höliercn sich zurückwenden. Darum 
e nebeint e» ooihwendig, d«l« biblitcbe und kirchen- 
geeehiduliehe StoN« wieder UtoigirniB Gegeoatande 
ktottleritchen Schaffens gemacht werden, und xwar 
Bichl, nm lediglich die Kirchen damit tu schmücken, 
aondem auch dem Hause wieder einen mehr Christ- 
Beben Clurakter zu geben. Das wflascht und fordert 
■it vollen Reehle der Antmg Schrifn, Abe. 8. 

Es {it in nicht zu verkennen, daft auch in dicier 
Richtung t^beraU die Keime neuen L^betu sich regen. 
Eine Wanderung durch die katholischen Kirchen de» 
Weatena, Stdent. Mocdent ud Oatena von Ocntscb. 
land lelgt diea Itter nnd dendteb, aber ebenae nach die 

Thalsache, dats mit dem guten Wollen und Streben 
eicht Uberadl ein eutsprechetides K(:innen gleichen Schritt 
gehalten hat. Et gilt, das neu erwachte christliche 
Kttnalatteben in die rechten Bahnen n lenken nnd 
darin in erhalteik Eine grefae GefiAr fllr die Bai. 

wickelunj; der christlichen Kunst liegt in dem fabiik- 
mälsige» Erzeuge« von Kuiutlwcrkea gewwser soge- 
nannter Kunstanslaiten. Nicht aller. Wenn es sich 
nm Knnatenalalten handelt, welche oater technisch- 
kttnallerlidwr Leitung lelbtlitlndig «nd hidiyidnell 
schRffende Künstler beschlfitgen, die aHeinstehend viel- 
leicht nicht Arbeit finden wtirden und in ihrer Ver- 
eintelung verkümmern mUfsten, nun aber in einem 
giAfaeren Bebiebe Gelegenheit snr BelhUign«g ihiea 
KdMMBa nnd galMdmikden Lohn findea, eo wird naa 
dagegen nicht viel einwenden können, aber Anslalien, 
die fabrikm&f$ij{ und mechanisch immer dasselbe pro- 
duziren, natürlich auch fttr billigen Preis, und das Land 
Bit ihren ErzengBiiaen Kbert^wemaMBt haben anf 
BiNiguDg mid Empfehhiag keinen Aaepraeh. Man 
kannte ihre Produkte allenrall» für das Haus iul.i!*en. 
wird es auch nicht nüta scharf tadelu koaiicu, wenn 
arme Kirchen sich dahin Wtuätn» wo sie ftlr billiges 
Geld iainierhin Erbanlichea« wenn auch nicht Kunst- 
werke iai wahre« Sinae, halMn kSaae«; aber principiell 
muss betont und gefordert werden, dsf^ man sicli an 
sellMtttändig und individuell schaffende Künstler wende. 



zu fördern und xo unterstutzen. Das verlangen die An- 
trSgtt äcktScap Abe* «^ aad Hafealidccf oad Geaoieesi 

Nr. 8. 

Die chriitlicbe Kamt tchaat anf rine lange und 
reiche Kniwickelung zurttck, anf Zeiten ernsten, aber 
unbeholfenen Schaffeai, Zeiten hober Blttthe, bedaucT' 
Hchen Verfaltes. War ta ibram DlaaMe trtieitatt, war 
sie fördern und fortbilden wiD, rnnfs ihre Vergangenheit 
kennen; er muf« die Geschichte zur I^bnneisterin 
nehmen und nicht denken und verfahren wie ni«nche 
modernen KiuuljUBger, welche au ihrer ürigiiuüitfit Ein- 
bafca la eiMdea beAlrebtea, waaa aie die Maa rt ei dar 
Vergangenheit slndiren. Damm empfiehlt Antrag 
SchrOrs, Nr. 4, mit Recht allen gebildeten Kathobke». 
namentlich aber dem Klerus, als dem berufenen ifOler 
und Förderer des christlichen Kuzutlebens, vad, daa 
■»Sehten wir liianiiMgeB, beaoaden dea Kttüdcra aelbei, 
das Studium der christlichen ArchSologie und Kunst- 
geschichte als Vorbedingung einer gesunden Weitereut- 
Wickelung und neuen Mltlihe der chriitlichen Kunst. Mit 
den Geiste and den Zielen der chrtstlicben KuoM aad 
nk den bcatea SehOpfangea dendbea bcluaat ra 
machen, verfolgt als ihre Aufgabe die Zeitschrift 
fUr christliche Kunst. Es ist darum nur iialur- 
lich, wenn Antrag Hasenücker, Nr. 1, unter voller An- 
erkennung ihrer Leittungea dteac« Unlciadinea allen 
deatadna KathoKkea warn aaa Hen gelegt aad naeli 

Kräften unterstntzl wissen wilL Eine gleiche .\ner- 
kennuiig und Etnpfehinng verdient aber auch die 
Gesellschaft für christliche Kunst, welche 
sieb bemuht, aater voller Verwertnng aller modemea 
ErmageaaehaAca der Teehalk, Werke ia echt ehrwt« 
::cher Auffassung rn schaffen und dafllr in den jährlich 
an die Mitglieder der Gesellschaft versendeten Jahres- 
mappen schon taUreieb« BeweiM geMeltrt hat (Aa- 
Irag Baach). 

Hochwiebtig encbeint ea aaeli, adion In den Sl«. 

direnden an den Kunslakadeinicn Sinn und Verstfind- 
nifs für die christliche Kuusi zu wecken nnd tu for- 
dern. Je weniger in dieser Hinsicht eine Anregung 
von den berafanen Vestretem der Kunst twweaichaft 
ausgeht, um ao mehr iit ea in begraften. da& an* 
der Milte von Studirendcn sich ein Verein gebiWet 
hat, der Albrecht Dilrer-Verein, um unter dem 
Schilde und naah den Vorbilde dieses grofscn Meisten 
dcoucher Kaaat aa der Regeoernaag der Knnat la 
arbeiten. Aach dieaea Verala aaipfiahh dar Aatiaf 
Busch der .\ufmerksamkait aad FMaiaag der Katho« 
bken Dtutschlaadi. 

Wer die Bedcalaag der nadaraaa Piaaaa Ito Üt 
Eotwickelung des Geisteslebens unseres Volkes kennt, 
kann es nur dringend wlluschen, dafs auch die Tages- 
zeitungen und Zeitschriften nuch mehr, als bisher ge- 
schehen ist, auf die witkUch beachlentwcnhea Scb4pU 
aagcat diriMlIclMr Koaatlcr aafnarkaan atacfcen. dafa 
I insbesondere auch die illustrirten Zeitschriften dieselben 
i in Wort nnd Bild dem gröfseren Publikum zugingUch 
; machen, und das nicht minder im Interesse der Künstler 
als der Geschmaclcsbildung der Leset (Antrag Busch). 
I Alle die skixirlea Aalrige hat die tob der G«- 
ncratversammlung eingesetzte Sektion für christliche 
I Kunst unter dem Vorsitze des Professors Dr. Dittricb- 
i Braaaaberf ia iwei Sttiiutgtn tahr dag«li«Bd gepillft 
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nd gnrtfdigt «ad nmr fendt uueb dca GcMcbtt- 
punkten der TCWKbendea BirtM«««B(. Di« Antrige 
Bukch und SdMn wurden nach eiDCr etnpfehlrnden 
begründoDg darch den Vonilxeoden fut unverändert 
angenommen, detgleichen AfaiatB 1 dM Antragt Haien. 
Icker. Nr. 8 de» leWfeinnHw Antengee erkWt eis« 
alIg««Mfaier« FtMwmg, Indea itntt „kirekXelw Fira> 
menlik" geseilt v u U' ., kirchliche Kuo»t". Eiue 
IXngere wd eingehende Uiakauion schlof« »ich an 
die Forderung, dab KOnttler zwar aelbtttndig und 
MiTidneDi aber doch t^a der Hand der vor. 
linndenen Vorbilder*' UreUidier Kml echaffien 
aolhen, indem die Frage anfgeworren wurde, welcher 
Von des bekonnict) Kaniittilea ab der geeignettle 
nr OMiteDung chrisUicher G«dMteen zu gellen habe. 
Mit grobem Eifer ud cbcHO fraten Aafmode 
■fchlologiicber Gelelunmkeit iral namendlcli ein be- 
kannter Veteran auf dem Kunsigebiet dir den roma- 
aiicken «ad gothiichen Slii ein, ein anderer fUr den 
geOlfiden de die adSquaie<te Aiuprtgnng der 
Idee, de« Weeco» nnd dar AnlpiMn der Kiicli« im 
Kircheobau. Schlieftlicli onifMe der Vonltiende darauf 
.Aufmerksam machen, dafs es nicht Aufgabe der Sek- 
tion Min kOone, diese viel konttuvertirte Frage tum 
AaMtragC an btingani dafi t* vielmehr gcnttgen mU*i«, 
unter Wahrung and AcMwg bidiffidndter Aalhiaangen 
nur die wirklich groben IffHtenrerke ehridllciber Knaat 
als Gegentllnde de« Studium^ und beieri adbal> 
itindiger NadkbUdvag xu empfehlen. 

Bei der EHMemng der Frage, inwIeweH ca A«f^ 

gäbe iJliislrirler /»itHngen sei, die SchSpfungen unserer 
chrutUcherv Künstler mehr als bisher in Wort und 
Bild den Lesern vorsnfUhren, hob ein Vertreter einer 
solchen ZeiUckiift henror, dab das kseade Pobllkan 
vietfoeli tn enghenig nnd elmeitlg aal nnd es schon 
tadele, wenn Abbildungen von Kunstwerken gebracht 
würden, die sich einigermal&en von der traditionellen 
Art entfernten. Die Sektion war darin einig, dafs 
den ZeitsehiUlen in dieser Bcsiebnag eine gemiaae 
Latitflde gelasaen «erden nOsie, «le ntan flbctw 

haapt auch dem Künsller, soll die Kunst nicht einem 
Starren Bysaotinismu» veilalkn, nicht das Recht ver. 
achriaken dtrfie» «war im allen Geiste, aber doch 
in Anpamng nn die beie^^gten Foidem^gen an> 
aerer Zeh rine Weitereniwiekehmg der Kcnst ra er. 
streben. 

Die VertretuDg der in der Sektion gefafken Re. 
aolnlienea In der geachlOMencn Veraamodaag wnrde 
dem VorsiUenden Übertragen. Leider kam derselbe 
erst ganz am Schlufs, nachdem die Zeit schon abge- 
laufen Ulid die Versammlung bereit» in der Auflösung 
bcgriües war, za Worte, so dafs er sich auf eine nnr 
fcarae nnd mmmarisde Begrtndnng der ResolMonett 
and eine Empfehlung eiimr Annahme en bloc be. 
schrSnken mulste, was die Folge gehabt hal, dafs 
die Beschlüsse der Sektion nur nnvoUsiSndig und m 
anm Theil uarichliger Fassimg ia die Presse gekommen 
shid. Die FtÜle dee der Geaefalvenammlnng mge. 
wtescnen Materials macht leider eine gründliche Er- 
örterung nnd Besprechung, wenigstens im Plenum, 
fm tut Unmflgicbhait. 

liBMiliiH rr-DIttiisk. 



I Die Ausstellung kirchlicher Kunstffcgen- 

Stände in Krefeld stand unter dem Drucke 
eines sonderbaren Programms, welches in sachlicher 
Hinsicht micemein weit, in teiritoriaier Beaiehung 
. nicht BOT eng ge&ftt war, (was unter Umstuden 

hrhr ratlisani i-rsrhrinrn Votinti-"!, .«ondrrn q.in/ uill- 
kürlkb, unter licrufitikg aul die Engriumigkcit de« 

; Ausstcllun^lokals. Sachlich waren nlmlich aufscr 
den ErsNgoisien der PlasUii, Malerei, Paramentik 
imd Memilarbeit, die sieh am abendchtücltaten aof' 
stellen lasien und n.^turijf tuHU d.t* mri>|r IntcT' s.tc 
erregen, auch archilckiumKciic Entwürfe, Kunstdrucke, 
sogar Orgeln und Thonscbitdc zugelassen, die vielen 
Raum beanspruchen. OertUch war die AuasteUiu^^ 
b«fui;nifs auf diejenigen Kflntlier bcachilnkt, welche 
im liiiksrlirinisi hl 11 Ttu H dt'« Reg'if ninf;»brzirkes 
Da«"i lilorf Wuhnen, lo dafs also die drei Mauptcentrcn 
lies kirLhiicben Komtbetiiel» an Nledenheie: Köln. 

I DOsseldocf, Aachen, anursrhloasen «MB, freilich 
nur fttr die neuen Gebüde, nicht fBr die alten, die 

■ in der Füc- zuü-iiiniR-timholt wurdt-n, Wi> s'n- ohne 
j iiciiwii;rij4kcil 2U habca waren, l.'nter den letzteren 
befand lich, mit Ausnahme von manchen Objekten in 
Privatbesita, die in ahkoptiachen Gewetm« einigen 
gestickten Silben, ndttefaitteriiclien Halafignrea nnd 
Mi-tall.irboitrn brstAiiden. f.i>,t ni< ht«, nAf? nicht schon 
trUhcr .lU'st^L'itclIt K<^wc5in, silir hr kannl und leicht 
erreichbar ist Uin Srliwonmiikt liiltlelen die Pan- 
neote, da atu dem ^»n*r^T Dom faat die ganae 
Samndong oeiU e le« war. von der St. Bernhard'»- 
(IliH ki nkjisfl di-i XII. Jahrh. bis zu den kii>>ib.iren 
ruthcn, t^rüncn, viulrctcn Sammct- and Goliitirukatca 
des XV. und XVI. Jahrh. mit ihrem unvergleichlichen 
Schata gewfa-kter «nd gestickter Sttbe. Was auiser- 
dem atia den alten Ablelklidicn von Hamborn und 
Werder!, aus den Pfarrkirchen von Bracht, Uerdingen. 
Euskirchen. Hilk an P.ir.i:iu»nlen sich dazu gesellte, 
«teilte sich für die spitgothischc und Renaissance- 
periode als eiiie kkiae, aber immmerhin beat^teaa. 
«erthe Ergtnrmg dar. Im Uebrlgen setste sich die 
Alithi ihititr der AltcrthQmef nur noch nus iini;jcn 
anukcn EJtt>nl>ein«chrutzereien und \-erschicUenen Me- 
tallgerSthen zusammen, wozu wiedenun Xanten die 
wichtigsten Beitrage geliefeit hatte, ao dab sie ak 
sehr lOckeBhaft erscUen, obwohl sulettt, deswegen 
vielli-icht zu spUt, i;<-r.idc ihre K [)iii)!lctiruru^ zur Fül- 
lung de» in Wirklichkeit sehr lirolM n I.i>k.ils mit be- 
sonderer Energie betrieben wurde. Freilich wird es 
immer schwerer, für OfientUche AossteUnqgen die 
alten knetbaren Orlghiallmi tn erhalten, tmd bei der 
gröiscren Leichtigkeit, die nurUtcn dcrsi-lbrn jttzt 
an ihren Stammsitzen xu bc^ichtiKcn und su «tudircn, 
wie angesichts der vortrcfTlichen Veröffentlichungen, 
wenigstens Abbüdungen, die sie in des beiden lotsten 
Jahrtehnten erlkbren haben, hat das BedlliMb, sie 

.Ulf AuNStrlluntffii /u vi'i ciiii^i ii. iiit Iit um-rhrblich 
nacliKvla!MM.'U. Gleicliwuhl wdr lireteid die gc- 
gehcnr. Stätte, um gerade bei dieser Ge- 
legenheit die mittelalterlichen Oewobe nnd 
Ihre modernen Krefelder Nachahmttniren 

zum u II iiL i 1 1 (■ Iii A r <• n V i- r t; 1 o i c h <■ zus.iinmi'n- 

z US teilen; und wenn die Ausstellung darauf bc- 
schitakt geblieben, etwa nodt mif dl« Rohalolfe oad 
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die vemcbicdcncn Sudien iluei Bereitung MMge* 
dehnt worden w$n, tie würde Uhmicher und woU 

MKh dwikbam' gewesen MÜnt ab daa Konglomerat, 
weichet «eine ansprechende Geiammlwirkunt; zum 
Thcil der in der ■ ililnn;;.ii, ba&itikcnartigcn Halle- 
nicht gerade schwierigcu, weil von lelbst «ich er- 
gebenden, aber recht geschickten Verth eUuog ver- 
dankte. Zu dieser Wirkitng truK in «leni voncQglich 
geeigneten, weil mächtigen und gut beleuchteten 
Saale wesentlich bei <lrr i-rhöhtc l Clior-)Kauni, l1> r 
die Allerthtlmer auigenoauncn und durch dna impo- 
■ante Ttiuntphkreua einen reisenden Abacblub ge- 
funden hatte, sowie die Vierzahl der grofsen holz- 
geschnitzten bezw. bemalten Altaraufsäuc, die an den 
Pfi'ilfrn ii<.-s Mliti'J.schifTes aufgestellt w.iil'h wti] mit 
cen zum Theil minder gflnatig untergebrachten Para- 
wc Btta n cbiHAea dea GlaniinHikt der gwueii Scinni- 
Stellung ausmachten. Wurde diese auf der einen 
Seite nur in alten Paramencen bestanden haben, die 
aus den Diözesen Köln, MUniter Faderborn, 0»na- 
biüKk in viel grOderer Auahl und Abwechselung 
zn bewhaifeD g«wenea wiren, auf der anderen Seite« 
alao in direkter Gegenübcrstcllunt; . nis neuen Geweben 
und Omaten, die leicht um Ja* Zchuijchc hätten 
vermehrt wcnlon können und durch WandbehSngc 
und Altaitcppichc hatten vermehrt werden aoUen, ao 
waren snalchat die Klagen aber die exklusive Faa- 

VUg dea Programm» Vi istunntit. «Irren Ri-irrhtigun-j 
aitgeaichta des au»gedi:hntca i-okilii erst recltt kkIiI 
bestritten werden konnte. Um den Vorzug, die Aus- 
•tdtang gaiu mit eigenen Krlften und im eigenes 
RkimeB beweitatritigt la haben, Ulte ja die Stadt 
Krefeld keiner zu beneiden das Recht gehabt, wie 
auf diesem Gebiete der kirchlichen Tcxtilkunst ihr 
keiner den Vorrani: In streitet, den sie gcwifs auf 
den anderen Gebieten dea kirdUichen Ktroatachafteiia 
nicht fn< dcli in Anepradi nelnneB kann noch wird. 

Damit aber neben ilii prinzipiellen T;uiel auc1i 
das grundsatsliche Lob nicht fehle, soll von vom- 
lierein mit Anerkennung betont werden, dali die 
Kffmmittiftii von der Aniatelliing nüt Kmaequei» 
Allea nuageaddotten hat, waa durch die Art lefaier 
Auffassung, seines Matcri;»U. seiner Ijerstellung, der 
Aufnahme in das Heüigtiium unwUrdig iat» also die 
olMiiliclilKhen, unsoliden, chankleitoaai Hnchwerke, 
wdtfte ToneiiBliGh dnrch die aOf«». KinirtDiitiltin 
vertrieben werden. So ichwer ea ist. tich dieter 
Miligebnrti n zu erwehren, die nicht seifen durch 
weichliche Formen und glänzenden Aufputz die Ur- 
thr llal t w e ii an Menden vermögen und die auf froheren 
AwMteihngiea wm Begri&verwiming leider viel bei- 
getragen haben, nm ao bSbcr lat daa Verdieiut au 
werthen, ihaco «netsJadi den Binhib verwelirt Jtu 
haben. 

Mloi wir znalclwtdie Textlliea, denen diceer 

Bericht vornehmlich ftewidmet ist so muls nochraal« 
«lern Bedauern kräftiger Auiilruck gegeben werden, 
dafs sie kein irccndwie vollständiges Bild der Krcfcider 
Sakraiindustiie gaben, wie aie sich gerade im letaten 
Jatwaelint ao glliiieod imd anf ao gtMer Graadlage 
entwickelt hat, nachdem sie bereits vnr 40 Jahren 
einen far die damalige Zeit epochemachenden Anlauf 
CenomuB Intte, olue aber im Sinn« dea Anachluaaea 



r 
I 

aa die besten Erceugnisse der mittelalterlichen Webe- 
kuaat femnaciireiteB. Dem PlaiulkBiiten Theodor 

G o t z r s , der sich nUt dcT Tedwik durch langjahric^e 
Tebuni; .«ul » ^enaueate vertraut gemacht hatte, blieb 

e^ viirtn lialten. diesen engsten Anst liUil.s zur Wahrheit 

zu macheu. indem er vor ca. 10 Jahren unter dem 
Beblande den klalera Stummel nad dea UatcfseielH 
neten anfing, mehrere Sammetstoffie mit ein«;ewebten 
Ornamenten, sowie Sammctbrokate der spfltgothischen 
Ir.ilüsirie von nti<) Biü-t:r in Bezug auf Zeich- 

I nung, Farbe, Material, Bindung mit der peinUchaten 
I Sorgfalt anchmhüden. Nachdem die ersten Versnclie 
^ vollkommen gelungen, den besten alten Mustern, die 
aus den Sammlungen des Niederrheins hervorgesucht 
waren, durchaus i hi-nliUrti^e Stoffe j^ewoiinon waren, 
>A-urden auch die kostbaren Brokate mit den verschie- 
denen Arten der Golddcasiniraiiig cbeaao etfolg» 
reich nachgeahmt, ud damit «t mach für die Omata, 
fQr di^ tCe beatimrat waren, nicht an paaaendm und 
würiii;;eii St.ltu'M lehlc, wunien auch die sojjcn. köl- 
nischen Burtca, wahre McistcratUcke der Weberei, 
nachgebildet, nenl die «nuBealalea und tunkeavev- 
zienea, dann «ach die figunilen, bei denen su ihrer 
Vollendung die Nadel der .Stickerei zu HQlfe kommen 
muls. AiK h der Wun<vli n.ich wohlfeilen und di nnoiih 
in Hinsicht der Zeichnung wie der Farbe und So- 
I Udit&t durchaui eaveriliaigen StoOiea aoUte im Ao- 
^ Schlüsse an die norditalienUchen und spanischen 
Granatapfel muster nicht unerfüllt bleiben, indem die 
I ebenso dauerh.ifte Houretle- (aus den durchlöcherten 
Cocooa gewonnene) Seide fOr die Unterlage vcfwcodet, 
die Edebekle aaf die Oberh«e beachrlakt wurde. 
Auch auf die romanischen Muster wurden bald 
die Fabrikate ausgedehnt utiJ wie die ücmiiliungcn. 
auch in wi iiser Farbe, von der nur wenige Vorbilder 
aich erhalten haben, lituiyiach aweifeiloae Banmente 
an achaffisn, nicht erfolgtoa bliet>en, so ergab auch 

die Sorge für billige iicd J<jch feste, dazu kuirekt 
gezeichnete FuilerstotK ^:uto Kcsuliatc. Ucbcr diese 
allmahligen aber uiiutueibrochenen Fortschritte hat 

(dieae Zeitachrift berciu in den Jahren 1989—1891 
(Bd. II, 38 und ?1, Bd. IV. 8S1> berichtet, and waa 
I damals als in der Sache he;;rClndct hervur^^ehoben 
I werden kojjjilc, üari hcuU als. durch die hrlalirungen 
I und Erfolge vollkommen bestätigt bezeichnet werden. 
I Von den groben gemnaterten Sammet- und Goldbro- 
I Imten allerentca Rangea bfs su den ehifachalen. aber 
I in ircfrr Hinsicht musterhaften Brokatellen war bald 
eine laiposantc Serie gewuuiicn, und die aus S<:ide 
wie aus Gold gewebten, je luich BcdUrfnifs mit der 
Nadel eigftnxtea Borten traten fiOr die Utuigiache Zu- 
rflatung vielfach an die Stdie der «imeiat entweder 

gani unzul3nt:!ii Iii'ii , luh-r f,i>t uuersi. huinylichcn 
Stab$tickeieicii. Jedes Jalir briuhtc ucue Mui.lcr, je 
nach Maisgabc glücklich aufgetauchter alter Vorbilder, 
wie der inawiachen gellend gemachten bcrecfatigteo 
WdiHche. Auch WandbehUnge mit groiben gixt atili- 
sirtcn Thierfiguratlurieti kunun hinzu, sogar mit Gold 
durchwirkte, und duf'.ii Uie \'crwendung der Bourcttc- 
acide wurde auch far sie der ntela auf ein beaclu:!- 
dene« Maüfs hr r.jlii^eJiiU kl . 

1-ragen wir nach dem Grunde dieses glüclüichcn 

Cklmgen«, •« i«t dendbe hnwptillchlich m dem aUei^ 
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•org^ltiKtlFn Studium der alten Vorlagen zu luchen, 

deren fortdauernde Mustergültigkeit um so be»tiinmter 
einleuchtet, j«- mehr man »Ich in dieselben vertieft. 
Mit allen Raffinements der Zcichnuni;, Farbe, Bindung 
waren sie das Ergebnil» jahrhundertelanger l'ebung, 
und ihnen ist die Wirkung zu danken, die sie trotz 
ihres Alters und ihrer Abnutzung auch jetzt noch 



nur ein flauer sein, wie bei den franzOalachen GebiN 
den. erst recht unjeccignrt, in der Entfernung zu wirken, 
für welche sie doch bestimmt »ind. 

Dem Beispiele von Gotzes folgten bald andere 
Fabrikanten wie Bister, Fcrlings & Keusien; 
auch sie haben ihre Aufgabe ernst genommen und 
die Sridendamaste, Brokate und Brokatelle, Bor- 



hervorbringen. Wer sie nach oberflächlicher Beobach- 
tung, oder gar nur auf Grund verw,lüserter Abbil- 
dungen wiederzugeben versucht, darf sich OImt den 
mangelhaften, abgeschwächten RiTekt nicht wundem, 
wie er auf der Ausstellung z. B. bei mehreren Imi- 
tattonen der kölnischen Borten in die Augen fällt. 
Wtmn bei diesen die Ornamente nicht krlftig ge- 
flUbt, nicht durch starke Einbindung scharf markirl, 
und ao rrliefartig grst.titel sind, kann ihr Rindnirk 



tcn und StalMtickereien, di« aip ausgestellt haben 
und aux ihrem grofsen V'orrath noch um manche 
Muster hätten l>ereichem kAnnen, sind durchweg he- 
achteruwcrthe Leistungen, wenn auch in der Auswahl 
der allen Dessins, an denen selten gar nichts zu vet- 
bcssern ist, wie ihrer Farben, nicht immer diesellte 
glückliche Hand xu erkennen ist. Auch Casare tto, 
der dieses Gebiet besonders durch Besorgung gut 
gezeirhiteter Sriflendamasle so laitge fa»l allein be- 
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hemdit hatte, b«mlchtigte tkh der neaentandeiieii 
Tecittdl^ von dur «ne mdt «ner Meng« anagrewtUle 

Meine Atiz.ilil von nrii,it- ri 7« UKiiii"^ »biegt, ohm-d^l« «i«* 
aber in allci^wc^ ganz aul der Höhe der Leistungen von 
Golm stehen. Dieter hat in «einer kleinen Vitrine, 
deren OimeniioneD mindcsteiu um du Zehnfache au 
CT #elte rB vlicn, wnm ate alle Mine AfMlnkle lUKte 

aufneJimm sotli n, l itii- niustorh.ifti- Z'.is.immi nitLlIung 
von sum Th«il für die»<:n ZwLLk cij^cna aii^cicrti^tcn 
Brokaten und Borten veranstaltet, von denen einxelnen 
an der VoUkommeobeit ihrer Vorbilder nicht dai Ge- 
rincate fehlt Der Sammetbrokat mit GoMsrond, 

Kriiii'-OoIJ un<I Saiiinu.-tniir ia xwci Hriheti nn tlem 
Clioiiaailtc] is! einem alltn Mu^Ier hijehxter Vollen- 
dung wArtlich entlehnt, und der gewebte durch 
SMkkcfci eigioxte Chorkaiqpeiwchild mit der Daiatel- 
iHBK <fer VerkdBdi(;ung itt einem aMefl, bter abbtid» 
lieh wicdcrgcgeb en 1 n F.vi mpl.ir nachgebildet, 
welchen all der glänzendste Bele^ (üi die Ge»chick- 
lichkeit bezeichnet werden darf, mit der die alten 
kJMniKhai Boftenwirker diese achwierige Aufgabe au 
tOeca Tentanden. Auber dem GoM liiid acht ver- 
schiedene Farben eint^eiVi-ht und die rcii h an>;ewendete 
Stickerei vereinigt «ie zum herrlicluien GeaammtbUdc. 
Nicht ganx wird es van Att Kopie cndehl^ (obwohl 
dieae nicht, wi» jenci, hh s«ei Stocken lumnnnei^ 
m ei i t i l , etmdera ohne Naht geweht tat), vt^elcht hi 
Folge der Stlinelligkcit, mit der die Stirker - i' r ti 
Dienst wjhrm hmen muftte. Hiervon wie vun einem 
technisch eng verwandten Chormaniehtabe .lus Xanten, 
der daneben hing, wird ein Farbendruck vorbereitet, 
der umeieo Laem hoAenlllch im nkRhrtwt . Jahigawg 

V'in dierSeii seltenen ZierstUt ken eine gmi befttedjg'ende 
Reproduktion zu bieten vermag. 

Von den gesiieklen Fabneo, wekbe von den kirch- 
lichen Vcrefaien in xnnt^hmendem Mafse und mit stei- 
genden Opfern l>eL,'ehit werden, erreicht zwar keine 
d.!.-« im [V, Heile dieses Jahrgangs auf Tni'ei 1 ,»h- 
gcbildetc, Sp. 97 — 108 betchriebene Eaemplar, aber 
die bddni von Snunniel beeo^tea Banner und die 
nach seinen Zeichnungen im GeschSft von van den 
Wycnbergh in Kevelaer ausgeführten Kreuzfahnen ver- 
tiietien Hejchlunc l*'«" kjrofsen Inachriftslreiien sind für 
die zumeist a& bekannte Daratelltingen erinnernden, 
tebKcli tut m kflhnen Fignen dankbare dekom* 
tive Beigaben bezw. Einfassuneen. Den von Fraulein 
Helene Paessen in Geldern und Frau Fossen 
In Krefeld gelieferten Stickereien »oll in Bezu^; uif 
die techitiache Behandlm^ gewime Aneikcnnung 
nicht vemgt «ein. — Der nwhiliwh begegnende 
Versuch, gestanzte MetaUapptiquen sogen. Pailletten, 
welche das XIV. Jahrh. namentlich in Norddrutscbland 
zur Hebung; kinhliihei Stickereien mit Vorliebe ver- 
wandte, wieder einzuführen, ist nur deswegen als nicht 
gut gelungen tu benlelnien, weil sie tlaeOweise stt 
derb, audi meistens zu kleinen Gegenstanden, wie 
Oborienmantelchen und Burscn auigcnOthigt sind und 
ohne hinreichende Kinf.itsung, sodafs sie durchweg 
als sn isolirt erscheinen. Für grOCMre Beblnge imd 
in orjtnaisdMr Anerdnmig toll diese wirirangsvolle 
Verzicrungsart gewif» nicht beanstandet und das Ver- 
dienst, auf sie zurUckgcgrifien und zu ihr Anleitung 
n haben, nicht verkUnactt «erden. 



Mflgen die im Gänsen gllnzend bewlhrten Ver> 
anche der modernen KrefUder Indostrie, anf dem 

Gebiete der kir^ hlii hen Wehere! in Beirog aufWUrde 
und Schönheit der Muster, Richtl^^keit und Harmonie 
der Farben, Solidität und Sauberkeit der Bindung die 
allerbesten Eraeugnisae des llitielalteis im engsten 
Anschlüsse an deren Eigenart ni erreichen, die Ao- 
erkcnnunt; finden, die sie mehr als alle sonstifrn 
Stottc, Uli- französischen oicbt ausgcnomoiCß, ver- 
dienen! Mögen aber auch die geistlichen Herren 
und üirchenvorstandc, beaooden auch die um diesen 
HtmgfKlwn Apparat vidläch b es o r gte n Hilglieder der 

P.iramentenvoreine endlich aufhören, am total mifs- 
vcttuodcaer Sparsamkeit und noch grfilsercr L'nkennt- 
nils der von dem Heiligtham gestellten eigenartigen 
Anfordenngen, an* den unlaalcren OtieUm *^ 
schöpfen, als welche die sagensnnten Kanetnn* 

stalten vielfarh zu belr.iehle- tii ri die für diese 
soliden l'tciduklt: keine Proj)aj;anda machen, weil 
von ihnen, trotz der viel höheren Preise, nur ein 
geringer Btuchtheil von dem an endten ist, was 
die flremdlindliche Waare abwirft t — Den Kiefetder 

Fabrikanten bleibt zumeist nichts Anderes fibrifj, 
aU für ilire Produkte aueh den Detailverkaul sel- 
ber zu betreiben, wenn dieselben überhaupt in 

den kirchUcben Gebmach weitere Aufnahme finden 
sollen. 

Wenn wir noch einen kurzen Hliek auf die übritjen 
Gruppen der AussteUung werfen sollen, die Itaupt- 
achlich die kirchliche Plastik wid Makml, Gold- 
und Eisenschmiedekunst umfafslen, so werden wir 
uns zuuikhst klar machen mtissen, dafs die fOr die 
PfleKC dieser Zweige berufenen Küivitlcr das vorbild- 
liche Material weder so leicht sur Hand, noch so 
nnndltdbv anr Vcrwendong haben, wie die Konat- 
weber. Freilich müssen auch diese aus der groCMa 
Anzahl alter Vorlagen die besten und damit die brauch- 
barsten herauszugreifen, ihre Vorzüge zu erkennen, und 
nachsnbilden vermögen, aber damit sind aach die 
Anfbrderungen, dUe an sie «gehen, so iienil h * A cr^ 
schöpft; die Applikation auf den gegebenen FkO, 
also der eigentliche Entwurf macht dann keine weiteren 
Schwierigkeiten. Anders bei den amleren Künstlern, 

die den Vorbilderachatz nicht blob zu erspähen, an 
prOfen nnd dnrcbsuarbeitan, aondera in sieh 

nehmen und zu verarbeiten haben, denn die 
Aufgaben die ihnen gestellt werden, beziehen aich, 

etwa mit Ausn.ihme manchen Cicrathes, auf eij^enartigc 

rttunüche und sonstige VerhUtnisse, fUr welche cin- 
Csche NachahmnngCtt nur in seltenen FUlea als be- 
friedigende Lösung gelten könnten. Die Beherrschung 
der alten Formen und zwar derjenigen, die der ge- 
gebene Fall verlangt, nicht nur der äguralen, sundenj 
ebenso sehr der architektoniscben imd onuunentalen, 
mnb dem Kinstler eigen seht nnd genaiie KennlnÜs 
der Technik hinzukommen. Von diesen beiden Gnuul- 
erfordemlsacn gibt es keinen Dispens, sodsfe, wer die 
erste besiitt ohne die zweite, was selten der Fall, 
ebenso unbrauchbar ist, wie deijenige, der Ober die 
sweite verfBgt, aber nldht Aber die erele, «na leider 
öfters begegnet, auch auf unserer Ausstellung, aber 
durch richtige Anleitung imd flcitaigcs Studium über- 
wunden werden kann. 
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F.'* l.'sr'.t »ich nicht vcriccnm-n, dali auch iler untrrc 
Ihtil de» Niedt-rrhcitu, der schon fiüU in die neue 
kirchlich-! Kunatbcvfegunj: mit- ingetrcten ist, in den 
beidea letsten Jahneiuitco tfans bewndere Amiren- 
gmgfn geamAt hat, dieMlbe iielt(!niifBhi«a, und daüi 
<lf!r gewählte Weg, vor Allem die glänzend«! Er» 
zeu^niKte der zuerst von KOln, dann von Flandern 
becinflussten niederrheininchcn Plastik untl Malerei 
als Vorbilder so betrachten, ohne Zweifel der richtige 
war. Mancheriei AmcKnnr l*t von Haler 

Stummel ausgegangen, der nach akademi<ichcr 
Vorbildung der archaistischen Richtunir sich zuwandte 
und in Kevelaer aus bra\'en Jüngling i n L irif grofse 
Werkstatt bildete, lu emsiger ThÄti^jkeit wie am Orte 
■elbai, ao tn der näheren tmd eatfiemtereB Ungebintr. 
An Studien im In- und Auslande hat es ihnen nicht 
gefehlt, und die Früchte derselben treten in zahl- 
reichen Schöpfungen deutlich genug her\*or, ohne 
aber bicher sa ganz einheitlichen und selbaMAndigen 
Eifidmiaaai tich abgerundet aa haben. Die Werke 
des Meisten selber, wie seines hervorragendsten Sch Ulers 
Lamers, verrathen überall die Fufsstapfen. die zu- 
meist nach Flandern, aber auch, namentlich hinsicht- 
lich der Fafbenftimmuag:, nach Italien weiMn, daher 
in dea bcfoodera fBr die apStKathiwib« Fetiode «o 
bedeutsamen und charakteristischen Formenkreis de* 
Niederrhcins manches befremdliche Element ohne die 
wünsciienswerche Verschmelzung hineintragen. Wie 
wenigen kirchlichen Kilnatieni gelingt es, die alten 
Pormeii iinveraisdit in sich anfatawlinwn md sie in 
korrekter Zeichnung und harmonischer Kompocitiun zu 
organischen Gebilden des eigenen Geistes neu zu gc- 
xtalten! Und dennoch besteht darin ihre Aufgabe, 
und nur wenn ihnen diese '-^"«g gelingt, wird die 
kirchfiche Kumt vnnrer Tagm der inittelBlterliclieB 
sich würdig zu erweisen, den Kampf gegen manche 
moderne, fUr sie nicht konvenable Ucstrcbungcn mit 
F.rfolg aufzunehmen und so < niNtt- Ci isii t zu be- 
friedigen vemOgeo. — Die Entwürfe Stummel 's 
sa »einen figgrenreichen Wandmalerdea sind offenbar 
die Produkte vielfacher Studien und reich an schAnen 
Rinzelheiten, welche aber über mehrfache Mangel 
der ZeichnunK und der Komposition wie über die 
•(ellenweise au tiefen und schweren FarbentOne, in 
deiwa er icnie StMe suchte »idil gwn liinwegnilielfett 
vermögen. Seine beiden Tafelbilder bringen diese 
KigenthUmlichkciten fast noch starker zur Erschei- 
nung, und die B.'iunur i.jul HlUthenstengel, welche 
dem modernen Geschmack entgegcnitommen sollen, 
eBlhehrea der fOr die BiaheitUehkeit der Wrkung 
erforderlichen Stitisirung. Verwandt sind die Arbeiten 
von LAmcrs, die aufser zwei bemalten, dekorativ sehr 
unrirangsvollen Flaggen von grofsen Dimensionen, in 
swei anmnthigen AJtaiaufsilaen und swei reisvoUen 
Flögeln bestehen. Br halt dch mit Recht an die 
nicderrhcinifrchen und flandrischen Meisler, die er vor- 
Irefflich auszuwählen und zu kupiren versteht, ohne 
dals jedoch die auf eigener Erlindung beruhenden 
Darstellimgen jenen geistesverwandt und homogen 
erKhetecB. Die im Gaaaea bestechende lebhade 
Kotorining würde durch stärkere Verwendung von 
l-.tiiunarben im Sinne der Zartheit entschieden ge- 
wiuim. Hultmann. ebenfalls von Stmnmel ansg»' 



bildet, bat seine aiugedchnten Studien zu m.'inn:;; f,trhen 
Bntwttrfcn zitsammengefafst, die Ernst, VicJseititjkeit 
und Geschicklichkeit zeigen. Jansen bewahrt sich 
durch die Bemalnqg der vom Baomeister Ficfcel für 
sc ine St Petenkircbe in Dflssddorf geseidinele THmophp 
ItretngTuppe sowie mehrerer fast xu gWarend durch- 
KfefBhrter Altarschreinc als tüchtigen, aber etwas in- 
diskreten Polychromeur. Pastern, der seine Gewandt- 
heit ais Masterteichner öfters bekundet hat, würde 
sieb durch gmu snmllNlgefl Kopiren aller Vitdage», 
worauf er sich vortrefflich versteht, viel nützlicher er- 
weisen, als durch das Entwerfen neuer. Renard weifs 
für die dekorative Ausmalung von Kirchen die Linien 
wie die Töne wohl sa trefien und verrith durch die 
mancherlei «ndciea Zeichnungen für Urchllcbe Eiitfich- 
tuncsgegenstünde die Schule seines + Onkel« Wiethasc, 
in welcher er «eine erste Ausbildung tiUiigte. Den 
I Kirchenausmalungiii'.in' ti von Fischer darf verstln- 
d%e Kficksichtnahme auf die Architelitiir tud gute 
FarbeBsüBTnoBg im Getite dea rbetnlsc^ai lOttel- 
allers nachgerühmt werden. 

Durch die geschickte, stellenweise etwas xu inten- 
sive polychrome Belebung und Fassung mancher Ab- 
gösse von guten mittelalterlichen Uolsfignrcn und 
Gruppen aeigt Haaa in Kleve, aof wetebe Weise 
solche wohlfeile Nachbildungen ein eigenartiges wür- 
diges Aussehen erlangen kOnnen im Oieostc der 
kirchlichen, vielmehr noch der häuilii hpii AiU!.t.iitiinK. 

Glasmaler O e r i x in Goch hat die mannigfachen Ge- 
legenbeltea, wdche ihm doxch die ReatKnriinng gaaser 
Serien alter vortrefflicher GlasKemSlde de« Xantener 
Domes zu deren Studium geboten wurden, zu seiner 
Ausbildung erfolgreich benutzt, so dals auch seine 
eigenen Gebilde nicht nur farblich befriedigend ge> 
stimmt, sowlera auch ia d«r Zeichwmg dea Aidbfdc* 
rungcn der musivischen l'echnik gut angepafst sind. 
Auch für O vcr meycr * Cic., deren Fenster in einem 
eigenen Pavillon ausgcst« Ilt «itui, wie für Menke 
dOilte sich das Fortschreiten auf diesem W«ge sehr 
empfehlen« 

Von den zehn Bildhauern, die vertreten waren, 
wohnen nur zwei in Krefeld: Baur und Tenelscn, 
von denen jener saubere Arbeit liefert, dieser durch 
seinen grofsen Maricnaliar einen grvisenZog venttth, 
de? aber Im Gmueo wi« im Binseluwi noch der siiliati^ 
si hcn Schulung bedarf, wenn die Höhe erreicht werden 
suU. Iv ramer von Kempen ist ein altbewährter Meister, 
der noch Bcssi rt ä zu k utLn VL-rina;;, .ils er ausgestellt 
hat. — Die dominirende RoUc «pieJt Langenberg 1b 
Goch, em Meister alten ScUagea, der sieh in die 
wunderbare spittgothische Plastik des Niedcrrbeins mehr 
als jeder seiner Kollegen hineingearbeitet hat. .Sein 
grofserSicbenschmerzcnaltar von Marimlj.ium, seine gc- 
I achnitztcn AllarIlUgel von Erkektiz und »eine Staüons- 
pfoben tttr Kalkar ahid die Perlen der Atiastdlnng, denn 
sie verrathen eine vollständige Beherrschung der Stoffe. 
Freilich zeigen sie in ihren Aufbauten nicht« Originelles, 
ahmen die Kalkarer Schreine auch in verschiedenen ar- 
chitektonischen Mangeln nach, wie in der su gelingen 
Tremuag der Gruppen von dnander, emeiehen sie 
nicht vollständig in Bezug auf ihre Tiefenwirkung, noch 
weniger in der Ursprüngiichkeit der Eliuelgestalten und 
ihrer Bewegungen, die deim Vorang hleifaen wird. In 



aas 18»8. — ZEITSCHRU-T POR 



ticm engen Rahmcti aber dieter xpenellen Stilait, ihrer 
AnoninunKen und Auffassungen, entfaltet der KOiutler 
«iac ViitamitU, die aUes Lob verdient. Die Lietw» 
dt« ihn ui Minen Beruf bindet, dta Schaffen, welche« 
Kanz in di n«< !brn aufgeht un<l ofTt-nbar »ich den Gc- 
halfen mitthciU, bexetcbnen den tiefsten Grund dii scr 
EMolcea und gerade die Beschränkung aut "iotcho Auf- 
gaben! Ar «ddie seine Umgcbong ilim die licsten 
MiMter an die Hand gibt, hat ihn zum Meister ge- 
macht. MOi;e er fortfahren, »ich keine Auft:atnn zu 
stellen oder stellen zu lassen, die aus diesem Zauber- 
kieiae heraustreten! 

Die Goldachmiede Oediger in Krefeld, 
Bauacli und van den Wyenbertrh in Kevelaer 
hatten eine grofse Anzahl kirchiiclui Ccfas'^L- und 
Geräthe zusammengebracht, unter denen mehrere 
Kopien die Spitze behaupteten, namentlich ein roma- 
niacher Kelch, ein roauniaciiea Kienit eine gotliiache 
ThbeinakeHhar, «eiacldedene Leuchter und Ranch- 
fiUser. Von ih-n sciUstständigen Arl>citcn verdient die 
ronaanicche TabernakeJthQre für ilie .St. Rocbuslürchc 
in PflmMnrf wceen ihrer getri<-tjen>-n Flgwen und 
■ogar wegen ihrer Giu b c n a ch m e livcrzienmgeo mit 
Aneritennung genannt xa werden, auch lUe Faaanng 

üilies Mi»s.ilL'. bciJf au5 Kevelaer, Manche naraenl- 
lich im letzten Jahixeiint Am den bekannten Külncr 
und Aachener Werkstatten hervorgegangene Arbeiten 
worden hier durch die GecenaUalichkelt die Noihwen- 
dlgkeit der Reform in Becoir auf Geatalt nnd Technik 

na» so ilcullieher zum Ausdruck (;ebrai-lil haben. 

Bei den Eisensc h m icd en hielten üich formales 
und tedtlüsche* K Annen nicht recht da« Glelchcewfcht. 
und wenn de Schmidt in Krefeld seine hervorragende 
Herrachaft Uber daa Material durch noch grOlsere 

Korrektheit in Jen Formen an der Hand der alten 
Muster zu ergänzen sich entfichlös*«:, würden seine 
Leistungen uneingeschrAnktrs Lob verdienen. 

Wenn dieaer Bericht, der auf ein kiiraea Beferat 
■ich beachrtnkcn lOlite, unter der Hand gewachaea 

und mil dem T'itheil nicht ■/Urnf1(fi.ilterui >;i «-esen im, 
so mag ddji nur dem Interesse beigcmewcti werden, 
welches der Referent an der Ausstellung genommen 
hat, wie dem Beatreben, den »tzebiamen Auattellem 
einige Erwlgungen anhelniiageben, die ite die Bnt* 
\iickeluni; de* K un.Hl 7 weigeN, ^len .lir vertreten, von 
Nutzen sein könnten, und damit far sie selbst. 

Schallgen, 



Vincenz StatZ f. in »einer Vaterstadt Köln 
i*t am 21. August im Aller von nahezu 80 Jahren 
der AllmcLsIcr der Cioihik als der letzte von der 
alten Ebreogaide des Domes heimgegangen. — Nicht 
einer hSkertn SAde^ aondeiB der BaoMMte, niehit den 
Bilehem, sondern der Praxn verdankte er seine Aus. 
bildung, die er nicht aus entlegenen, oder gar fremd, 
artij^eii Quellen. !,ondern aus denen seiner Bnmitlelbaren 
UmgebttDg schöpfte. Der Dom and die Hinoriten- 
lurebt in K6Ib waten vomelHBiicb aeine Lekrmdatcr, 
nnd wie er jenem seine konstruktiven Crund^jitze als 
daa nawaadelbare Fundament seines ganzen architek- 
uniiehen Sduftea «ntanlni, ae cntlahMe er dieaer 
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die Einfachheit der Anlage wie der Formen. Den 
Anschlufs an die MiDorilenkircbe zeigt namentlich eint 
aeiner irtbesten Schtfpfangcni die Pfuritirche an Nieder« 
Bcndig, die von den b» dabin ObSchen nengolkliclMB 

Baulec verwisserter Observanz den höchst erfrenlichea 
Uebergang zu korrekten Geslaltuagen bezeichnet. 
Dieses ist Statz sein l^ben lang treu geblieben, wenn 
auch in der Zeil aeiner gilbten Fmchtbarkeil, von der 
Mkte der ISOer bii m der der 60er Jaiire, manche aeiner 
Bnulen etwas trocken, einzelne etwas schablonenhaft 
erscheinen R>ogen. Unmittelbar vor dieses Jahrzehnt 
(1854) fiel »ein Auttrilt ans der Dombanhtttle, un- 
mittelbar nachher (1866) seine Beförderang inn Kd- 
nigKehen Benrath, dazwfoehen (186B) «eine ErBenMMg 
zum Diözesaubaumci&ter von Köln. — Um ■ uiii !!ich 
war er im Eniwerfeu, unerschöpflich in den Formen, 
die sich auf den (rtth- und hochgothischen Stil be- 
schrtaklen, ohne in die roroanisclm Periode anrflclt> 
tagreife« oder fai die spitgothitebe voninaekreilett. 
In diesem rheinischen Slilcharaktcr des XIII. und XIV. 
Jahrh. »«nd seme lüuatlich wie baalich hedeutendNien 
Kircbeubauten gehalten: die Marienkirche In Aachen, 
die Manritinakirche in Köhl, die Wallfalirlakirche in 
Kevelaer, der gewaltige Dom tn Lmt, der Ihm den 

Titel iJDombaumcister von Linz" eintrug. Seine lahl. 
lo«eu kletceren Kirchen und die maucherlei Profan. 
bauten, wie verschiedene grosse Konkurrenzpläne, die 
(werprihBiirt, aim nicht ausgeführt worden, tragen fast 
aninahmilot daaaelbe Siflgeprige. Der artwltslastige 
Meister begnügte sich aber nicht mit dem Entwerfen 
von Baapiänen, sonde>B auch die >Mbbel u»4 die ganze 
Kfaehennussiattnng einschliefslich der hL GefSsse, zwang 
«f «Bter aeinen nie nihendco, mit beiqiielloaer Leiciitig- 
heit arbeitenden ZeicheniiHt, woramf Ihm der Umaiaad, 
dafs die meisten Kunsthandwerker der damaligen Zeit 
noch nicht ordentlich zu zeichnen verstanden, Oberhaupt 
In den Formen noch unsicher waren, einen gewissen 
Titel geben mocble. Seine beiaglichen Ftbie. die et 
mmTbeil, wie maoebc aeiner Banwerke vcrBffienilichtbat, 

dir besten in Geffleintchaft mit Ungewitter, bezeich- 
neten für ihre Enistehangszeit einen Fortschritt, der 
aber nachlief» »ich zu behaupten, als einige der aoa- 
(llhrenden Bildhaaer, Maler, EiaCR- md CoMicbmiede 
nadt den mittelaHerlldieB Vorbilde» ihre eigenen 
EntwarfL- AUsr.u.irbeiten und damit ihre »pilercn Erfolge 
voriubereitcn begannen. — So hatte Statz, der trotz 
seiner etwas derben Art und knappen Redeweiae^ enoi 
Tbeil wohl in Folge dea ihm eigenen llomwa, antn' 
regen ventand, Sdtale gemacht, obgWeh in sefatem 
Borcm nuh: C. '-uifen als Schüler nach seinen kurzen 
aber bestimmten Angaben zeichneten. AU er anfing, 
sich ans dem öffentlichen Wettbewerb und damit aus 
dem Verk^r nach nnd nach anrtteksnaieben, am in 
gesteigertem Maafaa aeinev Liebhaberei, der Land. 
schnft.4- und Archiieklurmalerei sich tu widmen, tnit 
I deren Erzeuguissen er »eine und seiner Freunde Mappen 

ifallie, kamen jUngere Kr&fte zur Geltung, die an seinen 
Schöpfungen sich gebildet halten, aber noch mehr na 
den ahen Denknilem seibat, nicht gerade so genfaü 
und produktiv, wie er, aber flu Ernst mit ihm welt- 
eifernd und in der Sorge ftlr die Details hintw ihm 
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ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfseren reich illustrirten Zeitschrift, welche die 
Fragen der Kunst im christlichen Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vidseitig empfunden, auch auf „Generalvenaminlui^n der Katholiken Deatadi» 
lands" wiedefliolt betont. Im Auftrag^e der Breslauer Generalversaniflihing 
berief Freiherr Cl. von Heereman auf den 12. Juli 1887 nach Bonn einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden fiir das Programm die 
leitenden G^ichtspunkte erörtert und fcstge<iteUt, ein provisorisches Comiti 
gewählt iMid die Ausgabe von Patnmatsdieinen beschlossen, deren Besita 
das Stimmrecht auf den Generahrersammlungen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig ai^iewaciisen war, erfolgte am 11. Novemb«' 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung tler Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte «nd einen Vontand von 20 Mi^liederii erwählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular AXiSXANDER SctiNOTGBN die Redaktion nnd nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
Düsseldorf den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehrenmitglieder; Seiue biacböfbclieu Gnaden Herr biiichof Dr. Uubkrtus Simar von Paderbocii. 

Seine biidMiflidien Ganim Herr Weihbitehof Kmi. Scfnon von Tkkr. 

Dr. Freiherr Cu T. HBiMniMf (KOimw), Privatdozeot Dr. ED. FaUltMlCH-RlCnAaTS 

Voniuender. (Ronn). 

Rentner VAK VkaoTCN (Bonn), KauenfiÜiref RitterguubetHxer VON Ckami>.Ky (Bonn). 

und Schrififührer. Domkapitular Dr. Hiplkr (FKAUENBtnta). 

DomkapItnlM' Aumwiukchkn (Tru»). DonkapHnkr Dr. Jacob (RKCRKsaintG). 

Domproprt Dr. Unti^ACK (Köln). Profenor Dr. KmiMn (FisnuRa). 

Generaldirektor RvNf: v. Ho<jm Mkth.ach). Professor Dr. Fr. X. Kraus (Freiburo). 

Ph. FreilieR von Boksklaukr (Bonn). Konsiitorälrath Dr. FosacK ^hlao). 

Pirareuor Dr. Dtmicn (BiAumsiao). ProfeMof Dr. Amouab Scmm (MHhiCMW}. 

Gr:^r Dkosik tu VnCUnmCI EMDKOITK Domkapitular SciinÜtckn (KöU4). 

(Dartku}). Profcstor Dr. ScHldM (Bonn). 

Kouviktidirrittor Dr. DOtnaWALD (Bonn). Prolneer Lrown Snn (Kom). 

PrefaNor Dr. Alb. EHiHAan (WUuavRoX FnMklMiliier Wbkott (BanLAV), 

Von diesen bilden die Herren VON Hkrrxmam, VaM VLKVIW, 
LAßx*., ScHNiJTGSN dCD durch § 10 vorgeschcMn Au« 
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Abhandlungen. 




Neuentdecktes Saasanidengewebe in 
St. Kunibert zu Köln. 

Mit I.iihtdruck (T«MT.) 



^Is bei der Krüffiuing des St. 
iKuniberts-Schreines in der 
gleidinamigcn Kirdie 
^Köln am 22. Sq>t d. J. ein 
kostbares altes Seiden- 
ygewebe zum Vorschein 
kam, lieb kh es wHh- 
rend der wenigen 
Stunden, die es 
aulserhalb des Schreines verblieb, photographiren. 
An die VerOifentlicbaag dieser Aufiiahine^ deren 
Schärfe vornehmlich der farbenempfindlichen 
Platte zu danken ist, knüpfe ich eine kurze Be- 
schreibung derselben. 

Dieser krdsfilnniK gemusterte^ «ohlerhalteoe 
Stoff (pallium scutellatiim) ^-rtli'' zu den aller- 
gröfsten und reichsten Exemplaren, welche das 
Alterthan uns sarOckgdnsen hat Die ovalen 
Krdse haben einen Durchmesser von 82 cm 
in der Breite, 90 rm in der Höhe, so dafs sie 
selbst das grofse Fragment des Berliner Kunst- 
gewerbemtiseams mit den geflügelten Rosien 
noch um einige, das berühmte Pallium auf der 
Innenflüchc der liinteren Horhaltarthiire in St. 
Ambrogio zu Mailand um mehrere Centimeter 
übertreffen, obwohl das letxtere, die Farben aas- 
genommen, mit ihm bis auf wenige unbedeu- 
tende Abweichungen identisch ist. Die Jagd- 
szene, welche das Medaillon ausfüllt, wird von 
dem großen Lebensbaum beherrscht in Gestalt 
einer die ganze Darstellung überschattenden 
Palme, welche gleich oberhalb des Centrums aus 
einer stilisirten Wurzelung herauswächst und die 
Scheidung in die bdden symmeliiKhen Hälften 
bewirkt, wie sie den meisten alten figurirten 
Stoffen eigen ist Die Palme wird oben, ent- 
sprechend den sechs abzweigenden Bllttero, von 
swd aufflatternden Adlern, zwei pickenden 
Hflhnern und zwei sitzenden Vögeln belebt, und 
unter denselben bildet der nach beiden Seiten 
ganz gleicbmärsig ausladende Ast mit sdnen 
BllUtern, Blttthen nnd Früchten eine Art von 
Bedachung^ zunichat Uber den beiden Reitern, 



die vom springenden Pferde soeben den Pfeil 
abgeschossen haben auf die zu ihren Fflfsen sidi 
tttuimelnden LOwea Der Reiter tftgt die sky- 
tbische Mütze, von der hinten die fanones herauf- 
flattem, und der enganliegende, vom durch 
einen Galoo versierte Rock (Jacke) leitet dnrdi 
einen OSltel sn den knappen Beinkleidern über 
mit den verschnürten Halbstiefeln. Die Chlaniis 
besteht in einer Art von auffliegendem Schweif 
nnteigeothümlichem, an dneQuaste erinnerndem 
Anhängsel, wie es mir mal auf einem alten 
StotTe als Ausläufer eines riesigen Schwanzes 
begegnet ist Die Satteldecke hat verzierte Borte, 
und nadi vom wie Unten bilden das Zaumseug 
und das Gebände mit seinen herabhängenden 
Ringen reiche Zierrath. Die Mähne ist dicht 
geflochten, der Schweif wild au&chäumcnd, das 
vorzOglidi geseicfaneteRoft imstrengstenGatopp, 
dem die angespannte Haltung des sich wenden- 
den, daher en face erscheinenden Reiters in 
ungezwungener Bewegung entspricht Neben dem 
gespannten Bogen springt je dn Hase an der 
Wurzel der Palme empor, diese Stelle des 
Grundes drastisch belebend und durch die Gegen- 
sätzlichkeit in die ganze Spiegelbilddisposition 
«ntretend. Vor dem springenden Pferde fällt 
den Grund ein in der Icbhaflcn Verfolgung 
eines Hirschen begriffener Hund und darunter 
erschaut ah LOdccnbll&er ein herabgefallener 
Palmzweig, sowie eb Adler, der sich schaukelt 
auf dem Huf des vom Löwen über^vältigten 
eigenartigen l'hieres mit Flammenbüschel auf 
dem Ropf und mit Haarvulst unter dem Bauche. 
Man würde dasselbe vielleicht fUr das chine- 
sische Khilin ansprechen diirfen, wenn China 
nicht eist im späteren Mittelalter auf den persisch 
(-mongolischen) Formenkreis Emfluft gewonnen 
hätte. Auf ein wildes Pferd scheinen Schweif 
Hufen, Körper gedeutet werden zu müssen. 
Es bäumt sich unter der Wucht der in wilder 
Hsstin seinen Rücken sich verbdfsenden Bestie, 
der selbst iler Pfeil im Henirk sitzt. Ein kreuz- 
artiges Ornament bezeichnet hier wiederum die 
Mitte, wie unten ein palmettenartiges Bäumchen, 
von dem abgewendet zwd Hunde aufbellen. 
In wunderbarer Vertheilung, in der vor allem 
die vertikale Scheidung vorherrscht, ergänzen 
sich alle diese Einzelhdten zu einer flbemus 
lebendigen Gruppe, die von einem 9 an brdteo, 
aus herzfiSrmigen anemandergerethten BUttem 
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gebildeten Kranze mit innerer Perlschnur- und 
äalserer Flechtband - Umsäumung eingefafst 
wird. Aneh in ilun ist die Iditte, die hori« 
znntale wie die vertikale, durch ein kreuz- 
förmiges Ornament mit henfömigeD Zwickel- 
verzierungen betont 

Fast UDinittelbar berAhfen ridt diese grolsen 
Medaillons, deren weitgespannte Zwickel durch 
eine sehr reiche Ranken- und Rlattrosette aus- 
gefüllt sind. Der achteckige Stern, aus dem 
diese kuhn gevoiftnen Blattvenchfingai^eD sieh 
entwickeln, umschliefst ein von einem Herz- 
band umgebenes Medaillon, dessen Mitte tin- 
mittelbar an die VVebekante anstiefs, so dafs 
also an der Vollsitandigkeit des Musters fiut 
nichts fehlt 

Die Grundfarbe des geköperten, doppelt- 
geflürbteo Purpurgewebes ist dunkelblau, die 
meisten Figuren und Otnanente Itaben hell- 
gelben, mehrere einen hellröthlich- bräunlichen 
Tod und nur ganz vereinzelt zeigt sich an den 
BlatUunraMbingen eme mattgrünlidie Färbung. 
Die ttberali sdurf nartdrten, daher die Zeich- 
nung auPs bestimmteste heraushellenden Kon- 
turen zeigen nur die blaue Grtindiarbe, und 
durdi dw Gesdiidtlichkei^ mit welcher der 
gelbe und röthlich- braune Ton abwechseln, 
wird trotz der Spiirlichkeit der Farben eine 
reiche koloristische Wirkung hervorgerufen. Sehr 
«ugenftllig ist daher die abweichende ntrbung 
des in der Zeichnung imgemein Ühntichen Mai- 
länder Gewebes, welches die Ornamente und 
Figuren zumeist in weifslichen, zum i^ieil in 
liellrother Farbe auf grflnem Gnmde seigt Um 
so frappanter aber ist die koloristische Ver- 
wandtschaft mit dem Berliner Stoff, dem fast , 
dieselbe Farbenzusammenstellung eignet, indefs 
das iu St Ursute su Köln aufbewahrte Fragment 
zwar denselben Grundton fiihrt, aber ein weniger 
intensives Gelb, dagegen ein viel lebhafteres 
Roth und aucli ein bestimmteres Grün. 

Würden fUt die Bestimmung der Heimadi 
unseres Stoffes nur seine stilistischen Eigenschaf- 
ten in Frage kommen, so könnte wohl ebenso- 
gut an Byzanz wie an Fersten gedacht werden. 
Audi die Wahl der Farben würde Byxanx, 
welches die satten blauen und rothen Töne 
liebte, eher ein- als ausschliefsen. Da aber der 
grflne Grundtim des Misilinder Gcwdie^ mit 
welchem das unserige wegen der Uebereinstim- 
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miing in der Zeichnung doch wohl den Ursprung 
theilt, von Byzanz wegweist, so wird dieser Wink 
um so mehr Beaditnng verdienen, als audi die 
ganze Darstellung, einschliefslich des dieselbe 
beherrschenden Palmbaumes, also die ikono- 
graphische Behandlung, mit der byzantinischen 
Eigenart nidit redit vereinbar erscheint Ihr 
entspricht nicht recht die Palme, die vielmehr 
auf den eigentlichen Orient hinweist; auch die 
: Bogenschützen und Cirkusjäger passen mehr in 
den persischen Bilderkreis, als in den bjaan> 
tinifichen, der die feierlichen Repräsentations- 
szenen, wie Opfer, Direktion der Spiele, Qua- 
driga bevorzugte. Auf persische Traditionen 
weisen auch das monumentale Beiwerk surfidc, 
namentlich in den wilden Ausläufern der Zwickel- 
rosette, sowie in der mechanischen Aneinander- 
retbung der herziörmigen BläUer, aus denen die 
Medaillonumvahmung bestdit Trlte uns hier 
die Arabeske schon im Stadium der Ausbildung 
entgegen, so würde der arabische Einfluis nicht 
zu verkennen sein, auf welchen ohndiin die Auf- 
merksamkeit hingelenkt werden könnte durch 
den Umstand, dafs hier das Recht des Stärkeren, 
also die Ethik des Islam, illustriert wird durch 
die Vergewaltigung des Pferdes dttrdi den 
Löwen, des Löwen durch den Jäger. Da sich aber 
von der Arabeske nur die F.lemente finden, 
so wird von der Annahme arabischer Fabrikation 
abgesehen werden mttasen, ob^cich der Ge- 
danke nicht ausgesdilossen ist, dals zur Zeit, 
da dieser Stoff im Sassamdenreiche entstand, 
dasselbe bereits in den Besitz der Araber Uber- 
gegangen war, weldie ohne Zweifel der per- 
sischen Ateliers nach Eroberung des Landes 
, noch längere Zeit sich bedient haben. Gegen 
das Ende der Sassanidenberrscbafi, oder kurz 
nach ihrer Aufhebung^ also im VL oder VIL 
Jahrh. dürfte mithin dieses glänzende Erzeugnifs 
der Textilkunst entstanden sein, welches Prof. 
Riegl in Wien fUr den in kunsthistorischef Be- 
zldiung wichtigsten Stoff aus dem frahen Mittel- 
alter erklärt. — Vielleicht ist er auf den hl. Erz- 
bischof Bruno von Köln zurückzuführen, der 
(gemäfs Ennen und Eckertz: »Quellen« I, 466) 
in seinem 986 «a Compi^we gemachten Test», 
mente für das Grab der hh. Ewaldi in St. Kuni- 
bert „pallia tria" bestimmte, von denen 1168 
eines in den neu» Sdiretn des h. Kunibert 
gelegt sein könnte. Sehnttvea. 
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Studien zu Giovanni da Fiesole. 
I. Vertemnt s« memoriae. 

(fWIMlIVffJ 



icbeniindzwan/ig Jahre seines Künst- 
krlebens hat Fra Angelico Florenz 
angehört; denn der Aufenthalt in 
dem fiut Vörden Thoren der Haupt- 
stadt liegenden und von ihrem Oeiste berührten 
Fiesole zählt dazu. £s üt die reichste und viel- 
seitigste Zeit sema Scfasflow. Giovumi d« Fie« 
sole ist ganz ein florentinischer Meister. 

Obschon die geschichtlichen Aufzclchntingen 
der Zeitgenossen über ihn schweigen, tnuls 
«r doch in den Rmsfleben der Medidteratadt 
CÜie iBMkannte und hervorragende Stellung 
eingenommen haben. Die Men^^e der ehren- 
vollen und bedeutenden Aufträge, die ihm 
trots der itreogen IclAtteriichen Zurückgezogen- 
beit SUflOMCn, beweist es. Die Kirchen der 
verschiedensten Orden wetteiferten, Bilder von 
seiner Hand zu erhalten; Bruderscliaften und 
ZOnfte tieften ihfe Standarten und Alttre 
durch seinen Pinsel schmücken; in den Bürger- 
häusern sah noch ein Jahrhundert nachher 
Vasari so zahlreiche Gemälde von ihm, dafs 
er sein Eratannen Ober die Fmditbarkeit des 
Mfinches nicht unterdrücken konnte.') Seine 
Kunst üutd Verehrer gerade in jenen geistlichen 
snd weltlichen Kreisen, in denen fortgeschrit- 
tener Geschmack und feine Bildimg bemdrten, 
die Medici selbst nicht ausge5;chlossen, während 
die gedankenlosen Freunde der ausgelebten 
^ottetken Maleret sich mit den handwerks- 
mäfsigen Erzeugnissen eines Bicd di Loretuso 
beugten.') Nach Masaccios frühem Tode, 

•) Vaiari II. BI2. 

^ Nach den von Milane si „Commentario alla vita 
<li Lorcnzo dl Hicci" iVaiart II, ßS tgg.) tluaniinen- 
getteUleo Arbeiten de« Bicci, ist dieser vofwü^geod 
ftor «inlMhe BitRer, die ilire FtnllienkipdleB in 
Florentiner Kirchen ausstatten wollen, oder fOr Kirchen 
aofserhalb Florenz' (hätig. KicMie arbeitet mehr für 
die von der neuen geistigen Strömung erfafsten 
(lorentioi sehen Ordcnahiuwr tutd Air die Icunat- 
■inaigm MeanaMn aw den Hme Medici. So fit 
Coiimo dir f-rof^c Kreuzigung des Kapitcl&aates fn 
S. Marco (Vasan II, 507), fdr Piero die ThUren de* 
Annariumt in der Annunziata (ib. 511); die Sammlung 
Lorenio» ü Mi^i<ico UUle vier Gemälde AngelicM 
(M«nts «La coOectlon de* H«didt ni XV* wSMb 
p. 60, «^4, 85 Vergl. .Revue de l'art chrAien. XXXVII, 
871). Die Leiuwaiidhändler, die aoeben einen neuen 
prächtigen Znnflpalait anfgefahrt halles, hielten es fUr 
erforderlich, ihn aüi einem groiMa Werke desFnle, dem 



und da Masolino durch seine Arbeiten in Ober- 
italien ferngehalten wurde, war er neben Filippo 
Lipp! der tonangebende Meiater in Florenz. 
Vor dieser lliatsache beugte »ich frtthmtig sogar 
der Neid der Kunstgeno<;sen. Als im Jahre 
14ä8 Domenico Veneziano sich bei Cosimo 
de'Medid nm dw Aniltthnmg einer Ahartafd 
bewarb, versprach er eine Leistung wie die der 
„guten Meister" Fra Filippo und Fra Giovanni 
und fügt hinzu, dafs diese selbst durch ander» 
weitige Arbeiten gana in Anspruch genomtnen 
seien.') 

Auch aufserhalb Toskanas gewann sein N'ame 
Klang und Wert. In der Bemerkung Vasaris, 
dafs „Fn Giovannis Ruf darcb gaas Italien 

bekannt und gefeiert" sei,*) mag man immerhin 
eine ohne viel Nachdenken hingeworfene Phrase 
sehen. Aber wir wissen doch auch, daü!^ als 
Papst Engen IV. dem verMlenden Rom neuen 
Glan/ durch die Kunst verleihen und den 
Vatikan mit Fresken zieren wollte, er keinen 
Bessern fand, als den Münch von S. Marco. 
Und bekannt ist auch, wie man in Orvieto seine 
Berufung zw den Arbeiten im Dome damit be- 
gründete, dafs er „berühmt sei, mehr als alle 
andern italienischen Maler".^} So kam es der 
hochtönenden Redeweise des bnmanistisdien 
Jahrhunderts nicht als Uebertreihung vor, wenn 
die Inachrift auf seinem von Papst Nikolaus V., 
dem Begründer des päpstlichen Mäcenates, 
selbst gesetzten Grabmale ihn „gleichsam als 
zweiten Apclles" pries.*) Richtiger freilich und 
der geschichtlichen Stellung des Kunstlers ent- 

bcrOhmten Triptychon der Uffitien, anazuKlunllcken 
und liefseo e» sich den bedeutenden Preia von 190 Gold* 
guldea koeten, utcr der Bedingni^, dalk ee f ans 
von des MeiMertHand wäre (Baldinaeci tOpere«, 

Milano IPll, V, imi 

^) Gaye «Carteggio incdito d'artiiti dei secoli 
XIV, XV. XVI (Pirnne 188»^ Vei I, ar. XUX. 
p. 18« sg. 

«) Vatarl n. 

*) Milaiiesi .,Com:..i':;l r ! > alla vita di Pfü* 
Giovanni da Fiesole" (Vasari II, b'dl). 

") Die oft gedruckte Grabacbrift bei Beitcel 
8. 94. Leandro Alberti »De «Ms illoetribu etd. 
Rraed.« BobodIm IBIT, cf. Cartter >Vle de Pn 
Angelicot (Paris 1=^571, p. (Alberti selb.si steht mir 
nicht zu Gebote) »agt, data der Papat das Denkmal 
setzen lieft, nicht aber, wie CSsMler wU, dalt er ondi 
die Intchrift «crblit iiabe. 
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sprechenfler war e-;, wenn qcgen Ausi;aiig des 
Jahrhunderts der Florentiner Domenico da Co- 
relU ihn iaf dieselbe Linie mit Giotto und 
GnMbue stellte,^) und Rafaels Vater, Giovanni 
Santi, in seiner Rrimchronik die italienische 
Malerei seines Zeitalters mitOentüp Ha Fabriano 
und Angelico, „dem filr das Heilige entflammten 
Ordensmanne ' beginnen liefs.'j 

Das XV. Jalirh. hatte sicli Iiis zum F.nde 
das lebendige Gefühl liir die herrliche Kuiul- 
entWickelung, die es in ^ch schlofs, und ihr 
allmähliches Werden und Wachsen bewahrt und 
darum dem Beato Angelico die gebührende Rolle 
zuerkannt. Anders das XVI. Jahrh. Michel 
Angelos gewaltiger und gewaltsiiner Genius 
hatte mit dem Maclitworte seiner Kunst die 
eigentliche Renaissancezcit beendigt. Seine „ter- 
ribiltä", die übermenschlich aufragende Gröfse 
scheidet die Epochen. Nach ihm beginnt — 
rieht eigentlich er selbst beginnt es — das 
Barock, das mit einer stolzen Selbstgereeluigkeit, 
wie sie die Kuns^eschichte nicht häutig auf- 
iBweiaen hat, auf alles Frtthere herabsah. Auch 
Fiesole verfiel der ..massa damnata". Um so 
bedeutungsvoller i.<>t es, dafs der Vater der K.tmst- 
geschichte, Giorgio Vasari, der als aosObender 
K&nstler selbst dem neuen Oeschlechle ganz 
anj^ehörte und in dem „i,'öitlic:hen" Buonarotti 
alle Künste gipfeln imd auch die Antike über- 
troCfen sein lafit,*) doch dem leideosdiaftslosen 
und im Geiste des Mittelalters schaffenden Frate 
solches Ver>?tändnifs, ^lolche Anerkennung, ja 
sogar Bewunderung entgegen bringt. Angclicos 
Biographie aeichnet sich durch ungewöhnliche 
Wärme und liebevolles Eingehen vor den übrigen 
aus. „Höchste und aufserordentliche Begabung", 
„ewiger Rulim in der Welt" wird dem stillen 
Künstler auerkamiL^*) Wenn auch Vasari rieh 
nicht 7.11 einer einheitlichen Würdigung zu er- 
beben vermag, so hat er doch b« der Be- 
sprechung der einzelnen Werke ndt dem Lobe 

^) S. V. Match et e •Uemorie pi4 iuigni 
pfttori, scahori « arehiletti domraicanf« (Ptrente 1845), 

I, 22»). Eine der tpSteren Auy!r,il)cii des WitVcs ist 
mir nicht jugänghch. — Ver^l. auch die AnnaJen von 
S. M«rco aUB iam Aaftage des XVI. Jahrh.: qoi 
habcbstur pi« nitMO tpagütro io arte pictoria in 
ftaU« (ib. 44»). 

') Her»u«Ri'i;>'beti vui T P rnssivant >RBUel 
von Urbino und scm Vaier (iiovaiuu ^anli« (Leipzig 

I, 172: fr.itc al heue ariienle. 
<) iV, 18 (Vonede sum 8. T«U). 

II. 618. 



ehrlichLT negeisteriing niclit gekargt Die para- 
diesischen Gestalten mit ihrer Uberwältigenden 
Schönheit haben es Sun «ngethin. Allerdings 
wird man nicht ausser Acht lassen dOifen, daft 
bei diesem Ab'^chniue DnminiVanerhände allem 
Anscheine nach mitthätig waren; einige intime 
Züge, aber audi andcdotenhaft Ausgeschmilcktes 
verrathen die klöiterliche Ueberlieferung.") In 
den Conventen war natürlich die Verehrung 
für den grofsen Sohn des Ordens lebendig ge- 
blieben. Indefs auch Mttner, die in dem ▼ollen 
Strome der neuen Zeit standen, wie der geldtrte 
Philologe Rorghini in Floren/ \vm\ Bartolommeo 
Gondi hüteten in ihren Sammhingen mit Ehr- 
furcht Werke von Angelioos Pinsel*^) Noch um 
die Mitte des Jahrhunderts liefsen die Medici 
in ihrem Paläste auf dem Fresko, das den Ahn- 
herrn verherrlichen sollte, unter der Schaar der 
Gelehrten und Künstler des damaligen Florens 
auch Fiestile darstellen, wie er dem „Vater des 
Vaterlandes" ein Gemälde überreicht."') 
I Vasari bemitzt das Leben des Fra Giovanni 
I au dncr sehr bemerk enswerthen Auseinander- 
I Setzung über die D.^rstelUing des Heiligen in 
der iCunst: der malende Mönch scheint ihm 
offenbar das Ideal in dieser Hinsicht gelroffim 
zu haben. Scharf wendet er sich g«sen zwei 
äufserste Gegensätze. Die einen, rwar durch 
Kunst und Begabung hervorragend, malen in 
den Kirchen fint ganz nackte Figuren und regen, 
weil sie selbst nicht von wirklich religiösen 
Geiste durchdrungen sind, nur die niedere Sinn- 
lichkeit an. Die andern, iu ihrem „geschroack- 
kiaen Eifer", erkliren das „Plumpe und Unge» 
schickte" für fromm und das sümtich Schöne 
für unzüchtig. Man sieht, wie die schranken- 
lose Freiheit der Renaissance einen Rückschlag 
herbeiführte, wie aber ängstliche GemOther rieh 
nicht der künstlerisch und christlich gleich hoch 
siciteoden Kunst des Quattrocento und Beato 
Angelico -zuwenden wollten, sondern der fiHli- 
mittelalterlichen llakreL D^egen betont der 



*l) Mareliete •Mamorie« I, 119, vergL 203, v«r. 

mulhet, (lafs Vasari von dem Miiiialiirmnler Fr« Ell- 
ftttcbio von b. Marco, der ihn auch »oust bei seinen 
Werke untentützle, erhaben habe. Ancll 

Carliar a.a.O. p. Ü77 — tt78 uacht aa wahrachein- 
Hch, dab Vaaari bcadklaMWCrtt nflndliche Quellea 
benutzte. 

'») Vasari II. 512. 

E. Munti >Let Pr^cnrsenn de ia i 
(Paris et Londm 1889) p. 146. 

>*) U, 518 if. 
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Biograph mit I .ebhlftigkdt das gute Recht der 
Kunst, das Himmlische durch höchste Steigerung 
der Schönheit des Irdischen, jener Schönheit, 
die auch dn AmOuIb der Vollkomcnenbdt und 
Schönheit des Schöpfers sei, zum Avidniek tu 
bringen. Hierin epra'ip erblickt er aiigenschein- 
hch die gröfste Bedeutung des Malers der Engel- 
ond HeiligeiicbOre. 

Vasari schrieb vor Abschhifs des Kot^zils 
von TrienL Noch lange nicht genug erkannt 
ist der tiefe Einschnitt, den die Trieoter Be- 
«chlOaae und noch mehr die sich anschliefseD- 
den Reformbestrebungen in dem geistigen Leben 
luUeos und namentlicb auch in der Au ffa ssu n g 
der chriMÜcheo Ktinat gemacht haben."') Theo- 
logen, deren itsthetische und kunstgeschichtliche 
Kenntni"!<!e in gleichem ^ilaafse liesrhrankt waren, 
Künstler, die ganz in den engen Gesichtskreis 
ihrer Zeit gebannt waren, •tenten in steifen 
Büchern BetraclUungen über die Reform der 
kirchlichen Kunst an. Eine gan?e Utttratni 
entstand darüber in der zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrh., die swar Ar die Bmeoerang einer 
aus dem innersten Geiste der Kirche hervor- 
dringenden Kunst durchaus unfruchtbar blieb, 
aber die Ansciiauungen der Zeitgenossen unter 
ihr Machtgebot xirang. Da ist es nun beseich- 
nend, dafs, wie der grorsen Teistungen des 
XIII. und XIV. Jahrh. kaum noch gedacht wird, 
fo atlch der dem modernen Formensinn soriel 
nMhenttdiende Flesole keine Würdigung mehr 
findet. Das dickleibige Werk des Kardinals 
Paleotti nennt ihn nur in dem Kapitel über die 
heiligen und seligen Maler und weifs blols seine 
persönliche Demuth und Einfalt zu rühmen, die 
seinen Gemälden den Hauch der .\ndat:!it und 
Heiligkeit verlieben haben.'*) Andere, wie AI* 
beiti") t md der Jesoft Ottondli») haben ea 

Vergl. Ch. Dejob »De ('nifluence du c.ricile 
de TrMit Mir la Iitt6ratute et ks beaux aits che« 1«« 
pcuplet c«t1ioliqne«< (Paria I88i), p. 34B Mfv. 

") »Di»ci>rt<i iulunio alle iiii,-i(jii>i s.-icre cl profane, 
diviso in V. libri« ^buktgoa von denen aber 

■w die zwei ertten BUcher erteUenen. Die Original- 
»«SCahc Mehl nir niclit sa Diemleii, Mndcfli nar die 
latctnttche Uebertetfon^! De imftgtnibns tactb et pro- 

fauU . . . Cabrielis rilaeoli Cai''' liliri V. Qiilhus 
mulliplices eoram «butut luxta »acrui>aiicti coiictJti In. 
dwliBi deereta detegaotnr ac variae cautioDes ad om- 
alan gtaenm ptctma ex chriiliana disciplina restifu. 
«ndas prop«Miiintnr« (IngoIrtxdH 1694), 4*, l.i.c.8, p. <«'). 

Rum:iiiu Alberti »Trauato dclt Dobihi 
dcUa pUtura« (Roma 1585), 4«, p. 50. 

^ »TnnMo detta piltura e «cultura utu et abu&o 
Ifno, cpa y oite da an theoloso c d« nn piuor« . . . 



i ihm nachgesprochen, ohne von den Wericen 
etwas TU kennen, während der letztere umso 
lauter einen Paolo Veronese, Tintoretto und 
Tizian ab die heUsten Leuchten der dtrist- 
liehen Kunst feiert Armenino,'*) selbst Maler 
lind Ordensmann, hat <lorh wenig<^ens etwas 
von den Malereien des Markusklosters er- 
fithren, brandmarlEt sie aber wie die andern 

des XV. Jalirh. als ..armselig in Erfindung und 
Wissenschaft": für ihn beginnt die Kunst eigcnt« 
Heb erst mit Leonardo da Vinci imd Rafael 
Den Namen Angdicoa kennt er nicht mehr 
richtig: er nennt ihn Fra Hiovanangelo. Dem 
lateranensischen Chorherm Comanini,^) dessen 
Dialog über den Gebrauch der Malerei bei den 
Christen von dem einflufsreichen AesthetÜcer der 
Zeit, dem Jesuiten l'ossevinn,'') unbedingtes T. ob 
, erntete, kommt der .Name des so hervorragenden 
I kin^lidien Malert nicht einmal mehr b die 
I Feder. Hinter Michel Angelo, vor dem er jeden 
Augenblick die tiefsten Verbeugungen macht, 
scheint für ihn die gesammte künstlerische Ver- 
gangenheit des Christenthoms vennnken sti teb. 

Die Wandlung des Unheils, die sich in den 
fünfzig Jahren nach Va'-ari vollzog, i<;t ungeheuer, 
und sie ist mafsgebend gehlieben für die beiden 
folgenden Jahfbunderte. Mit ebziger Ausnabme 
de> Florentiners Filippo*Baldinucci, der seinem 
Landsmanoe eine Abhandlung von grofser, wenn- 
gleich ittsserUcher Gelehrsamkeit widmete, aber 
I doch auch mit Wärme einer in seinem Beiilte 
> befindlichen künstlerischen ..Reliquie jenes so 
frommen Künstlers" gedenkt,**) blieb Angelico 
ftr die Welt des Barodt tmd des Klasntismus 
verschollen. Noch Ende der dreifsiger Jahre OD- 
seres Jahrhunderts konnte Montalembert klagen, 
er sei in Frankreich, trotzdem eines seiner Haupt- 
werke im Lottvre prangte^ kaum dem Msmea 
nach bekaont*^ Nichit besser stand et in Italien. 

Stampato «d imtuttA de* Sig^ Odonenlgh» Lsfonottl 

Karmno [Giov. Dom. Oiionelli) e Britto Picnettcfi« 
(Floren«» 1603). 4* p. 85 — bt». 

'*) Gio. Batisia ArmeDino >I)ei veri precetli 
deDa pitton« libri tU, p. 1!H) sg. Die 1&87 eTSChi«tt«n« 
Ausgabe war mir nidit zugänglich; ich benalse den 
Nachdrui-k Pisa 1^2:^. 

•*) Greguriu Cvinanini »II Figino overo del 
fine della pittura« (Manluva 1591). 

.\ nt. Possevinat •Traelatio de patü etpic* 
Iura eth[i)]ica, hnaMna et fabolo«« [colinta] cum ven, 
honetia et sacra- ("I-agJn'ii l-'^'^'l, i'. 287 «qq. 

**) «Notiiie de' proleiu.011 ücl üisegno da UaMbae 
in qua (Opere. Vol. V. Milan o 181 1) p. t85. 
i •Oeavfct« (Paris imi) V. 105. 
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Als eben jene Krönung Hes I.onvre, die der cor- 
sische Eroberer aus S. Domeoico in Fiesole 
entführt h«tte, im Jahre 1814 inrOckgegeben 
wwden aollta^ verzichtete der italienische Ver- 
treter auf diesen „alten Plunder".^*) Sogar in 
der vornehmsten Heimstätte der christlichea 
Kun^ in Vatikan, war die Kapelle Nitolana V. 
mit den unvergleichlichen Fresken, der letzten 
grofsen Schöpfung des Künstlers, in solche Ver- 
gessenheit und MifsachtuDg gerathen, dafs Bottari 
17S9 durch die Fenster einsteigen moftte.**) Ja, 
der Konservator der päpstlichen Kunstmuseen 
hatte allen jungen Malern, um ihr Talent nicht 
verderben zu lassen, den Besuch verboten,^*) Erst 
eniem dentiehen Archäologen, dem Hofiradi Hirt^ 
gelang es in den neunziger Jahren luich vieler 
Mühe, dieses Henigthiimlcirchlicber Kunst wieder 
zugänglich zu machen.*^) 

Du „philosophische* Jahrhundert asubtc sich 
erst z« Ende neigen, ehe der kunstgeschichtliche 
Siim für die christliche Vergangenheit zu er- 
wachen anfing: Er wandte sidi nmichst der 
Frflhrenaissance zu und zog mit deren Banner- 
trägern auch die eir^same Gestalt Giovannis 
da Fiesole wieder hervor. Fast zu gleicher Zeit 
widnaeten ihm der Ver&aser des „malenden 
Etrarien*,*^ der florentinische Alterthumsforscher 
und Konservator der Uffizien Lanzi") und der 
Deutsche Fiorillo*") emige sympathische Zeilen. 
Es war sicherlidi nicht viel und aeugt von einer 
nur sehr oberflächlichen Würdigung, wenn der 
erste in seinem grofsen Illustrationswerke nur 
die kleine Tafel aus der Annunziata mit dem 
Verrath des Judas, «ne der aUerscbwichsten 
Arbeiten des Künstlers, abbildete, und der zweite 
ihm nur eine Seite seiner weitläufigen Geschichte 
der Malerei einräumte. Beider Urtheil enthält 
nicht mehr, ab was sich aus einer rasche» Lektüre 
Vasaris und einer gans oberflKchlichen Bekannt» 

»*} Beisscl S. 72 f. 

"*] Bollari iu eiuer Anmerkung zu Vasari (Mi- 
Uno 1811), V, 41, N. 2. Die erste durch Bottari 
btaorgic Augabe tnchlen in Rom 
*■) MoBtaUnbert 1. c p. III. 

Rumohr »Itaiienische FonchaagMl« 2. Teil 
(BerUn und Stettin 1827). S. 254 f. 

•L'Etniiia Kttfica« T. I (Fii«n<* 1791), fol. 
T»v. XVIL 

*) »Sloila pHtoricadeOaltaliadalritorgiinentodelle 

helle *riifin presse alfine del XVIII. secolot Ed. IV, T.I 
(Pisa 1815), p.iiO. Die 1. Aufiati« ertchiea 1T1>2— 1790. 

**) »Geschichte der zeichnenden KOnste von ihrer 
Wiederauflebung bis auf die nttiititen Zeiten« Bd. 1 
(Göttingen 1798), S. 76 f.. 2T6. 



j Schaft mit den Werken sagen liefst er gilt ihnen 
' als der letzte Ausläufer der Schule Giottos, der 
viellelelit einiges von Masacdo gelernt und 
überdies seinen Heiligen den Ausdruck der An- 
nnith und den Duft der Andacht zu verleihen 
gewufst habe. FioriUo bringt ihn in stilistischeo 
Zusammenhang mit Gentile da Fäbriano und er- 
geht sich in lebhafter Anerkennung der „wunder- 
baren Süfsigkeit und des Ansehns von Fleiligkeit, 
welches bezauberte". Lanzi glaubte ohne Zweifel 
ein geistreiches Lob au spenden» wenn er ihn 
den Guido Reni seiner Zeit lumnte — ein Lob, 
das am bezeichnetidsten ist ftir seinen noch ganz 
im Geschmack des Barock befangenen Urheber. 

Wie weit waren diese Meinungen noch vom 
dem wahren Wesen jener einzigartigen Kunst 
entfernt. Nur durch eine eindringende Unter- 
suchung der Meisterwerke war Uim näher zu 
kommen. Dieses versuchte suerat August 
Schlegel, als er lfil7 die im Louvre aufbe- 
wahrte Tafel mit ihrer Pedrella herausgab und 
dncrMsfährfichen Besprechung unterzog.**) 

*' »Mifil KT6winc und die Wunder des h. Ooni- 

niknt, nach Johaon von Fiesolc, in 1& BISttem; ge- 
leichnet »on Wilhelm Ternite. N«b»t emer ^jachricht 
I vom Lebeti des Mahlcrs und ErklSrung des GemihJdc« 
r voQ AugBit Wilhelm v. ScblcgeU (Paris 1817), 
I gr. M. Aneb eine framSiiielie Amtfabe ebendu. 1817. 

- Am frühesten hat sich A. Schlegel der Einwirkiitig 
I dcT euuteheudett deutlichen Rumontik htugegebeu und 
damit den Blick auf die vorrafaeliscbe Zeit gewandt, 
wäbfeul sein Binder Friedrich noch lange in der Be- 
wnndenmg der AnUke awh Windcdnini» Anfbanmf 
tjefungeri blieb. Auch später waren es die Manlegna, 
I Hellun, Tcruginu, l^onurdo u. ». w., nicht aber Ange- 
. lico, in denen Friedrich die liluie der religiösen Malerei 
; erbüekl«. VcrgL £. Salger-Cebing «Di« Brtt^er 
A. W. nnd P. Schlegel te Outm VerblHnine rar MU 
denden Kunst« (MOnchen 18H7. Forschungen zur 
ueueru Littetalurgeschichte III). Jedoch hat er einmal in 
einem Briefe an Ph.Veit (1817) dilGettlBdliib abgelegt! 
„Wie viel b«ei«r iilnd« «• «m di« Kamt . . . warn 
die Malerknart 'nkht tu wdUicbe Hiade gmtben. 
iondera recht viel und furldauernd in dem heiligen 
Sinne eines Angelico oder änderet frommer Maler 
bducdelt wurden wäre!" (J. M. Raich «Dorothea 
von Schlegel«, Maäu 18Si, ll, 448 £.). F. Schlegel 
stand tai «taBotgCiclieB geistigen Beiiehnngen cn den 
Natarenern, deren römi&che Ausflellung von 1819 in 
I ihmeinen warmen Lobredner fand (Werke, Wien 1825, 
X, 204 a.}. Ib idBca Geiste haben Jene denn aaeb, 
Overbeck nicht anegcnoaHnaa, In der liztiaitchen Ka. 
pelle nnd den Stanten das Releb ihrer Ideale gefunden. 
(M. llowiit und F. n i oder »Friedrich Overbecli, sein 
Leben aod Schaifeu«, Freiburg 1886, I, 187. U5). 
> Overbecic, wenn er auch an Fietole die alles aber« 

itfcircnde »Reinheit der Enpfmdung oiid des Siyles, 
BnlMheit nnd Klarbett der Anordnung*' pieiit (eben. 
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Er hat begriffen. f\sh dieser Mann wcier in 
Reib und Glied einer Schule steht noch über- 
haupt entscheidenden Eraflüssen voa aufaen 
unterlag, snndern ganz a'.is seiner ei^'cnen Welt 
schöpfte. Allerdings, wo diese zu suchen war, 
Mt 9ini verborgen geblieben, so sehr, dafs er 
der KrOnong Marias, diesetn wahrhaft in den 
Aether des Himmels getauchten Bilde, den 
Vorwurf der Profanadoo, die sich alleoialls 
mit der „küidUdkeft SmnMut" de« Frate ent- 
■chnldigeii laiae^ machen möchte. Die Dar- 
stellung kommt ihm vor, wie die Ik-iinkelii 
öoer Fürstin, die nach langer Entfernung aus 
der HdoMt von dem Sohne unter rauscbender 
Musik empfangen wird, wobei sogar die höfi- 
schen „Mohrenknaben" nicht ft-hlen. Er ent- 
deckt nämlich an den Engeln „dunkle Farbe, 
kransea Haar, gesebwolleoe Lippen und etwas 
eingedrückte Nasen"! Schlegels an das Pathos 
des XVI. Tab rh. gewöhntes Auge findet auch aller- 
hand Fehler der Komposition, er gesteht aber 
doch, daft Johann von Ffeaole tmter den Her- 
stellern und Förderern der Kunst, welche den 
grofsen Meistern des XVI. Jahrh. vorausgegangen 
sind, eine bedeutende Stelle einnimmt". Sechs 
Jahre spi^ wurden die vadkanisehen Fresicen 
veröffentlicht, in dem Werke Seroux's d'Agin- 
court, der zum ersten Male eine zusammen- 
faasende Geschichte der mittdaUerlicben Kunst 
untemahm.**) Der Verfitieer ist von tufriditjger 
Bewunderung ergriffen für das sanfte Kolorit, 
die ypStÜsigkeit und Lebhaftigkeit des Aus- 
dnickes", besonders ftr die flberirdiadie Schön- 
heit in den Köpfen. Im Banne Vasaris stellend, 
will er in Angelico den Miniaturmaler erblicken 
und sucht überall die Züge davon in der 2^ich- 
nung und Farbcngebung des doch so monu- 
mental gedachten Cyklus. Freilich nimmt er 
auch eine Annähenir" in Masaccios Art an, 
während er seltsamerweise umgekehrt den Ma* 
«Bcdo unter dem Ebfluoe der florenttnisdwn 
Arbeiten des Fiesolaners sich bilden läfsL 
Achnlirh ist der Standpunkt Rosinis Ange- 

du. S. 258), hftt doch «o wenig wie die andern in 
Iha du MiMidea Stan «fwihk. J«doeh Iwt Cpra«. 
Ku CS «cht nolcrlMMn können, die Gettalt des mitlen- 
den MSnches aaf den jüngsten Gerichte der Ludwigs, 
kirche in Muachw «I» ZdclieB idaer HnUIgnnc an» 
zubringen. 

**) •HWoirtdel'aitpirlMaoamBaBa.depaisMd^eK- 

dence an IV'' iihc\p ••i^>y.''\ »od rcnouvellement nu XVI" 
libcle., Vol. IL fol (i'ans lb23j, Tl. CXLV, p. 120 sqiv. 

**) >S(oria delU pittur« italianti espusU coi aoiMn» 
oMOti. (FiM 1889 egg.) U. ybS, 46». I. t&. 



I 

lico theile mit Michel Angelo und Tiician den 
Ruhm, zwei Perioden der Malerei ansugehören, 
er bedeute den Uebergang von Gtotto zu Ma- 
saccio.5. Tm Finklange mit seiner Minlatoren- 
thatigkeit sei er wesentlich der Meister der 
kleinen Darstellungen, in denen er aber unter 
seinen Zeitgenossen als unvergleichlich dastehe 
und sogar nicht wenige der SpStem «ber- 
troffen habe. Rosini besitzt, was man von 
seinen Vorgängern nicht rühmen kann, um- 
fassende Kenntnifs der Monumente. Umsomehr 
fällt die Einseitigkeit des Urtheils auf. 

Eine kritische und wirklich hbtorische Be- 
trachtung der christlichen Kunst b^innt erst 
mit Rumohr.**) Der Begründer der beutigen 
Kunstwissenschaft hat der^n auch sofort die 
ungewöhnliche Bedeutung wie die ausgeprägte 
Eigenartigkeit Fieaoles erkannt und sie auf 
einigen bewundernswerthen Blättern gezeichnet. 
Von der Frkenntnif-^ ansgehend, dafs aus der 
Malerei des iVecento ein doppelter Fortschritt 
nothwendig war, bemerkt er: „Masacdo unter- 
nahm die F.rforschung des Helldunkels, der 
Rundung und Auseinandersetzung zusamtnen- 
geordncter Gestalten; Angelico da Fiesole liin- 
gegen die Eigiflndung des innem Zusammen- 
hanges, der innewohncndt'n Bedeutting mensch- 
! lieber Gesichtsxtlge, deren Fundgruben er zu- 
erst der Maleiei eroflnet und in höchster 
Falle fUr seine ihm ganz eigenthfimliche Kunst- 
werke benutrt hat." F'iir <liese „aiKgezeirhnete 
und ganz unvergleichliche EigenthUmlichkeit" 
weut er dann, als auf <fie Quelle, hin auf das 
persönliche Seelen- und Gedankenleben des 
Künstlers. .■Anknüpfend an Vasaris Bemer- 
kung, dafs aus den Mienen und Wendungen 
seiner Gestalten die Gesbnung dnes echten 
und ernstlichen Christen spreche, sagt er: 
„Ich möchte hinziifilgen: eines echten und 
wahren Mönches; denn sicher entfaltete An- 
gdtco die schönsten Seiten des MönchUnwis, 
welchem er unstreitig, wenn auch nicht seine 
Eigenthiimliclikeit, doch deren volle £ntwicke- 
lung verdankt" Damit stand Rumohr vor den 
Pforten der Kikenntnift. Dalk sie sidi ihm 
nicht öffneten, verdankt er der Führung Vasaris, 
der ihn m der haltlosen Annahme einer seit dem 
Jahre UiÖO bestehenden mönchischen Miniatoren- 
Bchule verleitete, sa der Angelico gehöre. 

Nfit RciJit ist diesem Fingerzeige Niemand 
nachgegangen. Sonst aber sind alle späteren 

*•) «...O. S.848, 2blf. 
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■l'jtj'-r-liL'n Fiirscher von R\nnohr abhängig, in- 
dem sie nur die sülkritische Würdigung nach 
dieier oder Jener Seite writerfbhren and die 
Einselerklarung fördern. Kiigler,'*)Burckhardt,") 
Förster,") Dobbeit,«": Lübke,»») Woltroann,'^'. 
Frantz,") Bcissel"} — sie alle betonen be- 
geietert die Meiateraduft h der Individualin- 
niBg der Köpfe, den seelenvollen Ausdruck, 
dem nur die Lwdenschaftlichkeit des Bösen 
nicht gelang, den himmlischen Frieden, die 
sQ&e Andacht, den koniemptetiven IdeaUsintis 
der DanteUungcn. Jedoch das Blut, das in 
dem Herzen des Künstlers wallt, zu prüfen, 
die Gedanken, von denen seine Sciiöpfungen 
beseelt sind, bestimmt ni beteichnen und einen 
Blick in ihre Tiefen und Weilen zu eröffnen, 
wollte nicht gelingen. Man denkt im allge- 
meinen an die christlich inspirirte Phantasie 
und die verklärte Andadititimmttng oder 
spricht von einem visionären Tranmleben und 
den höchsten Regionen der Intuition. Andere, 
geMteC durch den unTcrkennbiren ililütiichen 
und ikonographischen Zusammenhang dieser 
Kunst mit der de« XIV. Jahrb., möchten sie aus 
dem kirchlichen Geiste des .Mittelalters Über- 
haupt oder aus der strengen Assese des im 
Schoofse eines jüngst t i u:rten Klosters 
lebenden Mönches erkUreo.*") Das Alles ist 

•*) •Hnndbach der Getchichie der Malerei seit 
KoBitutin d. Gr.« 2. Aufl. (Beriin 1847] I, 855 f. 

*f) aDcr Cicerone. Eine Anleitung tarn GaMifi der 
KüHtweite ItiJims* Aafl. (Letpsig 18!») 8. 65b f. 

") «Leben mi Werk« des Pra Giovanni de Fie- 
■oie. Eine f ! i l apbie« (Regeniibarg 1669) S. 1 ff. 
— «Gewhichte der ilalienischen Kuntt« (Leipcig 1872} 

in, 190 c 

**) „Fra Giovtzkni AjigeUco da Fiesole" ^R. Dohme 
»Kunst und Kttotiler de« Mrttelallens und der Neuzeit« 
2. Abth., 1. Bd. Leipzig IH78), S. 81 f. 

■*} *Ge>chichte der italiem»chen Malerei vom iV. 
bti tn XVL Jührke (Stttttgwt 1B78) t, 9M f. 

*0) A. Wöstmann und K.Wuermann »Gcadidlte 
der MaJerei. ^Leipiig 1882) II, 150 ff. 

»Getchichle der dnadichen MiJn«i( (Früfanig 

i8n4) II, mi e. 

•>) a.n.O. S.41IE 

**) Höchstens in ITeiug auf die denlsche I.itteratur 
ist es richtig, »cim kürzlich Ilermann Grimm be. 
merkte: „Fietoles Eigenthamtichkeil iteht in so klarem 
Lichte vor «m, dala alle, die Uber ihn getchriebeti 
haben, an fleidier BoqifiDdiuig gleichet UtdMil ab. 
geben." Tedenfalls ist das Urtheil : ,,Fiesf>;e malte, als 
ob die Welt eine grofae Kinderstube sei, deren WSnde 
er mit religiösen Daratellnngen xu bedecken habe" 
(•OeniaclM Liiienunnig.« 1807« Sp. 512) aein eigen. 
Utes Elgeatbaa. 



nicht unrichtig, aber auch nicht erschöplend. 
Giovanni da Fiesole ist eine grofs imd stark 
ausgewachsene künstlerische Persönlichkeit; 
seine Bilder sind Ideen, inhaltsreiche tmd durch- 
lebte. Wo springen die Quellen.* 

Rio sprach das flihrende Wort aiiSb dadnrdh 
dafs er Angetico als den Höhepunkt der 
mystischen Malerei auffafste, sowohl was „die 
I Reinheit als auch die Stärke seiner kilnstleri- 
! sehen Eingebungen" angeht Es war ein wirk- 
licher Lichtgedanke, dafs er ebenso entschieden 
auf Has, was wir heute das religiöse Milien 
nennen würden, als auf den besondem Vor- 
stellungskreb und die gans individttdle Em- 
pfindung des Meisters hinwies. „Es genügt 
nicht, den Ursprung aufzuzeigen und die Ent- 
wickclung zu verfolgen gewisser Ueberliefe- 
rungen, die den aus ein (ud derselben Schule 
hervorgegangenen Werken einen gemeinsamen, 
fast immer leicht zu erkennender Charakter 
aufdrücken; man mui's auch durch ein starkes 
und tiefes Mitempfinden sich mit gewissen 
religiösen nec!anlcen vertraut machen, die mehr 
im besondem diesen oder jenen Künstler in 
seiner Werkstatt, diesen oder jeaeo Mönch in 
seiner Zelle innerlidi erfüllt hAen^ und man 
mufs die Wirkungen d Ermiltseins in 
Verlnnduog bringen mit den entsprechenden 
Sthnmungen unter ihren Httbttigera." Das in 
dem allgemeinen Denken und Ftthlen der Zeit 
wurzelnde, aber aus ihm sich emporhebende 
persönliche Innenleben ist das schlagende Herz 
in dieser Kunst Rio denkt dabei mcht an 
willkürliche Phantasien und dunkle Traume- 
reien. Mystik ist ihm vielmehr das auf dem 
Boden wissenschaftlichen Denkens aufgesprofste, 
mit der gansen Kraft emer hdligen und poe- 
tischen Seele erfaftte Erkennen und Durchkosten 
religiöser Ideen. „Wie die spekulative Theologie, 
zu ihrer höclisten Kraft erhoben, zur mystischen 
Theologie gdangt; eibenao gewinnt die religiöse 
Malerei, indem sie sich bestimmter Mittel be- 
dient und auf ein bestimmtes Ziel sich richtet, 
die Eigenschaft der mystischen Malerei, was 
objdctiv die bodiste Form des Ideab und sub- 
jcktiv den erhabensten .Aufschwung der Seelen- 
kraftc einschliefst. Einmal auf diesem kühnen 
Wc^c, hat der Geistesblick des Ktlnsders eine 
gewisse Aehnlichkeit mit dem, was man in der 
Sprache der Heiligen da'; beseligende Schauen 
nennt, und sind die Mittel der Darstellung (les 
prac^iis m^niques) fUr die Kunst nur mehr 
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das, was die äufscre Umhüllung für die Pflanze 
in ihrer BlUtbe ist." Hier hört freilich, wie er 
hinniAgt, die ZiMf adigkdt der gewtfhnlidien 
„Kenner" auf: „Der Mystizismus ist für die 
Malerei, was die Extase fllr die Psychologie 
ist"**) Rio war ru sehr Historiker, als dafs er 
den Mönch von Fieeole «b gant vereinielte 
Erscheinung und ohne ßeschichtlirlie Verbindung 
aufgefafst hätte. Von den alteren bienesen und 
dem Florentiner Ciinabue anhebend und von 
dem Eiidbiaae der gnben BelldordeB gelenkt, 
sieht er einen Strom Icirchlicher Kunst dmch 
das XIV. und XV. Jahrh. gehen, aus dem sich als 
die m]r«tiBdie Schale im engem Sinne die Zeit 
von Lorenzo Monaco Ws Benozzo Gouoli erhebt. 

Der geniale fleschiditschreiber der christ- 
lichen Kunst konnte in seinem grofsen Werke 
Ar die AofliMrang Fiesoles nur die Umiüs* 
Unien bieten und die Richtpunkte angeben. 
Ihnen zu folgen und das Bild auszuführen, 
wäre Sache der Einzelforscbung gewesen. Doch 
diese blieb am. Wohl weckten seine über- 
raschenden Gedanken in den Reihen der katho- 
lischen Riimantiker Frankreichs und Italiens 
entzuckten Wiederhall, doch dieser klang rhe- 
torieeh ans in die Wiederlioliing des Schlagwortes 
„Mystik", nicht in weiterdringendes Studium. 
Montalembert**) widmete als tiefglÄubiger Christ 
und feuriger Redner dem „grö&ten chrtätlichen 
Maler", dem „Ute pltu oHi» der cbrisUichen 
Kunst", dem Meister der „frommen und ritter- 
lichen Poesie"**^ einige prächtige Apergu's, kam 
indefe Uber die Linie der gewöhnlichsten Sym- 
bolik und die Wiedergabe snbjektim Eindrflcke 
nicht hinaus.*^ Am dwsten wire Vinoenzo 

«) A. r. Rio •!>■ rut ehaiea« 8. M. (Hm 18T4), 

II, 871. 277. 282. Die erste Auflage erschien seit 188G. 

**) >De la peioture chrdtienne en Italic, k l'occa* 
sion du livre de M. Kio< {183"). — .Noticf sur Je 
bieabam«» itin Angine d« FiMole* (183b— ISSb). 
Beide wMcnbgvdradR fai •OMfies« |86 ) VI, 
7B-.14??, M-2H-337. 

♦*) Lbeudas, VI. lO.i. 

*') Einmal (VI, 911, N. 2) versacht er, die mun- 
ikendes Eofcl auf den MadoDDeobildefn auf eine 
{an gmtHv Haad^eaehepfte) AnciutiiMiaaldlft iwfldu 

xufahrtrii. Ha» uliiie Quelterinachweis gegebene Citat 
ist jedoch unzweifelhaft uuccht. — Kur seilte Art oiag 
die oft wiederholte .Schilderung: cer Kreuzabnahme ein 
Beii^el aeiii : „Üh qiielle •uraboodasce de famour de 
Die«, d'iaoMBse et erdemle eoalritfon devail wnAr 

eher fra •\nge':co Ic 'uur <tu il a pcini cela' Comine 
il aura luäUiic et plcure ce juuf.la, Usiitile tuuil de sa 
petile celhile. sur les souffrartces ile notre diviti Mahre!" 
Und aeine Empfindwig tum Uebei ueigenid: „Ohl 



Marchese,**) auch er Dominikaner und Sohn 
des Conventes von S. Marco, bertiüen gewesen, 
den Fiden nachiugeben, die in die innerste 
Seele des Künstlers führen. Allein, so grofs 
auch seine Verdienste um die Aufhellung der 
I Lebensgeschicbte sind, so bewegt er sich doch 
I mit seber konsdustofisdien nnd istbetiscbeD 
Würdigung blofs auf den Spuren Rios, ja schwächt 
dessen Ideen bedeutend ab. „Mystisch" hat bei 
ihm nur mehr die Bedeutung „fromm", ist nur 
der Ausdruck fllr eine wtteib rdigiöae Emplin- 
r' in-": die Quellen sind Schrift, Vater tmd Le- 
genden; der Zweck ist, „das Gemüth anzuregen 
and m beldiren".*) Zwar wirft er einmal die 
Bemerkung hin, dals den Gedanken Angelicos 
' so gut wie denen Dantes die Theologie des 
hL Thomas „Blut und Farbe" gegeben habe,"*) 
Tcrfolgt ihn aber nicht weiter. Marcheae war 
ein feiner Geist und glänzender Sduiftsteller 
aber kein tnethodisdier Forscher. Noch weniger 
war dies Cartier. Mit überquellender Bewun- 
derung spricht er von der mystiadien Ver* 
einigung und Extase, von der Tiefe der Theo- 
logie, die aus den Rüdern des nominik,iners 
eotg^eoleuchte. Doch wo er ihren Ideengehalt 
aufiteigen will, gertth er anf Gemeinplitte oder 
Plattheiten. So sieln er auf den Tafeln der 
Annunziata in der Entkleidung Christi eine Be- 
raubung der Kirche durch das Schisma, imd in 
den beiden Soldaten die swei GegenpMpste dar> 
gestellt. In dem Sudarium am Bischofsstalte 
des hl. Chrysostomus im Vatikan findet er den 
„Schweifs seines arbeitsreichen Episkopates" aus- 
gedrückt Bei dem aof dem Krdnnngsbikl der 

oui, rcutr.itiiemenl de I'amour, c'est l.i ce que 'e sou- 
haile, ce que j'oM rotu tupplier de lu'accoTder, apr^ 
wtmr WQ toMCi Ii» «eime de Toti« peiMie. IVaalns 
y voieot simplemeot des oeuvre* d'art; moi, j'y aurai 
pnis^, je le Bens, d'inefTables consoUlioi», de profonds 
enseiKnements." (»Du vandalisme« p. 97 taitr,, bd 
Cartier »Vic de Fr« Aacelico« p. SUO.) 

»Menmriea {wufß, eben Aam. 7). — „Snalo 
iforico tlel Convento di San Marco di Firenie" (»Scritli 
Varl« vol. I, Fueuze lä60). — >L)ei I'uristi e degli 
Accademici. Letter« a Cesare Gutsli« (ib. II, 385 »gg). 

*») >Scriui rari« U. 4U1. sMeiaode« L 8, c.».Ö 
(l, 8«8, 2R8), 

"j .Meraorie. 1. 2, c. 4 (I, 242). — Zur Wr- 
gleichuüg mit Montalembert (oben Aoin. 47] «ei liicr 
aogefohrt, was er Uber die Kimsabnahme sagt : „Le 
beleue dt cui ipieadoito, ioae coil remole dii atsai, 
eod imprenlate 41 nn'ctlaai dMna. ehe la do^joCBca bob 
ha vocaboli » heu tig!>ificarle. £ un annoni« Celeste 
che inebria ranima di Santa cd inefTabile voluttä" ^1. 2, 
c. 7, p. 308.) Er sowohl als Montalembert las$«i tich 
aal eine Analyse des Cedankeninhalle« nickt eia. 
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Uffizien der Krone Marias eiagefügten Edel- 
steine, dessen wirkliche Bedeatnng er nicht nt 

kennen gesteht, möchte er gar an das Dogma 
der unbefleckten Emprängnifs denken!"!' 

Al^esehen von einigen populären Nach- 
zOglem,**) die grofse Worte verstlndnifslos 
fMChsprechen, ist die Betrachtungsweise Ries 
aus der heut!Fr-r! französischen Kunstwis<;en- 
schafl verschwunden. Die Einseitigkeit, zu der 
ihr blinder Hifi gegen Antike^ Renuesance and 
Realisou» sie verttitdile, und in der man sich 
nicht scheute, vom „Sflndenfall Rafaels"") lu 
sprechen, hat sie unfruchtbar gemacht Man 
Mb die in so berviornigendem Mtifte gedanken- 
reichen Bilder des „englischen" Malers, ob- 
schon noch hie und da die Ausdrücke „Mystik" 
oder „astetisches Ideal" fallen, wieder ausscbliels- 
lieb «iti dem Gesiditiponkte der Fonngebung 
an. Kugl^ne Müntz, den es wichtig genug dimkt, 
dem ersten Vorkommen einer jooischen Säule 
auf toskanischen Gemälden nachzuspüren, ist 
glitcUich, den hartnldcig am Alten festhaltea« 
den Mönch wenigstens in seinen letzten Lebens- 
jahren dabei zu überraschen, wie er — ver- 
ndnitlidi — »,aaf den Ahiren des griechischen 
und römischen Genius opfert": das gröfste von 
Rom gewirkte Wunder der Bekehrung.^*) f ileich- 
woht ist Fiesole, „der Hauptstreiter iiir die echte 
religiöse Uebeilteferang", nur ein seltsamer 
SpXtling in der vollen Herrlldlkeit der Renais- 
sance,**) Nach der Meinung von Charles Klane- 
enthält Giotto im Keime die ganze italienische 
Malerei: den ,,NatnrallamtK and daa Ideal, das 
Symbol and das Porträt". Die eine Richtung 
wird durch Masolino, Masaccio und Lippi 
weitergeführt Die andere, in Dantes Piatonis- 
mas ruhend, ist dorcb Ftesole vertreten» der 
das Studium der Natur für „Thorheit und Sünde" 
ansah und den Formen Giottos das noch be- 
nahm, was sie „Individuelles, Besonderes, Posi- 
tives" hatten.**) Viel ridit{ger and dndringen- 

• Vie de Fra Angelico da Fie»o)e de fgrdre dea 
Fr^ iMchenn« (Fwis 1867) |». 117 tuhr. 140b 167, 
1«B, 890, 887. 

*■) I.B. L. Vinn! ort >L« mcrv«niet de la pein- 
luret 2. 6d., I*'»&ötie(I'ari« IbTü) p. 'M suiv, — Ch. Yri- 
arte »Florence« 2. 6d. (Paria 1881), ful. p. B47 tuiv. 

^ MoDtalembert »OcuTros« VI, 112 tniv. 

•*) »Lm Firfcwwnrt d* la Rtmiiuiiet« (Pub et 
Londres -l", p. r>'i, im_in,1. 

^) »Htstoire de l'mtt peadant la RenaiMance« 
(Paris 18811) 4*', I, 6&1, 604. 

*^»Hi«loira d«laR«MjaciBea«Ttit|iqneen Italic.« Re- 
. viltecl pabli6e parkl. Paneoii (Firit 18b9), 1, 887«dr. 



der lassen Crowe und Cavalcaselle ihn in der 
Pormenspradie als letzte Vollendung der durch 

Giotto und Orcagna gegebenen Richtung atst, 
fühlen auch den eigenthUmlich religiösen Geist, 
I der aber nicht verschieden sei von demjeoiigen, 
I welcher auch die Werke eines Lorenzo tmd 

I Traini belebte.") 

I In Italien hatten sich von .Anfang an Stim- 
1 men gegen die Beurtheilung der französischen 
( Romanäk erhoben und sogar einen leide«schaft> 
lidm Ton dagegen angeschlagen. Man sjirach 
von einer „gefahrlichen Neuerung", von „Heuch- 

ilern und Fanatikern".'^*) Am eingehendsten 
hat jüngst Domenico Tamiati diesen Stand* 
: punkt vertreten. Den Maler auf „einen Lehr- 
I stuhl der dogmatischen Theologie" setzen und 
' ihn nach der „Gründlichkeit seiner Vorlesungen 
I vnd der Menge der vergossenen Tbrilnen^ 
I sch.Htzen, heifst nach ihm sich das Verständnifs 
verschliefseo. Blofs aus den Linien und Farben 
ist sein innerstes Wesen und dessen „heidnische 
Wwwl'' n erkennen. Ein Sproft der altelnia» 
kiscben Kunst und genährt an der Volksseele, 
ist Fiesole der Mann des kühnen Fortschrittes 
inTedinik nnd Formgebung, und der Voilini^ 
Michel Angelos geworden.^*^ Die „Schmierereien^ 
' fporcherie! der Bicci galten als der wahre 
Typus der kirchlichen Kunst, nicht Angel icos 
Werk&**) Freilkh sieht nch Tomiati «ur Er- 
kUning der Hateieien schliefslich doch wieder 
gCTiftthigt, auf Hie verhafste Mystik zu kommen, 
I greift aber dabei völlig fehl, indem er in den 
Gedchten der seligen Angela von Foligno den 
„Kommentar" entdeckt*') Der leiste Darsteller, 

M) »A aew HlMoiy «f flw Pkiolng w lUljr from Üw 

lecond to the itzteenlh Century« (London 1684) I, 565 
bis 56^. Sp&tere Autf^abeo waren mir nicht tnginglich. 

»") Marchcse .Memorie. I, ii«3. 

>Fr«le Angelico. Studio d'arte (Fiienze 1877), 
p. 8 «f., 96, 110h 806. Sdion voAer Hatte Jahn 
Ruskin, dffr ästhetische Prophet der en|;IiicheD Pri- 
rafaelilen, eine ähnliche AuffoMung geiofsert (>Val 
d'Arro. [London 1890] p. 226—227). 

^) p. Ita VergL dagegoi ob. A. 2. 

'6 p. 88 tcf . Kbc«^ hat TniMiall «Iimb (A. 
baren Zu».imntieiihaiig »nfzuzeigen auch nur erp'-.'!r h 
verauchi. Die My&uk derFranziskantrin des XULJnhrh., 
die vollstindig in die Gedanken: Armut, Verachtung, 
Sehnen «o(gehl und so stark das kAtpeHicba Lvidm 
des Heiludes Iwtont, staht faradam in Gageualie 
2u dem Paradlese^frieden de* Dominikaners. Zwischen 
beide» liegen zudem anderthalb Jahrhundert mystischer 
EntwickeluDg. Auch ist eiue Bekanntschaft Angelico« 
mit den Sdiriftea Angelas durch niciita wahnchelB* 
Ikh so OMcheL 
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S'ipino, begnügt sich mit der ganz allgemein 
gehaltenen Annahme, ein „Sichflrängen ffour- 
miUement) von Visionen, Extasen und Wun- 
dem** habe dm Kttostler inapirift**) Seil» Buch 
gibt im Uebrigen nicht viel mehr als eine kurze 
gescbichtlicbe und stilkritiscbe Besprechung der 
dntelnen Werke.**) 

Mehr vielleicht als das eines andern Kunst- 
lers war .'Vngelicos Bild glänzend, verloschen, 
•dnrankend im Geiste der Zoten: vertenmt 
se nemoriae.**) 

An^on Springer hat einmal gesagt, dafs wenn 

*^ J. B. SupiDO *Bcato Anfclico« (Kloreace 
1888) p. 5. 

^ Die beiden englischen Arbeilen: Goodwin 
»Life of Fni Angclico* (London 1861) und Philli- 
m o r e »Kra Atigelico« (Loiidun 1892) wnrcu mir 
leider oicht erreicbbw. Isde^ »cbeineo sie nicbt von 



Pltata« s'Daeri.t % 1» 10. 



eine Geschichte der Kunsturtheile geschrieben 
würde, „man nicht nur Methode selbst in den 
Irrtburaero wahroebmen, sondern auch ent- 
decken würden daft den IirthOmero rcgduMUg 
] ein Zug der Wahrheit sich beimischt.*"^' Ob 
dies auch im Hinblick auf den Möncb von 
Fiesole itttrift? Ick meine an mir aeltwk die 
WahmduDong gemadtt sn liab«^ der ein fda^ 
fUhliger Kenner neulich Ausdrur'; p~h. Wenn 
man, achreibt Heibig, jene ganze Litteratur ge- 
leaeii hat und „dann tor dnem Gemilde des 
klösterlichen Malers steht und sich den Be- 
trachtungen überläfst, die es einfiöfst, so kommt 
es einem vor, als ob alles oder beinahe alles 
noch n aagen wlre^.") 

Bon. Hciarich Sehrdia. 

>BiMrt aui der neaeiB KutMgeSCkkhl«« t. AmIU 
(Bonn 1880}, II, 389. 

sKma i» l'ait Aitaam., Aoate XXXVU 
(IS94) STl. 



In welchem Stfle sollen wir unsre Kirchen bauen? 



I. 



:icse prakti=!ch wie theoretisch so 
A I überaus wichtige Frage ist in den 
WA letzten Jahren «iederhoH an^ie- 
worfen und behandelt worden: eine 
einheitliche, allerseits anerkannte Lösung hat 
sie noch nicht gefunden. Aber dordi die Er- 
drterangen von dieser und jener Seite ist sie 
doch der Lösung näher gebracht, und weitere 
Erwägungen werden wohl schliefslich eine end- 
gültige Entscheidting ermöglichen. 

Nur ganz vereinzelte Stimmen aus dem 
Kreise der Kunstkenner bestreiten noch, dafa 
für uns in Deutschland — abgesehen natürlich 
von SonderfliUen, m denen man sich an be- 
stellende Denkmäler anschliefsen mufs — nur 
der gotbischc und der romanische Stil in Frage 
kommen können. Zwischen der Gothik und 
dem romaniseben Stil jedoch ist die Grenae 
der Berechtigung noch nicht festgestellt Wäh- 
rend im allgemeinen der Gothik ein Vorrang 
vor dem romaniseben Stil zugestanden wurde, 
fehlte es doch nicht an einem Versuche^ diesen 
letztem als den für unsre Zeit passendsten 
hinzustellen und zu empfehlen, weil er als 
Massenstil gegenüber dem gothischen Glie- 
derstil mütt onaerm modernen Empfinden 
entspreche fvergl. dir-r /eitsrhr. Bd. III). 
Jenem Versuche gegenüber unternahm es 



' der Schreiber dieser Zeilen, das Verbältnifs 
der beiden Stile zu einander in technischer wie 
Isthedschor Beaichang einer anafHhrlidien Be- 
sprechung zu unterziehen (Zeitschr. Bd. IV u. 
\'„ welche in Verbindung mit geschichtlichen 
Erwägungen sa dem Schlüsse führte^ dafr der 
gothisdie StA nicfat nur als der vorsHglichere 
und fir iTisere Verh.lltni'sf* pn^^'^endere zu 
erachten sei, sondern streng genommen allein 
noch fbr unsere deutsdwn Kirehenbanten Be- 
rechtigung habe. Diesen selben Stand punltt^ 
den der feinsinnige, edle Vorkämpfer christlich 

i germanischer Kunst, August Reichtsnsperger, 
Stets mit so grofser Bntschiedenhdt verfochten 
hatte, theilen auch andere, welche dem Gegen- 
stande ein tiefer eindringendes Studium ge- 
widmet haben: für die i^ser dieser Zeitschrift 
«eise idi nur hin anf ifie in Bd. IX veröffent- 
lichten geistvollen Aufsätze von Schrörs „Die 
kirchlichen Baustile im Uchte der n11e;emeinen 
Kulturenlwickelung". Der Vcriasscr kommt 
au dem Scbloasei da& die Gothik ab die letzte 
und vollendetste Erscheinung der mit der 
Kultur in natürlichem Entwicklungsgang fort- 
schreitenden Kunst für uns, die wir einen 
eigenen Stil nicht beaitaen, (fie angemesaenaie 
Kunstform sei, und dafs von ihr, insbesondere 

■ von der Frühgotbik aus, die VVeiterentwicke- 
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lung der Baukunst ihren Ausgang nehmen 

müsse. 

Aus aoldien AnKbattnngen hem» ist mf 
die oben gestellte F^ige kun xn antworten: 

Gothisch. 

Diesen Standpunkt greift neuerdings Prof. 
Kcpfder m einer Reihe eebr lesenswerdier 

Artikel („Der romanische Kirchenbau") im 
Archiv für christl. Kunst, Jshrg. 1897 an und 
tritt mit Wärme dafür ein, dafs neben dem 
gothischen Säle ancb «km romanischen noch 
eine Berechtigung für die Gegenwart zuge- 
standen, und auch er noch neben dem voil- 
Itomnmeren gothischen geübt werde. „Somit 
plaidiren wir", so fässt er seinen G«dsnkeng«ng 
zusammen, „fni Frelgebnng des romanischen 
Kirchenbaues und Aufhebung des Monopols 
für den godiisehen, das weder aus stflistischen, 
noch aus ästlKtiscben, noch aus pnIctiKhen 
Gründen 7.u rechtfertigen ist". 

Ich zweifle nicht, dafs die Abhandlung des 
»Aidbbftt dieAufmerksanlcettder Freunde christ- 
lidter Kunst wieder in erhöhtem Mafse auf 
unsre Frage hingelenkt, und dafs die Erörte- 
rungen selbst ernste Erwägung gefunden haben. 

E« wird sich nun lohnen, an der Hand der 
Abhandlung des „Archiv" unsere frühere Be- 
weisführung einer N.ichpriifung zu unterziehen. 
Die wesentlichsten l'unkte waren folgende: 

Zu Gunsten des gothischen Stiles wurde 
zunächst dessen gröfsere technische Vollkom- 
menheit hervorgehoben. Die gothische Struktur 
erfordert weit weniger Masse als die romanische, 
kamt also denselben Zweck nk gerin- 
geren MiM'?lr erreichen und erreicht mit 
denselben Mitteln gröfseres. pie Ersparnis 
an Masse ermöglicht die Verwendung eines 
architektonischen Schmuckes» der unter i^dcben 
Verhältnissen dem romanischen Ran versagt | 
bleibt — Sodann liegt aber in der voUkomm- 
neren Gfiederung des gothischen Baues, in der 
klareren Durchdringung der Massen durch den 
architektonischen Gedanken an und für sich 
schon ein Mittel gröfserer baulicher Scbön- 
hdt und bOhefer Istbetischer Wirkung. 

Es wurde ferner tötend gemacht» dafs die 
Gothik imsern modernen Ansprüchen mehr 
entspreche und an und für sich praktischer sei, 
da sie vid freier über die Raumvertbeilung be- 
stimme, dünnere Stützen zulasse, weitere Durch- ' 
blicke, übersichtlichere und lichtere Räume ; 
herstelle. — Hierbei ist allerdings immer an | 



I wirklich gothische und romanische Bauten 
im mittelalterlichen Geiste gedacht, nicht an 
so manche Zwitteigesttlten, wddie mit völlig 
gotbisdier Struktur in widenatHrlicher Weise 
romanische Formen vereinigen. 

Der romanische Stil ist überdies in sich 
selbst nicht vollkommen sum Abschluls g«> 
kommen, er ist vielmehr als eine Durchgangs- 
stufe von der Antike zur Gothik zu betrachten. 
Das Suchen der romanischen Meister nach 
Vollendung fbhrte sur Gothik bin, und in dteser 
letztern ist erst völlig erreicht, was die ersteren 
erstrebten. Der germanische christliche Geist, 
welcher im romanischen Stil sich mit den 
Vorzügen der Antike verband, brachte erst im 
gothischen sein Wesen zum vollen Ausdruck. 

So steht uns auch geschichtlich der gothische 
Stil niber. Es ist das letzte Glied einer stetigen, 
naturgemäfsen Porten twickelung, welche durch 
die gewaltsame Wiedereinführung antiker For- 
men, durch die „Renaissance" nicht weiter ge- 
fördert sondern abgerissen wurde Da mttasen 
wir anknüpfien, wo der Faden abgerissen ist, 
nicht irgendwo andere. Namentlich ist es nicht 
richtig, beim romanischen Stil wieder anzu- 
knöpfen, w«l er ja schon in die Gotbik Inn- 
eingeführt hat, und auch jetzt die Möglidikeit 
eines andern F.ntwickhmgsganges nicht ersicht- 
lich ist Wozu noch einmal den Prozefs durch- 
laufen, der berdts abgewickelt ist? 

Der Einwurf, die gothische Bauweise sei 
mehr schematisch als die romanische, erledigt 
sich von selbst durch die Thatsache^ dafs es 
ja eben der Triumph der Gotbik ist, ädi von 
dem starren romanischen Schema losgemacht 
zu haben, was den romanischen Meistern inner- 
halb ihres Stiles selbst nicht gelingen wollte 
und konnte. 

1 Es unterliegt daher keinem Zweifel, dafs 
der gothische Stil unter dem praktischen, wie 
audi dem künaderischen Geaiditqpnnkte voll- 
endeter ist als der romanische. 

Das wird denn auch keineswegs mehr ge- 
leugnet Auch unser verehrter Gegner greift 
nicht dies an, sondern nur die Folgerungen, 
welche wir, die „exklusiven Gothiker", daraus 
gezogen haben; er bekänapft nicht die Gothik, 
sondern nur die Forderung auf Allein- 
berechtigung der Gotbik. ^Vfir werden den 
Kampf gegen diese", sagt er in der erwähnten 
Abhandlung fS. ß6), „durchaus nicht etwa mit 
einer .Anzwcitlung der Superioritäl des guihi- 
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sehen Stiles über den romanischen cröfTnen. 
Wir haben nichts gegen die Gothik, bekennen 
Ott» TMÜinebr zum Voraas als wanne Freunde 
derselben und gestehea, dafs ihr eiiut die 
I.iebe unseres jugendlichen f^erzens fast bis 
zum Fanatismus ausscblielslich galt". Und dann 
sagt er in tretender Kenmeichnwag vom gothi- 
scheii Stil; „Auch wir sehen darin einen epoche- 
machenden Fortschritt und eine höhere Stufe 
der Entwickelung, wenn gegenüber dem roma- 
niadmi Mamn« und Mauerbati mit seiner im 
gmseil mhigeii Lagerung und seiner massigen 
Schwere nun auf eintnal in der Gothik ein 
Strebebau ersteht, welcher die aufwärts zielende 
Tendeiks der Vertikale geradesu anm Prinxtp 
erhebt und sie mit solcher Konsequenz zum 
siegreiclien Durchbnich bringt, dafs nicht mehr 
blofs einzelne Theile, sondern der ganze Körper 
des Bsttcs von ihr er&fst and in eine rastlos 
aufstrebende Bewegung versetzt wird, die erst 
in den Spitzen der Gewolbebogen zur Ruhe 
kommt Auch wir begrüfsen darin einen hohen 
Triumph Ober den lastenden Druck der Materi^ 
eine Vergeistigung des Stofflichen, eine Umbil- 
dung des Stein baues in einen lebendigen, beseel- 
ten Oigantamus, und bewundern mit GOthe „die 
(soften harmonischen Massen, zu unzähligen 
kidnen Theilchen belebt, wie in den Werken 
der ewigen Natur", bewundem, wie „hier alles 
Gestalt ist bis auf das geringste ZAaerchen und 
alles zum Ganzen zweckt". Die viel freiere Be- 
wegting in der Grtmdrifs- und Aufiif-ibildung, 
die fast unbegrenzte Variirbarkeit des gothischen 
Sdiemas, wekbe durch die SpItzbogenwQlbang 
und die Durchbrechung der engen, durch Kreis 
und Quadrat gezogenen Grenzen ermöglicht 
wurde, die harmonische Ineiosbildung vonlnnen- 
ttttd AttftenbsH, die fVeicre, luftigere leichtere 

Gestaltung aller Glieder und Verhältnisse, die 
Helligkeit, Weite, Höhe, Durchsichtigkeit der 
Innenrtume — wer wUrde all das nicht als Vorzug, 
als willkommene Errungenschaft anerkennen?*' 
Nachdem er dann nnrh eine Reihe vtm 
Voraügen der Gothik besprochen, wobei er mit 
Recht einige ttberschwUngliche Ansdiauungen 
surückweist, schliefst er: „Das Vorstehende sollte 
uns Uber den Verdacht erheben, als wollten wir 
der Gothik auch nur einen Theil ihres ver- 
dienten Ruhmes streitig machen oder als wSren 
wir für ihre VdlbMDmenheit blind. Aber mit 
deren Anerkennung seheirt -iiv: ;>ncrdings die 
Frage noch durchaus nicht abgeüuin, ob es 



^ nicht erlaubt und wiinsrhenswerth sei, neben 
dem gothischen auch den romanischen Stil au 
kultiviren." (S. 74.) 

Nidit dso gegen die Gothik, nidit gegen 
ihren Vorrang, sondern gegen ihre Allein- 
berechtigung, wie sie die exklusiven Gothiker 
wollen, ut der Angriff gerichtet. „Unleugbar 
und eiagestindermalsai'', so ftsst der Verfasser 
deren Beweisfiihrung zusammen, „steht der 
gothische Stil der kunsthistorischen Entwicke- 
lung, der technbchen Vollendung und dem 
symbolischen Gdnlt aech btther, als der roma- 
nbche, er ist der vollkommene kin bliche Bau- 
stil; folglich fallt jeder Grund und jedes Recht 
weg, neben ihm einen xwdten, weniger voll- 
kommenen bettniiehen." 

Prüfen wir nun zunächst die Gründe, mit 
denen er diese Forderung abweist, um dann, 
wenn nOAig, die Frage noch einmal in ihrer 
Ganzheit ins Auge zu fassen. 

Zuerst macht unser verehrter Gegner einen 
Hauptangriff auf die ganze Beweisführung der 
Gothiker, indem er nicht sowohl gegen die 
einzelnen Beweisgründe Bedenken erhebt, son- 
dern die ganze Schlufsfolgerung als unrichtig 
abweist „Die Argumentation: Der gothische 
Sdl ist der vollkommene, ergo auch der allein 
berechügtc. welche wir oben durch Rci h^ns- 
perger und Prill vertreten fimden, scheint sieg- 
reich und nnsridersprechlich. Sie erinnert aber 
an eine andere analoge, von gleicher Folge- 
richtigkeit und von gleicher — Unriclitigkcit 
— Der Heiland selbst hat uns das Vaterunser 
gelehrt, das christliche Gebet Da waren es 
die Bogomilen im XII. und die Puritaner im 
XVI. Jahrb., welche so folgerten : Hat Thristus 
selbst uns ein Gebet gelehrt, so ist dies das 
vollkommene Gebet; ist das Vaterunser das voll- 
kommene Gebet, so ist es auch das allein be- 
rechtigte und erlaubte, denn es wäre vermessen, 
widersinnig und „unlogisch", wollte man sich 
unvollkommener Gdiete bedienen, wUirend uns 
doch ein vollkommenes gegeben ist; es wäie 
Wahnsinn, zu meinen, man könne selber bessere 
und Gott wohlgefltlligere Gebete ersinnen, als 
das, welches Gottes Sohn uns gelehrt hat. Die 
Beweisftihrung läuft der obigen parallel, ja sie 
sclteint noch unanfechtbarer, als sie, weil auf 
das Vateruneer das Pridikat vollkommen wirk« 
lieh im absoluten Sinne anwendbar ist, auf die 
Gothik, wie auf alle Menschenwerke, blofs im 
i relativen. Im Vaterunser hat uns in der ihat 
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der Heiland selbst den vollkommenen Gebets- 
dom von wunderbarer und unübertrefflicher 
Architektur gebsvt. GIrichwoM hat die Kirdte 
von Ao&ng an »eh selbst und ihren Kindern 
das Recht viridizirt, sich eigene Oelietskirchlein 
neben diesen Doxa oder in denselben hinein, 
oder an deoselben «mobaiie», und »e siebt 
jene Konsequens ab unberechtigt und bsre- 
tisch an." 

Dieser Eünwand könnte auf den ersten Blick 
allerdings auch si^reicb und tmwidersprecb» 

lieh erscheinen, und er wUrde thatsächlich 
unsere ganze Beweisftihrung zu nichtc machen, 
wenn — die behauptete Parallele wirklich vor- 
banden wiie. 

Sie ist aber nicht vorhanden. Jene Häre- 
tiker fehlten, indem sie die Worte des Heilandes, 
die von der Art zu beten galten, von Einzel- 
gebeten verstanden: sie stellten das Vater- 
unser als einzelnes Gebet den übrigen Einzel- 
gebeten gegenüber. So thun die Gothiker nicht: 
sie stellen iwei Arten tu bauen einander 
gegenüber. Würden sie sagen: der Kölner Dom 
ist die vollkommenste Kirche, folglich (hirft ihr 
nur den Kölner Dom wiederholen, so wäre das 
eine Argumentation, welcbe der voibin be- 
rührten ganz parallel liefe, ebenso folgerichtig 
und ebenso unrichtig wäre. Aber so spricht 
ja auch Niemand. Wie die katholische Kirche 
ttdten dem Vatemnier nach dem Vortnld des 



Herrn selbst noch andere Cebete gebraucht, 
so wollen die Gothiker neben dem Kölner 
Dom noch mucfaerki andere grofte und kleine, 
reiche und bescheideAe Kirchen und Kirchlein. 
— Rher könnte man zwischen dem richtig 
versundenen Worte Christi und der Forderung 
der Gothiker eine Parallele finden. Denn der 
Heiland spricht von der Art des Gebeies: 
Wenn ihr betet, so haltet keine langen, Auf- 
sehen erregenden Reden wie die Heiden, denn 
euer Vater im Himmel weifi, was ihr nöihig 
habt, sondern so, d. h. in dieser Art sollt ihr 
beten, und zwar mit Ausschlufs jener heidnischen 
Art Und als Muster der von ihm allein ge- 
wollten Alt XU beten, gibt er ihnen das Vater- 
unser. Wir werden uns freilich hUtcr, rlnc 
solche Parallele als StUue lUr unsere Argumen- 
tation heranzuziehen, denn ob zwischen Christ« 
lichem und bddniscbcm Gebet einerseilB und 
zwischen Hnthik und Romanik anderseits ein 
gleicher Gegensatz bestehe, das dürfte doch 
fraglich seb. Soviel aber darf als flbersetigend 
nachgewiesen gelten, dals der im Vorstehenden 
behandelte Einwand gegen die Schlufsfolgening 
der Gothiker eine stumpfe Waffe ist, welche der- 
selben kerne Wunde beixobringen vermag. 

Ob die Argumentation der Gothiker rich- 
tig wird also noch weiter geprüft werden 
müssen. cfwu- rai«i) 

Brno. J»»ph PrilL 




Die Gastkammern im Hochmeisterschlofs zu Marienburg i./Pr. 

Mit 8 AbbiMaDfiB. 

Ii Instaadsetsongdes Hochschlosses 



ziehen. 



Marienbnrg entschlofs man sirh 
Kürzlich, auch das mildere Schiofs 
dem Herstdhingsver&hren zu unter» 
Man bekam es da gleich zu Anfang 
mit einem merkwürdigen Bautheil zu thun. 

Das Hochschlofs bekanntlich enthielt die 
Klausnr der Konventiberm. Fortifikalorisch 
föllt ihm diVRnlle des Kastells der Bnrganhge 
SU. — Vor dem Hochschlols entwickelt sich in 
Hufetsengestalt das Hitlelsdilofa, Ea birgt im 
NogatflUgel die Räume des Hochmeisterpalastes, 
danmter die bekannten schönen Remter. Den 
andern, dem offenen Felde zugekdirten Flügel, 
der uns hier bescblftigen soll, nennt man die 
„Gastkammern". Es sah dort jetst freilich wenig 
gastlich aus. Viele Umwandltmgen, wie sie nur 
eine Riesennatur erträgt, hat dieser Baukörper 
durchgemadit Die letzten — 1804» xuMagadn- 



zwecken, — haben die Entfernung der Gewölbe 
und Innenwände nn Folge gehabt. An ihre 
Stelle trat ein Wald von Stiehlen und Balken, 
und dichte Sdiuttböden und Lukenraiben gaben 
dem Bau ein trostloses Aussehen. 

Von dem ehemaligen Zustrom von Gästen 
nach Marienburg und von der dort geübten 
bochmeisterüchen Gastfreundschaft wei& die 
Geschichte gentigsam zu berichten. Ohne diese 
Zuzüge aus Alldeutscbland hätten sich die Ost- 
marken nicht festigen und nicht halten können. 
Im Deutschordenshause zu Marienburg, in den 
dorthin berufenen Kapitelstagen und in den von 
dort ausgehenden KriegszUgen, entschieden sich 
Jahrhunderte lang die Geschidte des Ostens. 
Die Unterbringung der Gäste und die Ausgaben 
fUr die zu ihrer Ehre getroffenen Veranstaltungen 
füllen im Marienburgerl refslerbuch(1800— 1409) 
mancheSdte. In dem Budie befinden rieh auch 
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Eintragungen, welche von derQuartiervertheilung 
bei Gelegenheit grofser Kapitelstage handeln. 
Eine der Stellen, welche sich gerade auf unsem 
Bautheil beziehen, lautet z. B. 

1404. item Thorun (d. h. der Komthur von 
Thom) sal Itgen in der irsten Kammer 0/ dem 
gange item Danczk, Ostirrode und Nessojo legen 
in der andern Kammer 0/ dem gange ■ item Stras- 
burg, Reddin, Schönse legen in der dritten 



Äufsere des Baues, den Flur, die Fenster, die 
Hauskapelle, den Aufrifs und die beiden grofsen 
Abortsausbauten, soweit wir es prüfen können, 
richtig wieder; statt der Kammern aber zeigt 
die Grundrifsaufnahme zwei grofse Säle, einen 
mit sieben, den andern mit sechs Granitstützen, 
Solche Säle sprechen sich auch in der stets 
erhalten gebliebenen grofsen Architektur der 
Ho&eite aus. 




ABachUHoCMi. 



muiiiiiMi!iiiiiimiiiiWiiiiiittiiiii!H!iiiiiiiii iMüiiimiiii 



Ö - - - 

i 



na 




6 rrdviMi 




finndns* 



Kamer of dem gange ■ Golow, Lype, Roghuszen 
legen in der vyerten Kammer uf dem gange u. s. w. 
Das klingt ganz nach einem grofsen Gasthof. 
Diese Nachricht von den Kammern schien jedoch 
mit einer andern Quelle in Gegensatz zu stehen. 

Im Jahre 179i, bevor dem Bau die alten 
Einbauten herausgenommen wurden, haben zwei 
Architekten — Gilly und Rabe — den Bau 
durchforscht, gemessen und im Frick'schen Werke 
Uber Marienburg dargestellt. Sie geben das 



Für jede dieser beiden gegensätzlichen .Auf- 
fassungen, — für die Kammern, wie für die Säle, — 
fand sich bei Inangriffnahme des Baues eine 
Bestätigung Zunächst bezeugten die polnischen 
Gebäudebeschreibungen aus den Jahren 1556 
bis 1756, welche 1890 an's Licht kamen, dafs 
sich längs des Hofes lange Flure befanden und 
dafs daran im Obergeschofs in 3 Gruppen, im 
Untergeschofs in 2 Gruppen je 7 bis 8 gleich- 
förmige Zimmer oder Gewölbe lagen. Treppen, 
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ThttWK VOd Fenster sind in den Beschreibungen 
so genau angegeben, dafsman den Baurifs darnach 
fertigen kann. l>afs- es sich um Anlagen aus 
der Rittendt handelt, geht ms dem Inventur 
von lÖ'iG hervor, wo sonst alle Zusätze aus 
nach-hochmeisterlicher Zeit besonders erwähnt 
werden. Als andrerseitB die heutige Wieder- 
herstellanK einsetite mit der Beaeitigung der 
Speichereinbauten, des Wandverput'?-: r.nd der 
sptttereo Vermauerungeo, kamen die Konstruk- 
tioBareite zweier grofsen Sde zam Voradiein. 
Der eine halte 8 Gewölbjoche und 7 Pfeiler, — 
war mafsig hodi, aber sehr weitaclisig. — I>er 
andere Saal zeigte sieben etwas engere Felder 
und dem entsprechend 6 Pidler. Seine Hdhen- 
verhältnisse waren beträchtlich und die Fenster 
in 2 Reihen übereinander angeordnet. Den 
Höhen der Säle entsprachen die beiden Ab- 
achmtte des langen Vorflures. 

iMgß nicht ans der Ordensxeit jene Nachricht 
von den „Kammern" vor, so wäre nach dem 
Befund nichts anders möglich, als an zwei gro&e 
Stie ra denken. Die Aidiitekien Gilly und 
Rabe müssen 1793 die vetmaiurten Flaalsiuilen 
gesehen und daher die eingebamen W^nde fiir 
unberechtigte Zusätze gehalten luben. Dafs die 
GraniislHlen damab in der Vermanernng wirk« 
lieh sichtbar waren, verrät ein später aufgefundener 
Bautt&j welcher sich mit den für die Magazin- 
einriichtnng vonunehmenden bauUdien Ände- 
rungen befafst; und dahet Befimd und Entwurf 
ansrhaub'ch gegenüberstellt. In der Befund- 
zeichnung sind Säulen in den Zwischenwänden 
ausdrOcklich angegeben. 

Wenngleich aber der ursprünglichen Anlage 
nachträglich eingefiitrt, "itammen die Zwi<?rhen- 
wäode doch nicht erst aus der Polenxeit, sondern 
schon aus der Ordenssrit; denn sie stehen auf 
Bogen gothischer Struktur, welche im Unter- 
geschofs zwischen Wand- und Pfeilcrfundamcnt 
gespannt und dank der Schuttanhaufung beimAb- 
brtKh erhalte» geblieben sind. Ebenso erkennt 
man die M.^rken der jetzt fehlenden Zwischen- 
wände noch an den stehengebliebenen l.ilngs- 
roauern, und diese Marken entsprechen genau den 
im Mittelatter fibüch gewesenen Ziegelmaa&en. 

Diebeiden entderkt n .Säle, in ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt wieder eingewölbt, geben schöne, 
stattliche Veihältnisse, und können sich mit 
den 6br%en Remtern im Schlosse messen. Sie 
zeugen von einer zielbewiifsten Bauart und doch 
ist sicher, dafs der Erbauer bereits während 
der AusAlhnng eine Zerlegung in Zellen be- 



I 



absichtigte, denn die Cewölbeanftnger der Säle 
sind, im Gegensatz zu dem ausgesuchten Konsol- 
schmuck des Flures, ganz schlicht geformt und 
die Htthenswdtheilung bei den Fenstern des 
Sechspfeilersaales zielt schon auf Einfügung von 
Zwischendecken. Endlich hat der diesem Theil 
zugehörige Dansker gteieh ursprunglich 2 Ge> 
schösse erhalten und zwei Einginge übereinander. 

Wie hat man ,sich den gKOsea Baiivorgang 
des Nähern zu erklären.^ 

Bs geht aus den Eintragungen des Trefsler- 
buchs h«vor, dafs die weltlichen Gäste in der 
Vorburg oder in der Stadt in Herberge lagen, 
dafs die Gastkammern des Mittelschlosses aber 
den von auswMrta anwesenden Ordensgebietigertt 
vorbehalten blieben. Die Ordensbrüder sollten 
nach dem Statut gemeinsame Schlafhituser haben. 
Auch auf der Reise sollten die Brüder sich 
nicht vereinsdn, sondeni mindestem su sweien 
reisen und schlafen. Folgerecht muftte aodi das 
Ca.sthau.s für die Ordensangehftrigen im Haupt- 
ordenshaus die Gestalt einheitlicher Säle haben. 

Sokhe Massenqaartiere hatten aber ihr milk» 
liches und mufsten bei den Anforderungen der 
Reise und bei den bisweilen anstrengenden 
geistigen Aufgaben unerträglich werden. Um 
erst mal den Ordensvorsehriften zu genOgen, 
baute man wold /unärbst das Gästehaus- in Ge- 
stalt weiträumiger Dormitorieo: war aber das, 
was man jetzt poliseiliche Bauabnahme nennt, 
(wir haben Visitationsprotokolle über die Zustände 
in den Ordenshäusern) vorüber, dann sind nach 
Bedarf — vielleicht erst in iiolz dann in Stein — 
die Zwischenwinde eingefügt, wddie eine ge* 
trenntere Unterkunft ern»öglichen. Ein ähnlicher 
Vorgang liegt z. B. in dem grofsen Wohn- oder 
Schlafsaal im Cisterzienserkloster tüberbach 
i/Rheingsu vor: Aach dort sind nacbtrtglich 
— und ziemlich unorganisch — Zellen an beiden 
Fenstersciten des Saales eingebaut, der .^rt, 
dafs die MittelstUtzen des ursprünglich einheit- 
lichen Raomes jetst in einem Mittelftar stehen. 

Bei der heutigen Wiederherstellung der 
Marienburg dürfen wir die späteren mittelalter- 
lichen Trennungswände weglassen, und die erste 
Grundidee festhalten. Wie dieser Bau mh seiner 
grofs gegliederten .iufseren .Architektur dem 
Palasthof einen monumentalen Abschlafs gibt, 
so werden die neu gewonnenen Remter im 
Ge(ttge der PaUntrIume einen wirksamen Ein- 
druck machen und zu erhöhter repräsentaUer 
Verwendbarkeit des Schlotes beitragen. 

C Sleiabreehu 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfseren reich illustrirten Zeitschrift, welche die 
Frajren der Kunst im christlichen Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, auch auf „Generalversammlungen der Katholiken Deutsch- 
lands" wiedeHiolt beUmt. Im Auftrage <ter Breslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Cu von Heeremak auf den 12. Juli 1887 nach BONN einen 
groben Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festj^estellt, ein provisorisches Coniitd 
gewählt und die Ausgabe von Patronat.schcincn beschlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen verleihen sollte. Als die 
ZaM dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
XU Bonn die erste Ciencralversammlung, weicht; die „Vereinigung Sur 
Förderung; der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
übertrug dem Dunikapitular Ale.\AN1)ER SchN'C'iGEN die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandhingen am 18. Februar 1888 der Finna L. Schwann zu 
Düsseldorf den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satzungen), seine 7aM auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden MitgUedern: 

Ehrenmitglieder: Seine bischofÜcheii Ciiiiiileii Herr BiücKof l>r. Hubcktiis Simak vtm l'ailerbOfB. 

Seine bischöflichen Guftden Herr Weihbitchof Karl Schroo von irier. 
Dr. Freiheir Ct. v. UsntUMN (MtwsTSK), Privtldotent Dr. Bt». FiuiRmcH'RiCKMTz 

ViirMlreinItrr (BoNN). 

Kcntner van Vlbutk« (Uonn), Ka>seufuhr«r RiaeT|{ut«bc«iier vo.s Crand-Kv (Bonn). 
und Scliriftfttlircr. DomkRpitiitar Dr. fiiFint (FRAViNaimG). 

Domk.-ipitular Al-liK.SKlRCHEN (TrIBI). Domkapilular Di. Im OH Rkckn'SBURO). 

Donipropst Dr. Bkrlaok (KtiUi). Profcwor Dr. Kkpplu (t'RKUiURG). 

GenenMirdElm- Rni Boch (Mkttiack). PMfoior Dr. RR. X. Kluttt (FRtnORe). 

Th. Freiherr von Horsei.agrk (Kons) KonsiMon.ilruih l)r. Toksch Brkslau). 

Profes*ar Dr. Dittmch (BRAUNSbiua;. FrofeMor Dr. Awürkaä Schmid (Münchkm). 

Gnf DRom m VncHSRim Erbdrosi-k DonkaiwittlM' ScknUtokn (Köij«). 

(DARFM.f>\ Professor Dr. ScHR(jR> , Konn). 

KonvikUdircktor Dr. DüSTKRWau» (Bomm;. FrofcMor LUDWic SuTZ (RoH). 

PkoCMOr Dr. Alb. Bnuiaii]) (WiMtzmiRc). Fibrikbetütcr Wwcott (ÜRttiAU). 

Von di«Mii bildtD die Hemn VOM HsiRiiuir, vam ViaimN, fitfiMr AiABNsntCMBH, von 
SchmOtoin den diiidi § 10 voigcMilMiitH AiMteiuii*. 
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Abhandlungen. 



Em BÜdnift KOnig Ferdinand des 
Heiligen, von Murillo. 

Mit Uditiinicli (Jata VI) md dni AbbOdugen. 

^^^^^^^^?as hier mm ersten male veröffent- 
^^^k^ lichte ßildnife Ferdhiasd III., 
apt^S^ ^ Königs von Kastilien und I .eon 
^BZjJSjy A (geboren 1 198, gestorben 1252) 
^Sy^jf^El '^^ Murillo wahrscheinlich 
t^B^^^m^ jyjf Anlafe sdner im Jahre 167 1 
zu Sevilla mit unerhörtem Gepränge gefeierten 
Kanonisation gemalt worden.') Die von den 
enteo Kflostlern Sevillas, wie Valdes I^eal und 
Murflto tdbflt flir die FeAtidikdtea dar Metro- 
politankirche erfundenen Apparate sind nebst 
den Funktionen in dem damals erschienenen 
Pmditwerke des Sevillaner Presbyters Fer- 
nando de la Torre Farfan beschrieben und in 
Radirungen von Matthias Arteaga und jenem 
Valdes Leal der Nachwelt überliefert worden.') 
Hinter dem Utel steht ein Kn|>(erstich, der 



I) Die Kraanisatioii König Ferdinuide wurde nicht 
mit den lonti flblichen nmtlSndliehen Protednies voll- 
zogen, sondern in einem ItUrzeren, dem FkII Mge> 
paacten Verfahren, als smj>tr ratu txttpto. Dia Vcr» 
anlMnmK war «in Gcndi dca KSnlgs Karl n. and 
der Königin-Regentin Marianne von <">esterreich. Die 
Kongregation der Rilen haue nur festzusleUeo, dafs 
der Kultus des König«, der vier Jahrhanderle lang in 
S|>anieB Ei tHUkto, Saa Feraaiido geaanot worden war, 
aeit oimirdeaklielien ZeHaa, jedenCkla Mi^ar all «fai 
|ahThur.i!rri in Srvilln hrsinmlen hahe, mit \Vis«en und 
UiilUuiig der (.Jrdiiiaricn, indem an seinem Ciedächtiiifs- 
tag die beil. MeHe zu leiner Ehre, wie bei Heiligen 
gcachiaht, im Sagmio and in der Ktaiglichcn Kapelle 
celebrirt worden war. Dieaer Gebraach erbieN nan darch 
Clemens X. indem Breve vom 7 Febni:^r l'iTl tiiepSpsl. 
liehe Sanklinn (concedimus et imiulgemus). Forlau dürfe 
an seinem Tage, dem 80. Mai, in den Kirchen Spn- 
nicat and aelaer BeaHzangcs, towie in den tpaBiichen 
Kirdien S. Jago and S. Ildefanae an Kom dia Idaaie, 
das Amt De Communi Confessom noa PoBtificiBt aab 
rilu duplici, gefeiert werden. 

*) Fiealas da h Santa Igicaia de SevtOa AI Cbho 

nuevamente conccdido AI Seflor Rci San Ff.RNaNDO III. 
de Caslilla i l^on. Aiio de 1071. Dük Titelicupfer ist 
gezeichnet von Francisco de Herrera, der auch daa De- 
dikatioBcbildnifs Karl II. salbst radirt hat. 



nadi onserem Gemdde gemacht ist*) Er gilt 

für die früheste stecherische Wiedergabe eines 
Werkes von Murillo. Auch der zu S. 228 mit- 
getheilte Aufbau über dem Altar des Sagrario 
war von seiner Hand entworfen nnd xwar nodi 
im Stil des XVI. Jahrb., während seine Kollegen, 
besonders in dem grofsen Triumphbogen des 
SchifTes, dem sdiwttlstigen Barodütil htddigten. 
Jenes Porträt war dem YJSuSsgt Karl II., der die 
Kanonisation in Rom beantragt hatte, als Go- 
sclienk Ubersandt worden (S. 325). 

Der Rdttig ist dargestellt mit ilen von AHers 
her Uberlieferten Insignien, dem aufgerichteten 
Schwert in der Rechten, der grofsen blauen Kugel 
in der Linken. Das Schwert bezeichnet den 
Erobeier^der in wohlgeplantem, vierandawamig- 
jXhrigem Krieg den Mohammedanern die drei 
grofsen andaliisisdien Reiche f'ordnba, Jaen 
und zuletzt Sevilla entrifs; die blaue Kugel be- 
deutet die Wiederheratdhing oder Arrondirang 
des christlich spanischen Reiches, auch durch 
die nun definitive Vereinigung der Kronen von 
Kastilien und Ijtovi ; laut der Unterschrift: 

VERA DIVI FERDJNANDI EFFJGIES 
MA VRORVM FXTKRMfXA 77 O RESTITÜ- 
TOR tiJ^PANJ ORBIS. 

Mit denselben Inrignien in den RHnden 
.sieht man die ganze Figur des Königs auf der 
Ansicht iler königlichen Kapelle capilla real), 
in der seine Gebeine ruhen, in demselben Werke 
(S. 168). Ueber dem unteren Altar, vor den 
Stufen des Hochaltars, ragt über einer kleinen 
Silberurne ein mandorlaförmiger Rahmen, von 
zwei Engeln gehalten, darin seilte aus Ebenholz 
gearbeitet» Statue, mit goldener Kette und 
Diaraantenkrone. Kan liest in der Besduei* 

*) Aaf dem Rabmea: Vera eSgiea DM Fsam. 

NANDI III. Regit Catiellx k Legionis. Darunter: 
Magni Kerdinamdi, veros in imagine vultns 
Aipicit, exprestit quos tibi docta manus. 
Hiius Alexandri faciem qui piuit Apellen, 
Fon dedid, aat aafanuan pfaigera namo potaai. 
Bartolom^ murillo pins. Matthias Arleaga sculp. 
et excud. A. \ I>er Engelkranz ist jeduch, wahr- 

scheinlich nach einer vom Maler fOr den Kupferstich 
gelieferten Zeichnung verändert, es aind ibrer nnr fttnf. 
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tittng des Kiimigs Ferdinands in die eroberte 
Stadt (im Jahre 1248}, da^ er neben dem Tri- 
umphwagen, auf dem ein Bild der Hiaunels- 
königin thronte, toit dem erhobenen blofsen 
Schwert einherschritt. 

Murillo hat ihn noch öfter gemalt ; diese 
Bildnisse sind zum gröfsten Theil noch in Se- 
villa an ihren ursprOngUchen Orten seu eehen. 
Im Kapitelsaal der Kathedrale, einem hohen 
eliptisthen Bau mit Kuppet 'entworfen ir)30 von 
Diego de Riano, aber erst in den achtziger 
Jahren vollendet) reihen sich am Kand der 
Kuppel acht Schildriinde mit Halbfiguren der 
Heiligen Sevillas, darunter vier Prälaten, die 
heilige Justa und Rufina, und zwei fürstliche 
Pertonen, der Kflnigiohn ttnd Mlitjrrer Her> 
menegild ( ) TiS't) und Ferdinand, in ihrer Mitte 
eine Darstellung der Purisima. Hier hiüt er 
Krone w»d Soepter. Alle nenn Bilder addinen 
«eh ans durch innigempfundene liebenswürdige 
Auffassung. Sie sind offenbar in einem 7tig, 
mit feurigem Pinsel gemalt, die tiefen warmen 
Schatten, die Behandlung in grofsen Mafsen ist, 
mit vollem Erfolg, auf den hohen Standort be- 
rechnet — Fin anderes Bildnifs, in pinzer Figur, 
die Insignien wie in unserra, hängt in der 
Contaduria derselben Kirche; ein drittes in der 
Bibliothek (Colombina), dies von Laurent photo- 
graphirtfl 124). Die llalLfigur im Plattcnharnisch, 
mit reichem goldbrochirten hermelingefiitterten 
Königsmantel, abo, wie alle, in onhistortschem 
Kostüm. Hier hat er den Blick nach oben ge- 
richtet. — Endlich besitzt auch das Pradomuseum 
zu Madrid ein Bild des knieenden Königs, in 
Ueineren DimennonM, Sceptertmd Krane li^en 
auf dem Kissen. Zwei Engel ziehen den Vorhang 
zurück in der Richtimg des Blickes, dem ein 
himmlisches Licht entgegenstrahlt 

Alle diese Gemtlde stdwn hioMr dem 
unsrigcn in Sorgfalt der .^rbcit und Schönheit 
der Malerei zurück. Hier ist das Bildniüs, in 
schmalem eliptischen Goldrahmen, achwebend 
gedacht auf einem leicht bewfllkten Himmel, 
es wird von sieben EngelTiindern dur ch die Lüfte 
getragen. Sie sind in ge^^chäftiger Aufregung; 
die drei oberen im Begriff, den mattpurpur- 
rothe» Vorhang zurückzuschlagen, die unteren 
bewegen sich, als Ti.ager, vorwärts, Wdbei zwei 
den Inschriflzettel ausbreiten. Der König will 
ftch in seiner feierlich bestStigten Würd^ als 
in himmlischer Herrlichkeit regierender Heiliger, 
den begeisterten Bewohnern der Sudt zeigen. 



die er der christlichen Welt wiedergeschenkt hat. 
Bekanntlich pflegt man solche Bildnisse bei der 
Prozession voranzutragen, mit der die Kaooni- 
salion so Rom evMhet wird 

iMe Engel, deren Element die Luft und 
deren natürliche Bewegung Schweben ist, ge- 
berden sich mit der kindlichen Grazie, die 
I ebenso wie die unerreichie Leiditigkdt des 
I Pinsels, das besondere Charisma Murillos war. 
! Bei aller Feinheit der Beobachtung kindlichen 
j Wesens entwickeln sie eine Gewandtheit und 
I Sicherlieit in der Erledigung ihrer Geschlfle, 
' die nichts von kindischer Ungeschickliclikeit 
hat Licht und Schatten wechseln auf den 
Gemchtent, wie in dem Hintergrund. Aber alle 
sind in einen hellen dlbefgrauea Ton getaucht, 
; der mit den krulUgen Tinlen des Portrtts kon- 
trastiren solL 

In diesem etkemt man die Abridit des 
Meisters, das eigenthümlicte Weaen des bei- 
ligen Königs so lebendig, so kenntlich wie mög- 
lich auszudrücken. Man könnte es für ein ideales, 
ans dem historisehen Chanitter geschöpftes» 
ihm mit Hülfe der Physiognomik angepasstes 
Porträt halten. Er sollte niehl blofs aus den 

I Insignien erkennbar sein. Der Ausdruck der Züge 
des etwa Viersigjlltrigen sollte tiefen Emst, ein 
! Leben voll Regentensorgen, aufrichtige strenge 
* Frömmigkeit leigen. Doch vermifst man den 
Geist des thätigen Helden, des rastlosen Streiters, 
der noch mit der VorbereitUBg eines ainkani- 
schen Feldzuges beschäftigt, durch plötzlichen 
Tod in seiner Si^eslaufbahn untabrochen 
wurde. 

Die Frage erhebt sich doch, ob wir bei dem 

Maler wenigstens das Streben nach historischer 
Treue annehmen können. Die moderne', für 
uns störende wnikflr des Kostüms erweckt 
kein günstiges Vorurtheil. Die langen, seitlich 
bis auf die Schultern herabfallenden, über der 
Stirn aber kurz waagerecht abgeschnittenen Haare 
haben eine gewisse Aehnfichkeit mit der Tracht 
des XIII. Jahrb.; aber sie erscheinen dort wellen- 
föiniig gelockt, wahrend sie hier schlicht fallen, 
nach der spanischen .Mode des spätem XVIL 
Jahrb. 

Nun aber er&hren wir wirklich, dafs Murillo 
ein gleichzeitiges Bildnifs vor .Augen gehabt hat. 
In jenem Prachtwerk wird berichtet, dafs er 
neb an ein Original gehalten habe, das 
damals für das einzige autlientische Kon- 
terfei des Königs (e/ met dtrto) galt £s war 
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eine Temperm «nf LivdieDlioib; der Könif 

knieenfi. die Krone in der ITand, in Verehrung 
der Mutter Gottes, zu seiner Seite die erste 
Gemahlin Beatrix (f 1235} und ihr erstgeboraer 
Sohn AlooMK als Kind. Oiews Gemllde befimd 
sich seit Tr)R7 in S. Franci:>co und war Eigen- 
thum einer Bruderschaft, der Cofradia oder Her- 
mandad de S. Mateo; es galt als dn Geschenk 
dea Königa, ilues Mhgliedea, an »e, aoa dem 
Jahre 1224- In alten Zeiten wurde sie gebildet 
von der Menestrales ohciales mecdnicos, daen 
Nachfolgerin und £rbni die Schneidenunft war. 
Die unschiltzbare Tafel scheint bei der Zerstö- 
rung des Tempe!s von S. Franci<;rn '1840* ver- 
loren gegangen zu sein; der Schatz der Her- 
mandad wurde damals nach S. Hdefonso fiber> 
geflibrt Eine Statuette der hl. Jungfrau im Stil 
des Xlll. Jahrb., clie dort noch Ijcwahrt wird, 
gibt jener Tradition eine gewisse Wahrschein- 
lichkeit Diesem GemKlde mag die ongefthre 
Aclüllichkeit zu verdanken sein, die (wie sich 
le^en wird) Murillos Bildntls mit den wirklichen 
zogen Ferdmands hat. 

Der Mangd historischen Sinnes in früheren 
Jahrhlmderten erhält eine grelle Beleuchtung 
durch die Thatsache, dafs man bei aller Ver- 
götterung des Nationalhelden und bei der Be- 
reitwilligkeit, jederseit Hundcfttausendein Festen 
zu seiner Ehre zu opfern, diese ikfinograiihi- 
schen Urkunden, sonst dem pietätvollen Ge- 
denken unüchätzbar, gleichgültig zu Grunde 
geben ^a. Ein suftUig erhaltenes Schriftstück 
des XTV. Jahrh., von HernAn P^rez de Gm- 
man (1345), beschreibt ein bildoerbcbes Monu- 
ment, das der Sohn Ferdinands^ Alonso X. der 
Weise, vor dem einfachen schmucklosen Grabmal 
seines Vater; errichtet hatte. Er selbst erwähnt 
es in seiner Cdnitgas, Leider bat der Bericht- 
etatatter vergessen, uns ao6er der AufsShlong 
dea Gold- und Edelsteinschmucks (den er auf 
ein eurntp, d. h. eine Million der kleinsten 
Münze, maravedfs taxirt^ eine deutliche Vor- 
atelhing seines Aufbaues au geben. Unter einem 
Tabernakel mit dem Bild der hl. Jungfrau 
standen drei Tabernakel mit der Statue des 
Königs zwisclieu Beatrix und Alonso. Diese 
^tuen konnten von ihrem Standort weggenom- 
men werden, um mit feslliclien Gewändern 
und Schmuck bekleidet, in Prozession getragen 
XU werden. Der Untergang dieses Denkmals, 
den weder Revolution noch Invasion verschuldet 
hat, ist in Gehdronila gehOUt; wahrscheinlich ist 



der lM>he mateiielle Werth, wie ao oft, dieaem 
I In «meiner Art etus^gen Werk verhftngnifsvoU ge- 

I wesen. 

Nur ein e authentische Reliquie dieser Art hat 
I sich durch das halbe Jahrtausend gerettet, <fie, 

wenn sie I r erhalten wäre, das einrige noch 
vorhandene Bildnife aus des Königs Lebzeiten 
vorstellen wOrde. Daa Archiv dea Stadthauses 
von Sevilla besitzt ein Banner, daa der Kfln% 
Hfr- ll Hermandad geschenkt haben soll, 
die jene reniperatafel besafs. Die Seidenstickerei 
zeigt die Figur eines spanischen Königs auf dem 
t hron nebst seinen vier Wappen in den Ecken. 
Hin angeseiiener Kenner und Archäologe nannte 
es ein „unschätzbares Denkmal der Ikonographie, 
Kunst und KostOmkunde dea XIII. Jahrh.** und 
liefs eine Kopie fiir die Galeria Iconografica 
des Madrider Museums an fertigen Im Jahre 
1891 hat aber der gründlichste und glücklichste 
Erforscher der Kunstaltcrthfbner Sevillas, Josd 
Gestoso y P«5rez eine sorgfältige Untersuchung 
dieses Restes mittelalterlicher Kunststickerei 
Andalusiens angestellt;^} und es ergab sich, dafs 
jene F%iur — den Kaiser Karl V. darstellt in 
Halskrause, mit Kaiserhut und Kaiseradler, gold- 
nem Fliefs und dem P! !'S VLTRA auf dem 
Wappen mit den Sauten des Herkules! Aber 
es gelang ihm auch, dies aplter aufjsesetsle Bild 
al)ziilösen tmd es fanden sich darunter die 
Reste des alten Königsbildes. Von dem Gesicht 
war leider nur der gespaltene Bart noch erkenn- 
bar, aber tiber daa Koatttm erhielt mm meifc» 
wtirdigen \nfsrhliifs. Der König tr.lgt einen 
blauen Turban Uber dem die geblümten Zacken 
der goldnen Krone hervorsehen. In der Rechten 
hält er ein Schild mit den Wappen Kastiliens und 
T,eons aufs Knie gestützt, in iler I inken da<; 
Schwert. Der Mantel ist von gelber Harbe. 
Man erinnert sich hier, dafs damals nicht blofa 
das Kunsmewerbc^ sondern auch die Trschten 
Spaniens von manrisrhen Handwerkern und 
maurischem Geschmack beherrscht wurden. Man 
ündet sogar Altaiantependien im muJtfär, 
ja mit arabnchen Sp'rilchen cum Preise .\lkhs. 

Bis hierher haben wir uns nur mit dem 
Inventar Sevillas beschäftigt, mit .Stücken, die 

*) Eipaila m Bwnanenlot ec. Sevilla y Cadiz por 
d. Pedro de Madraio (Barcelona 1884, p. 509). 

*) Noticia hist<}rico.descriptiva de 1a Bundera de 
la HennaDdad de Nncatn SeAora de k» Reye« j San 
Matso por Jm« GattsN y Pirat ^iviNa t8B) nit 
einem Fartwiidrack). 
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Murillo bekannt sein konnten. Das kiinsterisch 
unH ikonographisch werthvollste Bild des Königs 
befindet sich aber nicht dort, sondern am ent- 
gegengesetzten nordöstlichen Ende Spaniens, 
in der alten Hauptstadt Kastiliens. Es ist die 
Statuengruppe Ferdinands 
und seiner ersten Gemahlin 
Beatrix, der Tochter König 
Philipps von Schwaben, im 
Kreuzgang der Kathedrale 
von Burgos. 

Hier ist Ferdinand in 
jugendlichem Alter darge- 
stellt, nur erst mit schwa- 
chem Flaum auf den Lip- 
pen. Er reicht seiner Braut 
den Trauring; Beatrix wen- 
det sich nach ihm hin, aber 
ohne die Hand zu dessen 
Annahme zu bewegen. Das 
Datum der Vermählung 
(1220) führt auf sein zwei- 
undzwanzigstes Lebensjahr, 
.^ine Züge haben den ger- 
manischen Typus, wie die 
der Bratit. I>as gotliische 
Blut hatte sich in dem 
königlichen Hause von Leon 
noch uDvermischt erhalten. 
Er war nach der Schilde- 
nmg seines Sohnes von 
vollendeter Schönheit in 
Gesichtszügen und Gestalt, 
ritterlichem Anstand und 
einnehmender Gewandtheit 
in Bewegungen und Rede 
fFu^ muy fermoso home 
de color en todo el cuerpo; 
tt apueslo en ser bien fa- 
ctonaJo, et en lodos sus 
miemhros, etensaberse ayu- 
'dar de cada uno de ellos etc.) 
Der Bau des Kopfes oder 
die Züge widersprechen 
nicht demGemälde Murillos. 

Der Stil dieser Gruppe ist der der besten 
gothischen Zeit, ebenso frei von unbehülflicher 
Befangenheit wie von gezierter Manier. Sie mag 
gegen Ende des Jahrhunderts von Alonso er- 
richtet worden sein, und wahrscheinlich zum 
Gedachtnifs der Gründung der Kathedrale, deren 
Grundstein Ferdinand im Jahre 1221 gelegt 




PerdiBBad« MnttcriotUibfld. 



hat. Dies hat Valentin Carderera gefolgert aus 
den an derselben Seite aufgestellten kleinern 
Statuen des Bruders des Königs .Alonso, ge- 
nannt El Infante de Molina, und des Bischofs 
von Burgos Mauricio, der den Grundstein zu 
segnen scheint Alle diese 
vier waren bei dem Akte 
zugegen. Die vorzügliche 
Arbeit führt auf die Schule 
des französischen Kron- 
lands; da der Kreuzgang 
ein Werk des XIV. Jahrh. 
ist, so können sie von einem 
früheren Standort hierher 
versetzt worden sein. Es 
sind Gestalten von hohem 
Adel und vornehmer An- 
routh, aus jedem Zug spricht 
Reinheit und Zartheit der 
Empfindung. Ihresgleichen 
dürfte in der Plastik dieser 
Zeit kaum zu finden sein. 
Sie führen uns vor Augen, 
wie in jenen Tagen und in 
einem Volke, dessen Da- 
sein ein ununterbrochener 
heifser Kampf war, edelste 
Menschlichkeit eine Stätte 
gefunden hatte. Kein wür- 
digeres Andenken konnte 
der gelehrte Sohn dem Vater 
stiften.dereineder lichtesten 
Erscheinungen desJahrhun- 
derts war. Er verdankte wie 
sein Reich, so auch seine 
P>folge und seine Tugenden 
der Mutter, Berenguela, der 
Tochter Alfons VIII. von 
Kastilien und Schwester der 
Mutter des hl. Ludwig von 
Frankreich, Bianca. 

Im Schatz der Capilla 
real wird noch ein elfen- 
beinernes Madonnenbild 
gezeigt, La Virgen de las 
ßatallas, das werthvollste unter den Andenken, 
die von Ferdinand dort erhalten sind. Er soll 
es stets, wenn er in's Feld zog, auf dem Sattel- 
bogen mit sich geführt haben. Da die plastische 
Kunst Spaniens ein solches Werk nicht hervor- 
zubringen vermochte, so hat Madrazo ver- 
muthet, es sei von Beatrix aus Schwaben mitge- 
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bracht worden uad stamme von ihrer Mutter, 
der griechiacb« Kauertocbter Irene Angela. 
Doch wird jeder Leser dieser Zeitschrift er- 
kennen, dafs der Stil des köstlichen Bildwerks 
von dem byzantinischen so weit entfernt ist, 
wie der Ost vcmh Abend; er «eist auf denselben 
UispTung hin, wie die Statueognq»pe von Burlos. 



Das Gemllde Mttrillo's, das dieVeranUnsuDg 

zu diesem Artikel gab (es hat l.HG m flöhe, 
1,12 m Breite), ist von tadelloser Erhaltung und 
ans des Meisters bester Zeit Es wurde kürzlich 
von Herrn Steinmeyer in Madrid erworben, und 
stammt atis der einst berühmten Galerie des In- 
fanten Don Sebastian (-|- 1875), eines Urenkels 
Karl III. Der Sammler hatte mit ebenso viel 
Gesctunadt wie Rücksichtslosigkeit unter den 
Schätzen spanischer Klöster und Kirchen ge- 
wählt. Die Galerie enthielt einige Ferien der 
«Itniederlindiscben Sdiule, von Hugo van der 
Goes und Roger van der Weyden. Am reich- 
sten war sie in vorzüglichen Gemälden der 
im Auslande wenig bekannten spanischen 
Mdster des XVII. )ahrh. Von mandwm unter 
s. Bi. Peredn und MuBoz, konnte man 



eigentlich nur hier noch eine zutreffende Vor- 
stellung gewinnen: die Zukunft wird fllr sie, 
wofern sie noch Zeit hat, sich um spanisBhe 
Malerei zu bekümmern, auf die mageren Be- 
richte in Cean Bermudez •Diccionano« und 
auf ihre Begräbnisse («weiter Kfame) in den 
Kompendien der Geschichte der Malerei ange> 
wiesen sein. Die Galerie wurde nach der Re- 
volution vou 1868 über die Pyrenäen geschafft 
und stsnd Jahre lai^ in Pau, wo sie der Ver- 
fasser seit 1877 mehrere Mate gesehen hat 
S])äter wurde eine Auslese nach Madrid ge- 
bracht, und dann auch der R^t [darunter die 
grolse Asunta des Domenico Theotocopuli) 
nach Aranjuez. Sic ist ntm nnter die Erben 
vertheilt worden und wird den der spa- 
nischen Galerie lonis Philipps und des Mu- 
seums des alten Königs Ferdinand von Portugal 
gehen. Aus ihr ist auch das aufserordentliche 
Gemälde der Porciuncula von Murillo jüngst 
nach Deutschland und Ktffai gekommen, denen 
Zustand sich als keineswegs so verzweifelt heraus- 
gestellt hat, wie man lange Zeit glaubte, ja tröst- 
licher, als der Verfasser selbst vor zehn Jahren 
m seiner Schrift Uber Murillo angenommen hatte. 

Carl josti. 



In welchem Stfle sollen wir unsere Kirchen bauen? 



II. 




nser verehrter Gegner sucht dann 
die einzelnen, zu Gunsten der Allein- 
berechtigung der Gothik angeftlhr- 
ten Gründe zu entkräften. 
Von den Freunden der Gothik, namentlich 
von Reichensperger, wurde öfter darauf hin- 
gewiesen, dafs die grolsen Meister, welche 
einstens im romanischen Stil ihre Dome he- 
gqnuen hatten, nach dem Auftreten der Go- 
thik sich dieser zuwandten und in dem neuen 
Stil weiter bauten. — Demgegenüber betont 
Keppler, dafs dieser Stilwechsel »ich denn 
doch so schnell nicht vollzogen, Deutsch- 
land vielmehr durch eine ganz eigene Bauweise, 
den sogenannten Uebergangsstil, erst von der 
Romanik sich verabschiedet habe. — Dann 
aber sei auch eine solche BeweiafUhning be- 
denklich. Es kdnnte nimlich leicht jemanden 
einfallen, mit ganz demselben Argument die 
Berechtigung der Renaissance Rejjenitber der 
Gothik beweisen zu wullcn. da man jener sich ^ 
fast nodi schneller zugewandt habe^ obwohl . 



nach Reichensperger und Janssen die Gothik 
durchaus nicht im Zeichen des Verfalles an- 
gelangt war. — Endlich sei aber mit diesem 
Argument auch deshalb nichts anzufangen, weil 
die mittelalterlichen Baumeister überhaupt nicht 
über Stil und Stilwechsel nachgesonnen, son- 
dern «n&ch in dem sidi ihnen darbietenden 
Stil ihrer Zeit gebaut hätten. „Der Stil der 
Zeit war eine Macht, der sich entziehen zu 
wollen keinem Baumeister in den Sinn kom- 
men konnte, erst wir, die wir dnen eigenen 
Stil nicht besitzen, müssen fragen: in welchem 
Stile sollen wir bauend' (Archiv 1897 S. 76.) — 
In der That, eme Stüftage in imsenn heu- 
tigen ^ne hat unseren Vorfahren keine Sofge 
gemacht Wie die Meister nicht über Stile 
grübelten, sobnge sie sich der Bauweise ihrer 
Zdt bedienten, so konnten auch dieoretische 
Erwägungen iiber den Stil sie nicht von einem 
Wechsel der Bauweise zurückhalten. Und wenn 
sie durch ihre eigenen Werke einem neuen Stil 
vorarbeiteten, so ist auch dies ümen woU kaum 
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zum Ccwttfetseiii gekommen. Jedenfalls war 
aber in den Zdten de* Wechselt» der bis 
dahin herrschende Stil keine Macht, der man 
sich nicht hätte entziehen können; die Künstler 
haben sich ihm entzogen und haben selbst 
die Herrschaft einea andern herbeifilhieo hel- 
fen. — Für die richtige Schätzung der Stile 
ist indessen die Frage, ob die alten Meister 
Uber Stil und Stilwechsel reilektirt haben, gänz- 
lich ohne Mmg, «erthvoll dagclen »t es, 
die ihatsächlichen Gründe ins Auge t\i fassen, 
welche den Stilwechsel vorbereitet und die 
damaligen Meister dem neuen Stil zugeführt 
haben. Und da zeigt eich denn swischen dem 
UchergnnL' zur Gothik und jenem zur Renais- 
sance ein ganz merkwürdiger Unterschied, ja 
mm darf eagen geraden ein Gq^eneati. 

Den erstem können wir kennzeichnen mit 
einem Worte aus Kraus »Geschichte der christ- 
licbeo Ktinsto II 1, S. 158 (im Anschlufs an 
GoM«^ »Fart gothique«). „Die Godük ist» 
hiitoriach genommen, nur eine Kunst mit der 
romanischen; beide bilden zwei Phasen der- 
selben Existenz. Die Gothik hat die romanische 
Kanat niclit nnterdmdtt oder erstickt, sie ist 
tro Gegentheil die höchste Entwickelung und 
Vollen düng derselben, ihre letzte Konsequenz." 
Die ganze Entwickelung des romanischen Stils 
drtngte gendesn «ir Gothik hin« und „die 
gothische Kunst ist entschieden diejenige, zu 
welcher die franko-germanischen Völker des 
nördlichen Europa prädestinirt erschienen" 
(a. a. O. S. 156). Ihren Ausgang nalim die 
Romanik von den auf deutschem finden er- 
richteten römischen Bauten. Die schon durch 
das iftaiertsl geforderten Umbildungen wurden 
Ar den acliarfen Blick und den erwachenden 
Kunstverstand unserer Vorfahren der Anlafs zu 
einem rastlos arbeitenden Kunststreben, de^n 
Eigebnils lanHchst der romanische Stil war. 
Man würde indefs irren, wollte man unter 
romanischem Stil ein einheitliches festge- 
schlossenes System verstehen, er ist nur eine 
Summe von genctosamen, charakteratnchen 
Merkmalen, durch welche sich die Werke 
dieser Epoche von denen anderer Zeiten deut- 
lich unterscheiden i^vergL Springer »Handbuch 
der Ranatgeechiefale« II, S. B9)> Bei den flach- 
gedeckten sächsischen Kirchen tritt uns in der 
wesentlichen Konstruktion die römische Ba- 
silika entgegen, aber in der Chorgestaltung, 
in dem StOtaenwechsel, in der Ausbildung des 



Ornaments wirkt ein neuer germanischer Geist 
Anderswo, wo die rOmische BuHika cur P^er> 

basilika geworden war, und die Wölbekuost 
zur Bedeckung der Räume herangezogen wurde, 
nahm die Entwickelung einen andern und 
rascheren VerlauC bfeben der monumentalen 
Gröfse wurde auch eine gewisse konstruktive 
Vollendung und architektonische Gliederung 
I erreicht. Vor allem gilt das von den mäch- 
tigen und ehrwürdigen mittelrhcinischen Domen 
zu Worms, Speier und Mainz. Aber gerade 
sie zeigen uns auch, wie vor allem der Fort- 
schritt in der Konstruktion den Meistern am 
Heraen lag. Nodi weiter ab hier ist die 
f.rt^un^ des Wtilbeproblems in dtr i m 1156 
vollendeten Abteikircbe zu L.aach gediehen, und 
weiter konnte sie audi innerhalb de« romanischen 
Stils nicht mehr geführt werden. Volle Befriedi- 
gting gewährten indefs alle diese Bauten nicht; 
sowohl in ästhetischer wie praktischer Beziehung 
suchte nun nach grOfserer Vollendung. 

Diese war unterdessen in den westfrän- 
kischen lindem schon erreicht. Während 
I man Laach einweihte, stand dort schon ein 
neues BaasTstero, dn c^entliehes System fertig 
da, wenn auch sein Gewand noch einige Schwer- 
! fälligkeit zeigte. Dort wo der romanische Stil 
, weniger gepfl^ worden, seine Formensprache 
I demnach die KQnstler weniger beherrschte, 
hatte jener selbe germanische Kunstverstand 
der aus dem römischen den romanischen Stil 
. gemacht hatte, in weiterem Durchdringen der 
I flberliefisrten Rtutttformen das goäiische Bau- 
' System gezeitigt. Das Rippert^ewölbe ist der 
1 Kern dieses Systems; das in ihm zur Geltung 
I gekommene Gliederungsprinzip ergriff nach 
und nach alle Baiiglieder und gestaltete sie in 
einheitlicher Weise um, und zuletzt folgte das 
Ornament, bei dem man ebenfalls die antike 
lYadition ginilidi Überwand und der Natur 
selbst die Formen ablauschte. Das germanische 
Element war zum vollständigen Siege gekommen. 

Sollte man in andern Gegenden diesem 
Fortachritt sich verachlieften? Begierig wurde 
jede Vervollkommnung der Konstruktion auf- 
gegriffen, während dem Ornamente weniger Ge- 
wicht beigelegt wurde. So entstanden denn 
neben romanisdien Basiliken gothiache Kirchen, 
' so der herrliche I lalberstädter Dom neben der 
romanischen Liebfrauenkirche, so die wunderbar 
reine und «chöoe Architektur der Etiaabetb- 
kirche xu Marburg, so neben dem Trierer Dom 
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die liebirtuenkirche. Dort aber, wo der 
rommiache Stil seine höchste BlUthe erreicht 

hatte, griff man zwar ebenso begierig 'ii- 
gothische Bauprinzip auf, suchte aber die ge- 
wohnte und liebgewonnene Fortnengebung der 
Roounik damit zu verbinden. So nahm aller- 
dings, wie Kepii!er hervorhebt, Deutschland 
erat durch den Uebergangsstil von der Ro- 
manik Absclued. Aber der Uebergangsstil ist 
schon eine Anerkennung der Gothik, er ist 
kein vorbereitenries Glied in der Bauentwicke- 
lung, sontiern ein Kompromifs zwischen Gothik 
und Romanik, bei welchem die Meister wohl 
noch nicht erkannten, dafs schliefslich doch 
der neuen Struktur auch die Formgebung und 
Oetailbildung folgen müsse. 

Wie ganz verKMeden hiervon ist der Ueber- 
gang von der Cothik zur Renaissance. 

Bis in die letzten Zeiten der Gothik hin- 
an hat man darchat» kein Bedflrfhifs nach 
neuer vollkommnerer Konstruktion oder For- 
mengebung gefühlt. Die Meister freuten sich 
ihres Stiles und gaben sich wohl häufig dnem 
laonenhaften Spiel mit den Formen hin, welche 
»e so selir beherrschten. Da drang von der 
Fremde her, aus Italien, die Renaissance ein ; 
nicht als Bauprinzip, sondern als Ornament; 
man griff sie nicht begierig auf, sondern strKubte 
sich in der Baukunst gegen sie, bis sie alle 
andern Gebiete bereits erobert halte. Zunächst 
drang sie in die Malerei und Biidiiauerei ein. 
Weaentlicheo Vorschub leistete ilnr der Hols» 
und Kuiifersltcb, rliucli welchen billige D.tr- 
»tellungen weit verbreitet und so die Renais- 
sancefeimen eingeLurgert werden konnten. 
„Das flache Renaissanceornament erobert sich 
rasch eine rillgemeine Ht'lii:-ljtheit und erfreut 
üch der mannigfachsten Verwendung. Maler 
schmücken den Hintergrund der Bilder gern 
mit italienischen Säulenstellungen, Bildhauer, 
versuchen sich in der Wiedergabe der „Putti", 
der reizenden Kindergestalten, in deren 
Schöpfung die Renaissance unermttdlich ist. 
Die Vorlagen für Kunsthandwerker erscheinen 
gleichfalls reich an Renaissancemotivt-n und 
lenken die Dekoration in die Wege des neuen 
Stiles. Zuletzt erst folgt der Bewegung 
die Architektur. Ihr Weg beschreibt eine 
förmliche Kurve. Anfangs werden flie dekora- 
tiven l'ortnen der obcritalienischen Renaissance- 
kunst treu wiedelgegeben und Bauten errichtet; 
welche voltotjüidig de« itattenischen Charakter 



an «dl tn^en. Sdt der Mitte des XVl. Jiluli. 
treten sahireiche Kräfte selbststflndig auf und 

liemühen sich durch eine eigenlhiimliche Orna- 
mentik den neuen Stil mit der heimischen 
Empfindungsweise eng sll verknäpfen. Gegen 
Knde des Jahrhunderts gewinnen die italieni- 
schen Vorbilder wieder neue Macht. Doch 
stehen die Künstler zu ihnen nicht mehr in 
einem naiven VerhIltnisBe; sie erfreuen sich 

1 nicht blofs an der feineren Formensprache, 
sondern handeln nach theoreti?!chen Grund- 
sätzen. Die Geschichte der Renaissancekunst 

. zKhlt ah» drei deutKch gescluedene Perioden. 
Aber auch innerhalb einer jeden Periode fehlt 
es an einer geschlossenen Einheit oder selbst 
an der Gleichmllfsigkeit der Formenbebandlung. 
Zur Erklirung dieser Erscheinung rauft zu- 
'i n h -* d ' Umstand herangezogen werden, dafs 
die Renaissance in vielen Fällen nur fitr die 
dekorativen Formen tur Anwendung kommt, 
während der Grundrifs und die konstruktive 
Gliederung an dem altheimischen, goihischen 
Herkommen festhält" (Springer »Handbuch 
der Kunstgeschichte« iV, S. 198). Und diese 
gothische Struktur wurde zum Theil selbst 
dann noch festgehalten, als die eigentliche 
Renaissance schon begraben war. 

Dtitt also, b^m Uebcrgang mr Gothik, 
wird „die Ueberlieferung nicht aus Willkür 
und Laune verlassen, sondern in logischer und 
konseiiuenter Betulgung dcü einmal zu Grunde 
gelegten Prinzips" (Kraus, a. a. O., S. 169), hier, 
beim Uebergang zur Renaissance, dringt eine 
fremde Form ein und gewinnt Macht durch 
ihie äufserlichc Verbreitung^ aber wührend die 
Architektur «ich ihr beugen mufi. audit sie 
doch den alten gothisrhen Kern noch zn retten. 

Bedenklich ist es für die Gothiker demnach 
nicht, die beiden Vorgänge einander gegen- 
über zu stellen, vielmehr kann eine eingehen* 
dere rntersiichting wieder von Neuem zeigen, 

1 wie gerade die Gothik am meisten dem ger- 
manischen Empfinden entsprodieo und durch 

I ihren inneren Werth sich empfohlen hat, und 

I wenn man dann recht klar den Zusammenhang 
derselben mit dem nationalen Geiste bedenkt 
(vergl. Kraus, a. a. O., S. 160), lo mnft nnn 
wirklich wünschen, dafs sie wieder in dieselbe 
rierrschaft eingesetzt werde, die .sie in einer 
glanzenden Periode beim deutschen Volke 
besafs. (r«rn. msij 

Enctt. Joseph PrilL 
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Ein vergessenes Bild von Rogier van der Weyden. 

Mit Abbildung. 




1^ 



3ch längerer Unterbrechung hat sich 
die kiinstgeschichtlichc Forschung in 
neuester Zeit wieder eingehend mit 
Rogier van iler Weyden und seiner 
Schule beschäftigt. Nachdem Dr. Firmenich- 
Richartz jüngst 
die Identität des 

Meisters mit 
dem Anonymus 
von Fltfmalle 
proklamirt hat, 
dürfen wir uns 
vielleicht sogar 
auf einige Po- 
lemik in Sachen 
Rogier's gefafst 
machen. Olme 
mich nun in diese 
Erörterung ein- 
zulassen, möch- 
te ich im Fol- 
genden zu den 
bevorstehenden 
kritischen Ver- 
handlungen ein 
neues Dokument 
beisteuern.! 

In der Nati- 
onal Gallery zu 
London befin- 
den sich be- 
kanntlich unter 
dem Namen Ro- 
giers zwei Tafeln 

eines Dipty- 
chons mit den 
Brustbildern des 
dornengekrön- 
ten Heilandsund 
der Schmerzens- 
mutter (Kat. Nr. 
712 und 711). 
Christus, der mit zusammengelegten Händen 
thränenumflorten Blickes grade aus schaut, trägt 
den Ausdruck des höchsten seelischen und kör- 
perlichen I^eidens. Das Bild der .Viaria, links da- 
yon, neigt sich, ebenfalls weinend, dem Sohne zu. 

In den letzten fünfzig Jahren haben die bei- 
den Gemälde wiederholt den Besitzer gewechselt 



Rogier viia der Wcydci 
Vu-allii-Senla. 



In die Nationalgallerie gelangten sie 1863 durch 
letztwillige Verfügung des Prinzgemahls Alberl. 
Dieser wiederum hatte sie von dem Fürsten 
Oettingen-Wallerstein erworben, der seinerzeit 
bayrischer Gesandter in Paris gewesen war. 

Dort hatte Al- 
fred Michiels die 
Bilder gesehen 
und genaue No- 
tizen über sie 
gemacht, die er 
in seiner »Hi- 
stoire de la pein- 
turc flamande« 
(Paris 1866 III 
S. 96/97) ver- 
öffentlichte. Bei 
dieser Gelegen- 
heit erfahren wir 
auch, dafs die 
Gemälde sich in 
früherer Zeit in 

Fugger'schem 
Besitz befanden. 
Weiter läfst sich 
ihre Provenienz 
vorläufig nicht 
zurückverfol- 
gen. Ihre Eigen- 
thümer haben in 
dieser ganzen 
Zeit an der Au- 
torschaft Ro- 
giers nicht ge- 
zweifelt. Michi- 
els berichtet dies 
nach Mitteilun- 
gen des Fürsten 
Dettingen von 
den Fugger, und 
ebenso hält der 
letzte Verwalter 
der Nationalgallerie, Charles Eastlake, auch in 
seinem nichtoffiziellen Buche über die Galleric 
an der Echtheit fest (Pictures in the National 
Gallery S.109j. .\nders die kritischen Beschauer, 
deren Blick durch die Freude am eigenen Besitz 
nicht voreingenommen war. Michiels führt in 
seinem Verzeichnifs beide Tafeln an der Spitze 




I. Dornnf «krüntar Cbrituu. 
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der zweifelhaften Werke auf, Crowe und Cavalca- 
selle htelteii sie sogar «lleoi Anschein nach Ar 

so apokryph, dafs sie ihre Erwähnung für über- 
flüssig erachteten. Vielleicht fanden sie und 
andere, dafs die Ciemälde zu weich und flau 
tär den herbsten aller altflendrisehen Meister 
gemalt seien. Dafs sie dabei deutlich den 
Charakter seiner Schule trugen, brauchte nicht 
geleugnet zu werden. Wo sonst, at» in dem 
Bannkreise Rogiefs hüte ein vUmbcher Heister 
soVIi "in Haupt voll Blut und Wunden mit 
dem Ausdruck hofinungslosen Schmerzes in 
den rotl^eweinten thrilnenUbentittniten Augen 
kondpiren können? 

Von den beiden Tafeln des Diptychons 
existtrt nun eben dieses Ecce homo in einem 
Kwäten Exemplar. Vor ein paar Jahren fsnd 
ich es in dem kleinen muaeo zu Varallo-Scsia 
in der Provinz Novara. In den wiederholten 
Malen, die ich seitdem das Bdd gesehen habe, 
hat sich bei nur der Glaube an seinen Künstler 
befestigt. Der Entwurf ist getuu derselbe wie 
bei dem Londoner Exemi)lar. Die Haltung:, 
der Gesichtstypus, die Stellung der Hände, der 
Faltenwurf des Mantels, sogar die Zahl der 
berabrinncnden Thränen auf den Wangen, 
stimmen hier wie dort überein. Indessen sind 
es weniger die Uebereinstimmungcn als die 
Abweichungen von dein I..ondoiier Gemälde, 
die das Varalleser Bild werthvoll machen Die 
Körperbildung ist magerer, der Ausdruck des 
Gesidites herber und strenger, die Modelli- 
rung schärfer, der Hals ist etwas länger, die 
Schultern sind etwas mehr abfallend. Der 
Gesammteindruck ist viellächt abstolsender 
aber xi^teich ergreifender als der des Lon- 
doner Bildes, und — was die Hauptsache ist — 
char.ikteristisrher für Rogier's Eigenart. I')azu 
kommt ein eigenthumUcher Zeichenfehler. Das 
obere Glied des Daumens, das auf dem Lon* 
doner Bilde normaler Weise ein wenig kürzer 
erscheint als das untere Daiimenplied, i<;t hier 
viel zu lang gerathen. Eben diese fehlerhafte 



Daumenbildung ist nun eine Eigenheit von 
Rogiers Zeichnung. Man sehe sieh efnnal 

daraufhin die Hände der anbeienden Könige 
' und der \T,idonn:i auf dein Middelburger Altar 
zu Berlin an, die Hände auf dem Lukasbilde 
I oder auf der Verkündigung Marix zu Mtlncheo, 
die Hände Mari.! und Johannis auf dem Tri- 
I ptychon der sieben Sakramente zu Antwerpen 
— um nur einige der bekanntesten Bilder 
Rogiers heranszugreifi»!. Der Hintergrund, der 
' in London golden, mit feinen '■.rh-.viinpr. Strl- 
j chelcben bedeckt ist, seigt hier gleichmafsig 
I vertheilte rothe Punkte auf goldener Fliehe. 
I Rechts gewahren wir den Rest einer gemalten 
architektonischen Bogenumrahmiing, die ver- 
muthlich die Tafeln d«s Diptychons zusammen- 
fiiftte. Denn natürlich haben wir uns audi hier 
als Eigittsni^ sum Ecce homo die Schmerxens- 
' mutter zu denken. Die Tafel besteht aus Eichen- 
holz. Ihre Dimensionen, 40 : 27 cm, sind um 
drei Centimeter hSher und um einen sdimliler 
als die des Londoner Bildes. 

Nach einer in Varallo lebendigen Tradition, 
ist das Christusbild aus Mailand dorthin gelangt, 
vermnthlieh als die Stiftung ches der frommen 
Pilger, die zum sacro monte wallten, wie deren 
gerade aus Mailand in Schaaren kamen. Ob 
und wo im Mailändischen noch das fehlende 
Bild der mater dolorosa vorhanden sei, das 
wird die italienische Ix)kalforschung am ehesten 
beantworten können, ich muls auf weitere 
Nachforschung verzichten und will es eufiieden 
sein, wenn diese Zeilen es erreichen, dafs 
künftig an Stelle eines mit Recht bezweifelten 
Schulbildes, ein neues Original in die Betrach- 
tung der Werke Rogiers angenommen werde. 
Die Provenienz des Bildes gibt in diesem Falle 
I vielleicht einen Fingerzeig flir seine Enlstchungs- 
! zeit ab. Nach dem Bericht des Bartholomäus 
Fachis war Rogier 1460 in Rom und die Ver- 
muthung liegt nahe, dafs das Diptychon auf 
dieser Reise in Oberitalien entstanden seu 

Dresden. Gottmv Pauli. 



Bücherschau. 



Da der ftir ilie B i; herschau dnu-hTn 
knapp zugemessene Raum m diesem Jahrgang 
noch weitere Besdirftnknng erfidiren hat, so 

haben leider mamhe Referate /urilckgelegt 
werden müssen und können ]fUA nur in redu- 
ärter Form zum .Abdruck gelangen. u. IL 



Der Valikao. Die PIpale nnd die Qvilisailtaa. Die 
obmtt LeltttDf der Kirche. Von G. Goya«, 

A. Ptfrnld, P. Fihrc. liculschc t^cbcrsetinng 
von Kurl Math. Mit ali'l Aulut^pie», IJ Ltchldruck- 
beilegen und einem Lichtdruckportrül Sr. Heiligkeit 
Uo'i XllL Bentiger & Co.. EinHedda 188«. 
DicMS Uaferuugtwerk (24 Keüe k l Mk.), weU 
eh«» bersM» im Band X, Sp. aBgesefgi 
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iit au wSoMlet oad in Umum LedoHMBd 
mit GoMUelinitt fUr M Mk M ktlMB. Htehdcm 

„Du* Pnp»tihum In der Getcbichte" und „Die obef ^te 
Leitung der Kircbc" ihre Abwickelung gefunden, be- 
final im XIL Hefte der III. Theil, der „Die PXpste 
nnd die KnB*t" b«luad«k ud srnr Im h Kv 
piiel: „Rom la HindalMr'*, d. h. voa der alt. 
citristlicfaen 2^it bii sum Schlau 1'x h in Avignon, 
ia U. Kapitel: „Die Renaimnce des XV. jahrh." 
aach des AatbaHe, den die eint einen Ptpite deuelben 
«» ihr genoniMB babM, ia IQ. Kapitel: »Die Unter, 
aehmungen JaKat IL and Leot X., alio die Glanueii 
I .^lieniscben Renai*»ance, im IV. Kapitel: „Die 
fetertkiTcbe nad der neaseitliche Vatikan". Obwohl 
daa «fala K^Aei da* beiden folgenden gegeaOber 
etwa« a kan gckoaunen itt, kann der Verfauer 
(P6rat<) doch der einieitigen Vorliebe fülr die Re. 
aaiamnce nicht eigentlich be«chuldigt werden, indem 
ar aach deren SchattenMiten nicht vencbweift. In 
gaielvQller Darlegaac «altt ar dk VardiaaMa der 
P^Mte ia beOea Licht, laletxt in besng anf die vati- 
kaniache Bibliothek, die im IV. Theil durch alle 
Phasen ihrer Entwickelung \n% in das fllr tie beton, 
deis epocbcmachende Pontlfikat Lco's XIQ. rerfolgt 
«M. Oer vMaelMMa InawStbehcB Difttiaa ist die 
deutsche Uehertragong vollauf gerecht gewordeo. Die 
zahlreichen sehr geschickt ausgewSblien uud durchweg 
gut nusgefuhrlen Illu&iralionen siud dem Teste an den 
tnM&adiges Stellen ab sehr instraktiret ErUnteiangs- 
aiaternt «iafafllgt — Daf« naaatelir aach in deatecher 
.Sprache eine so glinzende Apoltjgie de« Papstthnros 
vorliegt, ist aufs freudigste an begrafsen. s. 



Die kirchliche Baukunst de* Abendlandes, 
historisch uud tystcmatiüch dargestellt von O. Dehtu 

und C. T. Becold. VII. Uefenvit. AmaldBerg- 
ititber. Slangait lim. 

Dieeae mononeatale Werk, dessen »echt ertle 

Lieferungen in dieser Zeitschrift (Bd. VII Sp. IhU bis 
167), eingehende Besprechung nebst wäruulcr Em> 
pfehhog Cffilhren haben, ist wieder am eine Lieferung 
fawaehatn, «efcha die Tafalt 44«— 4M anftlst aad 
in grofterVolbliadlghcIl die Denltaiiler der deirttcheB 
Gothik vorfahrt. Der sie begleitende l>\t II. Band 
erste llSJfte, beschlfiigt sich aber nur mit der golhi. 
sehen Baukunst Frankreidis nnd Bagiaadl, aadldem 
er in einer gründlichen Einleitung sSmmtlicbe Vor. 
fragen geprüft, aber Wesen und Namen, Uber geschieht, 
liehe Vorauvsettungen und Analogien, endlich tlber 
das BanprogramiB die sofgftltigsten Ualcnachaiigen 
angesielh hat. aat« «deer Bcanitaaf altor nireClbeicen 
Efgebnitse der neuesten Forscbniigen. Die tpexiellc 
BrUIrung der deutschen BandenkntCler bleibt also der 
iwfiteii Hälfte vorbehalten, die mit der VIII. Lieferung 
das ganze Werk zum AbacbkCs bringen soll. Somit 



Kehen Werkes, welches sowohl an wissenschnftKchem 
Werth wie an praktischer Brauchbarkeit Alle* builer 
»ich Ufit, vf^xs zn Ihnlichen Publikationen vorhan. 
den «st, weil in keiner daa gewaltige lUastraiions. 
■aterial ao «oihtlndir niMmaiaagalmgwtt, ao syste. 
matisch geordnet, so tibersichtlich gruppirt, die leitenden 
Gesichtspunkte nach der tstheiischen wie nach der | 



geschichtliche« Seila nirfcndw« so Idar aad beetinuat 
dargelegt »ind. DieiM icindl aad leicht orieatireBde 
Werk, welches fUr das Studium der mittelalterlichen 
Baugeschichte, wie für die Lfleung architektonischer 
Aufgaben auf dem Gebiete dar Kirchenbaukunst mit 
eiaeat atMhapüeadeBi dinkt varwaadbaiaa Material w 
Hdiä konuat, macht «ahBoia Elnsehrerke aberflUtrig, 
so daft der Ge««mmtpieia von 287 Mk. nicht mal ali 
ein grofse* Opfer etacheinl. Selmaif •■. 



Handbuch der K u n s 1 <• s c h i 4_ h t c V'/n Antmi 
Springer. V. Auflage. E. A. Seemann, Lcipsiic 
im«. (Picia geb. 15 Mk.) 
Aaf dem Gebiete der kaaetgeecUcktlfchen Hand- 

bOcher ist wohl alennale die Prodtiktion »o flSs^ 

gewesen a\n in den letzten Jslirrn. Uals trotzdem 
von der Springer'schen Knna^^cachicble die vierte Auf- 
lage so achndlen Abgang gefundeK hat, bt der beste 
B«waki für die Fect%fcelt des Vertnaena, welches sie 

gcnletst. Dab sie dleaea millanf verdient wird von 

.illcn Seiten «UKeHt.indi'ti. lieiiii Alle ^<timl^l•ll d.irin 
Ubercin, dals die Behandlung einheitlich, die Auf- 
ftuMiag grofi, die Rfektoiv otijektiT, die Beweis* 
fahrun^ klar, die Daistelltmg edel ist. Aas der POlte 

der Einzelheiten tauchen Oberall die Höhepunkte der 

sie heherrsthendcn Iilcen juf, ohne diils Uh ir((fnd 

eine Periode eine einseitige Voreii^gcoommeahett 
•iBread hervorlrUe. Trola eafaier Vacliebe IBr die 

italienische Renaissance Ufsl der Verfasser dem Mittel- 
alter voUc Gercchti)(keil widerfahren, und die K'oläea 
WultureiUn F.il<torcn, welche die Entwickluni; der 
Kunst bccinflulst haben, erfahren unbefangene WOr- 



hauptct das Buch auch ««inen Werth und seine Be- 
deutung trotz der neuen Ergcbniasc, welche die 
Forschung beständii; zu Ta^c fordert, und die Zu»iitze, 
welche die neuen Auflagen von kundigen Haaden 
etfahiaa, lassen nicht nur die allgvaiebMa Gtundsitae, 
sondern auch die s|iezielleii Aiirf.i>Mini;en unhctrUhrt. 
Eine «ehr erhebliche Erweitciuii^ itüwaht itn Texte 
wie in den Illustrationen hat das ,,Atlerthuro" erfahren, 
deuea Stadieaaiaterial durch die vielen erfolgreichen 
AuvgnlMiBgea an Aaadduinng lehr gewannen hat. Rnt 
unverändert sinil d.oi Miitf*l.tller und die Ren^if*>.ance 
in Italien geblieben, die beiden grotscn Perioden, 
in deren Beurthcilung Springer die Scharfe seinee 
Bliekea und die Kraft seines Geistes am meisten be> 
düU^ hat. Aach die Renabnace im Norden etc. 
beditrfti- Veiiu-r utnf.is^enden. Zusätze. So mOjje denn 
d^st gciit-hluMcne System der Sprinf^cr'schen Auffassung 
weiter seine Anziehtaglkraft behaupten, fortfahren, 
solide Kunatk rnntnh e e sa verbreiten und für die Be> 
nitheUing der Daakadler die lichtigeaGcilclilipnnkte 
sa Tenalttelai s. 



Archtologlteher Kateehianius. Knaer Dntei^ 

rieht in der kin lilii heu K an!il,ireli,'iok>t:ie ilc» 
deutscheu Mitlclallcrs von Dr. Heinrich Utte. 
Dritte Auflage. Neu iH.irl iitet von Dr. Hein- 
rich Bergaer. Mit 137 Abbildungen im Text« 
Herrn. Utochuita, Leipzig 1898. 

D.-ifit der Verfasser den .illen Titel tnit dem Namen 
des ersten Autors beibehalten, ub];lcich er ein ganz 
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neue* Buch geachtieben hat, iat da B«weia (folier Be- 
■cheldenliclt ntid echter Pieilt, die dBem ao verdienten 

Lehrer wIl- di-its »el. Otte gegenüber, bcsonden »otil- 
Ibueiid berührt. Text und Illoxtratiuneu haben eine 
•ehr eibebUche Vermehrung erfahren iMd tu den beiden 
Heiapttheflen Uber du Kiwihw^fBhaiide «id die Uich- 
Uehe Anniattung ist ein dritter Aber die Inaelirlftea 
und Bilder tJs fibcniua »chatzenawerthe Ergänzung hin- 
zugekommen. Da utnfaMende Kenntnib der Littcralur 
ond voUitamniene Tertrautlieit nil den Denkmilem 
aberall la Taee trict^ die Fmmg «n Knappheit 
und Klarheit lanm etwa« cu wQnnclien Obrig Uljt, 
»o darf dein h.iiuilichcn HüchK-in tlu- hefte Em- 
pfehlung mit auf den Wt^ gt;gebei) wi rdcti. h. 

Die Baatea der Karfttratcn Joseph Cle> 
«tent und Clemea» Aufitt von Küln. Ein 

Beitrag zur Ceschicfitc iles Rokoko in Deutschland. 

Von Dr. lidmutid Kcuard. Carl Georgi in Bonn. 
Diese in den Bonner J a h r buche r n lieft 9i) u. 
lOU entchieiMDe, ao gmndliche wie nmiaaieade, reich 
Olulrirte Studie liealcirt ant »»ei TtwUen, von denen 
der eitle voiiielmilich den Schlofsb.-iii zu Houn unser 
dem KurfucMcn jo!>eph Clemens, der auJerc dm Bau 
nnd die Ausstattung des SchJoMCS BiUhl unter Cle- 
Bcne Aafvtt lieiMDdell. Dmcli geaelilckte Benutsung 
der iirltnndliGhen Noliien und dicr PHoe gelingt den 
in der Schule feines Onkels Wiethase ktlnstlerbch 
tüchtig vorgebildeten jun^ien Korscher, die bis jeUl 
trotz ihrer Bedeutung von der lOin . «.cnschaii ver. 
uchliaaiglen theiniaehen RokokoanJagen in Itesug aef 
ihre Bnlitelniog and Eigenart in hellei Licht tu mImb. 
— Ititisichlliiih des T5oiiiicr SchloJses wird inili.Hchs.l 
fetlge»teUt, da(& itaJientsche Baumei«ter (Enrico 2nccali) 
den Bau begannen, welcher auf Grund der von dem 
PMiaer Avchilekun Robert de Colle «ntwoifcaco Pllne 
weitetgefWtrt, ent 17B0 vollendet, dnreh den Bnnd 
des Jahres 1777 leidet st.irk zcrslürl wurde. Das 
gleichzeitig erbaute LuiischJofs Poppelsdoif ist von 
Hanberat nach den sehr charakteristischen Pl^^iien 
«eilkct Meiaten de Cuttc ausgeftlhn, mit den der Ben« 
herr in einer «mtiingln hen Korrespondenc lehr ein. 
gehende Verhandlungen führte. — In Beug auf das 
Schlofs zu B r U h I gelingen dem fleifaigen Forscher 
manche neue Feststellungen. DieBrincliaft von Schlauu 
llbemabn 1728 der Hofbanmeistcr Levetlly, der unter 
der Leilnng von Cuvilli^s arbeitete, bis Balthasar KcV' 
III II durch das grofsnrlij'e Treppenhaus dem Ganzen 
die Krone aoiMtxte, wUuend das daneben gelegene 
TOB ClivdUda «tbeut« LuMtehlSbehen FaMcenlntt un. 
berührt blieb von jedem anderen Einflnfs. Auch die 
sonstigen zahlreichen Anlagen des banlosligen Kur- 
fürsten bleiijen nicht unberLlcksicbligt, sowohl dierhei- 
niacbeu, als auch die auswärtigen, besonders die in 
Westfalen nnsgefllhitCDi und defi auch die AuMtattung 
der*elben behandelt wird, sei es auf trriind der imch 
erhahenen DenkmSterund d«r 1'urli.er Abbtlduitgen ihrer 
ur»prüiiglichen Pläne, sei es an der Hand alter, zum 
Theil von Verfasser entdeckter Zeichnungen, verleibt 
aetaien AnsMuungm ehien besonderen Werth, indem 

sie diese, bisher w»r,ig be^ichlelen !!.a:ilen <les XVIII. 
Jahrh. in der ganzen zumeist tiotten und geistreichen 
.Art ikrer 2usMniacBwirkung teigca. jt. 



I Die Kunst nn der Brennerstresse von Bert- 
I hold Riehl Brehhopf ft HIrtd. Leipsig 1808. 

Km höchst ansprechendes und ntlliliche» Kuchleiu, 
welches in der einfachen Form des Ketseberichles 
vorlreiniche KMuHalsse nnd solide Grandsätze an ver. 
breiten sehr gcei(net iit, hi dm «i die «ftennitice 
KunsithäiigkeH Tirols In Mtltetiltcr und der Rt. 
nnissance an der Hand der Denkmäler prAft, vun denen 
100 in kleinen aber scharfen Abbildungen dem Text 
eingefllgt lind. — In vier Etappen wird von Fiacb' 
baeh (bei KuEsieln) bis luwehfuck Mordtiro)^ in sieben 
weiteren von Stening Me Trienl Stdtiral Itehnndek 
in seinen grufsen und kleinen Kirchen, in seinen Pa- 
lästen nnd BOrgerhänsern, wie sie arcbiiektoDisch ge- 
siaMM, In Aennwoa wfe im loMicn «Mgustatiet nnd 
geschnackt sind. Die Verschmelaung der italienischen 
Motive mit den deutschen und niederllndiadwn ver. 
! leiht diesen Denkmälern einen ganz aparten Keir., den 
der Reisende an der Hand d«i feinsinnigen Fuhrers 
als eine BcreichcrunK mkm Winwn und Schilling 
seine« Blicke«, aber auch als eine Steigerung seiner 
Anh&nglicltkeit an das deutsche Kan«i leben gewifa sehr 
dankbar empfinden wird, hocherfreut aber die unge- 
mein gcKhickte Art, mit welcher der Verfaeser die 
Knaet in Ihran ZusonncnhaivB Volk*. 
Charakter zu schildern versteht. Ein kostbarer Be- 
gleiter fUr alle Besucher der Brennerstraäe, ein vorlreflt 
lichcr Inslfnktor flir viele Ander«^ Sehngtgea. 

Die Malereien der Sakramentskupellen ta 

der Katakombe des hl. Cntlixtus. Von 
Joseph Wiipert. Mit 17 lUaatrationen. Herder, 
Fnibnrg I8»7. (INrris 8,00 Mk.) 
Die in den f'Jnf qundrntischeii (<figen.innleo Sakra- 
ments-) Kapellen der berühmten Katakombe erhaltenen 
Wandgemälde mtevaieht der Verfasser in dieser vor- 
läufigen Studie no der Hand von fflnfiehn AbbU. 
i dangen einer neuen Prirfung, die mit ncfarfsdien far* 
ihUiiiern .lufriunit und an die schärfere Beobachtung 
I der Ciestalten, beigaben, KualUine neue wichtige Den. 
tungen hnipft, die vornehmlich dem Tauf- und Encha. 
ristieritm s« gttto können. Bis in die Mitte des 
: I. Jahrh. werden die GenMde der V., bis gegn 180 

diejenigen der II. und III. Kapelle zurückgeführt, tind 
I die Erklärung der im „Anhajig" behandelten Gemftlde 
i der cripta delle pecorelle, die der zweiten Hälfte des 
i IV. Jahrb. xu^'eschrieben und als UfaistnUon dner 
Tadten.Uiurgic gedeuMt ««den, erregt bes on d e r es 
Interesse. Methode wie Ekfehoitse verpflichten za 
neuem Dank. Sekafitfan. 



Forschungen s«r SicilU 8»n«r»aeu «onDr. 

Joseph Führer. (Separatabdniek aus der Abth* 

der Krtnifj:. b.iv- r AV. .1 Wim. I. ( I , XX. Bd., 

III. Abth., in 4S 192 S.) In Kommission des G. 

Pnns'sdien Vcstags. MOwdwn 1897. 

In di-'^^cr durch verschiedeiii- PWnr, Sclmill«-, i>hnl<-i. 
graphische Aufnahmen illasiriilca, bcJcutsamcn btudie 
hat der Verfa*»er (jiftzt Profeasor am I.yceum in 
Bambezg) die Hnuptergebnisse seiner aelir mttbaamen 
und grdodllclien Erforschims der sidlianlaclien Rain* 
komben nlcdcrgclc^'t, von rtrni-n viele erst durch ihn 
entdeckt sindi vor allem gelten seine Darlegungen 
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den Hauptkutalunnbeii von Syialuia. Im 1. Kapitel 
belundett er an der 11«nd ein«« detailliiteB Gmtid- 

nsscs dir Topocrapliic und ArLtiitcklur der tohr au%- 
gedehnten, vielgetbütigen Katakombe von S. Giovanni 
bei Synüraa, ■odana in gleicher Weist die grotaeif 
tbeil« erat aen auacegimbene Nektopole CiHiin und 
das Cätncterium von S. Maria dl Geaft. Rr «elM die- 
selben der II, H.'ilHf df* III. iiinl dem Ar.l.inyc lii .s 
IV. Jahrh. zu auf Grand ihrer Bauart, wie ihrer leider 
tnteial defekten nalcfiaebeB AuMaManc «ad ibiea 
in dt» MoKum von Syrakus «{t-Tettelen plaa dachen 
und Inacliriftlichen Schmuckes. Eingehend werden die«e 
Auutattuni;s^cii;( nsCmdr beschrieben, unter denen 
mehrere Wandgemälde, der berfthoiie. •cboa 1878 
entdeckte Stefanaig der Adelphla. napche Inachiiften 
und Lampen von besonderer Bedeutung sind, sei es 
wegen ihrer künstlerischen Ausführung, sei es wcem 
ihrer ikono^raphischen Eigenart, sei es wegen ihrer 
daa Alter der eiosetnea Theil« und ihr gegenMdti{;es 
▼crimtnil« beMbnnendcn Merknale, die ao klar wie 
scharfsinniK hcrvor;;i hobcn werden. MO^en dem Ver- 
fasser Gesundheit und Mube sowie die Mittel be- 
schieden sein, um diese von ihn an eifoicreich ge- 
pflegten Studien fortsaaetaent sl. 



DttrrcBglaina nnd Töpfersdorf, zwei Kirchen, 
min an. Mit B Tafeln. Von Di. Heinrich- 
Bergner. J. Beck, Kahla ISM. 

\ui dem Dunkel zieht der Verfasser zwei Kirchen- 
niinen seiner Ephom Kahla berror, von denen die 
entere Im TonanlBdwa Stile gehalten iit, obgleich 
sie erst 1S07 entstand, die zweite Her $pSl|;olhi<irhen 
Zeil angehört. Jene hat treu ihrer etafachen Ge- 
staltung zwei grofse Merkwürdigkeiten aufzuweisen: 
einen «ebr engen Triumphbogen und in eiaeae ganz 
•chmelea ChoTfcnster eine Art «cm Hokralmen, der 
vielleicJit uocJi niil tiiier diirchsichlij^eii Membrane 
als dem Vorläufer der Vcrglaiung Ubcrspaoni war. 
So gEwitnirii manche bis dahin gant unbeachlete, 
teil»! verfallene I>enkro&ler Bedenlung, wenn (ie mit 
eriachlcicm Ange angetchMtt nnd von fachkund^r 
Hand beediriebca «erden. H. 

l)iel>»ngelischeEriö*erkircheiDjerusalem 
von F. Adler, Wirkl. Geheimer Ober-Haurath. 

Wilhelm Emsl Sohn, Herlin IW^. fPrfis 1,20 Mk.) 

Die Ruinen de» m der ersten Hiilfle des. XII. Jahrh. 
gebauten Johanniterhospitals, welche Kronprinz Fried- 
rich Wahelm im Herbat Itlütf im Auftrage acinea Vaieis 
in BaiHs genomn«! halte, «bid tan Adler 1879 nnterw 
sucht worden, und auf Grund der tiiild dnr.auf von 
ihn) entworfenen KcsUiuraliompläne begannen im 
Frühjftht die Herslellungsariinien, welche iu dem 
Wiederaufbau der dreiacbiffigen Pfeilerbasilika and der 
iheüweiien Wie d efbe m elhmg des Krenigangea be. 
stehen, deren tinweihnng beWnnntlich tinsercn Kaiser 
nach Jerux.iiem führte. — In «tticui recht iuteressanlen, 
von 4 Abbildungen erläuterten Berichte wird hier der 
ake Zustand nnd die neue Gcelalt dargelegt mk Ein- 
•dihili der t» die innere Avtatattung getroffimen Bin> 
richlungen. M n i l r .luf Stil, M.-ileri.tl, Arbeiskräfte 
bezügliche Bemerkungen verdienen tugleich Beach- 



tung ÜBT die demnichil neben dem Coenacrinm in 
emehtende Marienkirehe, tOr ««leb« «benfelle der 

Uchergangii- hfiw. frahfroihliche Stil dl figeben 
zu betrachten sein dürfte. R. 



Kaiser Heinrich II. am Mtlnster zu Thann. 
Ein Bettng nr oberrbetniecben Kuaatgeacbkbta von 
Prot Heinrieb Lempfrid. Da Monl>Scbanberg, 

Strnfsborg 1897. 

Die FOnofge dei bl. Kaiser« Heinrich fiir den 
OlMvihete datdi Stiftungen von Kunetwerken bat der 

V'erfii»»er in dieser werlhvoUen Programmartjcit tum 
Gegenstände neuer Untersuchungen gemacht, indem 
er vornehmlich den reichen Statuenschmuck des herr- 
Heh«» «pitgoütitcben Mttnclert au Thann in Bcaug auf 
feine EMMebnng und Bcdcultuig prüft ZnCMt «erden 
die Eintelfigurcn, sodann die Gruppen de*, bernhmlen 
Uoppelporiiils beachrieben, als dessen Schopfer (m den 
Jahren l4Hb — 1440) der Meisler Bernhard unter A&si- 
•ten* des Gehnifen Hans aus Thann mit guter Be* 
grtndnig beielchnet wird. Auf die sonsllgen Dar* 
Stellungen Kaiser Heinrich» IT. an< Obcrrhehi dehnt 
der Verfasser sodann in geschickter Zu&amuien«tel!ung 
aeiaeSUHMen nu», um in einem auf den Titel der ke- 
stanratiott schmiUicb nifshandakan Slaadbild« des 
Theimer Nordpottik die Fignr d ewil b e n Heülgcn anl 
Sicheihtit «iedemerbMUMik. ». 

Das Mtinxenberger'sche Ailarwerk behan- 
delt nach der gUu^endm zum Theil noch der XIV. 
Lieferung zugefallenen Tiroler Revue, äalaburg mit 
einigen eigenartigen Exemplaren. KSmten, welches nur 
im Hirilhum ('\irk, namentlich in Heiligenbhll , Doch 
hervorragende Muster bietet, Steiermark mit »einen 
bedeutsamsten Schreinen zu Gröberiug und Sl. Lam- 
brecht aeben ownchca «äderen Uebenesten, ds» noch 
reieh mit sokben aiMgeslitttete Herzogthnm OeMetrrelcb 
mit mehreren inletess.iiiten M.irienallären. Auf den 
beigegebenen lU Lichtdrncktafeln sind vier FlUgel- 
■hlret einige Gmppen and Figuren aus Tirol dar. 
geitelb, aus dem Kölner Muienm du bekeanle St Ur- 
snla>Aniependium, einige Ststuellen von der Mensa 
de« Domhochallars, sowie ein niederrlieini!n her ..\lt.Tr. 
Schrein und einig« flimiscbe Figuren, ftlr das Stu- 
dtan «rte fte die Phnis gMeb aareekdienKdi au. 
geuifhke Briipide. Seb. 



Di« Anfnabmen mittelalterlicher Wand, 
und Deckenmalereien in Deutsehland, berans. 

gej^eben von R. Borrmanti bringen In dem III. Heft 
aus der Uebergangsperiode, wie .aus der früh- und 
«pälgalhbchcn Zeil sehr lieachteD«werlbe Muster, so- 
wohl reicb figadrte, «U einfach omamentale. Jene 
ibid der dureh ihre eigenartige Parbentliramung amt> 
geieichneten Kirche Maria zur Höhe in Soest, wie der 
(arbesipräcbiigea Ausstattung des Brauntchweiger Domes 
. entlehnt, diese der Sakristei in Landau mit ihren 

(mustergültigen Versieraogen «ie den BacluteinlcireheB 
ra Wismar, DolMun u. s. «., deren derbe, aber ebarak. 
terislische Omamerile ebenso wirkunj^svoll als leicht 
I ausfahrbar sind. So trigt also auch diese Lieferung 
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wieder in lierramcendein Mab« den praktischen Be- 
dVHniuMi MMToU nacli gmt einfachen, wie nach 

8«hmttg**. 



Di« Jiigeii4werkc des Bennozzo Gozzoli. 
Blee k wOg e i cliicliiliche Studie von Dr. M«x 
Wlafaiktoik Karl Winter, Heideibarg mi. 
(Pkrä 9 MIc.) 
Hier .» I' ■ Me jugeiulliche ThSliRkcit Goiioli's von 
•eiMm Eintritt «1« GebOlfe in die Werkstatt Chiberti't 
UM biB ■■ tdaer Bcnfui( meh Vlieibo IMlI.ge. 
piflft, um eine Grundlage ta gewinnen für die Beant- 
wortung der Fragen nach aeinem Lehrmeister, nach 
der Art seiner Mil Wirkung bei Kieaole, nach teinem 
Einfieis auf die umbrisch« Schale. Der VerfiMer 
nedrt ei wnliraelieinlM, deliGoiBQlldieFkMli«Melnii( 
vor 1444 von UceDo gelernt ond kntipft an die That- 
iiache, dafs jeuer von 1447 bis 144il in Orvieto und 
Rom dem Fra Giovanni in der Aasftlhrung tetner 
groficn Arbeiten betfettanden liat, die wichtige Unter» 
nelwBg. worin diceer Beiriand vonieliBliGli lich kad> 
gebe. Die stilkriiincVie P-ti'nn;; der orvietantscben 
wie der römischen Fresken lixist dicive Mitwirkung 
namentlich bei den letzteren als bedentsnm erscheinen, 
wie in Beaag den Anadiwck. ao anf die hier ataik 
tf tiUe le u e PeluterdilelitBr. Neeh dieeeB tar Iba lehr 
ebreu vollen Leistungen wurde Bennoxco 1449 so ganz 
■elbstsltndigem Schaffen nach Montefalco bemfen und 
dieser Aufenthall, wie der folgende in Viterbo er. 
kürt seinen Ejnflnb avf die unbriache Schnk, der 
Vetbüet wobl mh Reebt aef Ahnuo nnd 
Mikr beachrlakt wird. ft. 



Der HedeaBenmaler Frans Ittenbaeb (I8I8 

bis IRTn). Von Prof. Dt. Heinrich Finke. Mit 
dem Bildnils des Künstlers und Abbildungen von 
seba sener Werke. BmJwib. KMn 18B8^ 
Im Anicbhuae an seine (Bd. IX, Sp. 190 be- 
•proehene) Biographie Karl MOÜer's hat der Verfasser 
dieses Lebensbild des jenem gcistesverwandlen, aber 
nicht ebenbOrligen Meisters Ittenbach besorgt, den er als 
MadonneBnaler bceeidtnel, ebae damit aenen Begriff 
erschöpfen zu wollen. Mit liebevollem VerstSnditifs be- 
gleitet er den achlzehojShrigen begeisterten und be. 
;;al>ten Fungling nach Düsseldorf in die Lehre, 1839 
nach Italien in die VorbcreitnngHladka fUr die Wand- 
nalaralen aaf deiB ApolKanriabeife, die von 1844 bis 
IB49 ausgeführt wurden, und denen noch eine dreifsig. 
jihrige fruchtbare ThStigkeit folgte. Vornehmlich von 
Periigiiio intpirirl, brachte der Künstler es so einer 
grofsen Viftnoaitit aaf den Gebiete der raligiaaea 
F^aiüieniieiien, die bei edkr lofgfidl^er Dndkfllbnnig 
in tnmuthiger, stellenweise etwas weicher Fassung eine 
gerouthvolie Sprache reden, ohne zu besonderer Charak. 
terisining sich zu erheben. Die mit Mühe zusammen- 
gcaaebten, edir aniprecbend grappirten nnd von treff. 
Nehea UribeOen begieiteien Ntiüsea randen aleb zu 
einem kritisch geklSrten ond doch lieblich gestal- 
iclcii Lcljcu&büdc ab, zu dem das chronologische Ver- 
zeichnifs der Werke Ittwbech'i eint sehr idrittBens- 
werthc Baigabe bildet. Sebalicen. 



Quellen und Technik der Fresko., Oel- und 
Tempera-Malerei de« M i ttelalters von der 
b)runilniachen Zeit bis einschließlich der ..Erfin- 
dnaag der Oclnuüerei" dsrcb die Brfider vaa Ejrck. 
Nach den QadlenaeliriAeB ond Vemcbett be«r> 
bcitet von Ernst Ref(>.-r, Malor. Mit 16 Illu- 
strationen im Text. Get)re C.iJlwcy, München 1897 
(Preis 7 Mk ). 

Die nitttelalterUcben QiMUen fttr die «encUedcoeo 
Maiverfabren werden bter etner syatematisehen FMAtn« 

tinlrrzo^en. Zunächst dir »chriftlichrn aluo die Trak- 
tate mit iliren Anweisuai^cn, «odann die in den Denk- 
mUcm bestehenden, also die Miniatur-, Tafel- und 
Waodiaalereien. Die fMhmittelalterliehen Maltechniken, 
wie die der romaniach-ROIliiacben Periode werden 
trcn.^11 uritetMKht. niletrt die Rccepte der BrCdr-r v.in 
Kyck, weiche nach Ansicht des Verfassers nur in der 
Emul)fining von Oelen zu Malzwccken bestanden. 
Zu allen dieaea cingebendea. snm Tbeil aa aitea BÖ' 
dem vorgenoomenen Üntennchtingen beatinrntea dea 
geschichtlich wie technisch licwamlerten Verfasser nicht 
nur kunstwisaenschafthchc, sondern auch praktische 
Zwecke, vor allem das Bestreben, die lieivihrten alten 
Verfahren wieder in die Vwim einaaflivea. wie für 
NcuachOpfungen. ao Air Reatauntiaaca. INe Maler 
Aaitca hier alao «ieUbehe AatcguoK and Belehrung. 

G. 

Zur Archäologie der Pat crnox tera chnur von 
P.Thomas F-sser. Ord. Pr. FrfiburK(Schw.) 1898. 
lieber die alte, dem Rosenkränze- vorhcrjfegangi n«? 
und «imeist mit ihm verwecbadle Gebelsecbanr bat 
der Verfiuaer auf den IV. inleinatienaleii wleaen» 

»chaftlicTicn Katholikrnkonirrcfs zu Fn-ifnir^ (Scliwi-i/) 
einen I;int'< rcn gröndlichen Bericht erstattet, der end- 
lich Volle Klarheit verbreitet Ober diese dunkle Frage. 
Die NothwendiglLeit einer Zaldadmur beim Gebete 
ibre allmtMiche EInJIihnmg, ihre Namen, ibre ver- 
schii ilcni n Formen, di«- Z.ihl der in ihr anjjebr.ichten 
McrkM'ielu'ii, die Art sie zu trafen, der Stott, aus 
dem, endlich da* Gewerbe, durch welche» sie heige- 
•leUt wurde, werden an der Hand nrknndlicber Nt^ 
tisea wie erhaltener Ezeaiplare ebigeliend erOrtert, 
ao dafs dieser merkwOrdiKC Vorläufer des ihn vom 
XVI. Jahrh. an abaorbircndcn Rosenkranses mumaehr 
gegrn weitete Verwecliaeiungen und Inrtbflmer voll- 
kommen akxhergesteth, wohl gtOtMie Beacbtniy ala 
Malier findea wird. Sehnfliga». 

Kunatgewerblicbe StilprobeB,ein i4riifadea aar 
Untertcbeidang der KnaattiOe mit Eillnicnngen von 

Prof Dr. K. Berlin^. Für Kunstifewerbeschulen, 
gewerbliche Fortbildungs- und Fachschulen, towie 
zum Selbstunterrichte für Laien, Kunstfreunde ond 
Gewerbetreibende. Mit 240 Abbüdangca aaf 80 
TaJUa. Aaf VcraafauMaaf de* KfloigL StOu. MM- 
steriums des Innern herausgegeben von der Direktion 
der Kttnigl. Kunst gewerbeschule zu Dresden. Karl 
W. Hiersemann, Leipzig ia«)8. (Preis ^ Mk.) 
Was hier ana dem Bereiche dea atten nnd aeaea, 
des morgen, nnd abendfindiscben KnnMgewerbet an 
Abbildnngsmaieriol Ubersichtlich znsammengestelh ist, 
vermittelt ttbcr die bezüglichen Eotwickehingsfonnen 
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em«n UeberbHcV . in welchem nur dem slißermauisch™, 
nomeDtlich aber dem romanischen und frUhgoihi&cheu 
Stile etwa« mehr BerOcksichtignng zu gönnen w&re, 
«Bicf MSTkerer BcMcnahme aaf dnlschc DenkmUcr. 
Wto aar CbmkteriMrmig der «inteliitD Epoebcn Un- 
sichüich der Formen, wie de? Materials und der 
Technik getagt ist, ISlst an Korreklbeit und Klarheit 



Kircbliehe Kaosiscliiiiiedesrbciteii. Eine 
Sinailiuif wcitl cuigeAllttter Origintfentwtrfe, cot- 

haltend Zieranker, FenslerRiiier, Thuim- und Chor- 
kreuie, Tbdrbeschlägc, 'I abcrnakcl, KorDiiiuiiioij. 
hinke, Halter für \Veih«fa»»eil>e»vel, Opfer'.i.jckc, 
Opfer-i Stand», Wand» md Krontmditer, Votiv. 
lftmpeiittiBd«r, Bhiinenttoch*, ElDtihilBdeT. Chor- 
abschlnbthUren, Thore, Einfriediguiigsgiiicr, Cicdenk- 
slinder etc. mit genauen Preis- und Gewicht tberech. 
nungen. Herausgegeben von P. Phil. Kriegers, 
SchkMenMiMcr in Dttne)d«rf. 60 T«Mo. Friedr. 
WoHram. DSMddoff I898w 
Diese snm Theil vom Architekten L. Becker in 
Mataii. SMMiat wohl vom Henntgcber «elbat her- 
fühvendM BoliHbCi, von denen «taitKe im fomaniiehen, 
die Übrigen im gothlscVien Siile gchaltcri »lud, vcrrathen 
ernstes Streben, indem tte Aiischlul^ suchen an alle 
gute Vorbilder. Wo diese direkt den Weg zeigen 
konnten nnd gescigt haben, wie bei den meisten Fenster- 
gittern, TttürbcsdiMgen, Thnrmkrcnien, Annlenchtem, 
i^l durchweg Britichbarea geliefert worden, wo aber 
die allen iMuiier im Stiche liefsen, wie bei den Thtlr. 
kracken, TabernakelihQren, Kommunionbäuken, Opfer- 
kaiten, Sünden, oder flberMben wnrden wie bei den 
Stand, nnd Kronknclnem, lueen manehe Uttings, 
veriiiche ru »üi.st.lieii fihri;;, «ei e» in ihrer Gesamint- 
forni, sei es il> uberUdcnen oder ankorrekten Einzel- 
heilen. Die Angaben tlbt^r dir technische .^usfahrung 
sind recht achitieniwerlb, hätten aber noch weiter 
auagcdehnt und dweh einige RalhschlSge aber die 
Art der Pulychromirung ergänzt werden dUrtcii, welche 
•ich doch far die meisten derartigen Schmiedearbeilen 
empfiehlt O. 

Allgemeines Rlinstler.Lexilton. Daaaelbe 

ist »ei! unserer lelzicii An2eif;c im Bd. !X Sp. 288 um 
die beiden iialbbäode V and VI gewachsen (bis 
Qniltiy), und «berall tritt die Sorgfak sn Tag«, mit 
der von dem Hetanegeber Hans Wolfgang Singer 
alle btogrcphltchen Noliten durchgearbeitet, revidirt, 

ergäii.;: :rii .-..hllose vrrmehit suid. In knappster 
Form und gröfster Anzahl sind allerlei wichtige utid 
bnwchbave Angtdten imgeftgt, w dals diese» mit nn> 
•Sgücher Muhe mm dfitten Bilale umgearbeitete Werk 
den weitestgehendes Anprttcbco voraussichtlich auf 
lange Zeit gcüflfcn wird. A 

Trierische» Archiv. Heranagegebcu von Dr. 

Max Kenffer. HeA I. Fr. tiMs. Trier ISOB. 

(Preis 8 Mk. 50 Pf. i 
Dieses neue Unternehmen will m /.»anj; losen Heften 
von der fränkiücheu Periode bis in die neuere Zeit aus 
dem reichen Gebiete der Trieriachen Geschichte sam- 



melii, »a? in Teile« oder DenkmSlerri, in der Hei- 
malh sich eihalieii oder nach aufieu iich gebuchtet 
hat, um von dem eigenartigen Trierer Leben allmihlidl 
ein Moiaikbüd aa bieten, aa dem Viele mitzuarbeiten 
bemfen eein mOgen. — Kceht mannigfahig und 

interessiinl ist der Inhalt des I. Heftes, dessen drei 
£ingang&$tudien da& kunsigeschicbtlichc Gebiet be- 
treffen. Das PrUmer Lekt lunar, welches dem L«ord 
Ctawfoid gehdft, lutertacht KenOar in Beatig anC 
Milte tnftcre Bceefaalknheh, seinen Maigiadicii In- 
halt, seine malerische Austt:; in - aus der zwei Dar- 
stellungen reprodatirt sind, seine Entstehung, die gleich 
nach der Mitte de* XI. Jahrb. Mk. debwegen zu Ver^ 
gleichen mit dem atihttiKh nicht verwandten Egbert« 
Evugeliar efniadet. ~~ Die ebenfalls von Keuffer zu. 
sanimengestellle Rechnung tlhcr die Neu Inn- 
dung des Codex Egberii in den Jahcen 177'^ 
bis im beleuchtet einen Vorgang, der eich nn* diaae 
Zeil öfters wiederholt hat, ohne in Bezn^ auf seine 
Einzelheilen derart festgestellt worden zu sein. — 
Alte Hiuser in Trier beschreibt Kutzbachvor- 
oehmlich in der Absicht, sie, wenn nicht vor dem 
Untergurt* «I retten, ao doch vor der Gefahr, Ihm 

unubgeSildet ?.u verfallen. Ans der romnniichen Zeit 
weist er noch sechs sehr respektable Kcüie aacb; Sehr 
zahlreich sind, trotz aller Zeisiörangen, die noch er- 
haltenen gotbiKhea Bnrgerhiaser mit ihren snm Theil 
recht merltwtirdigen Passaden. Die Seaehreilmng des> 
jeiiigeii, WU5 aus der Renaissance noch besteht, hteibl 
den fulgcuden Heften vorbehalten. — Fdr eines der- 
selben mag hier das reich tllaminirte karolingische 
Evangeliar empfahlen werden, welche* der Uelier^ 
liefernng nach ans PMm stammt und sich im Besh» 
einer Knkclin de« alten Joseph von CBrres, Frau Hof- 
rath Jochner in Manchen, be&ndet. Scbaatiaa. 



Von der Wiedergeburt deutscher Kunst. 
(Wuiids.'itje und VorscblSge von Dr. Siegmar 
Schul tse, Privatdosen« an der Universitit Hatte. 
Cwl Dancher, BerMa 1MI8. (Preis l.hO Mh.) 
Von dem Aufschwang des nationalen Denkens und 
L.«bens erwartet der VerCasser eine Wiedergeburt deut- 
scher Ktinst, die nur aas freier Bntfahuag der Künstler, 
pertttnlichkeit und ans dem innigsten VerbSltnisse der- 
selben zum Volke sich entwickeln könne. Um diese 
seine beiden K ernged.inkcn zu begründen, erörtert er 
tnoichst (als eine Art von EiiJeitujig) das Wesen der 
KsBst, die er ebemo nnahhingig verhmgt von der 
Nachahmung vergangener Kpochei:, wie von der dog- 
matischen Moral. Ihre Quelle s,ei alleiu die Volks- 
seele, das Empfinden des selbst wieder künstlerisch 
tn ersiehcitdcn Volkes, dessen Ersiefaang nm so schwie- 
riger sei, als tmsere Zeit keine ktastkrischcB BigCB- 
Schriften 7etge. Diese seien von der Rückkehr zur 
Natur lu erwarten, ans welcher der Kttnstler wieder 
die richtigen Ideen sn scbfipfen habe. — Die Gedanken- 
kreise des Verfassers sind Bsitbia sehr ideal nnd die 
mandierlci BNtie, die sie dnrchctteken, heben sich auf 
dem geistreichen Hintergründe frappant r-.b, ohne ge- 
rade durch praktische Hinweise zu erleuchten. q. 
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RcchtatchntB [der Zeitang«» aad BVcber» 
Titel. Ein Battng tat onfaiiagtiideii BaUnpfmif 

des iHil.iulercn Wettbewerbs durch die Berichte. 

Von Dt. jur. Werner Brau du. Berlin lä'JB, 

Vnnt Lipperheide. (Frei* 1 Mk.) 
Denelb« Vitkger, «eit BuitMr der «eltb». 
kennlcn ühitrirten Zeiiaug lur ToUett«, Handerb^en 
elc. «Die Modenwellr, ttrengte gegen den Verla^^s- 
bindkr Schwerin in Beriisi der 1889 bexw. liSiH zwei 
den gteidwo Zwecke diencBdc BKller •Kleine Moden- 
w^c und «GrosM Modenifdl* (egrindet hetle, den 
Procef« an, um dietem dte TOmmg des Titel* »Moden- 
welt« ütrcilig zu nmcheii. IXifv dieser Pro/ef> f lr (i<rii 
Kliger erfolglo« geblieben i»t, obwohl kcchzehn der 
«BgcMbaHtMi . beehhiiidleritebca KerpontioBai enf 
Grund der fortdauernden VerwechwlmgalUiigkeit einen 
unlkuteren Wettbewerb aufi betlimmleste ttr vorliegend 
erklärten, hat VeranlausNiing gegeben lu dem vor- 
Kcgeuden jnrialiichen Uulachten, wekhes ttber die 
ledilHcihe Gfwidli«e ftr den ÜdWs der bertelienden 
Tiiel und fOr die Renriheilung der ZulSarigkeit neuer, 
ibniicher Titei urieiiiiii, mit dem Resultat, da{» der 
Schutz gegen anlauteret UescbäftageboMB nieht kitfUg 
genng gehendhebi ■« and trerde. d. 



Die Heiligen au fJeni bisc höflichen beiw. 
erzbitchti flic hen .Stüh Je in Köln werden »on 
Pfarrer l>r. J o s e p h K 1 ei n e r m a n n I in kleinen, bei 
J. P. Bache« in Köln cnoheineDde« Monographien be- 
handelt, and die IcmMb dem bl. Reribertna ge- 
widmete Studie- beschreibt am Schlu»»e seines trelT- 
lichen Lebensbildes den seine Gebeine bergenden 
romanischen Schrein, dem in Betug auf die Zeichnung, 
FirlMUig, technische Bebandhing der E«aihafitln kein 
andete« Werk gMchkennit. Dafa in dem Iirftent 
nierVwIitdigen romanischen Mcinlhabcrnilcel des -Sieg- 
burger Schatzes das i'allium des hl. Henberius mit 
dem dct hL Bnbbchofs Anno aafbewabrt werde, ist 
eine intetafaMM* Nolia, Mr deren «adgakigc Bealiti. 
gutig eine neae Pidfang wtlmcbe n« W e rt h wire. s. 

I>ie „Alte und neue Weit*' des iienzigcr sehen 
Verlages befleifsigt sich bestStvdiger Vervollkommnung, 
welche sich nicbt nur auf die enihlenden and beleh- 
renden Artikel beciebt, im engsten AnMblvfii an die 
withiijjstcn l'reig1ii«<e und gi(>f>fn Fragen der (jegrn- 
wart, sondern auch auf die ganze kttnatleriache Aus- 
alattanff, wetebe ia der Aoawabl, wie der Aatflilwang 
der illustratives Beigaben dnrchans befriedigt, mit den 
Fortschritten der Technik den gleichen Schritt be. 
hftiipieiui. 1 >er neue Jahrgang !Sit9 machl in dieser 
Hinsicht vielversprechende ADUofe. a. 



Der ,, Augsburger St. Josephs-Kalender" 
ft]rl8U9ond ,,Der Hausfreund" desselben Schmid- 
sehen Verlages dOrfen wegen ihrer unterhahendeii und 
belebreaden, dorch mehrfache, nicht angeechickle 
lÜMtratloBan gehabanw Beiliige wohl cmpfahitB 
werdaa. a- 



Die B. KOhlen'sche Kunstanstali in 
M..Uladbacb bat ihren Schats farbiger An- 
dachlibildchen wieder «■ mehierc recht geflffitge 



Exemplare eermebrt. die tbeils iaa gotbiacben Stile 
gehakan amd, wie die H aMcr der ChiiMenbcit, daa 

Andenken an die Firmung und an die Priesterweihe, 
, die biuzeltiguren iiu Grisaillelon (Serie XX) und nanicot- 
lich die Fiesole'schen Engel in bnnter Einfassung; 
Ibeiia in mehr nodemer AaffHaang, wie daa von der 
FiaÜB von Oer ungemein lart «nd anrntdlng iwrtlkgie- 
ftihrte meisterhaft reproduzirte Bild der Unbefleckt- 
Empfangenen. — Afai besondere W'eihnaciilsgmbe ist 
die Koaa mytiica besiimmt, welche die 15 Gc- 
I heimnime d«a Roaeokranse« in eontiglicbcB lichi- 
I drucken, lowoU grdftercB ab Itlefaieren Formate*, imeh 
I Zeichnungen veranschaulicht, die Kraus in der Manier 
DUrer's recht geschickt kompooirt, charakterisiiacb 
und krfflig anafafthrt bat. hl Architeklnr-Einfassui^m, 
I die darchweg etwas an reich und schwer eraebeineii. 
' Mit den von F. Ester empfindungsreich gedicliteten 
Sonetten sind sie in einem L'mschl.Tg vereinigt, von 
I dessen grtinblaucm ürutid die »chwarzeii, gotdkuiitu- 
rirten gothisirenden Ornamente sich recht ansprechend 
> abheben. In dieser eleganten Mappe koatea die i.charfen 
KapferdradnbBbge in Groftqnart anr 6 Mk. h. 



RcligiCae Kanttblllter «nd Frachtwerk« 

nus dem Verlage der Photographischen Union 
in München Miid in einem kleinen illuslrirtcii Kata- 
loge zasamniengestellt, welcher eine Art von Ueber- 
blick ttber die Entwickehiag der rcligidaen Malerei in 
DentteUand eeit dem Anfange der lechriger Jahre 
bietet und mit den vr.TlrelTlithcn ReprodulilifMicn dieser 
W erUe bekannt macht, &üwohl mit den grolsen, die 
.vis Wivndschmuck sich eignen, wie mit den IttoiMn, 
die als Geicbenfce beliebt eUid. q. 



Julius Schmidt s Kunstverlag lu Florenz hat 
von der Madonna dellaSedia Raphaels darch 
Kndflcr eiaen iurbigen Hoiwcluiiit aaafahrcn leeeen, 
der an Feinheit dea Schnitte und Wirme de« Rolofila 
die fci;hereii l.eisluiigcii des Kiliisllers noch übertrifft. 
Das ',i>i <m messende KundbUd, dessen Vorzugsdrucke 
(I Mk.) alc Remai^ue daa MiniatatbrnatbUd iUpbaeb 
tragen, gibt das eatsUehende Origfand in einer biehcr 
auf diesem Wege noch nicht erreichten VoHkommea- 
hcil wieder. — In ihrer Art nichl minder vurlrefTlich 
ist die Kadirung von dem iMkannlen van Dyck'schea 
PortrSi des Kindee Karla L| welche in der 
Feinheil der Abttenng daa HdehM« kittet. (Vonofa- 
druck: 10 Mk.) H. 

I 

I Die Allgemeine Verlagegceellaehaft Iis 

' Bertin, welche das Prachtwerk: Die kathol. Kirch e 

I 

unserer Zeit und ihre Diener in Wort und 
' Bild (vergl. Bd. XI Sp. 157 fT.» bereits bis zum 

XX VU. Hefte gefördert bal, legt (den Abonnenten 

decadben tat 5 Mk.) ein neoe* Porlrit dea Papatea 
' Leo XIII. vor in einer auagezeichneien Heliogravüre 

des grofsen vom Hofmaler Seiner Heiligkeit Giuseppe 
. Ugolini aukgefUhften Ölgemäldes, welches den hl. 
I Vater im vollen Ornate auf dem Throne ailtend (b 

eortreSlicher Cbnrakteriairang daielelll. M. 
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Allgemeine Kunstgeschichte. Von Dr. P. Alberl Kuhn, O. S. B. 

Pftifessor der Ästhetik. Die W erke der bildenden Künste vom Standpun^cte 
der Geschichte, Technik. Ästhetik. Gesamt-Umfang im-2000 Seiten, 

Lexikon-Format mit über 1000 Illustrationen und mehr als 120 ganzseitigen 

artistischen Beilajj^en in 1 ypographie, Litlio^i Dphie, Lichtdruck und in reicher 
polychromer AusfuSiruiiL: Vollständig in 3 Banden, ca. 25 Lieferungen ä Mk.2. — 

Die 13. Lieferung ist bereits erschienen. 



Der Vatikan. Die Päpste und die Civilisation. Die oberste Leitung 
der Kirche. Von Georg Goyau, Andreas Perate und Paul Fahre. Aus dem 
Französischen übersetzt von Karl Muth. Hin stattlicher Band von 800 Quart- 
seiten mit 482 Autotypien, 10 Lichtdruck-Beilagen und einem Lichtdrack- 
Porträt St. Heiligkeit Leo XIII. In eleg. Originaleinband, Goldschnitt Mk. 30,— 

über die Anwiattung, den.grMMO Kltcrarüelwii . wlweiuckari]leh«n. ttiid kBnttgecdlichlliclien 

Werl und die zeiigeschichi' hc Kedentaof in herronagendcn Werk« hat deh die gute ProM eiii- 

ttioiniig sehr lobend ausgesprochen. 



RomSL' Die Denkmale des christlichen und des. heidnischen Rom 
in Wort und Blld^ Von Dr. P. Albert Kuhn. O. S. B., Professor der 

Ästhetik. Prachlwer U mit 690 besten Holzschnitten reich illi^^ert, nebst 
4 doppelseitigen !{in.si:haltbildcrn, 2 Porträts von Papst Pius und F*apst Leo. 
Fünfte Auflage, 1897. 576 Seiten. Quartformat 205X305 mm. Gebunden: 
Iß Original'Einband,. Rütken rot Chagjcin*Leder, Decken rote I^nwand, GoM- 
und Blindpressung. Feingoldsehnitt Mk. 12. — 

Ein Werk, das an Gediegenhei), Fracht unU -Schönheit kaum teinexKleichen haben dQrfte and 
sich mit Rechi goos aussergcw6hnl«ch«n Beifalls erheat. Da weit» man niclii, soll man mehr dco herr> 
IIcIm», «bciMowoM .«bmenden, als betehKiidett Text bemindero oder die prScIuigeB IthMirationeo, die 
gCMiuniickvolle A^m^Ufilgi dieia Werk Iii «ieher-feiDe wahr« Zierde <kr jede FamtKe. 

„M.n'ntfr y^uTttttl." 



Magniflcat Zwdtf Bilder -in Lichtdruck aus dem Leben der Mutter des 

Heilandes von Jos. Aug. Untcr.^bcrpcr, "r. Zweite Auflag'. Format 

230x3Lf'i nun Gebunden; In r t Leinwand, Goidprcssung und Bild, Fein- 

goidsciinitt Mk. 5. — 

Dieie Bilder «lad ein veiiiei Etbaarogtbvch: wer Uck in dicadben vcneakt, dem entbieten sie 
eine gante Fttlle tm 'BefTachtungutolT. Die Assfllkrang in eine taddloee. Der Preis ein bitti$;cfr. 

„St. Augtutimit" in IVitn, 



Zu bezhheo durdi alh Buchhamf/angm, oho» PnnwMimng. 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfseren reich iilustnrtcn Zeitschrift, welche die 
Fragen der Kunst im christiicbea Sinne behandelt, ward sdt Jahren 
vielseitig empftinden, aucb auf MGeneralversainnilungen der Katholiken Deutsch- 
lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Cl-. vox Heereman auf den 12. Juli 1887 nach BONN einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das Programm die 
leitenden Gcaidutspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisdiea Cbmit^ 
gewählt und die Ausgabe von Patronatscbeinen beschossen, deren Besits 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzi^^ angewachsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift fUr christliche Kunst" Iconstituirte, deren 
Satzu ngen bestimmte und einen Vorstand von 20 Ifi^liedern erwählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular Alexander SchnOTGEn die Redaktion und nadi 
mehrfachen Vcrliandlungen am 18. Februar 18S8 der Firma L. SciTWANN zu 
Düsseldorf den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehrenmitglieder: Seine bisehSflidM» tinaiden Herr BiMhof Dr. Hvbkktot SiMAlt von Pkderlran. 

Seih« bischöflichen Gnaden Flerr Weihbischof Kaki. ScintOD v«w Trier« 
Dr. Kteiherr Cl. V. llEmKllAM (MONSTZK), Privaldozent Dr. Eo^ FlJlMINICH«RlCNiUtTZ 

V oniuender (Bonn). 
Kcidoer van Vlkutkn (Bonn). KetaenAihref Riiiergutubewuer von Grano.Ry (Bonn). 

und Schriftfflhrer. Doink»pitiil.ir l>r. UrPLER (FnAt'KSBimGX 

Domkapitular ALUKNKiKCHbN (Tkikü). Domkapiiuiar Dt. Jacob (Rsgknsburg;. 

Dompro ptl Dr. Bulaok (Käu«). Profosor Dr. KamjK (Fssnme}> 

GentralilirckKir KENi V. Bocii '^f^-m ach V t'rofes.siir Dt. Fr. X. Kraus 'FRRtmmr;). 
PlI. Freiherr von Boesklaubk ^Bonn). Kuii»ulonalnilh Dr. PoRSCH (Hkksi.AU). 

FMÜnaor Dr. DrmtiCN (BKAUmMnus). ProfeMor Dr. Anduas Scnon (MOnchsm). 
Graf Droste zu VtacHIRIHC Emnasrt Domkapitular SciiNt'TCKv (KAln). 

(Darfelu^ ProfeMor Dr. Schrürs (Uoxn). 

Konvüctadirelctor Dr. DOtTnWAU» (ÜOKN). P r of tM ar LWW» SlITS (Rom). 
l'rofeMor Dr. ALn. Ehrhard (WÜRxaORO). F«brikb«eitwr WiSKOTT (ButLAO). 

Von die&en bilden die Herren von Hekrrman, van Vlrutrn, feraer ALOKMKIRCRSN, VOM 

LACEA, SCHNÜTCKN den durch § 10 vurKesebenen Ausschnfs. 
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Abhandlungen. 



FlügelgemäMe von Nüttgcns mit Hen 
Donatorenbildnissen von Janssen und 
Munzenberger. 

WS\ E J ii®! geistesvertvandtcn, umdie 
E3 ßVvf^w Stadt Frankfurt und ihren Dom 
W wj^kJB hochverdienten Freunden 
HI^^&jB|^ Prlltf JohBones JsitSKii 
n. Stadtpfarrer Ernst Franz 
M ü nzenberger, dort eine Gedäclitnirstafel zu 
weilien; und in der Stiftung von Altarfliigeln 
mil den gemalten BildniaNn dendben hat er 
endlidi Befriedlgtmg gefunden. Diese einfache, 
in fiteren Mittelalter sehr beliebte Art fromm- 
aittnliger Erinnerung schien wie der Be!>cheiden- 
heit, ao den ttUnatleriachen Anadiaomgen der 
beiden Freunde besonders zu entsprechen, und 
der im linken Querschiff des Domes als deren 
Stiftung lingat au%eatelhe^ zu nenem Glänze 
dnidi aie cmmdene AltaradiTefai inodite licb 
für die Aufnahme dieser Flügel vorzüglich em- 
pfehlen. Die geschnitzte^ in eine breitere Mittel- 
nadie geatellie, Yoindune Gruppe teigt die 
Matter Anna, der die ihr gegeottbersiueode 
Gottesmutter das göttliche Kind entgegenhält, 
und die beiden schnUleren Seitennischen sind 
durdi die adilanken Standfigaren dea hl. 
ApfWtels Johannes und des hl. Markgrafen 
Leopold (?) ausgefüllt. Reiches, mit den vier 
Bvengelistensymbolen geschmücktes Ranken- 
werk bildet die aas Korbbogen aidi entwickelnde 
Bekrdnoog. Dieser wohl aus Tirol stammende 
splltgothische Schrein, dem in der allernächsten 
Zeit eine alte Abendmahlsgruppc als Pre- 
della, du Kamm ata Abadilafi be^egeben 
werden soll, hat zwei neue Flügelgemälde er- 
halten, welche auf den Aufsenflächen in Gri- 
saillemanier die hl. Familie darstellen, d. h. die 
Werkstatt, in weldier auf der einen Seite der 
hl. Joseph arbeitet, von zwei durch das Fenater 
hineinschauenden Engeln beobachtet, während 
auf der anderen Seite die Mutter Gottes das 
neben ihr sidiende Jeaoakind unterrklitet. Anf 
den Inncnfl,lchen sind in kräftigen Farben der 
hL Jobannes Baptist und der hl. Franziskus von 



Assisi als die Namenspatrone von Janssen und 
Mtlnaenberger abgebildet, die in Chorfcleidung 
zu ihren Füfsen knieen. 

Als es sich um die Beschaffung dieser Flügel- 
gemälde handelte, kam es vor allem auf die 
richtige Wahl des Kflnstlers an, der dem sdiOnen 
Schnitzaltarc und seiner stiUstisdien Besrhaffen- 
heit in den FoniK-n sich anzuschliefscu, die 
Donatoren aber im Sinne von Poiträlfiguren 
sa behandeln hatte. Beiden Anfordeiungen 

I schien am ersten ein akademisdl geschulter 
Maler genfigen zu können, den seine Studien 
und Neigungen zugleich mit den cliaraklerisli* 
sdien EigensdiaAen der l)eslen spllgothiscben 
Figuren bekannt und vertraut gemacht hatten. 
Auf den Maler Heinrich NUttgens in Düssel- 
dorf dessen das Studium der alttlandrischen 
Meister verratbende Madonnendarstellttngen anf 

I Ausstellungen der letzten Jahre mehrfach aus- 
gezeichnet waren, sogar durch die Aufnahme 
dner derselben m die Beritoer Nationalgalerie, 
wandten sich die Blicke der Bestdler, die nach 

' beiden Richtungen hin befriedigende l.f istnng 
verlangten. Nicht leicht mochte diese er- 
scheinen, aomal der Künstler kdoe der beiden 
Dooaloien persönlich gekannt und von MUnsen- 
berger nur eine etwas unvollkommene Photo- 
graphie überwiesen erhalten hatte. Es darf 
ihm aber das Zeugntfii atngestellt werden, dafi 
er seme Aufgabe in Jeder Hinsicht gut gdOst 
hat, was sich schon ans den hier beigefilgten 
Lichtdrucktafeln ergibt. 

Vor emera rothen becw. grOnen, durdtaus 
korrekt gezeichneten, wdl den Originalen direkt 
nachgebildeten Teppich mit Granatapfelmnste- 
rung stehen auf buntem Fliesenboden die bei- 
den Heiligen, deren von tellerfönnigem Nimbus 
umgebener Kopf allein über den gemusterten 

j Hintergrund in die lichtblaue Luft hinaufragt. 
Der hl. Johannes, eine in Haltung und Ge- 
sichtsanadradt ernste vnd edle^ an Sdwngauer 
erinnernde Gestalt, mit im Verhältnifs zum kleinen 
Kopf wohl etwas zu starken Hals, trägt Uber 
der Kameelhaut dnen laUenrdchen, violett ab- 
getönten Mantd. Neben dem Imken Arm wHchst 
hinter den» vnn der linken Hand getragenen 
Lamme die Kreuzstange heraus, während die 
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Rechte auf der Schulter seines Schützlings ruht. 
Dieser kniet in tadelloser Haltung, ein aufgeschla- 
genes Buch io den HSndeu, voUkomineo pomit- 
ähnlich, mit dem weifsen, unten roth, nach alter 
Vorlage^ besticktem Röchet bekleidet, welches 
mit der idimnen Sotttane und Mozetta, wie 
deren rotbem Futterumschlag gut zusammen- 
stimmt Das an ihm flatternde Spriichband: 
Dacui p»pubtm et enorravi quat fectral (Eccl. 
XII, 9) deutet sdn Haaptverdtenst an. — Ihm 
gegenüber kniet auf der anderen Tafel in 
weifsem mit der Nachbildung einer gewebten 
Borte garnirtem Rechet und violetter Soutane 
nebst MoMtia, mit ge&tteteii Hinden der seL 
Mttnzenbeiger, der durch das Spruchband : Zelus 
dflmus luat comtdit me (Psalm. LXVIII. 10; 
in Bezug auf eine wesentliche Seite seines 
omfimenden Wirkens charakteririrt erscheint 
Der hl. Franz, in seinem braunen Ilabit eine 
vornehme Erscheinung, nimmt ihn als Namens- 
patron für sich in Anspruch. Die innigen Be- 
aidiungen swfachen den PUronea und ihren 
Klienten, atirh Hie Treue tind Ilingebunf,' der 
letzteren kommen in erhebender Weise zum 
Aadrack, und wie ne aidi hinterriinnder 
gnii^ren, von einander wie vom Gmnde sich 



lösend, zeigt den kundigen Meister, dem neben 
der lebensvollen AuflEusung die stilistische Ab* 
rundnng, die Harmonie zwischen Schrein und 
Flügeln wnhl gelungen ist, wie iri der figuralen 
Behandlung so in der zarten duftigen und doch 
sehr bes ti mmte n FMrbung. Diese ist das Pro» 
dukt einer sehr geschickten, den altkölnischen 
und flandrischen Meistern abgelauschten Tech- 
nik. Die Unterroalung ist nämlich durchweg 
in gratien «armen Tttnen gehalten und dem Zu- 
sammenwirken von iiinen mit den kalten La« 
surauflagen ist die durchsichtige feine Wirkung 
vornehmlich zu danken. 

Das flachgeschnittene. reich «Schelte 
Rankenwerk, welches ebenfalls im Stichbogen 
die Gruppen bekrönt und die Verbindung mit 
dem Schnitzweik des Schreines wahrt, ist vom 
Bildhauer Mengelberg in metsteihafier Weise 
ausgeführt und vergoldet, so dafs die beiden 
FtUgel als eine mustergültige Arbeit bezeichnet 
werden können, geeignet, den richtigen Weg 
an feigen für die liOating solcher Au%aben, 
die den Künstlern öfter gestellt werden wür- 
den, wenn für die Behandlung solcher Falle 
ein menschlich «rie kQnrtlerbdi feineres ¥cr- 
stündnifi iMdi heranstnlden würde. s«itiiStt«a 



Gestickte Kaselstäbe in der Aschaßenburger Stiftskirche. 

mt 1 AtthiMiuigen. 



uf einer Kasel von grünem Samniet- 
brokat in derStifLskirchezuAschatfen- 
burg behnden sich, wenn auch nicht 
mehrin der uraprUn^ben Aasdeh- 
nung und Anordnung, gestickte Stäbe aus dem An- 
fiing des XV. Jahrb., welche wegen ihrer reichen 
afcbitektottischen Ein&ssung, ihrer gut gezeich- 
neten Figuren und ihrer soliden Technik be- 
sondere Beachtung verdienen. Aus der Folge 
ihrer Baldaciün Stellungen habe ich die bester- 
haltenen photogr.<phiren lassen, und an diese 
Abbil I i ; ; i knüpfe ich eine kurze Beschreibung. 
Zunäi hst bemerke ich, dafs Fif^uren wie .Archi- 
tektur noch in der alten wirkungsvollen Modellir- 
technik (opos anglicanum) gdialten smd, der 
Grund aus in Zickzack gelegter Kordelftihnrng 
gebildet ist, auf welcher Ueberfangstich die 
Goldfäden festhält. Auf diesen derben Fond ist 
die aus krlftqjen ^rebepfenem sidh entwickelnde 
Architektur aufgetragen, die durch reichge- 
gliederte Sockelunterlage und ihr entsprechende 
malerische Bekrönung sich auszeichnet, mit star- 



ken Anklängen an die hochgothischen Profan- 
inotivc. Zwei dünne Sauichen fangen im Hinter- 
grunde die mannigüach gestalteten, ungemein 
lebendigen GewOlbekonstniktionen nn^ und der 
ungewöhnlich reiche Farbenwechsel erhöht noch 
die stark aiugebildete perspektivische Wir- 
kung. - Auf dem Kretts der Rflckseite tat 
die Holzmaserui^ nidigeahmt; der etwas gelb- 
liehe ChristU'^körper trägt grüne Dornenkrone 
imd goldenen Nimbus. Die darunterstehende 
schlanke hl. Dorothea hat weites Kleid mit 
schwarzen Konturen, blauen Mantel mit hellen 
Lichtern; die Attribute bestehen aus aufgestick- 
ten Goldfaden. — Auf der Vorderseite hat 
St Barbara grünliches Ober-, rOthliches Utkter- 
gewand, die Palme grüngelben Ton, der Thurm 
röthliche und bläuliche Färbung. St. Sebastiane^ 
an einen grünen Stab gebunden, hebt sich mit 
seinem bltulicben Beinkleid und aulseo blauen, 
innen dunklrothen Mantel vortrefflich ab, und 
die neben ihm knieende Figur bewahrt in ihrem 
Behälter die tödtlichen Pfeile. Schaat(«a. 
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Studien zu Giovanni da Fiesole» 
IL Fulget crttcti myiteriuni. 

Mil Abbildung. 

San Marco! — Sie v^ecken j wcltlichung und Zweifelsucht der Renaissance- 



lorenz! 

Erinnerungen an grolse Tage ans 
der Geistes- and Sittengeschichte 
Itnliens, j<i der Kirche. Ccstalien 
treten aus dem Dunkel der Jahrhunderte her- 
vor, welche die gewaltigsten Gegensfltxe ihrer 
Zeit darstellen. Wer aus den „Paradieses- 
pforten" des Battistero tritt und über die ehe- 
malige Via I.Arga nach der Piazza von S. Marco 
sdireitet, lenkt bald den Blick auf den Psiast, 
den Cosinoo der Alte als Wahrzeichen seiner 
Macht und seiner Kiinslliebe aufführen liefs, 
und in dessen feierlichen Räunaen Lorcnzo il 
Magnifieo die Politiker und Kflnstler und Ge> 
lehrten iles Humanismus um sich versammelte. 
WeitiT ist die Stelle, wo die berühmten Crärten 
der Nfedici das Christtenthura durch die Weis- 
heit Platoe meiatem bOrten und die antike 
Kirnst den frommen Sinn des Mittelalters be- 
lächeln sahen. Und gerade gegenüber — so 
hart stofsen im Räume sich die Gedanken — 
erlieben sich die Mauern des Markuskloaters; 

jetzt friedhVh rr. 1 schweigend, aber damals 
drang aus ihnen der Kampfesruf Savonarolas. 
Flammender, Überwältigender als er, hat kein 
Bufiprediger gesprochen, tind nie sind furcht- 
Ijarcrc .Anklagen erhoben worden, als die. 
welche der Prior von S. Marco gegen raedi- 
cttische Kultur und Lebensgenufii rtditete; An 
jenem furchtbaren Fastnachtsdicnsta^ des Jahres 
1498 durfte er, vor dem Thorc der Kloster- 
kirche stehend und das Sakrament in der hoch- 
erbobenen Rechten haltend, im Ai^esicbte des 
florenlinischen Volkes das Gericht des All- 
mächligen anrnfen für iHe ,,. Aufrichtigkeit seines 
Herzens" und die Reinheit seiner Ideale. Im 
Sikularjahre seines Martymtodes darf man eher 
auf Verstandnifs rechnen, wenn man an dem 
Mönche den Reformator der Sitten und des 
religiösen Lebens und nichts als den Refor- 
mator betont 

Der Qnell, ans dem seine Seele trank und 
immer wieder trank, aus dem in den schwersten 
Stunden ihm Licht und Krait zutlüfs, war das 
Geheimnils des Kreuzes. Durch alle seine Pre- 
digten klingt es hindurch, und seiner letzten 
und tiefsten Rrhrifl gab er den Titel „Triumph 
des Kreuzes" — Triumph gegenüber der Ver- 



bildung.') Erhaben wie ein prophetisches Ge- 
siebt und lebendiger Phantasie voll wie eine 

klinstlerisrhe Komposition ist die Srhildening 
des Triurophzuges des Gekreuzigten. Auf einem 
Prunkwagen thront er, mit Domen gekrönt und 
seine Wunden und Narben zeigend. In seiner 
linken Hand rulien das Kreuz und die I.eiden';- 
Werkzeuge; in der rechten hält er die Schrift 
des alten und neuen Bundes; Uber dem Haupte 
schwebt eine strahlende Kugel, die wie eine 
Sonne die ganze Kirche erleuchtet, während 
zu den FUfsen Kelch und Hostie und die Sinn- 
bilder der übrigen Sakramente stehen. Dem 
Wagen voran schreiten Propheten, Apostel und 
Heilige u. s. w. -) 'l iefer als hetttige Geschicht- 
schreiber hat die Dichterin das innere Leben 
dieses eminent religiösen Geistes erkannt. In 
•Romola« , dem Meisterwerke ihrer Romane 
gibt George Eliot dem Seelenführer ihrer Hel- 
din in den ergreifendsten und intimsten Augen- 
blicken das Kruufix in die Hand."; 

Wie das erschitttemde Wort des Predigers 
der Aorealinischen Kunst deu Ernst der Formen- 
gebung und Stimrouftg, die scblichte GrO&e 



') ,,Triumphm croci« »i»e de verilal« fidei libri IV." 
(Lugduni Uatav. 1688). — Nach dem Proöminm wUl 
er dftrtielkD „glnriosum crucis Iriumphum eoMni 
huitu («eculi MpiwntM gsmüMqiie sophUiai". I* I. C« t. 
pag. 7 «q. gibt lib dm Mlciidn GÄdaBlu» aa; „Ea 
admirandii Christi operlbus ostendere voluinus , mm- 
dem Chrittum crucifixum es<vc primam umniuiii c.iusam 
el ipüut operatione« ette Dei operationes, qui errare 
uou potcM." L. IL c XV. pag. 171: „Onutia, qmc 
■piiaa mmini bonl snal eonditionet, nonqaaia aM lo 
ChrUlo crucifixo aeque ul in Den invcnta sunt i« 
ergo eal sammoro bobum." lu »etiicr Schrift «De 
»iinplicitaie chriatianae vitae« (ib. IfiHS) lautet einer 
der Hanplleiisiize : „Muimai delectaiioflea cbHMiaai 
bafacnt in contentplatione CbiiMi cmeMbd" (I. V. coacV 
XIV png. IHH). 

*) TiiuBphui cmcis 1. 1 c. II pag. 10 aqq. 
dain aber tina KtrentctTislon «od aber lein in d«a 

Hymnen aungeiprochenes Verlangen, selbst gekteuitgt 
zu werden, P. Villa ri »Geicliichte Girokmo Savooa- 
rola« und «einer Zeit. Deutsch von Berduschelo^ (Leip- 
lig 1868. Die neae Auflage des OrigiMla aicht nm 
Bickt SB Gebote) I, 241, 88. 

*) .Romola. 2 vol» (Uipzig, Tauchnitx i8ö8) B. I 
ch. XV: „The Dying Message" (I, 177) uad cb. XX: 
„Aa AnetUng Voice" (11, CT). 
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des Stiles zurückgab/) so hat er ihr auch als 
beherrschendes Motiv das Drama von Golgotha 
mit seiner das Schuldbewiifstscin so anregenden 
und doch wie<ler so versöhnenden Tragik ein- 
gegeben. Zu keiner Zeit sind die Kreuzigung, 
Kreuzabnahme, Grablegung, die Pietä, die Be- 
weinung Christi so häufig und so innig und 
mannigfach empfunden dargei>tellt worden, als 



Dieses alles wirft auch Licht auf den Geist, 
der in S. Marco lebte. Denn Savonarola war 
in seinen religiösen Anschauungen und seiner 
Mystik nur der Sohn des noch in seiner ur- 
sprünglichen Blüthe stehenden Klosters. 

Seit seiner Gründung im Jahre 14.36 hatte 
dieser Konvent die Ordensreform im strengsten 
Sinne durchzuführen, die alten Ideale zu er- 




Fta AafcUeo. Di* Vertpoltnof 

ZU Florenz am Ende des XV. Jahrh. Die 

Gröfsten, ein Perugino, Botticelli, Filippino, I 

Fra Bartolommeo, ein Giovanni della Robbia, i 

Andrea Sansovino, Michel Angelo haben ihre [ 

Kunst mit der Schilderung des göttlichen | 

Schmerzes erfüllt') 1 



*) W. Bode „Gruppe der Beweinun); Christi ron 
CiovanDl della Robbia und der Einflufs des Savoonrol« 
auf die Entwickelung der Kunst in Floreni" («Jahrbuch 
der k. preufs. Kunstsammlungen. VIII [1887], 217 ff.) 
S. I2h. 

*) Ebenda S. 224. 



Chiiiti ä. Marco in riorcai;. 

neuern gesucht. Sein geistiger Vater, der sei. 
Giovanni Dominici, halte als die Grundlage des 
klösterlichen I.«bens einerseits die vnnen<lete 
Arrouth, d. h. die völlige Besitzlosigkeit, und 
andererseits wissenschaftliche Studien und künst- 
lerische Thätigkeit hingestellt.*) Unter dem 
ersten Prior, dem hl. .Antonmus, waren diese 



*) Dominici, I^eltera II (Lettere di santi e beali 
Fiorentini, raccoltc ed illuslrate dal dollore Antonmari« 
BiscioDi, Kirente l'J»?. 4". pag. l<>7.) — Id. „Un 
▼iaggio a Perugia .... con alcune sue lettere (»Scelin 
di curiositä letterarie inediie o rare« . Disp. XI.VIIl 
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Ziele mit Begeisterung eifafst und verwiiklirht 
worden. Er selbst schrieb eine Summa ihcu- 
loigica und eine lürchengeidiichte (Cbronieonun 
opus) in drei Folianten. Die berühmte Biblio- 
thek entstand, die i'ommaso Farentucelli, der 
nachmalige Papst Nikolaus V., ordnete, und 
die die erste fiffentlicbe BUchersanuBlung Ibilieni 
war. Zu gleicher Zeit mn-lite Giovanni da Fie- 
sole (las Kloster zu einem Heerde kirchlicher 
Mtlerd. Diese Bestrebangen emprmgen ihren 
hohen leUg^Osen Schwung aus dem Leben 
Kufserter Entsaqursp, wie es einst <1er gefeierte 
Arme von Assisi gelehrt hatte. Antoninus be- 
tonte mit feurigem Nachdradc du grofie Prin* 
»p der Armodi als das unantastbare Grund- 
gesetz des Orden*;. ''1 Ebenso Fra Angelico. 
Als er auf die Wand des obern Korridors die 
wundervolle Midonn» und m ihren Färsen 
S. Dominikus malte, schrieb er aof dtt ge- 
öffnete Buch, das der Heilige in der Hand hält, 
das sog. Testament des Stifters und licfs ihn 
die Hand gerade anf den Satz legen: „'Pm- 
pertatera Tohlntariain possidete; maledictionem 
Dei et meam imprecor possessionem inducenti 
io hoc ordine."^j Um die Mitte des Jahr- 
hunderts gab man die strenge Form der Ar- 
muth auf, aber Savonarola war es, der sie 
wieder herstellte und der zugleich mit ihr auch 
die Studien und die Kunstübung zu neuem 
Leben in diesen heil4^ Mauern an erwecken 
suchte.*) f^. Marco unter seiner Leitung ist 
nur die Fortsetzung von S. Marco in den Tagen 
des Beato Angelico: derselbe Gdst, der die 
Gränder leitete, erfüllte auch Savonarolas Wir- 
ken nnd die von Ihm beeinflufste Kunst. Darum 
lä&t sich erwarten, dals auch damals das Kreuzes- 
myiterittm ttber S. Mareoa Hallen thronte und 
döl Pinsel des engelgldchen Malers beseelte. 

Wir treten in den Kreu^gang, den seine 
Kunst geschmückt bat, mild und schön, wie 
ein „Regenbogen auf sehnilaender Wolke^.'*^ 

Bologn» 1864) lei. V pag. 8» — Vgl auch March ese 
»Mentorie« I, 181 if. und A. Rdsler »Kardinal jo. 
haunes Domialcil O. Pir. 1867^1419' (Freil»rg 1898) 

S. 11 f., 19. 

1) Chrouic opM (LufdHRi lUe^ P. lU Tit. XXIII 
c. iV g XIII p»g. 699. 

') Aach aaf der Kidnuog Muifls Un Louvrc, die 
far da* Klotter in Ficiok gea^h war, hat Domioikus 
dieselbe Bttchinschrift. 

*) M «r eh «SniMoitorico« (ScriM nwil) p. l&-t. 

"') George Ell«t >RoB«1a« B. III ch. XXIU 
(II, 2*»). 



Noch che das vor Ergriffenheit zitternde Auge 
die Stelle im K.loätergarten erspähen kann, wo 
unter dnem Strandb von Monatirosen sitaend 
Fra Girolamo einst den Bürgern die geheime 
Offenbarung S. Johannes' auslegte,") der „Pro- 
phet" die Prophezie des Neuen Testamentes, 
wird es gefeasdt durch eine grofse Kreoaigung 
auf der Wand gerade dem F.ingange gegen- 
über. Auf der folgenden Wand blickt uns aus 
einer spitzbogigen LQnette der im Grabe ste- 
hende Christus entgegen: so eben hat man ihn 
vom Kreuze herabgenommen, noch rinnt da«; 
Blut aus den Wundmalen, noch sind die im 
Tode herabgesunkenen Arme halb in Kreuzes- 
form ausgestreckt Ueberraschend berührt dann 
an der dritten Wand die Darstellung, wie der 
Heiland als Pilger von zwei Dominikanern 
empfangen wird, ein oft bewundertes, siber nie 
recht verstandenes Bild. Gerade in die Mitte 
des Bogenfeldes hat der göttliche Wanderer 
seinen Stab gestellt, mit der einen Hand ihn 
aufiecht haltend t quer darüber ist der andere 
Arm gelegt, der sich mit dem Arm eines der 
Mönche begegnet und eine gerade Linie, den 
Querbalken eines Kreuzes, mit ihm bildet 
Auch in dieser Gruppe * idyllischen Friedens 
ist das Kreuz der bedeutungsvolle Mitteli>unkt. 
Der Kapitels^:?! I'irui das gröfste Wandgemälde, 
das Fra Giovauni geschaffen bat: das gröfiste 
dem UaGmge nach — bedeckt es doch die 
ganze hintere Wand des mächtigen Raumes — 
und das gröfste meinem künstlerischen Werthe 
nach, das auch ein „Leonardo da Vinci weder 
besser komponiit noch besser geteidmet hatte, 
und auf das Rafael sloir gewesen sein wiirdc"."; 
Und wieder ist es der Gekreuzigte, hier zwischen 
den SchAchem hängend und umgeben von den 
Hdligen der Kirche und der Orden. Auch 
in dem grof'^n P rf-'-;torium befand sieh ehe- 
mals an der Stelle, oie «seit 1536 das Fresko 
der wunderbaren Kngclspcisung von der Hand 
Antonio S^Htliani« «m« Kreuzigung An« 
gelicos. ") 



*■) Mareheie »SaiMo itericn« p. 141. 

'») Von allen, die über Fiesolc »chtieben, hat nur 
Tumlati pag. 164 die« erkannt und einen myktitcben 
Sion darin vermute«, ohne ihn zu finden. Ich werde 
im nichsten H«fke auf die ErkilnwE des Bilde» ein- 
geben. 

>•> Ch. Blaoe ■HlM.de I« Kmiiwanee «itntique 

•e Ilalie' ), B56. 

»«) Marchese .Meniorie« 1, 29i, 



Digitized by Google 



Ml 



18B8. ^ ZBITSCIIIUFT FOR CHMSTUCHE KUMST - Ift 



ao8 



So unifilDgt UDS ia diesen Sälen uod SAuleo- 
gaogen, to deneo neh dt» gcmeiitttme Leben 
der Brüder abspielte, Uberall die erhabene und 
schwermüthige Poesie des gottm enschlichen 
Leidens, die künstlerische Offenbarung des un- 
endlicbeo Opfers. Was werden nun die kleinen 
Gemächer bieten, wo jene in der Sphäre der 
Aszese und Kunst athmenden Seelen einsam 
beteten und meditirten? Man steigt die schwere 
Steintreppe Itinanf sum oberen Stockwerke 
Wundersames Cedenkcn zieht diiich das Ge- 
milth, mit flüsternder Melodie, wie der Luft- 
handi durch die Aeolsharfe. Hier stieg er so 
oft herab, den Versund vöU «ebneidender Sätze, 
das Herz in loderndem Feuer des Eifers, der 
gewaltige Frediger, wenn er nach S. Maria del 
Fx»re ging, die Sitnde mit der Wahrheit des 
Kreuzes niederzuschmettern. Und Uber diese 
Stufen wandelte, auch den unerschöpflichen 
Gedanken des Kreuzes in seiner Brust tragend 
und ihn mit dem Morgenroth seiner Phantasie 
dnidiwebend, der sanfte und schweigsame 
Meister, wenn er sich anschickte, die Wohnun- 
gen seiner Mitbrüder mit dem Siegel der Ktmst 
sn bezodmcn. 

Gleich beim Eingasfe des Fluis malte er 
wiederum ein grofses Kruzifix mit Dominikas, 
der den blutigen Stamm umklammert hält, ähn- 
lich dem Bilde im unteren Krensgange. Dann 
wiederholt sich in dreiundzwanzig Zellen '*) 
immer wieder die Szene der Kreuzigung mit 
dem mannigfaltigsten Wechsel des Ausdruckes 
w»d der mystischen Bez^ehal^$en. Diese Msle» 

reien rühren allerdings nur zum Theile von 
Fiesoles eigener Hand."') Selbst wenn man 

") Im Aiwcblma« u die h«iitig« Numerirang, die 
Midi Ferd. Rondo Di(>G«}daddR.HiueoT1araitino 

di S. Marcot, 2. ediz. Firenie IBif!) befolgt, tind es 
die ZeU«ii4, Ib—'iä, 25, 2U, SO, 86 -88, 40—48. Nach 
Toiniati poc* 1^ eothieh ancb die ZeUe 44 eine 
Kreazigiin|r , während Rondont pag. 9d ugibt, der 
Cegenttand dietes Gemäldes sei niefcl mehr fiHlStt- 
ttellen. Mir war die Zelle nicht zugänglich. 

>•) Rondoai blll4,2&,8n, 87, 8$, 42, 48 für echt» 
wihtend er alte Sbricen den Brader Aoifelicoi, Pni 
Renetletlr) luschrfiht. Tuminti png 1^'.^ ig. legt 
ihm nur ä6, 61, tbeilvrcue auch 4 bei und iiuUett sich 
Uber 40 — 43 gar nicht; alle übrigen theih er den Ge- 
hatfen Fem Jlcncdcuo, ZanoU ätroui, AndMA da. Fi- 
leoie. DoneBieo dl Michdiiio m. a. n. AUe dwte 
Namen ünd iridefs niclits nls haltloae Behauptungen. 
Auch Fra Benedetto »oliie man, trotz Vaaari II, ÖOG, 
der ihn zum Mioiator und Maler macht, ganz ana dem 
Spiele luaen. Mildem Miianesi («CommenUiioTana 
Thft dl Ff» GiMMBttU, bei Viieari IT» ft«8 M. J) 



bei manchen eine völlig entstellende Ueber- 
malnitg annimmt, bleiben immer nndi snlcb^ 
die unmöglich aus sdnem Pinsel hervorge» 

gangen sein können. Aber auch diese Arbeiten 
gehen nach Stil und Auffassung auf Angaben 
des Meiaiers sttrOck oder bewegen sich wenig- 
stens in seinem Gedankengange. Jedoch würde 
Angelico, wenn er selbst diese Zeilen in An- 
griff genommen hätte, die Idee des Kreuies 
in weehsdtnollersf Ansbildnng und mit gsns 
anderer Kraft der künstlerischen Tndividiiali- 
sirung vorgeführt haben. Das beweisen die 
anderen Zdlenbilder, die der Mehrzahl nach 
unzweifelhaft sein Werk rind. 

Sie geben als künstlerische .Amplifikation 
des Kreuzigungsthemas Szenen aus der Leidens- 
geschichte, anfiingend mit dem Emtuge Jesu 
in Jerusalem und dem letzten Abendmahle» 
I welche die Einleitung der Leidensgeschichte 
bilden. Dann folgen das Gebet am Oclberge^ 
der Verrsth, die Geibelung, Verspottung, Kieos- 
tragung, Grablegung, die Frauen am Grabe, 
Christus im Grabe stehend und von Andeu- 
tungen der Passion imageben, die Begegnung 
mit Msgdslens.!^ Selbst die Hflllen&brt ge- 
hört nach der Dominikanertheologie in den 
Zusammenhang des erlösenden Leidens und 
Sterbens; sie bildet seinen AbschluTs. **} So 



gezeigt hat, daf« er nisr uk Schreiber tob 

bflcfaem thltig war. 

Ueber die Urheberschaft der einzelnen Bilder Uiit 
sieh ohne KesMeete Uotenocbnnc, die mir oklit ge> 
stilltet wer, eldit aiit Sicbcriiefl wilieneB. Fit An- 

gelicos Werk halte ich 4, 25 ^m!l Ausnahn>e einzelner 
Ibeile), Üü, ö( (uicbl ganz), Hö, iü (einzelnes). 

Zellen 1, 2, 7, 8, 26, 27, 2B, SM, 84. Von 
diesen wage kh mir 1, 2, 7 (tbeilweiae) Aagelico bei- 
zulegen; Rondonl «och Bocb 8 und t8. Von den 
übrigen gilt daü ohcn hinsichtlich der Kreuzigung». 
darsteUiingen Gesagte. — Bei der Grabkgung (Zelle 2) 
ist beecbleHwertb, defe nw kilftigen Hervorhebnag 
der Beziehung nr Kren^gVBg all« vier Fruen rothe 
Kleider, die mater dolorosa ein besonders dankles Roth, 
haben. Seibit dis Tucli, auf dem der Leichnam ruht, 
ist loth, lud die Lilie in der Hand des hl. Dominikiu 
let taB Imem dee Kdebee roA. 

Zelle 81, zum ITieil restnurirt. — ThoiBBS 
>äumma theoLt III qu. LU a. 1 et ad 1. 

Die Ueberlieferung, wonach Angelico dieser, von 
•eioctn Piior bewohnten ZeUe, gerade die HttUenfahrt 
beMhBBrt balw, wdl deraelbe dttreb eebie Predigt to 
Tiele Sttnder dem Rachen der Hölle entrissen habe 
(B eissei S. 40), gibt sich als spätere, nach der Heilig- 
sprechang Antoninas' entstandene, Deutung zn erkennen. 
Em bandelt «icb ja nicht am die HAIIe, ioodem den 
■d ans tmBt de« tbcologiichSB Haler 
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Utfit der Künstler das Geheimnifs des Rretues 

ausstrahlen in seine natürlicben Verzweigungen, 
ja, für das Auge des betrachtenden Mystikers 
dringt sein Licht noch weiter und beleuchtet 
mit dem purpurnen Scheine des blutigen 
Opfers auch andere Ereignisse aus dem Leben 
Jesu. 

Die Versuciiung in der Wüste, deren Dar- 
stellnng tbeilweise zerstört worden üst»**) aber 

selbst in ihren Trümmern noch ein Werk von 
ungewöhnlichem Werthe ahnen lafst, galt dem 
hl. Thomas als der B^inn des Kampfes mit 
dem Satan, der in dem Todesleideii zum voUen 
Ausbruche kam, und als ein Vorspiel des 
Sieges auf Golgotba.^) 

Das künftige Leiden wirft seine Sdiatten 
auch in die feieiKche Stunde der BergpreAgt*') 
Unter den Zwölfen, die den Heiland lief er- 
griffen umringen, sitzt auch Judas. Abet wäh- 
rend die abrigen durch die heUgtlnzenden 
Aureolen verklärt sind, ist die seinige ver- 
finstert: der schwarze Verrath keimt schon in 
seiner Brust, die Nacht von Gethsemani mit 
dem größten ihrer Schmerzen Ictindtgt sich an. 
Im Gegensatze zu dem verloschent-n Heiligen- 
schimmer des Verrälthers und doch in mysti- 
schem Zusammenhange damit flammt über dem 
Haupte Jesu der biutftrbene Kreusesoimbut. 
Angefieo hat Judas' Gesicht tust ganz verdeckt 
gemalt und läfst den lehrenden Meister ihm 
den Rücken zuwenden; nur leise durfte dieser 
schneidende Mifsklang die siläe Harmonie der 
Seligpreisungen stören. Aber dieser Mifsklang 
ist es doch, der die tiefere Bedeutung des Ge- 
mäldes enthüllt Ein ergreifender Augenblick 
ist eingetreten, die Züge der Apostel spiegeln 
hohe Spannung wieder, sie erwarten eine ent- 
scheidende Oifenbaniog von den Lippen des 
Lehrers, der eben seinen rechten Arm empor- 
gestreckt hat, seinen Worten den durchdria- 
gcm.len Nachdruck lu geben. „?elig sind, die 
Verfolgung leiden wegen der Gerechtigkeit; 

einen uiit^einein seichten Gedanken und eiut phUMj^ 
Schmeichelei gegenüber dem Lebeoden tu. 

Im NtfaCBtaam 4» Zell« B8t der chmib ein 

betonderes Gemach bildete, das, nm die Anlage de« 
groben Korridorfentters zn ermöglichen, zar HUfie 
vemichtet wurde (Kondoni pag, 2i). 

*>) »Summa theol.« lU qa. XL! a. 1 et a. S ad 8. 

•») Zelle 82, Auch Tomlati pig ißH sgg., der 
dem Bilde eine 'ir - : ■ i r 1 1 c Schilderung widmet, hat 
doa Votbudenaem eine* „»cnso piü recoadito" gcfiliall. 



denn ihrer ist das Himmelretdi. Selig seid 

ihr, wenn man euch flucht und verfolgt Und 
alles Böse lügnerisch wider euch sagt um 
meinetwillen" (MaUh. V, 10. 11). In dieser 
Ankttndigung von VerfolguBgen, die nur die 
Wirkung seiner eigenen Verfolgung sind, klingt 
die Bergpredigt aus. Dem gewaltigen Ernst 
des Inhaltes entspricht die Stimmung des Bildes. 
Nichts als nackte, scharf gesaclcte Felsen bilden 
die Ocrtlichkeit; auf hartem Gestein, demselben 
Gestein, auf dem Angelico stets das Kreuz sich 
erheben läfst, siut der dem Kreuse entgegen- 
gehende Menschensohn, und sitzen die Mar> 
tyrer des Apostolates. Indefs ein wunderbarer 
Lichtglanz ist Uber die Versammlung ausge- 
gossen, tmd die meisterhaft verschmolzene 
Schönheit heiliger Kindeseinfalt und todes- 
muthiger Munnerseelen strahlt aus den herr- 
lichen Gestalten zurück. 

In blendender FfiHe dea Lidites endkäait 
auch ein drittes Bild, <fie Verklärung auf Tha- 
bor.**) Wie aus Sonne gewirkt Ist die Man- 
dorU, in der Christus steht, und die sein Ge- 
wand mit mildem Glast durchscheint. Die fast 
doppelte Gröfse seiner Gestalt im Verhältnifs 
zu den umgebenden Figtircn, und der ekstatische 
Ausdruck des Gesichtes verleihen dem Bilde 
eme Miqestlit und emen Tie&inn, die ro diexr 
Hinsicht die Transfiguration des Urbinaten 
weit hinter sich lassen. Jedoch noch etwa«? 
anderes macht die Darstellung so fesselnd 
imd geheimnisvoll. Der Verklärte schwebt 
nicht, sondern steht auf einer aus schroffem 
Fels gebildeten Erhöhung, die wiederum dem 
Kreuzigungsberge genau nachgebildet ist. Seine 
Arme sind ansfespanot wie bei der Krcuzignng, 
und die Haltung des Körpers so gerade und 
starr wie der Kreuzessiamm. Golgotha imd 
Tabor sind dns geworden, der Leidende ist 
zugleich atieh der Trfumphirende;, das Zeichen 
des Kreuzes ragt auch in die sich henUeder* 
senkende Herrlichkeit des Himmels. 

Neben diesen Passionsbildern läuft eine 
Reihe anderer DarsteHnngen. Sie sind dem 
nie versagenden Thema gewidmet, das der 
Kunst Fiesoles die duftigsten Blülhen entlockt 
hat, der Mutter mit dem Kinde. 

I **) Zat» 8, «te da* vorige, ein noch anbeiUhltC« 
echte* Bild. Die Betiehung zur Kreuzigung hat ra 
d csr, Sicllr luch Beisiel S. 82, Förster (»Leben 

. und Werke dei Fr» G. d. F.« S. 86) folgtod, horror. 

I fdlolMIl. 
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In dem zweiten der oberen Klosterganite 
ndit nun an der Wind die thronende Abdowaa» 

den göttlichen Knaben auf dem Schoofse hal- 
tend. Diese „sedes sapientiae" ist eine seiner 
reifsten und stimmungsvollsten Schöpfungen. 
Die voniehme Pilasteraichitektnr des ifinter» 
grundes; die äufserste Schlichtheit der Farben- 
gebang, die das Gold sogar in den Nimben 
vermeiden fiefij di« be«ehanKche Ruhe der 
Linienführung; die grofsaitige Einfachheit der 
Anordnung; die ungewöhnliche Tiefe und die 
göttliche Hoheit im Kopfe der „weisesten Jung- 
ftan"j das sqjnende Ktnd, ans dessen entzücken- 
den Angen die Weisheit des Vaters spricht — 
alles vereinigt sich zti dem Eindnu k, tlafs hier 
einer der mafsgebenden Gedanken des Beato 
liegt. In dem eisten Gange hatte er die groTse 
Kreuzigung mit Dominikas zu den Fiifsen des 
Sterbenden gemalt, als Leitmotiv zu den zahl- 
reichen PassioDsbildern der Zellen. Hier, in 
dem swaten Ganges wird der Prolog gesprochen 
zu den Maricndarsteliungen, die sämmtlich in 
den dem Cenülde gegenüber liegenden Zellen 
sich befinden.") Dort war der beherrschende 
Ton Ihr das geistliche Leben der Mttnche an* 
gegeben, weshalb der Orrtensstifter als ihr Ver- 
treter unter dem Kreuze kniet. Hier kommt 
das VerklUnils des Klosters zu der Familie 
des hochhertigen Stifters aar htlnstterischen 
Aussprache. Darum wird die friedliche Szene 
gewählt, wo das Kind von den Knieen (k-r 
huldreichen Mutter die eine Hand zum Segnen 
«liebt und mit der anderen die von Kronreifen 
umgebene Weltkugel halt, das Symbol der 
fürstlichen Gewalt, wie der Medicäer sie über 
Florenz ansQbt. Damm sind neben den Tftel- 
heiligen des Klosters [S. Markus) noch Cosmas 
und Damianus, die Patrone Cosimos und seines 
Hauses, und die Namensheiligen seines Vaters 
(Jobannes Ev.) ond Sohnes (Petms Martyr) und 
Enkels (Laurentius)**) als lironassistenten ge- 

**) VerkUndigtitig (Zelle 8), Maria vor dem Mn- 
gelMmeii Kinde (Zelle 6), Krönung (Zdle 9), Dat. 
■Idhof im Teatpel (Zelte tO), ibronende Madonne 
(ZeDe 11). Nur die Aiib^nin- drr Wris<-n (Zelle 
befindet iicU auf einem andern Korrulor. Iis war 
eben die für Co«imo von Medici beitimmte Ciatttelle, 
die IM praktiackeii Grtoden an der andem da« 
KloM«ni Inf nd doch aü Reckaidtt ««r ihre Be. 
(timmung gavaid« ditw Da n tclinng fnrdenn. & luilen 

Anm. 31, 

**) Die Hipmftlgiing des hl. Laurentin« beweist, 
dab dn Bild nach 1418, de» Gebart^ahrc Lorensos 
i late d. Säum Rio II Sie hniie na 



stellt, denen dann als Vertreter des Urdens 
nodi Dominikus und Thomas von Aquin bei- 
gesellt sind. So erscheint hier der Ausdruck 
des n.inkes und der religiösen Geistesgemein- 
schaft mit den Medici in sinnigster Weise ver- 
bunden mil der Idee der mensehgevordenen 
Weisheit. Um diese letztere für sich allein 
und mit ausdrücklicher Hinwendung auf den 
Pnedigerofden darzustellen, ist in der elften 
Zelle die Jungfrau auf dem Throne mit dem 
segnenden unrl die Weltkugel haltenrlen Kinde 
wiederholt. Jedoch sind diesmal nur die zwei 
grofsen Gottesgelehrlen, S. Augustinus und 
S. Thomas, als Träger der theologischen Weis- 
heit beigegeben, von denen der eine mit seiner 
Wissenschaft ganz in dem anderen wurzelt, 
und der Kirchenrater sugldch als Protektor des 
Ordensund geistiger Urheber seiner Regel galt.**) 
Das erhabene Thema des göttlichen Solmes 
und seiner Mutter findet den jenseiligen Ab- 
scbluls in der KrOnung Marlens (Zelle 9). 
Auf Wolken sitzend, die wie auch die Gewänder 
von der blendenden Glorie des Himmels durch- 
haucht sind, empfängt sie mit unbeschreiblicher 
Grasie imd mit dem Utcheln der „visio beatificn** 
auf den Lippen die Krone und nimmt neben 
dem Eingeborenen Platz — für ewig die jung- 
fräuliche Mutter vereint mit dem Kinde. Abet 
wie bezeichnend fllr die Abaidit des Künstlers^ 
dafs hier keine ätherischen Engelsgestalten, die 
sonst auf keinem seiner Krutumgsbilder fehlen,*') 
die Handlung umgehen, und dass keine aiifse 
Musik die Himmcl.sräume durchhallt! Diese 
Krönung daif", wie alle Mariendarstellungen 
hier, ihren Glmi nur fallen lassen auf S. Marco 

Grttnden (wogegen Supioo pog. 124 ag. Bedenken 
geltend maelit) da« Bild in die lelzlen Leben ^ahre 

fjeseui. Die hier uiu5 d.\ gciuifserte Vermutung (2. B. 
Milaneiti »Commeuiario«, Uei Vasari 11,531 Mr. 2), 
A. habe seinen römischen Aafenihalt durch eine zettweiac 
Rückkehr nach Toskana ttOtcrlwoeheni wird durch die 
obige Daitruag sar Gewtbheil. VhlaMit liingt damit 
auch die NicbtMharfdMMtg der AtbeHen in OniMo 



») Vgl Cartitr pag. 14«. — Tnniatl pag. 180 

vptichl rfieics Rild dem A. ab wegen des Madonnen- 
typus uud der Zcechuung der ll&ode. lntie(» vermag 
ich in dem Typus nicht mehr Abweichung zu finden, 
a)( ancli aontt in leinen Madonnen vorkonunen. Daiä 
akb Sporen der Arbeit von GebSlTen Ihden, kann 
gegeben werden. 

**) Selbst auf der gani icieinen Krönung in der 
Akademie, die nur die beiden Figuren Chrislns und 
Marin enlliUt, lind nenn geflügelte EngebkOpfe an. 
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und seine Ocdensideale. In visionärem Schauen, 
die HMnde in eiDförmifem Rhythmtis, wie ei 
Her Verzückung entspricht, zm Anbetung aus- 
gestreckt, knieen sie unten : der Kvangelist 
Markin, Petrin der Märtyrer, Dominikus, Tho- 
IBM Yon Aquin, und IhoeD beigeordnet und 
Hie geschichtlichen Znsammenhange Hes Do- 
minikanerordens andeutend, Franz von Assisi, 
der heilige Freund dei Stifiera, und Bene* 
dikt, der Vater da graien itieadiandischen 
Möochthums. 

Alle übrigen Schildenmgen der göttlichen 
Mutterschaft lenken wieder hinüber zur Haupt* 
idee^ siun Geheimnifi des Leidem. Durch einen 
beigefügten und sofor* in r't? Augen springenden 
Zug sind sie in nähere Beziehung zum Kreiues- 
opfer gesetzt. 

Bd der Geburt Christi li^ das Kind, um 
dessen Köpfchen schon die rothe Kreuzes- 
aureole spielt, vollständig nackt auf dem Bo- 
den''') und breitet die Aermcben halb der an- 
betend vor ihm knieenden Mutter entgegen, 
halb in Kreuzesform aus, ähnlich der rituellen 
Haltung des Priesters beim Opfer: der Anfang 
des Lebens ist auch der Anfang des I^idens 
und mc die Vorbereitung tum Tode Zu- 
gleich ist der in den Martonnenbildern wal- 
tende Gedanke der Weisheit festgehalten durch 
die hinter Maria knieende hl Ktthaiina von 
Alexandrien, die BeachOUerin der Winenschaf\. 
Beide Anklänge, der an die thronende Weis- 
heit und an das blutige Priesterthum, kehren 



Ob hier (Z«Ue 5) lom «nten Mal dai Kind in 
diem voUendalsten EnMiigiing votkommt} Mir ist 
kein Mhm» Vad, wo itm Kind voIlitliidiK cntbUfft 

nuf dem Boden liegt, bctcionl. Peselünos Gemälde 
(M. I>eixel >Die chruthctie Ikonographie«, Frei- 
barg 1894, I, 186) itl eine Nachahmung FIcsoles. 

— Dab in dem geialigtn Krei*« Aagdieoi gerade 
diew VorMdloBi; betont vnrde, teigt der M. Antonhiw, 
IcU. in iBifciuni pij;. IT'H): „in iuogo fredissimo 
nuc« (Je^ii iit terra, guudo". Im Zusammenhange damit 
sieht es, da(s Dominici, lett. XI (Bitcioal pag. 131)) 
hervoibebt, CbrialBs lei nackt ans Kfeas gestiegen. 

— Beaeblentwetth ist, dafi von den vier Engdn, die 
Uber dem Stalle «chweben, nur die zwei Suf»er«ten an- 
betend dem Kinde zugekehrt find, die twei andern 
aber, gleichfalls in anbetender Halloog, im fttttk ge- 
geben nad mit den Geaichtcm einander mgewnndt 
find, einen grbberen Zwbefcenranm cwitehen rieb 
la*»end. kl wohl ur) zweifelhaft, daf» in die»em 
sich etwas befand, dem ihre Anbetung galt, was jedoch 
bei der starken Brneueiung, die das BiM erfuhr, weg- 
ge fallen ist. Ich TCrauUbe ein Kiens oder ein auderea 
i^Bbol 4cf PbMka. 
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wieder in der Darstellung Christi im Tempel.'^) 

Priesters, trägt, wie ein lebendiger Altar, das 
Kind auf seinen Armen, und vor diesem steht 
Maria, die Arme au^estreckt, verlangend und 
doch zugleich in der Gebetshaltung des opfern- 
den Priesters. Z-ir ^>ifp frhlickt man Petrus 
Martyr, von dessen Haupte das frische Blut 
herabiinnt, der Nachfolger des Gekreuilgten 
im Opfertode. Ein Kopf von vollendeter 
Durcharbeitung ist der greise Simeon. Schmerz- 
licher Ernst und eine aufblitzende £rkenntnils 
suchen duteh dieses Gesicht, Die mit einem 
Anfluge von Starrheit auf das geheimntftvolle 
KintI gerichteten Augen scheinen in prophetische 
Femen zu blicken und den furchtbaren Schlufs- 
skt des EfOserMiem vor sich lu sehen. Kein 
Zweifel, er wird sich jetst lu Ifsria wenden: 
„Siehe, dieser ist gesetzt zu einem Zeichen, 
dem widersprochen wird, und deine eigene 
Seele wird ein Sdiwert durdidriatgen** (Luc. II, 
34, 35). Als verzückte Zuschauerin wohnt der 
Opferung bei die hl. Katharina von Siena. Der 
schwarze Mantel der Domiiuiuoerin des dritten 
Ordens madit sie hcnndich.**) Wie im vorigen 

**) Zelle 10. Es utt der liAupt^iachc nach, beson- 
ders in den Köpfen, von A. ; andere! lat von freaider 
Hand oder nngeachickk teslanrirt. 

**) Rondont pag. IS bik de flfr die tei Vfllana, 

ebenf.iUs aus dem drillen Orden, aber schor) T'c i . » e I 
S. 82 bat nach Rios Vorgang richtig Katharina v. S. 
erkannt. A. hat aBerdiags die aeLViliaaa einmal dar- 
geateUl, aimlich auf der kleinen Krentaboabme in 4er 
Akademie (SaU di B. Angelico nr. 216). Cn dteae 
für die Brudersthnft di S. Lrozr irl Tempio bestimmt 
war (vgl Rio II, 314), die ihren ütU in S. Maria 
No*eUa halle^ wo astA ia» Gtab der Seligen aicb be- 
findet, so war ihre Datateilung durch besondere Um» 
stünde, die ftlr S. Marco nicht cutrefTen, begrtlndet. 
D.Tgegcn hat .A. die hl. Kallinrina auch sonst mehr- 
fach abgebildet. So in eioem jet«t «erscfawnndeoeii 
GemUde In S. Maria Nerdla (Vninri II. »07): «benao 
in der Predella des von ebenda stammenden Taber- 
nakels in Zelle 84, wo »ie durch die Inschrift 
sichergestellt ist; Cartier pag. 146 findet sie mit 
Recbi ancb anf dem LonTrebUd, wo Schlegel und 
Bciiael Klara «dien. Dab A. «s wagte, Hw des 
Heiligenscheii) zu Rehen, trotidem sie erst 1 162 kano- 
niMit wurUe, darf nicht Wunder scbmcn, da sie von 
den reformirleu Duniimlcatiern als Heilige betrachtet 
ward. Dominici (>U libro d' amore di caritk«. Ed. 
Certili, Bologna 1880 [CoBetlone A opeie biedite o 
lare dei primi Ire secoli della lingna] c. 25 pag. '2(^7) 
schreibt; „'triouk ia tua sania memoria per taito ii 
mondo", und der Snor Paola empfiehlt er: „fervenli 
oraaioni alla Beaia faterina, |a ^nale aecondo il corpo 
fit da Sieom . . . . e aecondo raafan In, e aempne 
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Bilde ihre gefeierte Namensgenossin, die Schutz- 
heilige der Hochschule, die wUsenschaft- 
liche Theologie vertritt, w vertritt sie die 
mystische Weisheit,"*) die ebenfiiUs ibrea 
Quell im „Sitz der Weisheit" hat. 

Hdlere FeMeastimmting umfingt uns vor 
dem letiteii der Maria mit dem Sohne gewid- 
meten Bilder. In der Zelle (39' , deren sich 
Cosimo bediente, wenn er dem Glänze und 
einen Augenblick entlKdiend im Kloster 
weilte, um der jenseitigen Dingen zu gedenken, 
hat der Frate in verehningsvoller Anerkennung 
der königlichen Macht des Medicäers den Zug der 
Könige gemalt, wie «e «nbetend vor den Kbde 
auf dem SchooG« der Mutter niederflolcei).") 



iara del cielo" (BUcioni MtlV p>g, tIS). Aato. 
014 US, A.'> Frinr, ngl: „Atbilm ■mUfa« BeniBem, 
phrimoi beato« «Irhnqae winH, noo tmMAtttf» «b 

ecclcfia, non fuissc mitiuriis inerltl et iiCHiorii ^QllM 
mokii calalogo »anctoiutn ad»CTiptU .... Et inter 
hos «xitlimo esse b. Cathwimaa de Sciiit, bun>reiii 
d* poenilentia". (•Cbnni& 0(MM F. 111, TU. XUI 
e. XI V pag. b92 sq.) Schon Otr ZeitgmoMe nsd Prrand, 
der DominikanergeneTtl Kaimund von Cnpu:!, bcmühic 
»ich nm ihre lleiligsprechong. S. »Leggenda minore 
dl S. Ctlertoa da Siena e leticre d«i Moi discepoli', 
Ed. P. GrottanclH [•CoOeiloBe« etc.], (Bologna 
lOOB), fett. XLI pag. 88«. 

Der Florentiner Feo Delcari, A.'s Zeitgenosse, 
friert die „WiMemchaft" Kathuioai in ciaer „Lande", 
TOD der hil den Atthag der ciitcit und flteften Sltophc 
heraetie. Ich entnehme sie einer kleinen, nur fiii (nar 
Blilter umfassenden Ürnckscbrift, die ohne Tiiel uud 
HmMgibcr 1864 ia Sima «fsekfe». 

„Deh I prendi quesia Vergin per tua «teUa 

Aninia mia, se vuoi salnle e pace; 

Coslei del vero Dio spo«« tiovella 

Ripiena fa di »cieDu veraoc." 



„Lcggi « icleggi, tu nnn trorcrsi, 
Gik <ä ain' anal, una almil Santa, 

Di cariia %\ risplendieiili rai, 

f)! »apieuza e di dottrina lanta." 

Supino pag. 121 sg. hSlt es mit „allen Kri- 
Ukcrn" fttr wahrscheinÜLh, d.ifs dieses Hild die Er- 
tnaeruDg fcalhallcn aollte an die Thatsacbe, dad ia 
jentr Zella Papat Enge« IV. «bennclUele. «k et der 
Einweihung der Klosterkirche beiwohnte, die am Drei- 
königenlage 144'2 stattfand. Er will jedoch die Mög- 
lichkeit nicht auMchlielsen, dafs die Malerei ohne alle 
Nebeordcksicht entitaod. Gegca leutere Annahme 
tpridit aber der Unulaad, da& lieb die ABbelang der 
Könige, an sich belrachiet, in die GeisAmireibe 
der Bilder mit ihrer einheitlichca Idee utcht einfügen 
wiU. Die andere Annahme durfte zu weil hergeholt 
and en iaiaarllch acte. Sie swingt ferner in der mnet lieh 
aeh» nnwahneliefaiBcbeB Potgerang, der Kilmtfar habe 
den fjr den ftlmllichci, Wi-Mihäier üt-x KTusser» be- 
stimmten Kaum Jahre lang ungeschmtlckt gelassen. 



Allein selbst in diese Komposition licfs er 
ernst und nachdrilcklidl die Passion hinein- 
ipieten. In emer Niiche, die mitten in 
das fretideg1än7,ende Gemälde hineinschneidet, 
brachte er die Halbfigur des Königs der 
Scbmerzen an, den Leib mit friacben Striemen 
bedeckt und die Wundmale von Blut strömend, 
j und hinter ihm liefs er geheimnifsvoll den 
I Balken des Kreuaes hervorschimroero.**) 

So ist es denn allentbalben der Geist dea 
leidenden und sterbenden Erlösers, den An- 
gelicos Pinsel eindrucksvoll auf den Räumen 
des Koövcntes ruhen läfst."; In das Myste- 

wihrcnd er in den übrigen Zellen Minen Fintel walten 
lieft. Hiafegea ttegl die oben Ttitretcn« B e i klwBf 
■ehr nahe, tumal auch sein bester Schüler, Benono 
Gouoli, in der Kapelle des MedicSerpakstec (Palazxo 

Riccardi) ebenfalls den Zug der Könige lur Verherr- 
lichung der Familie make, offenbar in Nachahmung 
des MableiK. 

**) L'eber drei noch nicht erwShntC Bilder, die 

betden VerkUtidigungen und die Taufe Chriati (Zelle 24), 
die auch mit den KreuaeadantaUaagCB naaaaiaB» 

hingen, sptter ' 

"> Einher begnügte man »ich damit, entweder sa 
fL^i , CS sei die ,, Geschichte des Neuen Testa> 
menteik" (Vaaari II, 50B}, oder e* seien wenigatene 
die „Haaq>tepiM>d«D aaa dcai Lebaa Christi" (Sapia« 
pa^. 122, 114} datgettelll, oder sprach von „leichten 
Improrisationen" ohtic bestimmten Plan und hervor- 
gegttjigen aus momentanen Stimimingen und beson- 
deren Unsanden" (Förster »Gesch. d. UaL Kunst« 
UI, MO vad »Laban «ad Werke dea Pka G. d. P.« 
S. 42), allenfalls nahm man an, dafs es seien „Liebes, 
gaben seiner Kunst an seine ZeUeugeoossen .... 
wobei er wahrscheinlich die Beziehungen zu ihren be- 
sonderen Schttlzpatrooen oder Andachiaatmngen im 
Sinn« gehabt habe** (PSrster, »Catch.« a.a.O. wd 
Beissel S. 35). An eine Illustration des Lebens Jesu 
iXlst sich schon de»bi\lb nicht denken, weil eine ganz« 
Reihe dieser herkömmlichen und zum I heil auch sonst 
von A. dargettetllen Gegeostiodo, wie die Flacht nach 
Acgyplea, Kiademord, Jens all Knabe in Tempel, 
die Wunder n. s. w. feh?en. Die Annahme, dafs 
die Schulzpalruue der einzelnen Mittxüder u. dergL 
niafsgebend gewesen seien, scheitert an der ThattaClM* 
data nnr eine eehr beachttnlUe Zahl von Heiücea aaa- 
gewibh wurden md dieie mehrfiieh wiederltehien ^ygL 
uinen Anm. 38*, und dafs In den Klöstern die Zelleii- 
bewuhuer »ehr ufl Mech&cltcn. Wie mag man endlich 
sich nur vorstellen, dafs ein so sorgflUtig arbeilender 
and gedankenreicher Kaoatler bei einer lo groben 
Aufgabe, wie «• die Aunchmttckiag de» eben erbtuten 
Klosters vor, sich der Laune und dem Zufall überlief»! 
Die Gründung von S. Marco war ein sehr bedeut- 
samer Schritt in der Reform, jener Reform, für die 
auch A. mit eaaaer Seele begeMert war. Mubte ticä 
Ihm da nicht tob idbtt der Wunteh aafdriIngeD, etwat 
Grofscs und Einheitliches zu s;h.ilTeii, ui.d d<ni neuen 
Geist in den Bildon auattrahlen zu lauen r Einen eng 
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rium des Kreuzes sollte sich hier das Leben 
veraenken trad am ihm mit der Gluth des 
klösterlichen Ideals erfüllt fiir die Welt wieder 
emporsteigen. Vor vierhundert Jaliren wäre 
der die Malereien betrachtende Fremdhng aus 
seinem Sinnen aufgeweckt worden durch die 
aus der Kirche herüberdringenden, erhaben 
klagenden Psalmeniöne. S. Xfarco hu'e ein 
eigenes V<rtiv- Offizium vom hl. Kreui, lange 
bevor solche» in allgemeinen Gebrauch fcam.**| 
Was aus den Rüdern mit der Poesie der Far- 
ben sprach, klang wieder in den Hymnen und 
Andpbonen, welche die Brüder im Chore sangen. 

Es ist oben berährt worden, wie die Be- 
gründer des Klosters auf die anftngüclic 
Strenge des Ordens ztirückgehen wollten. Auch 
das Werk des Malers gedachte nur den Ueber- 
lieferungen aus dessen ehrwürdiger Urxeit su 
folgen. „Die alten Brüder", schreibt sein Prior, 
„hatten in iliren Zellen und Wohnräumen Bil- 
der der Jungfrau mit dem Sohne und Bilder 
des Gekreuzigten, wie er am Kreuze hing, 
unter dem seine Mutter Maria sich befand."'*) 
Das war für Fra Giovanni das Programm, das, 
wie wir «ahen, mit fruchtbarster ladindnait- 
sirung und einer Fülle geistreicher Beaiebunfen 
zur Durchführung kam. In die zerstrenten 
und den verschiedensten Motiven entsprungene 
Bilder verstand er, Einheitlichkeit der Idee Mn- 
cin/ulegen, indem er das Gebeimniis des Kreuses 
über alle aufgehen liefs. 

Jener Sats des hl. Antoninus enthüllt uns 
auch noch eine andere Seite an den Malereien: 
unter dem Krciire die Mutter, als Zeugin des 
Mysteriums die „virgo prudentissima", die da 
besser als ein Gottesgclehrter die Qualen ihres 
Eingeborenen verstand und tiefer als die tiefite 
Mystik sie in ihrem grofsen Herzen mitdiirch- 
lebte. So war es oflenbar der Wunsch des 
Priors, und der Frate führte ihn aus mit der 
ganaen Feinsinnigkeit und Glaubensfillle seiner 
Phantasie. Bei den Kreiulgmigsbildern der Wan- 
delgänge vermied er die Gestalt der Schmerzens- 
mutter: ftir die vorüber eilenden Schritte war 
ihr Seelenleid zu zart und zu geheimnifsvoll, 
und hier forderte sie auch die Ordensfiber- 

geichloM«B«i» CjklBS n iriUalca, verbot die Oert- 
Hehltcilt d«dieI>anl«II«]ifeBanf RlnoM, die nicht mit 
einander !■ Verbiodof standeR, VMtbcOt wsrden 

nabteiL 

**) Mareb«*« •Mtmovie« I, UW ag. 

Aataninas »CliraB. «pua« P. III Tk. XXUt 
c/in § I p«c. 612. 



lieferung nicht Aber im Kapitclsaale, wo die 
Mönche sich Rechenschaft von ihren Gelübden 
gaben, und io den Zellen, wo sie die weihe- 
' vollen Stunden persrinlichster Andacht durch- 
kosteten, fehlt sie nie.**) Doch erscheint sie 
nicht allein, sondern stets von Doimattna**} 
oder anderen Heiligen begleitet.*') Ebenso ist 
e<5 in den aus der Leidensgeschichte genom- 
menen"; oder zu ihr m Beziehung gesetzten Dar- 
stdlungen.**) Wlhrend indefs die Gottesmutter 

.MlcrUiogs in den Zellen 15— 21, die »Saiibüicil 
<len Kruzilixus esihallM, komiit sie Aidil «oc. Aber 
diew sind eben nicht von A. gemali («. oben Anni. Iii). 
In allen, nr. 10 ausgenomineu, ertcheiui Dominikus unter 
dem K reine, aiigenscheinlich in Nachshmung der 
I Kreuzigung de« Koriidots. Vielteiclit ücIm sich danias 
I schlieften, dals }m« ZdlcR flbcrbsvpi ctheUieh spll«r 
ihro BOdcr erhielten, .ils die künstlerische Idee .\.'% 
nnd Anioninos nicht mehr lebendig; war. Der Maler 
hat sein Vorbild nur Sufierlich kopirt. 

So iu den Zellaa 4 (hier aufserdem noch Jo- 
bannet und der bafsende Ilieronymas), 2J (<ro die 
Fißur clcs IIelK^;cll .illcrding.s von ,,piofaner Hand" 
zerktuit »Ol den ist, vgl. Kondoni pag. 22), 28, 25 
(hier aufserdem noch die das XfCtts «nfassende Mag. 
dalena), 'iQ, 80. 

So in den Zellen 8ti mit Magdalena, 87 mit 
Johnnoes, Dumiinkub und I honiai v. A., -l'^ mit Martha, 
Jubannc« und Thomas v. A., 43 mit Johannes, Magda- 
lenn uuä einem Doniinilwner, 

In der Zelle 38, die den Vorraum lu der MedicSer- 
lelle bildet, sieht Maria mit Cosmai., juhauucs und 
Pelms M. Uliler dem Kreuze. Der Grund fOr diese 
Wahl i»t klar: es sind die Namentheiligen de« Cbaimo, 
seines VnlefB Giovnnni und seines Sobnce Fiero. 
„A/u/ifr tret filius fnus' hulet die Inschrift, die aus 
dem Munde de» »lerbriideii Lrloicr« hervorgeht : er 
j iiberirägi seiner Mutler den Schult des Hauses Medici. 
Angelico spricht hier sein kenilkrischca Gebet ftr da* 
ewige Heil des Wohbbilen und der Seinen. 

•■") In den Zellen 2 Grablegung), 7 (Verspottung;). 
8 (Frauen am Grabe), 2li (ChriElus im Grabe stehend), 
•i't (Geif«elang\ 28 (Kreuztragung). Nur beim „Noli me 
langei«" (Zelle 1) tat Mngdakna gnns aJIcin mit dem 
Auferstandenen. Der Intfnie Chwakier dieses nnstglich 
crln'inien und doch auch so zarl aufgefaUteu Vor- 
giiii))?» duldeie keilte Zeugen. Beim Gebet am Oel- 
berg (Zelle M4) mit Maria und Martha, die dnrch Va- 
schrifien in den Mimben beieidinet sind, bat der 
Künstler der myslbcben Bcdentnng tu Liebe, die in 
den beiden Frauen die Typen des besch.iulicheu und 
ihStigen Lebens sah, die Maduosa dorch die gleiclu 
namige .Schwester von Bcihanien eiselsL Mar beim 
Abendmahl (Zelle 8d) erscheint Maria allein , weaa 
diese FVnenfignr nicht anders aofzuCassen ist. 

Dafs die Madonna bei jenen OaiSidllingen, in 
denen sie an dem gcscbicbllicbea Voftaafe selbst be- 
ibeiKgl iit (Gebnrt Cbriali, Dartlellim^ fan Tempel), 
nicht noch Vtesonders hiniupc''it.:t ir.il' rii darch eine 
weibliche Heilige ersetxt ist (Kaiharma v. Alex, and 
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überall als die Schmerzenreiche aufgefafst ist, 
die entweder als ein Bild erschütternder Seelen- 
aqgst oder beOigster Eigebung den Krmea- 
wtg mit dem Sohne wandelt, ganz eng mit 
ihm zur Einheit der „passio" und der „com- 
}>assio" verbunden, sind die beiwohnenden 
Heiligen behanddt als die Veftieter dererlMen 
Menschensede, in deren Frieden da>i Geheim- 
nis erleuchtend und enttlamroend seinen Strahl 
wirft. Sinnend, empfindend, bewtmdenid, an- 
betend folgen »e dem göttlichen Dnmn, das 
»Or ihren Atigen sich aljs|)ielt. 

Als ein Beispiel mag die Verspottung dienen, 
die zugleich audi am besten leigt» wie der 
Kitasder das geschicbllkhe Erelgnift nidit um 
seiner scll)st willen <;childert, sondern mir als 
den wiikenden Hintergrund des leidenden 
GotteSt der das in we^selnden Szenen sidi 
volbiebende Leiden in «einer Person stets 
ganz lind in seiner ganzen Unermefslicbkeit 
darstellt. In schmerzverklärter Schönheit und 
Mljestir sitzt er da» «o einsam tir.d feierlich 
wie auf dem Throne der Ewigkeit. Darum 
durfte die Binde sein Antlitz nicht verhüllen, 
das alle nach Versöhnung und Frieden lech- 
aenden Hersen mit mildem Erbarmen auf« 
richten wird. Ihs Rohrscepter ttnti den Reichs- 
apfel gaben sie ihm höhnisch in die Hände; 
aber er trägt sie mit feierlicher Hoheit, denn 
es sind die wirklichen .Abzeichen seines im 
Leiden sirh vollende nden Königthums. Und unten 
auf den Stufen die mater dolorosa! Ihre mütter- 
liche Liebe kann das Schauspiel der Mi6hand- 
long nidit ertragen und hat deshall) das Ge- 
sicht weggewandt und wehrt mit der Rechten 
dem entsetzlichen Anblick. Das Auge wie 
verloren in den endlosen Gedanken dieses 
Leiden», duldet sie et heldenhaft m ihrem 
Innern mit, nicht verzehrt von brennen<iem 
Schmerze oder ohnmächtig zusammensinkend, 
wie die giotteske Schale es liebte, sondem mit 
Ergebung das Haupt leicht auf die linke Hand 
stützend. Wie verschieden davon ist der hl. Do- 
minikus, eine Figur von unvergänglichem Reize ! 
Ob je ein Pinsel da« BiM eines meditirenden 
Mystikern <<chöner wi-der/ugeben vermag? Die 
leichte und elastische Haltung, die geschmei- 



V. .Siena), bcgrcllt sich von sclUsl. Dafs tun. er in den 

ÜKuieDreicbea KompoMtiouen du Uälieiifahrt (Zelle Hl), 
llcftiM««tt (Ztlte SK) wd dM VernalMa (Zelle 8B) 
jeder ZuidbMer ieMr, cridlit ikfc am dir Eng« dt» 
Kaume«. 



digen Hände, die vollen Formen des Jiinglings- 
kopfes spiegeln in dem .\hnUcxra des Prediger- 
ordens die nimmer verblOliende Jugnnd einer 
keuschen Seele wieder.*') Hellstes Licht um- 
Authc-t Jesu Gestalt und spielt auch um den 
mystischen Denker. Aus dem Buche, das auf 
seinen Knieen ruht, ist ihm eben eine grofte 
Wahrheit aufgeleuchtet und wirft auf sein An- 
gesteht deu Wiederschein tiefen, aber sanften 
Ernstes. Ganz in sie möchte der Geist sich 
versenken, aber sie ist ttnerme&lich, denn sie ist 
(lasl,eiden.smysterium eines königlichen Hr*r--ns 
Warum doch sinnt der Heilige so lange, lange 
an den Stufen diesm Thrones der SchmKdi? 

Wenn in diesem Augenbliclie der Bcato^ die 
Kapuze tief über das Hatipt gezogen, wie ihn 
das Grabmal in S. Maria sopra Minerva zeigt, 
in die Zelle trite and unsere Frage hOrte, 
würde ein seliges Lächeln über die hageren 
Züge gleiten und er würde den Finger an den 
Mund legend flüstern: Es sind meine weifsen 
Bruder,' die, so lange der Orden bloht, and 
S. Marco .steht, betrachten und mit Hcrzens- 
gluthen umfassen sollen ihren sterbenden Et- 
löser. Darum habe ich hingestellt an die Orte 
seines Lddens unsere grofeen Leuchten und 
Vorbilder: S. Dominikus den süfsen Vater, 
S. Petrus den Blut2Cti,£:en, S. Thomas den Lehrer; 
die Helden (iet Bufse Hieronymus und Magda- 
lena;^ Johannet^ und Martfia, die Ideale der 
konteinphitivtn und vverkth.ätigen Liebe; die 
hl. Katharina, die Schirmerin unserer Wissen- 
schaft, und auch — und hierbei würde sein 
Auge aufttmUen — die wunderbare Jungfrau 
von Siena, welche Mutter und Heistcsführerin 
war unserer jungen Kongregation von Toskana. 



*') Scinr ihrts KönDen» »ich bewofEle Kuatl ver. 
Kimabt in S. Marco uds du LilicBqrnbol («Im doicfa 
dm bcMwdflni Zwack bcgioadtlc Aainafcm«, a, oImm 
Annn. 171 ut>d diflckt die KcHClilMil dneb «pgclflcidM 

JugeuU itus. 

*') Der hl. Kaiharin« w«r durch Jetas and Maria 
die hL Magdalena ak ni^hterin md HnUet" tmgt» 
wkwB worden fAaloaliiDC »Chnm. opnac P. m 
1 it. XIII c X §. I p.Tg. U04). Kalharin« »pricht mit 
lebhafter Hrgcisuruiig von der „aüticalCB Magdalena", 
<He Liebe von Sinnen" ist. (»Lt leltcra di S. Ca. 
leriaa da Siena«, Ed. N. Tomnaseo, Ficenie 1860, 
leit. Ol [I. 2U4JJ. Aaimumw haaddl te abwm 
(^niuen Briefe abcrile(Lett. VIII, Bttcioal pig.S2d 
bif 2^6). 

Antowlniia Latt. III (Bicciani psf. IM) 

bezeugt die besondere Verehrung für de 
„dca Adler, den grofsen Jobannei". . 
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Die hl. Ratharioa Beninca^a hdlte in der 
schrecklichen Zeit des grolsen Schtsmu als ein 

Schutzengel des Papstthums gewaltet, und ihre 
hehre Erscheinung liatte allein noch einen 
vefSöUneoden Schimmer auf Italien und die 
Kirche g eworfen. Ihr Feuergeist wtr auch 
Anstofs und treibende KrA gewesen für die 
Reform des Predigerorden«!, n\ dessen Zweige 
von der Bufse sie selbst geliörte. Der üeneral 
Raimund von Capiu, dsrcb den die Erneue» 
rung begann, st^nd ganz unter dem heiligen 
Zauber der Ekstatischen. „Wie wir»l glücklich 
meine Seele sein", schrieb sie ihm, „wenn ich 
Euch sehe hoch Ober alle anderen erhoben, 
gebannt und gefe?;tigt in F.iirem Ziele ^obiettcO, 
Christus dem Gekreuzigten. — Eilet, eilet Euch 
mit ihm la verbinden und veradhlieftt Euch 
in die Wunden des gekreuzigten Christas. (Und 
dann) freuet, freuet Eiich Tind frohlocket; denn 
die Zeit nähert sich, wo der Frühling uns 
reichen wird die duftenden BlUihen (des ver- 
jüngten Ordens),«**) Das Werkzeug für das 
Reforniwcjk in Toskana war der Florentiner 
Giovanni Dominici.**; Auch er war ein geistiger 
Sohn der hl. Katharina. In S. Maria Novella 
zu Florenz hatte er als Jüngling sie oft in dem 
Zust.inde visionitren Schauens gesehen*') und ' 
dann in Pisa iitren Umgang genossen.*'} Seine 

**t LaiU iüö (1. c. III. 2üb, 267). 
RStier «. m.O. & 10. 

*•) Dominici Lei 1. IV (Biseioni pae* "*)• 

*'•) Rösler b. ü IT, 



Gründung war das Kloster in 1-iesote, wo der 
hl. Antonintis und der jugendliche Kflnstler ans 
dem Mugello ihr Noviziat begannen und im 
Geiste des Priors Dominici nntl der Heiligen 
von Siena erzogen wurdtn.**j Als der fruchtbarste 
and glänzendste SproTa dieses Konventes cnt« 
stand dann im Jahre 1436 .S. MarcO Und wurde 
der Hauptsitz (kr reformirten Kongregation. 
Unter den Mönchen, die Psalmen singend in 
seine Maaem einsogen, war atich fn Giovanni 
da Fiesole, und die erhabenen Gedanken Katha- 
rinas, die sich atif die Zellen niederliefseo, 
schwebten auch über seinem Genius. Wenn 
wir den tiefsten Inhalt seiner Scböpfimgen ver- 
"^tehi.'n wollen, so müssen wir das Buch ihrer 
Mystik aufschlagen, die eine wahre Mystik des 
Kreuses ut 

In Siena, nahe bei dem Hause der Begna^ 

digten, sprudelt aus der Erde Busen mächtig 
und geheimnifsvoll die altberiihmte „Fönte 
Branda", die Dante auf der Jenseitswanderung 
als die schönste Quelle preist^ die er ans sdner 
irdischen Erinnenmg kennt. Solche Wasser 
rauschen für den, welcher der myrtischen Theo- 
logie der Sienesin lauschte, auch bei den Uil- 
dern in S. Marco. tFtfta. a^it.) 

Bona. Heinrich SchtSrs. 

*"*) Wahrscheinlich wnr Aitgelico noch dnrch Do- 
minici pcritiiilich in den < )rden .naffeimimnai woniwa 
(Marchese »Memoiie' I, llfi). 

") Inf. XXX, 78. . . 



Bücher 

Da der für die 1* li che rsch au ohnehin 
knapp zugemessene Kaum in diesem Jahrgang - 
nodi weitere Beschränkung erfahren hat, so < 
haben leider manche Referate zorfickgelegt 
werden müssen und können jetzt nur in redu- 
ziiter Form zum Abdruck gelangen. o. u. 

Das Vaier Unter im Geiste der IKeatrn Kirchen. 
vil«r iD Üüi viid Wort. Dwgetlelll von Ludwig 
CilBtile, HittoHenmtler in Manchen nnd Dr. Alois 
K n ö p ficr, rrijfcssor der Kiichengeschichle "an der 
UnivetMtit Münchso. Nevn Heliosravttrcn. Herder, 
Frdiwr« l«m (Pni> «leg. (d». 14 Mk.}. 
Ueber das Gebet des Herrn Air Siimmen der alten ] 
Kirche, also die Erklanuigcn der eta'.cu Ktrcheiilehrer ; 
tu vciiielimen, hat etwas so Verlockendes, dafs eioe 
solche ZiuamoieiisteUiiDK alt Ungst vorhanücii er- 
ich«{it«n «Olk«. Den Prot KittpÄtr Uicb es vofbe- 



schau. 

hahen, sie zuerst zu veransinltcn, und w.is er bei seinen 
Siudien der Kirchenväter an bezüglichen Notizen mit 
Mahe gesammelt und pieiSisvoll zu einem herrlichen 
Kommeniar mosaikartig gefügt hat, ül ein Attdachl». 
b«cfa voll Erkudilviig, Priielii» wbä Kraft fcwovdeD, 
wie ein Echo aus den KiiliVouihen. IXifs tum Text 
das Bild begehrt wurde, begreif: sich Jcithl, uod in 
dem Maler Glötzle fand sich der geschickte IllaitrAtor. 
Seine Aufgabe war nicht leicht, denn es hondehe rieh 
um dl* Dantellnngen abrimkter Ideen, vnt nene Bilder, 

für di'' e^ an -ilteii \'r>rl:ij;en fefill, die soiul leichter üticr 
die Sch« ienj^'.cilCD hinweghelfe«. Auf ganz neue Ktit. 
uUrfe kniii e> nn, welche die einzelnen Bitten in gemein, 
veniändlichar Weil« ertfuiern lollleD. Schon bei der 
llhulraiion der Anrede Itommt dietet Bestreben in Fi- 
guren zur (jcUuni^, Jie difcVt ilciii ii\ Kn i i; Leben etit- 
nommen siitd. Bei mehreren Biiicü wiedctholen sie 
sich, namentlich bei der um das tingliche Brod und 
um die Hewabmag vor der VersMchang, die aognr, 
umI «oU abcftflab«», in einer Tikk» mai Tumcae 
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«iell anidrilckt. Die GetcbicUichkeit, mh welcher der 
Mller über die Formen verfUgt, m zeichnen und auch 
zu kompuriireii, nuf fiiirr '1 «fei inehrtrf Ideen lu vcr- 
«Bige« vmtebt, b«beii ihm dicMs Wagestück er- 
Mebltft, «eictiw Manchm wegen winer AktMdittt 
niid Unmittelbarkeit gefallen mag. Bewegung, Aus- 
dmck, Groppirung Tcrrathen den gewandten Künstler, 
nnü dab bei ihm die Z.iitheii nie iit Weichheit aus. 
«rtel. toU ihn boch angerechnet werden. IM« RepfO* 
«iaktien eiekt Mf der Hebe 4«r gegeowlTligeii Teebnik, 
»o dafs der gnr.ien Ausslattung uneingeschrliifctes 
Lob getpendet werden darf. ächnaifCB. 



Gcfchich teRoms und derPXpste im M!ile1- 
• Iter. Mit besoitdercr BerOcksichliguQg van Kuliur 
md Kamt nach den Quellen dargettellt von Harl- 
aiano CrUar. S. J., JVofeaaor an der UaivcnitKt 
bunbrack. Mit Tidrä Uitorieebca Abbitdaagen und 
PJinen. Herder, Freibnrg 1898. 
Der Verfasser hat sich die Riesenaafgabe geitelll, 
in ledu grossen Binden (von je 15 Lieferungen 
k Mk. 1,60) die BiilwididaBe and die Scbickiale der 
Sudt Ron vom £nde de« tV. bis tat XV. Jabrh. dar- 
znateUen, touie die weltumfai^ende ThStigkeit der 
rftmiictien Päpste w&hrend dieser Zeit. Füt die L4wuig 
diiMr ktSgibt «apfchlen ihn uncMlidi vier, daicb 
seine bisherigen VerillEBntUehangco bewährte Eigen- 
schaften, die wohl als die entscheidenden bezeichnet 
»eriicn dUtfen: VollKomnicne Heheirsi.hung des gnnzen 
kirchengeschichlUchen Material*, welches er in «einen 
IiMirtvttAer Vcülenng» eo oft abgtwiekeit lutt, an. 
gewdhnlic!ie Vertrautheit mit der ewigen Stndt und 
ihren Denkaiälein, tendenzfreie, objektive Auffasaung, 
anschauliche, allgemein verständliche Darstellung. Bis 
tu wdcbem Habe dieie QiHÜitIten beim Verfuser 
Mk TCNlalgen, betMleen die beiden «ftten Heft«, die 

»ich mit dem letzten Aufflackern de« Heidenthums in 
Rum, mit der inneren Umwandlung des VS'cslrciches 
und der Stadt Rom, mit den schreckJicben lieim- 
■achnngea der Stadt und den Untergang de« Kaiser« 
thmu» alt den Vefhlkawen der Stadt gegeaHber den 
Bcitrabvngen der germanischen und romanischen Welt 
and mit ihrer inlferen Umwandlntig benchäfiigen. Bei 
diesen wichtigen Untersuchungen, welche durch die 
tirknndficben VerOffenilicfaangen, noch dmIu durch die 
anfaeeeaden Aaegra ban ge« und Ealda^ongtn der 
beiden letzten Jahrzehnte zn ganz neuen Resuhalen 
geführt werden konnten, verriih der Verfasser eine 
Unbefangenheit der Auffassung, eine Unabhängigkeit 
von hetgebrachten Meisttnge», eine Selbetindigkeit der 
PrOfiinf, CUM Kennlnib der rtaiiscben Topographie 
nod Kunstsehäize, dafs fa&t jede Seite, seihst fur lün- 
geweihte, Neues bringt, darunter Manches vuu weatcni. 
lieber Bedeutung. Wa* «r Uber die Tempel der Vesta, 
dieFoiges der VenrtMmgeD darchAlefiek oad Altifat, 
apeeieli tlber die ZeialSrung der rfloiiaehen Brawerke 
durch die R^rb^rcn, Uber die Lnge und das Ausselicii 
der Stadt, Uber ihre alten Pläne und Beschieibungen 
sagt, enthält so viel UebetrasdieBdaa, dofr den weiteren 
Enthalhuigen mit Spananng enlgegengcaehca weiden 
darC Diese AnsKihningen «erden dvreb tabireidie 
I11u<>tr:)tiünen erläutert, unter denen manche neue, aber 
auch viele bereits bekannte. Einsdoe Zeichoangen 



kttnnten sorgsainef ansgeftthrt, Tenehtedcae photo« 
graphische Aufnahmen schärfer sein. Bei einem *0 
licrvurrugcnden Werke, dem ein so weiter wie dank, 
barer Letericieis gesichert tsl, durfte die bildliche .^ua> 
■latling khiler dem Texte «n Klarheit «ad Vmaeihfli» 
beit in keiner Weite «iiOekbieiben. Sek»Bii«a. 



I Die Sntsiiagen des Kegensburger Stein- 
lll«tB«ntsf ee nach dem Tiroler Uaiienbache von 
1400. Von Prof. Dr. Joseph Nenwirlb. Berlin 

laiJi; Verlag von Wilh. Emst & Sahn. 
Fttr den berabnlcu Kegensbarger Sieiamelaenlag 
mm 14ftO galt Msber dna Adnranter Hdtleaboch von 

1-1S'J neben der Tiruler Ordnung desselben Jahres 
und der Klagenfurter ( )ninutig von 1 028 als wichtigster 
Kommentar. Dem Verfasser ist es gelungen, in eiaana 
Manmkript der k. Ii. Bibliothek xu Wien ctne aodi 
ificre, ebenblia ani den Inntbale Matnmcnde Aalcelch» 
nung TU finden, die, auf Grund seiner scharfsinnigen 
Untersuchung, bis lu's Jahr UtiQ zurUckdatirt werden 
' darf 1-Ur dieses ähere Tiroler Huitenbuch nimmt der 
. Vertaaser mit Recht eine bctoadcre Bedeutung in An- 
' sprach, btdem ee die Sattengen des Regensburger 
Sleinmelientage« am getreueslcn Überliefert und fUr 
ihre Verbreitung die zuveiläst^igticn Nachweise bietet. 
Aus ihm werden defswegen die Satzungen wörtlich 
mitgellieill, lodaan die SlitgiiederreraeichaiM« der 
beiden Tiroler HWtentage von IdtfO mit der Ordnang 
de» Innthnles, Atis den Vergleichen mit den nndern 
HüttenbUchern ergibt sich, dafs alle auf dieselbe Quelle 
zurückgehen, und in diesem Sinne der Zantdi des 
Regeasbwger Taget) das Steinnetzwesen in ganten 
dcaltdiaa ReielM di^Mllleh ta regeln, woU enaleht 
«nid«. s. 

Vademecum fUr Künstler und Kunstfreunde. 
Eia ty*t«Baihitch nach Slofien geordneten Ver- 
letcbnib der bedevicndslen Mahr«irke nller Zeiten. 

Vrm Dr. K. S a ti e r h e r i n II. Theil: Genre- 
I bilden laui N'etT, üluligait 1897 (Preis 8 Mk.). 

Im Anschlüsse an das I. (Dd. X, Sp. IGO be- 
' aprochene) Blndcbea, arekhet di« CeechichubUder in 
B Gruppen (AlieHbnm, Mtttelaller, Nenseit) bekanddt 
bietet der im Sammeln wie in Kalalo^isircn sehr er- 
fahrene Verfasser im II. Bändchen eine Zusammen, 
stellttt^ der Genrebilder, mnicbtt deijenigen mit 
bestimmtem Titel (Darstelhugco ans dea K«l^ 
tur- und Völkerleben), die nach Ländern sehr über- 
sichtlich geordnet iiiid. Ihm folgen ^ nrebilder 
mit anbestimmtem Titel, also allgememen In» 
halte*, die aadi Slofea geordael, ta einer angemcln 
reichen Gruppe sich zusammensetzen. Da sie ein 
gr<)f<t(s Stück des öffentlichen und privaten Lebens, 
der verschiedenst cn lleschiftigungen und Unterhaltungen 
lunfassen, so bilden sie eine Fundgrube fUr Künstler, 
wie flr Ale, dia nach toleben Motiven tncben. Dan 
' Auffinden derselben wird trotz der grofsen 7.M (bei 
UOOO Bilder) durch die alphabeli!>chc Uehaudluug und 
durch sahireiche Verweisungen erleichtert, so dafi 
also nach liier wieder der Zweck miftigkeit dea Planet 
nnd damit der Braachbarkeit dea Bidileiaa anatnge- 
aefarlaklet Lob gaipendet «erdea dart o. 
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Die A UgG meiue Geschicble der bildenden 
KUuite von Alwin Schult* hat »eil der leltlen 
Beapreclwoc (in -Bi. X« Sp. 00/6i) um die Liefcnncc« 
16 bis 21 laicDomnen. Von dleten «rttfTMD dit 
beiden ersten (las vi r r t c R ii c )i , ilie Kiiii^t derNeu- 
xeil, um tunäctist niii der Arehitci^tur de« XVIII. und 
XIX. Jahrh. bekannt zu machen. VVa» Italien und 
Frankicich im XVilL Jahrh. geliefert hat, urird in 
BiM vad Wort lor Aniehanung gebracht, afsr« nament- 
)lch der KokoVo und der Hrgnin des ncil v, i, hcn 
Stiles, lodaan, was io Deutschbnd von der Mitie des | 
Xm Wt in dit «islen Jalinelintc des XIX. Jahrh. 
fCMbnUai iit raf den Gdrielc dei üchlofs- und 
KirclieiibanM, durch llaBstthclie, holllndicche. hngenol. 
lisrhe Hsumeitter, durih Schlüter und Kuv.-indrr, ilutcli 
Baltha&ar Nettnann und ron Knobelsdorf, durch I 
Schinliel und viele Andcw, ctait ^Imende Bmupci iodei 
welche hier in reichster IlhnlrMion vMgefflbrl wird. 
— Die drei folgenden Lieferungen kominfn «tederuni j 
dem Alterthum zu i^o'.e, indem n.-ith hrlcdij^un;; | 
der penisctico, helhiliachen, phöoiiischen und jüdischen i 
Denltmller die Knnit Grieebenlande cur Dar« ' 
Stellung gelangt, zuerst die Baukunstl, also vor Allem ; 
der l'empelbau, der in Bezug auf seine Ranmordnong, . 
Süulcr.^]iedcmng, Ornamentverzierung uuierkucht wird, | 
kodaua die Pias tili, der nelirefe Lieferwogeu ge- \ 
sridoict iiad, nnicr sorgaamer Berlckiicliligttng der { 
neue&len Knidn kuogen. Dem die ganze glorreiche Ent- 
wict^elung dieses antiken Kunstzweiges vortrefflich dar- 
stellenden Texte kommt die Illustration in ungewöhn- 
liclier Auswahl und Ausfubrong, bei welcher selbst die 
Opfer der polychroaen Wiedergabe nicht gespart 
" IT-Irr- !,iiu!, tu Hülfe, Ml dats hier ein ReJehnings. 
niaierinl aufgebuleci wurden ist, wie et biiitier noch 
keine allgemeine Kunstgeschichte geliefert hat. Möge 
da* mit einen solchen Aufwand kostspieliger tmd vor- 
Rehmer Veranslillwfc« in Sacne geseisln Werk in 
etw«^ tieschlrunigie« Tempo i«bMm Abkckhist« ent. 
gege n reifen ! H. 

Le eetlvBe et lei niagei cecldtlast iqu es 

»elon la tradition rcniaine. Par Mgr. X. Harbier 
de Montault. 1 uaic premier. Lethuuzcy et ' 
An6, Pari». 

Als eine Art von Fortaetaang aeinca vottieffhelicn 
Traii^ pratique de )a conalmcllon, de famenblement ' 

et de la d^oralion de» ^glises (welcher hier iti V>^. V, 
Sp. Sin besprochen wurde), hat der Verf.isser nage. | 
fangen, sein vorliegendes Werk herauszugeben, Uber 
din kiichlich« Kleidung, wie sie in Knm t:;ehrüuch)ich 
ist. Seme Hanpiabsiehl ist, mit dem ^'egniwüiiigei) 

röiiils. lien llcklciditi fjuiM n ini weileMcn Smi e des 
Wnites bekannt zu machen ui>d ihm eine möglichst 
groUe Verbreitung zu verschallen. Das l. Bach be. 
scbifligt sieb daher mit den nllgemeinen Regeln 
insoweit tie in den offitieilen Rechtsbncbcra, wie in 
den verschiedenen iJckielen der I'ip^le oder He- 
stimnuagcn von Kardinilen niedergelegt sind. Dem 
gew«hl»iicil*n Kost Im mit Eimichlnb von Bert. 
Tonsur etc. ist das 2. Buch gewidmet, welches 27 
Kapitel nmfafst, der Choikleidung das V. Buch, 
in dessen HH Kninlclii .illc cinzeliieii licst.ThdldeiJe in 

Bezog auf Farl>e, Schnitt u. s. w. aufs eiugebendste 1 



KUNST — Nr. lOy BSO 



beschrieben weide», an der Ha4i<l vroo Abbildungen, 
welche das Versilndnifs wesentlich erletchtera. Dn 
das Buch einen voriricgend praktiiclicn Zweck 
folgt, so treten die dem Verfiüaer tonet ao geltafigw 

arcfiäologischen Unlersucfiunget- gan» in dett 

llintergruiiii, ucd nur temer äufsemieu Vertrautheit 
mit der römischen Praxis ist diese delaillirte Zusammen 
Stellung in danken, die um so wirmerc AnerkeniHWC 
beanspruchen darf, als «• flkr an eigenHlehen Vor. 
arlieiiei) i II i^ii-dif; gebrach, erst recht in Deuisch- 
iand, welches diesem l'lieilc der kirchlichen KostUin- 
wissenschafi bisher sehr wenig Beachtnng geschenkt 
hat. — Der FotlMMmg des Werke«, welch« iMdb 
dieser erseliBpfende« Behandlung der Gegenttlnd« 
mit den T - - s < i e n sich beschäftigen soll, wird dah<r 
gtofses IiitercMC enlgegengeliraclu werden. ü. 



Das Spitzen k ld|> pel n von Ptlnd« Llppcr- 
beide. Diese« nechgelasecne, ttberma emyfctien« 
wenhe Lebtbncli, dessen enle Lieferang hier m 

Bd. X, Sp l!i8 angezeigt wurde, hat bereits seinen 
Absckluls gefunden mit der sechsten Ltetemng, 
welcher des BUdnifa der Verfasserin beigegeben ilt, 
nebil einer hauplaichUch die GeacUehic dieitt 
Technik behnndetoden EinMinng von Man Ilesdco. 
Für die Wiedereinführung dieser dankbaren Technik 
kam es vor Allem auf ein einfaches System, klare, 
durch Abbildtmgen unteraitttate Aasreisttng imd •bnr- 
sichtlich« Cnippinnc der dmekMa Vo rt e g c» wb, md 
wiedcran bewttrt tieli hier in hohem Itafsc dar prak- 
tisch geschulte Sinn und die lehrhafte Manier der Ver- 
fasserin, die an der Haud der alten Beispiele zu unter- 
richten and naf die neuen Bedlhf niese ItinnwciiCB 
versteht bis in die kleinaten Bbtaelkeslm der Amttk- 
rung. Vieles wsr hier neu xn furrnnfiren, f^r manches 
alte Verfnhrcn eme neue Bejeichnung ru gewinnen, 
Uber Material, ArbcitsgeiAih u s. w. Auskunft zu er- 
tbeikn, und das Allee gee^ieht uo knapp, asi* 
schauhch, so unmittelbar verwendbar auf der Grund- 
lage der jeder IJeferung beigefaglen amfüngiichei) 
Tabellen. daf:> diese von den Meisten geftlrchlet« 
Technik jetxt im Lichte einer Jeiehlen. tbeilweiM 
mechnniadien Haniwnag eiaebotnt, aikw dnteh das nats* 
Lehrbuch eine grofse Schaar emsiger jOngerinnen ge- 
winnen wird als ebenso vieler dankbarer SchOlcrionen 
der ihrem grofsen Wirkaagikraiat viel an frth «Bt» 
risscswn Verissserin. ftehnltgea. 



„Der Ulttcksrad -Kalender für Zeit u. Ewig- 
keil" lur IHüi) reiht sich seinen VorgSogem würdig 
an in den von Prof. G r U onus geieic h neten, cum TbcU 
daa Vater Unaer Ulastrirenden BÜdera, bai denen aber 
ArcbUektnr «nd Ornament dem Figdriichen nicht eben, 
bdrlig sind. Die beiden von Geiger entworfenen, recht 
^ut reproduzitten l-arhenlnfeln folgen einer wesentlich 
anderen SiUrichiuug, lumeist „Uns erste U. Mefsopier", 
dcaaen gabte Ansetaltang an die framOsiBcbcn HcOigan. 
bddchen erinnert. Zum Titelblatt und zur Tritdiiioo 
lies vom sei. Klein gegrdndelen Kalenders stehen 
olche tu walcbeB Ptodakta nicht im tIcibUicm Ver- 
bällnifs. o. 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfscren reich iilustrirten Zeitschrift, welche die 
Fragen der Kiiiist im christlichea Sinne behandelt, ward sdt Jahren 
vielseitig empfunden, audi auf „Generalversammiungen derKattioIikeo Deutadi' 

lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Cl.. VON HeereMAN auf dm 12. Juli 1887 nach Bonn einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Görnitz 
gewühlt und die Ausgabe von Patronatsdieinea besdilossen, deren Besits 
das Stimmrecht auf den Generalversammhingen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine atif neunzig anfyewachsen war, erfolpte am 11. November 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mi^liedem erwählte. Dieser 
ubertrug dem Domkapitular ALEXANDER SciiNüTOEN die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar der Firma L. Schwann zu 

DfssET.DORF den Vcrlafj;. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Sat/.ungeitj, seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden MitgKedem: 

Bhr«nniilsli«der: Seine bscMflicbeo Gnnden Herr IScchof Dt, HusskTUS Snux vtn Padeibon. 

Seine bitcMrfKelien Gnnden Herr Weihbitcbof Kjuu. Schrod von Trier. 
Dr. Freiherr Ct. T. IltBRKKAN (MttHSTlCR), PrivaldozeiU Dr. En. PoUIBNICIt.RlCBAftTX 

VofsiUeiMler, (üo.nm). 
Rentner vak. Vuwtkn (Boiin)<, Kawnflihier Riuerguttbaekier von Gbamo-Rv (Bohh). 

unH Schriftführer Domkapitular Dr. IliPLER (Fraüenbuko). 

Donik.ipitular Aldenkirciikn ^Triea). Domkapitular Dr. Jacob (Rscknsbuiig). 

Dmnproptt Dr. Büilaos (KOln). IVofHcor Dr. KwfiSR (FsinvitoX 

nrner.ililirpktor Rf.SK V. Bocn ^Mktu.ACH). Profofsor Dr. Fr. X. KRAUS (FREIBURG). 
PH. Freiherr von Bokseiacer (Bonn). Konsistonaimth Dr. PoRSCH (Brkslau). 



Profcwor Dr. DtmiCR (Bravnsscrc). Fkoreoor Vr, AMoaiAS Scnoi» (MOncmm). 

Graf Dkostk zu VnCHXRINO ESIIHlOCrE Domkapimlar SCHNÜTUKV (Koi.n). 

(Darprld). Professor Dr. ScHRöRS (Bonn). 

Konvikttdiieklor Dr. DOstkswau> (Donn). FtmfeMor LUDWM Ssm (Roi^ 

FiroftMOr Dr. Au. EmiHAlU) (WOrsbuKO). Fabrikberitaer WlHCOTT ^KSgLAU). 

Von dteset! bildeti die Herten VON Hkkkeman'. van V'i pi'TSR, 
LAGBR, ScHNÜTCBN den durch § 10 voigesehenen Ausschufs. 
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Abhandlungen. 



Studien zu Giovanni da Fiesole. 
II. Fulget cracis mysterium. 

(Mit 4 Abbildungen. 

|ie hl. Katharina bat ihre Theo- 
logie b den „Bodie von der 
göttlichen Wissenschaft"') nie- 
dergelegt. V,s enthalt VVechsel- 
gespräcbe mit Christus, dem 
sie rieh ab Braat venntthU fäbhe, der sein Herz 
mit dem ihrigen vertauscht hatte, und dessen 
Blut sie aus der Seitenwun<ie trank. Sie be- 
wegen sich auf der höchsten Höhe der Mystik. 
Ab einsöge Idee baclitet Uber dieser Höhe die 
Liebe, mit allen ihren Ausstrahlungen bis in 
die verborgensten Weije des us/etischen Lebens. 
Vom Irdischen ragt in dieses Schauen allein 
nodi hinein „der mystiache Leib der beOigen 
Kirche", deren „Trübsal"*] die Heilige mit dem 
Schmerze und der Sprache eines alttestament- 
lichen Propheten schildert Mit der Welt uro 
sie her befaisen akh die in kbaaiicbem Tos- 
kanisch geschriebenen '27^ Briefe.*; Vs sind 
wirkliche Briefe, zumeist an Männer und Frauen 
des Ordensstandes gerichtet, mit allem Reize 
des PenOnliclien, aber «e wachsen zu Abband» 
lungen an, nein zu sprühenden Reden von 
hinreifsender Gewalt. Hier läfst sich die Mystik 

*) »11 lilwo della dMna douriaa*, tpUcr mlcf den 
TIMI •TVallalo Mit UMnm prowMeocsc veHllfeikflielH. 

Ich benutze die Ausgabe Tun Oigli in dem neuen .\b- 
drack« der >Operc di S. Caterina d* üiena« T. III 
(Rom 1808). 

^ c. XII png. IR. 

•( >Le leltere di S. Caterioa da Sienn.« Ed. Nic- 
Co)6 Tointnaseo. 4 voH. (Firente ISliO.) — FOr 
\lie ebcA (Sp. BL 1—816) vetttelciM AoffuMutg, dab 
die Krenieallieolagle der M. KalliariBK den MdereicD ia 
S. Marco iii Gniiide liegt, und daf» der hl. Anlonln maft- 
gebenden Einflufs darauf halte, i»t da* gtoUe Fre»ko im 
■m vom Jahre 1536 (s. oben Sp. 800) »ehr be. 
Ab Enuieniiig dann, daJt ca aa die 
Kmitlfong FlCMles {elretca war, wiwde 
(e)bcn, in dein Abschlutsbuj^tii der Wand, eine 
Kreaalgang gemalt, bei der an den Seiten St. Antonin 
nad St. Katharina von Siena knien. Maa siehl, dab 
diese beidca Heiligen ia der engiten Betkfaung tu den 
KrenaesdarataBwgwi Fra Angelicot gedacht «mrdea. 
Die UebefUtfaiaagiB im jeaar Zelt wana aodi le- 
bendig. 



der Siene^in hernieder au den riqgenden Seelen 
ihrer Freunde. 

In aUen diesen Briefen bildet das Gehdin» 

nifs der Passion den beherrschenden ICtttel- 
punkt, kreisen stets die Gedanken, wie von 
Ltebesgluthen getrieben, uro den Berg des 
Kreoses. Denn jener, der dort erfaOht iM am 
Holze, ist die Uebe und ist angebunden und 
angeheftet durch die Lieb«.*) „Im Namen Jesu 
Christi des Gekreuzigten und der süfsen Maria. 
Ich iCatharina, Dienerin und SUaviD der Diener 
Jesu Christi, schreibe an euch in seinem kost- 
baren Blute." So fangen alle Briefe an, und 
ihr Schlaft ist immer der Ausruf „Gesü amore;, 
Gesii dolce". Sie bezeichnet sich als die „Ge- 
fesseitc von dem ans Kreuz gehefteten Christus 
und von seiner sufsen Mutter Maria".*) Aber 
von der hl. Jungfrau und den GcbcimnuBen 
ihres Lebens spricht sie nur in deren Be* 
Ziehungen tu dem Mysterium des Kreuzes, ganz 
so wie Angelico in seinen Bildern. Und wie 
dieser mit der einngen SdiOnheit seiner Kunst 
das GemUth hinaufziehen und umfangen bssen 
will von dem Icidemlen Gottmenschen, so auch 
mit der Gewalt ihrer Beredsamkeit die Mystikerin. 
„Steige in dM Kreut mit dem gettreusigten 
Christus, verbeige dich in die Wunden des ge- 
kreuzigten Christus, folge ihm auf dem Wege 
des Kreuzes, mache dich gleich mit dem ge- 
krens^ten Christ», sodie deine Wonne in 
seiner Schmach, seinem I^eiden."*) „T.a^^'iet uns 
eingepfropft werden dem firucbtreichen Bauroe 
(des Kreuzes), damit der Master mcht eiheben 
werde (an dasselbe) ohne uns. Lasset uns 
ndiroen das Band, die Fessel seiner brennend- 
sten lieber die ihn angeheftet und angenagelt 
hielt auf dem Holze des heiligsten Krenses.**^ 

*) Leu. VU (I, 27): „La caiil4 e qaello dolea a 
lanto legam«, cbe lege fanin« eol no eteatoce .... 
Qaeata caritä ineitimabile tcurn- (.niifuio e chiaveUalo 
Dio-e-Uomo in aul legno delia sontissioia croce." — 
Utl. CXLVII (II, 388): (Chriittis am Kreuu) „c«». 
»treiio solo dal lagaoM daVa eaa ardentlstiBia «avUk, 
la qoaie afeva aMa c wat aia . " 

■) Lau. XV (I. MX 

•) Leu. LXXIII (H, 641. 

^ Uli. LXXVU (11, 81 ag.). 
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So geht es unaufhörlich durch diese «nxig 
dastehende Briefsammlung hindurch. 

Ihr Ton klingt weiter in den Reiben der 
Schaler,*) die sich tim die Sdierin «amnelten, 
in den Kreisen, aus denen die Refenn des 
Predigeror'iens und S. Marcos hervorging. Die 
neuen „Foverelii", wie sie in Erinnerung an 
de» „Anuen** von Assisi sieh mit Vorliebe 
nannten, bekennen sich ganz zu dem deiste 
und der Sprechweise der „verehrungswUrdigsten 
Braut Christi, der sUGsesten Mutter".*) Auch 
ihnen quillt alle Mystik aus der geöffneten 
Seite des Gekrt-u/igten ; auch sie grtlfscn die 
Genossen nur in seinem Namen; auch ihre 
Briefe smd diirchtilinkt von den Gedanken an 
das „Blut des unbefleckten Lammes".'**) Der 
Dominikanergeneral Raimund von Capua fiihrle 
den Crucifixus in seinem Siegel, und im Kon- 
vente VI Kbbiena war er auf einem Gemftlde 
daigerteU^ wie er das Kreuz und die Leidens- 
«erkzeoge umachlnnfen bäU.^^) Giovanni Do- 

') Wie zahlreich iliese wureii und mit welcher Ver- 
elirang sie an der ileiiigcu büigeo, kann man aas 
dMB Briefe des Don Giovanni dalle Celle di Vallom- 
btOM Ml BaidlMCiO <U Piero Canigiani ülwr ihren Tod 
entnebnen (Bfictontleti. XVII, pag. 9)> tg.): „Come 
oggiinai vivercuio ])iu, poicht h raurta la iiuslri iiiadre, 
in noMta couiolaxioDc ? Che poiremo uut lare aJtro, 
M nOn 4i piaagera U aoMm deiolarione? E noo 
lianao toli, che pUa^aiao; ow c' i' adiempie di pre. 
•enli quello, che fu da qalnei iddlttro deHo per lo 
Profeta, üoh: E' »ara pianlo graode in Genntlemine." 
Alle kla£«aiit der iCwcbe: Mönche, inrba de' de. 
Tolt Fkali", Winwea, JaBgüm», „I penitcBlt e quelll, 
i qua]i sono tomati a Dio per CateriOH** — „m' h 
•tala tolta l'allegretza del cuur mio.'* 

*) »Leggcnda minore etc.€ ]. c. pag. 282. 

S. die BiieCa in der •Lesfeadn aünom«. Ferner 
•Letteie delU B. Cbiera Genbecorti Pisana«. Ed. 
Ceaare Gnasti (Pisa 1671) und Giovanni Dominici, 
leit. V, VU, XIX (Bifcioni pag. tlO, 125. löO). 
AI* I^obe m6ge der Anfang eine« Briefes (»Lcggenda« 
leit XX, pag. i(9B) des OeaialkaMm «od ^ern 
Provinziali Fr» BaHoliMbme« Domenld la die Suor 
Maddalena dienen: „A! uome di Je*o Cristo crocetUao 
e di Maria dolce .... lo frate Bartakimeo .... icrivo 
• confoit» tt md luggc delT AgneOo inmacolato 
tptrto per ooi a qaeati dl ... . eon tanto fiioco d'emcw«, 
cbe da ogni parte icoppia la ctennare deD' nmanitä 
iiuslra in Lui. per la gratide talura del fuuco nuicoslo 

»Otto ewa ciennare, e eacie fuoie de la cienoare el 
liioeo col eangu. 9n6 ebe aoa tnsst el sangae del 

rnrpo di Jesu noetro dolcicsimo lalvatore chiovi, 
nh Inncia, uh tktn COM uiuna, ma mIo el iaoco 
della cantk di DU». In qneslo aangne 1* anima m con. 
forte etc." 

II) »RayaiuindlC*piiaBiXXIII.aegiitiigiMemliao«d. 
F^ned. «pnccnla et Itttcne« (Ro<e« IWh) p«g. tl4 sq.: 



minici griff in die Saiten und dichtete ein Lied 
I auf das heilige Kreuz, das die Scbwestem des 
Reformkloslers „Corpus Christi" in Venedig 
singen sollten. Der Laodendichter Bianoo 
' da Siena"; feierte Katharina als die „Schwester, 
die das Kreuz auf der Stime trägt". Den um- 
fassenden kunstlerisclien Ausdruck fanden dann 
ihre mystischen Ideen in den Wandmalereien 
Fra .\ngelicos. 

Nichts kehrt in den Briefen so häufig wieder 
als die von glühender Empfindung durchwehte 
Aulforderanft hinzueikn aom KKaxe und es 
zu umarmen", nicht zerfliefsend in weichlichem 
Leide, sondern mit der Sehnsucht des „männ- 
tichen Herzens^. Umarmen ist der stehende, 
mit südlicher Lebendigkeit und plastischer Kraft 
geformte .Ausdruck für das, was die deutsche 
Mystik jenes Zeitalters in sanfter Innigkeit den 
„Kehr" der minnenden Seele zn ihrem Heilaode 
nannte. Es geschieht in drei .Stufen, die den 
drei sich steigernden Zuständen des inneren 
l^ebens entsprechen: an den Fiifsen des Ge- 
kreuiigten entflammt der Aflitkt, der die Seele 
emporträgt; bei der Seiten wunde trinkt sie aus 
j dem durchbohrten Herzen und berauscht sich 
I an dem Geheimnisse der Liebe; an dem Munde 
des Sterbenden findet sie den Frieden MOdcb 
dem groTseo Kriege".**) 

dem Kreuze sei ein Engel beigefllgt, „qni Uea guttuias 
»atiguitiik de Utere Sajvatoris cadentes in calicc recipit". 
Auf einem Gypaabguls des Siegels, den ich dCT GW* 

de» F. Benedikt Reichert O. P. in Rom vadaabe^ 
kniet am Fnbe' des Krentet eine Figur, von der nfeM 

zu entscheiden ist, ob sie wirklich einen Einv-l rln-^'rlli 
oder vielmehr einen Dotainikaner, ilmlich wie auf dem 
Bilde A.'a. Im letzteren FaUe wIk hier da» VmUU 
Air feine OemeOang gegebcB. 

tt) Letu IX (Biscioai pag. 180) t. 18. Joal 1400 
an die Schweitern in Venedig: „Mandovi deUa crocc 
ona laudetta, lotlo il canto della lande de' B«aa^ (Re- 
formbruderschaft in Venedig): Miaericordia ateOM IXo»** 

**) »Laadt ipiritBali del Biaaco da Skna, povero 
Geauto del tecolo XIV> (Lucca 1851) nr. LXXII, 
pag. IG". 

>*) a. B. leU. XU (I. 196): „Oimh diaaveniaraU 
ITaalnw ada» ^e w» »oa cnna coa caore rirOe ab» 
bracciudo la croca dd lalo dolciaeiaM» e eariaataw 

iposo Cntto crodfUto." 

'*) »Libro della divina doltrina« c. XXI pag. 2", 
vgL cc LVl, LXUI, LXXVI agg. pag. 6», 7&, 98 sgg. 
LetL XLVn 0. 918), LXXIV (H, 6»), CXX (IE, Vt4^ 

Aehnlich Dominici, leit. V. (Biscioni pag. 116), VO 

(ebenda pag. 125): „Or vi levale in pnnta di plh, e 

I s.tltatc un poco in alto, lenendo le mani e bracda 

»tese, appatecchiale ad abtmcciare: e «e vi »apele 
^pieai« aB eollo dd dflen» Critfoi, poaete la bocea 
al cestat« apeito, • anedat« le 'acfadato eaagpe.** 
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Diese Vontellungen waren fUr die bildende 
Kunst nicht ausführbar. Angelico übte weise 
ZorOckhaituoig, verstand es aber doch, die Idee 
lam ergreifenden Ausdmck za bringen. Auf 
dem lebensgrofsen Kruzifixe des Kreuzganges") 
Vniet Dominirtis,") ganz dicht unter die Füfse 
Jesu gesdimieg^ und umklammert mit beiden 
Annen das Kmu» wihrend dfts Aug« einen 
Blick unendlichen Verlangens zu (ler i^i < iinet ri 
Seite lind dem ihm rugeneigten Haupte des 
Erlösers emporsendet. Blut tliel'st am Stamme 
heiab und benettt den kleinen Fds, der tid) 
aos dem Boden erhebt und das Kreuz trägt, 
und der durch seine nur eine Andeutung 
gebende Kleinheit schon vertät, dafs ihm ein 
synboUsdwr Sinn innewohnt. Katbuina nennt 
ihn uns: es ist das nach dem Blute des Lammes 
dürstende Herz. Der Christuskörper, der die 
Bewunderung aller erregt, iit die Fhicfat einer 
«abrtiaft giydtliehen Stunde^ Zarte Moddlining, 
lind doch in jeder I>inie die Würde des Sterbens; 
liebevolle Durcharbeitung, und doch nichts von 
ainnlicher Wdchbeie; klarer Schwung und rhyth- 
niiadier Flufs der Umrisse, die in dem sanften 
FaltenwTirf des Lendentur.hes still nnr-hha'len, 
aber ohne dramatische Bewegung, die dergrenzen- 
losen Ergebung dieses Leidenden nicht anstehen 
wflide; lichter Fleischton, aber gedämpft durch 
dl» Herannahen ries Todes. Das ist der Leib, 
den die „schönste der Frauen" empfing, und 
der «tfbtflbte mm erhabensten Tode; Ueber 
den «mgeiogenett Hüften steigt die Braat kelch- 
artig an, wie von tiefen Seufzern geschwellt, 
und trägt das boheitsvolle HaupL In den ein- 
gesunkenen Wangen und der grofii aidi ent> 
Caltenden Parthie der Augen und Stime wieder- 
holt sich dieselbe Bewegung der Linien. Der 

'tin n - r hifrm Abbtlduti)> 1 ver^;Ieichen, die 
iltrrdiQgj die aur Sbolich komponirle Kreuzigung 
de» obcrn Korridon liliMt, tpcb eotfetnt keine so 
darchgebitdete UaMhtnug md ioirgfittiga Ausfilh. 

nmg zeigt. 

") Ctriitr« (p«g. "i82i Behanptang, diese Figur 
Mi nnprSsgüch in Bild «ioet RcHfiotta. v«niiuüilk:h 
dat Hdcn leHiat kcwcms, das mas aplter in einen 
DontDikus umgewinclelt habe, ist ein blofser Eiiifnll 
aad widerspricht der ganun Art A.'t und leiacr Ai- , 
liefleD In S. Marco. 

Un. LXXXII (D, IUI): «SImm» qmJia ptam 
d**e fiito n gonCiloae dcOa tcnliutnin Cfoce." 
Leu. CII II. I!i7): „Noi fummo qnella tcfra dove ' 
fa fiUo U gouCalone «kUa aoct; noi «tcoinio come 
«iidlo • Ticmm it «ugn* ddTAiiMno. eha coirava 
fük per la emea.'* 



Maler hat die seit dem XIIL Jahrb. ttblicfafi 

Weise, den Ilerm als schon verschieden dar- 
zustellen, verlassen. Dieser Gekreuzigte lebd 
lebt trott des durehstolsenen Herzens und der 
Blutstropfen, die als die letzten still aus den 
Wundmalen träufeln. Kr mufste noch sprechen, 
geheimniisvoli sprechen zu dem Patriarchen des 
Ordens^ der in venlickter Spannung «ufhovcbeod 
zu semen FllÜhen harrt. Jesu Mund hat sich 
eben geschlossen, und auf den Lippen mischen 
sich Liebe und Schmerzen zu der mystischen 
Schönheit; die iMgnadete Geister entaflckt. unter» 
des die milden, von den tiefen Lidern über- 
schatteten Augen Friedet Friede winken, wie 
die Heilige von Siena ihn als höch&tes Ziel 
ersehnte. Dominikus hat den Meister verstanden: 
aus dem verklärten Fmst seiner Züge flammt 
die Zustimmung; er will den Mund öffnen, um 

. Doch wer vermöchte das Zwiegespräch, 

das Gott mit hodigemuthen Seden fährt; in 
Worten zn deuten! Wir bannen den Athem 
und vertiefen uns schweigend in die Betrach- 
tung des von fisierUdiaier Stille erfüllten Vor- 
ganges. 

Schweigen fordert von uns auch das Bild, 
das unmittelbar neben der Kreuzigung in dem 
Bogenfelde Aber einer ThQr sieh belbidel Petrus 
Martyr, eine mit äufserster Sorgfalt der Zdcb- 
nung behandelte Figur, legt bedeutsam den 
Zeigefinger auf die festgeschlossenen Lippen. 
Der Blick ist der eines Mannes, der ernst auf- 
horcht und Grofses vernimmt Tiefe Ergriffen- 
heit spiegelt sich im Gesichte, tind die Stime 
hat sich zwischen den Augenbrauen in I'aiicu 
gelegt, so wie man es nodi jetst bei den Floreuo 
tinern beobachten kann, wenn ein wichtiger 
Gedanke sie bewegt. Das Bild steht in engster 
Bezieliung zu der Kreuzigung nebenan; es macht 
aufmeiknm, daft dort geheimniAvoUe Dinge 
vor sich gehen, das klösterliche Geistesleben 
eine entscheidende Offenbarung aus dem Munde 
des Gekreuzigten empfangen hat Mit gutem 
Bedacht ist hienu ein echter Schüler des Kreuzes; 
der erste Blutaeuge des Ordens gewählt**] 

"l Maocht, wie Franti (.Gesch. d. ehr. Malerei« 
Ii, 2ti9), Beisse] (S. 25), Sapin o (pag. lUti), sehet 
die BedeuluDg des Bildes nur darin, daf* in „den 
Gingen und besonders in dar Sakriitei" — das Ge> 
tnllde fn Ober der E iig-^ngahOie n dieier— Schweigen 
il . , < : rundnorm des klösterlichen Lebens" gcboicn 
werden soll. Es kann lugegebeti werden, daU diesem 
alt Ncbenahüicht dem Maler vorgeschwebt hal, 
aber lidinlich in damit det Sinn der liarftelinng 
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Dieselbe Szene, I>ominikus unter dem Kreuw, 
ist auf der Eingangswand des obern Kloster- 
ganges nochmals geschildert. Das Gemälde ist 
in der Formgebung weniger vollendet, zeigt 
«ber eine entschiedene Steigerung des Ge- 
dankens und der Empfindung. Der Leib des 
Heilandes hat stärkere Spuren des I^idens, die 
Konturen sind herber, das Knochengerüst tritt 
schärfer hervor, der Kopf ist mehr erhoben, 
der Mund noch halb geöffnet, das Lendentuch 
energischer bewegt. 
Schlanker, mehr in die 
Höhe gezogen ist die 
Figur des knieenden 
Heiligen; tiefer erregt 
das Gesicht; feuriger 
emporgerichtet sein 
Blick; die Arme sind 
entschlossener ausge- 
streckt, die Hände er- 
fassen das Kreuz fester 
und kraftvoller. Hier, 
in den innersten Räu- 
men des Klosters, nahe 
den Zellen der medi- 
tirenden Mönche, tritt 
die Idee mächtiger und 
schwungvoller in die 
Erscheinung. Vnrallem 
fällt im Vergleiche zu 
der anderen Kreuzi- 
gung auf, dafs das ßliit 
reichlicher aus den 
Wunden fliefst und be- 
sonders in starken 
Strahlen sich aus dem 
Herzen ergiefst, hinab 
auf den in ekstati- 
schem Verlangen em- 
porstrebenden Dominikus. 

Neben dieses Bild hat der Beato keinen Schwei- 
gen gebietenden Heiligen gemalt. Die Jungfrau 
von Siena darf uns die Deutung sagen. „Tauchet 
unter in das Blut des gekreuzigten Christus, 
stellet euch an das Kreuz mit dem gekreuzigten 




Giristus, verberget euch in die Wunden des ge- 
kreuzigten Christus, bereitet euch ein Bad in dem 
Blute des gekreuzigten Christus."**» „Versenket 
euch in das Blut des gekreuzigten Christus, und 
badet euch in dem Blute, und berauschet euch 
an dem Blute, und sättigt euch mit dem Blute, 
und umhüllet euch mit dem Blute.'"") So 
kehrt es immer in den Briefen mit dem Feuer 
visionärer Begeisterung wieder.**) Wer diesen» 
Rufe folgt, so versichert sie, wird ihren Namen 

tragen, und den wird 
sie als Sohn anerken- 
nen.*'] Das Kloster 
S. Marco war geboren 
aus der Reform, die 
von ihr ausgegangen, 
es sollte auch gesalbt 
werden mit dem 
Geiste ihrer Mystik. 
Angelicos Malereien 
waren der Weihe- 
spruch, mit dem der 
Konvent sich als Sohn 
der grofsen Heiligen 
bekannte. 

Die beiden Darstel- 
lungen, die im untern 
und im obern Gange, 
geben das 'I*hema an, 
das in den Kreuzi- 
gungen der Zellen va- 
riirt wird. Bald springt 
der Blutstrom aus des 
Erlösers Seite, bald 
öffnet der Lanzenstofs 
erst den Quell seines 
Herzens, bald läfst er 
in milderjMajestät das 
Blut aus Händen und 
Füfsen rinnen. Hier umschlingt Dominikus das 
Kreua, dort streckt er die Arme aus, es zu um- 



nicht erschöpft. OafUr iii der GcMchtiAUsdruck xu 
mächtig und feierlich. Marcheie (»Memorie« c. Vi 
pag. 'Mf>) und Viktor Schuhte (>Dm Klotter 
S. Marco in Florenz". Leipzig IbHH, <). Hl f.) finden 
ihn sogar ,, drohend". Wenn letzterer ihn „Gehorsam" 
fordern lifit ond dabei gar an die Inquisition denkt, 
so geht das allerdings mehr als Uber das Ziel hinaus. 



*>) Lelt. XVI (I. 6 t). 

Leu. eil (II, lüT), ait den General Kaimand 
von Capua gerichtet. 

**) t. B. lell. LVI (l, 250) an den Dominikaner 
Simone da Cortona: ,,Cou desiderio di vedervi bagnaio 
e nnnegato nel sangue dcU' AgncUo; acciocchb come 
ebru, corriale al campo della ballagli« a combaltere 
cotne cavaliere virile." 

Ebenda p.ig. '^54 : „E per6 vi dissi ch' >o deai. 
deravo di vedervi bagnnlo e annegato nel sangue di 
Crtslo crocifitso: e dicovi che allora voi «vereie nome 
e io ritroverö il figliuolo." — Beissel (^S. 29) will 
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fassen, oder kniet mit gefaltenen oder übereinan- 
der gel<^ten Händen vor dem l'hrone d^Kreuzes. 
Zu diewo Kfcuiiganfrinldero gehört «acb die 
eigenthümliche Darstellung in der Zelle ;3C. 
Jesus, von derselben Schöne des eiiclgebikk-ten 
Leibes umflossen und mit derselben Neigung 
des Ropfea, wie im KreuxgiDg^ steht auf einer 
Leiter an dem bereits hoch auf dem Felsen 
aufgerichteten Kreuze und hat seine rechte Hand 
angenaigelt, aus der die ersten Blutstropfen her- 
vo r apii tie ii. Die mystische Grundidee ist bei- 
behalten, aber in allen Einzelheiten der Schilde- 
rung lieis sich der Künstler von einer Magda- 
ktteal^cttde dei XIV. Jihrh. leiten, der er fiurt 
Zog um Zug gefolgt ist **} 

Das ans dem Herzen der ans Kreuz ge- 
schlagenen Uebe quillende Blut ist in der 
Mystik der hl. Katfaarin« der Sammdpimltt 
aller Gedanken, das schlagende Herz. In einem 
Gesichte fragte sie den Bräntig^am: „Warum 
hast du gewollt, dab die Brust dir geöffnet 
wQrde und ergösse eine solche Menge des 
Blutes?" Er antwortete ihr: „Der eine Grund 
war, weil ich ofTcnbiren wollte und durch die 
Oeffiiung der Seite euch offenbart habe das 
Geheimnils des Hersens .... Der andcte war 
die Taufe, die durch die Verdienste meines 
Blutes dem menschlichen Gescblechte gegeben 
ward."**) Er hat „sich selbst die Adern ge- 
ölltaet und ims Bad tmd Tanfis sdoes Blutes 

4ie „atttbenlUche Erkllrw^* die«« «ad der Obrigen 
Kicflxigaiigtbflder in d«a naier dem GemUde Uehenden 
Verna finden: „Saht munJi i»lutare. Salve, saht 

Jt$u chart, Cruci tuue »if apiare V'flltm ve>r, !u 

tat quare, Pratsta miki cofiam." Wie die Schrift, 
ctae MiMlmörlMlt« Fndtltir, telgt, kl dies« bectelft 

(ehr viel npiter hiiizugefOgl worden, ali die wahre 
Bcdeotang des Biklec nicht mehr gekannt oder be- 
achtet wurde. Wie malt wilnir auch ein solcher 
KmarocnlM ttx die Sprache de« BUdea aerni 

**) Mareliet« aSaa Hkreo tDnrtrato* p«g. 40 hat 
darauf zuerst hiu^jewieseu und tlcn Text vff'iftcnlliiht. 
Mir ist das Bach nicht zugänglich, ich eiiine'ime den 
Wortlaut der Legende »u« Sopino pag. r20 sniv. 
Beissel S. 06 knOipfl die eicenihttinliche DartieUiwg 
■B dsi M. BamTCMin» Belreehltmgen ober dti Leben 
Chrifli an, aaf die sie a1lcidiii(;& im letzten Urondp 
tnrUckgehen, die nber nicht die (Quelle A.'s geweteu 
aein können. Denn die begleitenden Personen sind 
dort («. 78) «ödere alt hier; Beistels tteadueibang 
de* lindes iet gnrichtig. 

■' ) Leu. CLXXXIX (HI, ^5), Der üed.iiikc ni;dct 
lidi beim bl. Thomas, der ihn aber auf das Leiden 
ChikU loa iMgeiMiBea bezieht. S. »Samma ibeol.« 
lU qa. M «. 11 «t 12; qn. 78 R. 5 >d 1 („Baptiaam 
daiar hMnlal qoeni coiBm«fkaitl CiwiMo'*)' 
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bereitet". „Mit seinem eigenen Blute hat er 
das AntlitE der Seele abgewaschen" und „dem 
durch die Schuld Adams ganz erhleiehten Aat' 
litze die Röthe des Lebens wiedergegeben".") 
Jetzt liegreifen wir, dafs Fra .Angelico, gans 

Itlurchdrungen vou der hohen Theologie der 
Meisterin, seinen Passionsbildem aach das Vor- 
der Taufe, die Taufe Christi beifügte 
(Zelle 24), dadiuch zugleich im Geiste der 
mystischen Schule den Gedanken schärfend und 
die Tuife im Jordan als das Vorspiel der Blut- 
taufe am Kreuze auffassend.*'') 

Eigenthilmlicb. aber bezeichnend für ihre 
liebeströmende Rreuzesmystik, ist die Art, wie 
Katharina das letzte Abendmahl b innere Be* 
ziehting zum Tode des Herrn setzt. Die tms 
so naheliegende Idee des Opfers, des Kreuzes- 
Opfers und des Mefsopfers, tritt ganz xnrOch. 
Statt dessen wird der Charakter des Mahles, 
der Speise, des Kssens betont. Das Fingelbrod, 
das die Junger am Abende vor dem Leiden 
empfingen, genieftt die Seele avdi in der my« 
stischen Vereinigung mit dem Gekreuzigten. 
Diese*; Brod der Engel ist nichts anderes, als 
das „aufzuckende Verlangen nach Gott". In 
der Redeweise Katharinas ist das „Eneo am 
Tische des heiligsten Kreuzes" der stehende 
Ausdruck ftlr das geheimnilsvolle Umfassen des 
am Kreut Erhöhten, Hlr die Verihnlicbung der 
Sede mit dem unbefleckten Opferlamaa.**) 

M) L«tl. a (n. IlhO. XCVI OL LXXXI 

(II, 99) Vgl. CCCLXll (IV. Mi) : „Ricreati a giazU 
in quella ardentiasinia rosa veriniglia dal sangue di 
: Crisio, uet qual sangiui ftuuao kviti dilhi eolpl p«l 

I Santo batteMmo." 
**) S. Aatonlno lelt. I (Bliefoni pag. lT:t> 

(Cri-.!')' ,,.ikxvn detto piü tcmpo inanti (vor seinem 
Leiden I, coinc uarra üiiulo Luc«: Baptisroa habco 
baptitari: io ho a esser battezzaio, cio^ imbagnaio 
della effniioiw det aangna mio alla colosaa e croce.** 
*^ >D Kbro delh dlvina doltrina« e. LXXXIX 
p:>t'- ''f''^ SeeJe) ,,con espssimnlo de.siderio si 

diJelta di pretidere ei cibu iu ^uWn. mens^ dciln sau. 
tissima croce, cio^ conformando^i coli' umilc, palienle, 
etimmacolatoAfiMllo". Leu. XXVI (I, 97): „Queeto 
clbo nOB ai mangia in terra, na In tito; e perd 0 
I"ij;liii"l<i di 1^10 s'otsr rssete levalo in aito nct ic^no 
dell.t santttsima croce, acciocchi: tu altu iu »u quetta 
n-^ii»a prendetsimo questo cibo". Lett. XXXVI (1, 1&8): 
(il pandisiiino denderio) „inaiiiln46 nalla ceaa del 
Giovedlttfito, qnandodits«: Condesiderio hoderfdcfat» 
dl farPss Uli Clin v<ii, pniiia ch' lo iiiuois .... Qne-Ia era 
la Pasqua che cgli diceva, ciol- dt da;e n^cdesimo 
hl db©". Lett. CCCLIII (IV, 38!l): „Si nntrica del 
cibo «ngflico, cioi del santo desiderto di Uio, )ef«n- 
doii in «ko, come delto i:, a prendeilo in sa la 
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Darum stellte der Frate das Abendmahl, ab- 
weichend von der Ueberlieferung der toskani- 
sehen Kmitt, als S^Mndang der hl. Roaununioii 
dar. Jestis schreitet am Tische vorbei und reicht 
den Aposteln die Speise der Engel und erfüllt 
so Kire „heilige Sehnsacht". Jene, die sie sdioo 
enpfimgen haben, «nd mh den Gebärden der 
seligsten Verzückung geschildert, die andern 
mit dem Ausdrucke brennenden Verlangens. 
Aofterhalb der Rethem tur S«te am Kopfende 
des Tkches kniet eine heilige Frau, in der 
Haltung nihiger Betrachtung, die Hände zum 
Gebet gefaltet. Ob es die Ekstatische voo Siena 
selbst ist?") 

Das „Santo, grandissimo desiderio", das ihr 
immer in die Feder fliefst, macht so sehr den 
Grundzug ihrer mystischen, aber von alier quie- 
tistischen Verschwoamenheit freien Denkweise 
aus, dafs es ihr auch in der Person des Gott- 
menschen und seinem Opfertode als wesent- 
lich erscheint Sie unterscheidet geradezu eine 
„croce del corpo" (die Kreuaigtiai^ und dne 
,,croce del dcsiderio". Dieses letztere Kreuz 
erblickte sie in einer Vision als das gröfsere 
und schwerere. Ks begann mit der Empf^g- 
mft im Schoofse der Jungfrau, and die Em« 
pftngnifs geschah, als Maria vor dem F.ngel das 
Wort der Einwilligung sprach : „Siehe, ich bin 
eine Magd des Herrn." Da ging „die fihime 
des süfsen Jesns** anl^ die SUr Frucht reifte „am 
Hnlze des heiligsten Kreuzes".*^) So ist bei 
ihr auch die Verkündigung ganz in den Bereich 
desKTeasesmysteriiUDsdngesdilassen. Angelico 
hat daher mit Innern Verständnisse der Kienzi» 
gimg des oberen Wandelganges gerade gegen- 
über den englischen Grub gemalt, den Beginn 
des Kreuses hei der VoUendong des Rrensea. 

Anfang und Ende des Zwiegespräches, das 
der Erzengel mit Maria hatte, die Ankündigung 

hmum deiia ualiniBia crooe." Vgl auch lelt. XI, 
LXXIV, C, CCVn, CCCXXIX, CCCXLV a. 40; n, 04, 
1S9: III, 1(>3; IV, 253, SB8). 

^ Gewöhnlich «rklirt man diese Figur ftlr die 
Madonna. Vg). oben Sp. 812 Abb. dft. 

*•) LelL XVI (I, 60). 

Bbcnda: „Comeio, Pirolaincarnala, fn aeinlnata 
nel veiitte di Maria, mi si cominciö la ctuce del desi. 
derio, ch' lo avero di fare l'obbedieDzia del Padre 
mio." Lett. XXXVUI (I, 178): „Sapete ben, che in. 
fino ch« Maria »mi iMitr6 col sw»o dcDa parola 
fniniKtit e la volonllk soa, dieendo: ,Ecee aaeilte Do. 
mini, vii fillü a nie bccondo la p.-iroUi liia', il Figli- 
aolo dl L>io nou tncarnö iii^Lei, ina delt» che Ell« 
l'ehbe, concepette in ih «luello doke • immicolato 
AgMOo." Leu. CXLiV (il, 8T<f). 



des göttlichen Ratbschlusses und die Einwilli- 
gung der Goadenvollen, waren für diese Auf» 
fitssung gleidi bedentsan tmd mvAten zum 
Ausdruck gebracht werden. r>3s Aiisknnfts- 
mittel einer Inschrift verschmilhte der Kunst- 
mVchtige und zog vor, dttrdi eine zweite, ganz 
ähnliche Darstellung der Verkündigung, in einer 
nahegelegenen Zelle (3), den vr^Wm Gedanken 
durch Bilder selbst wiederzugeben. Auf dem 
ersten Wandgemälde ist Maria sitzend, den 
Oberkörper etwas TOigebcugt, mit dem Aas- 
drucke staunender Erwartung. Der Erzengel i^t 
soeben herniedergeschwebt, die von Gold und 
Pandiesesfaiben sduramemden Fittiche senken 
I sich im letzten Flügelschlage. Nun schreitet er, 
' sich verneigend, aiif die Jungfrau zu, und seinen 
l Uppen entströmt der Himmel^ruls: „Ave 
Maria, gntia plena*'. Ea iat erst der Aniäng 
des Geheimnisses: noch ist das Wort nicht 
empfangen. Deshalb sieht man ira Hinter- 
grunde blüthenprangende Bäume in dichter 
Umzlttnung, den „hortus coiuslusos" (Cant. 
IV, 121, das mystische Sinnbild der unbe- 
rührten Braut. Ganz anders, ja umgekehrt 
ist der Vorgang auf dem zweiten Bilde. Gabriel 
steht in hocherhobener Gestalt vor der Be> 
gnadiL^tf-n itnd erwartet, die Arme graziös über- 
etnandergelegt, mit bescheidener Würde die 
Antwort auf seine Botschaft Maria dagegen 
kniet; ihre leicht geneigte Haltung haucht ver- 
trauensvolle Demuth ; die Hände sind mit 
inniger Andacht über der Brust gekreuzt; das 
Buch der Betraditnog^**) aas der sie durch den 
Gesandten des Himmds aufgeweckt wurde, ist 
J halb geschlossen. Jetzt richtet sie, vom heiligen 
Entschlüsse getrieben, den Bereitwilligkeit strah- 
lenden Blidc aof den Boten Gottes: mEcco 

^ Die von Beistel S. 41 ventUmmelt wieder- 
I gegebene Ipschrift: „Salve mattr fietatit, it lotitu 
trimtatü tuUU irüiiitimm JHfarJim" tat ipllere Zn- 
that, die von dendbcR Hand IWRlIiit, wi« die Inaehrift 
unter der Kreuzigung (a. oben An;; '.' 'I, UrtprOnj»- 
lich dagegen iat die andete, in humanuii&cbcr Kapitale 
WNgefiÜirte: „Virgüm imtMta* dumvtmtrit »ntt figu- 
ram Prmettrami», ttmt, m tütatur ant." Sie gibt 
aber, ihnlieli wie bei de« Schweigen gebieleadan 
Pcirus Martyr, nur einen Nebentweck des Gemäldea an. 
. A. ver&taud c« voriretfltch, mit der huchmyatischen 
Bedeaiang auch die praktische für die kldaterlichen 
Gebtinefae s« rcrhiDdea, wie sich anch anlea bei der 
DarrteHnng Chrfaiti ab FOger teigeii wird 

A n t >> Iii II ti s •Summa maioTc (i. I. 1560) P. III 
Tit. XV c.Vlil § i* «ucbt au« vieieii Koagnienagrttadeo 
XU beweisen, dab der Engel Ilaria „Ib acta contaBp. 
Utümis" XnL 
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ancilla Domini, fiat mihi secundum verburo 
tuum." Die Menschwerdung des Wortes ist ge- 
schehen; sein „Kreuz des Verlangens" ist auf- 
gerichtet, das emporwachsen wird zum Kreuze 
auf Golgotha. Das blutüberströmte liaupl des 
hL Petrus Martyr, der wie der Gekreuzigte 
blutigen Tod duldete, und den Angelico sinnend 
und betend hinter den Engel gestellt hat, sagt 
es"uns. Auch die rosafarbenen Gewänder des 
Engels und der Jungfrau, das Roth der Flügel, 
die rothe Flamme Uber der Stirne Gabriels 
reden die symbolische Sprache des Kreuzes.**) 
Vielleicht ist es kein Zufall, da(s gerade in der 
Zelle nebenan (Nr. 4) 
sich eine Kreuzigung 
befindet, die einzige 
in dieser ganzen Flucht 
der Zimmer. Viel- 
leicht hat der Maler 
mit .Absicht, wie auf 
dem Korridor so auch 
hier, beide Darstellun- 
gen möglichst nahe 
verbunden, die „croce 
del corpo" mit der 
„croce del desiderio". 

Diese beiden Ver- 
kündigungen, nament- 
lich die letzte, gehören 
zu den ganz grofsen 
Werken der Kunst. 
Das Wort Poesie ist 
zu arm, das Wort 
über natürliche Schön- 
heit zu allgemein, das 
Wort mystisches Schauen zu dunkel, um jene 
hingehauchten Linien, jene von Farbenduf^ 
durchtränkten Gestalten, jenes Geheimnifs der 
Empfindungen zu bezeichnen. Domenico Tumi- 
ati, dessen feinfühliges .Auge Angelicos malerische 
Absichten oft so gut verstand, wenn ihm auch 
der religiöse Inhalt ein Buch mit sieben Sie- 
geln blieb, legt vor diesem Bilde ein Geständ- 
ni(s ab. „Seit einer Stunde", schreibt er, „bin 
ich hier und kann meine Gedanken noch nicht 
fassen. Diese zarte Melodie der Linien flieht 
vor mir, während ich versuche, sie zu um- 

**) Die oft zur ErklSruog dieser Verkündigung». 
bilder mngezogenen Ver»e Dante* (Purg. X, 84 sgg.) 
enthalten nichli alt eine poetitcbe Umschreibung de* 
biblischen Berichtes. Noch weniger treffen den Inhalt 
die von Beisiel S. 82 citirtea Verse Parad. XXXll, 
lUil sgg. 




schreiben; keine Andeutung unterstützt mich 
bei der Beobachtung, kein Farbenton lenkt mir 
die .\ugen auf die Entdeckung des Farben- 
centrums. Die Empfindung ist ähnlich jener, 
die aus einer Lesung der „Vita Nuova" und 
der „Fioretti di San Francesco" entsteht. Es 
ist unmöglich, sie zu bestimmen. Wenn in der 
kleinen Zelle der Spiegel das Licht sammelt 
und auf das Gemälde wirft, läuft ein solcher 
Strahl durch die leichten Linien, welche die 
Umrisse des Engels und Marias bilden, ein 
solcher geistiger Zauber, dafs wir an eine 
wirkliche Vision glauben möchten. Es ist 

kein Werk mensch- 
licher Kunst, sondern 

etwas Uebernatür- 
liches." „Wifst ihr", 
läfst er Fiesole spre- 
chen, „in welcher 
Stunde ich diese meine 
Verkündigung entwor- 
fen habe? In der ganz 
reinen Morgendämme- 
rung eines Frühlings- 
tages, nach einem lan- 
gen Gebete: die Ek- 
stase verwandelte sich 
unmittelbar in das 
Bild."«*) Neben der 
vollendeten Zeichnung 
der ätherischen Leiber 
und dem zu ubersinn- 
licher Schönheit ge- 
steigerten Ausdrucke 
der Köpfe, ist es in der 
That die wunderbare Wirkung des Lichtes, die 
den Eindruck so unbeschreiblich macht Kiy- 
stallener Glanz erfüllt den Raum und umfliefst 
die Gestalt des Engels, als wenn er vor Gottes 
Thron stände, und hat das Gewand der Jung- 
frau so durchwirkt, dafs die Farbe nur mehr 
in den tiefen Falten zur Geltung kommt. Maria 
scheint von einem inneren Lichtquell durch- 
leuchtet zu sein. Wohl, das Licht der Welt 
kam ja in diesem Augenblicke in ihren 
Schoofs. 

.An dem englischen Grufse und ebenso am 
letzten Abendmahle ist noch ein anderer sinn- 
voller Zug des Meisters zu beobachten. Die 
Oertlichkeit ist jedesmal das Kloster selbst. 
Indem er dem Räume, wo sich die Jünger zum 

») »Frate Angelico« pag. 191—188. 
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Abschiedsmahle um den Herrn versammelt 
haben, die charakteristischen kleinen rund- 
bogigen Fenster gibt, und dtirch sie nrf den 
gegeottberliegenden Flitge\ mit den Zellen sehen 
läfst, kennzeichnet er ihn als einen Saal in 
S. Marco. Die Halle, in der M^ria auf beiden 
Genülden den Erzengel empfangt, ist der Kreuz- 
gtng de« Klosters. Die in scharfen Gräten ge- 
führten Krenrgewölbe, die jonischen Säulen," 
der Rasen des Gartens neben ihnen, die sehr 
eigenartig gebildeten Geirftlbekonsolen, die 
schmale Zellenthiire im Hintergrunde sind dem 
schlichten, aber in den fein empfundenen Ver- 
hältnissen der Fruhrenaissance aufgeführten Baue 
Michelozsos entnomnwo.*') Bei den andeten 
Bildern duldete der geschichtliche Hergang 
nicht, sie in die heimische Umgebung zw ver- 
setzen. Sollte nun in jenem Verfahren nichts 
«ndetea, als eine einfache Anlehnung an ardii- 
tektünische Vorbilder, die der Künstler täglich 
vor Augen halte, liegen * Es steht vielmehr zu 
vermutben, dafs er auf diese Weise im Geiste 
der hl. Kadiarina die vollkoromene Vervebung 
rier riiuliensgeheimniss'* mit Irm innern Leben 
seiner Ordensgenossen andeuten wollte.") Auch 
sie sollten ja alle Tage am ^Tische des heiligen 
Kreuzes"' das „Brod der Engel" geniefsen. 
Maria bewohnt eine Zelle gleich den ihrigen, 
als der Sohn Gottes in ihr Fleisch wird und 
•einen Krenaesgang antritt, weil mit ihrer Em- 
pfirngnifs zugleich auch jeder mystischen Seele 
das „Edelreis" des höheren Lebens cinge« 
pfropft wird.") 

*") Auf der VcrkuiidiKung de» Korridor» h»t frel- 
)lch die vordere Keihe der Slnlcn korinthitche KapU 
Mk. Die KompoMion bcwog Am Maler, statt des 
«iafachcB KmegaiiKw da« meli «wel S sl lea «Sm 

Loggia zu wählen. Da sich hierftlr kein Vorbild in 
S. Marto faud, durfte er die Raulen auf der einen 
Seite frei erfinden. 

*^ Marcheae «Soiito itoricoc (Scritlivari 1,44) 
belM«ptct ellerdiagi, der Klaitetliof tat unpraof Reh 
gewe&en ,,sciiza ornamenlo delle colonne, che stimo 
■ggiuucevi uel Kccolo XVI'*. Er bringt jedocii ketaen 
Beweis. Die Annahme einer nachirSglichen Einwölbnng 
■cheint mir aas biwtcciliiischen Granden bat undenkbaf 
im Män. Und weher wman die flcUageiide Uebci«iD> 
dtimmung mit der Architektur auf den Gemülden A.'i ? 

*') So erklären »ich nach wohl die plumpen, durch 
Ihre Unform nicht wenig den bthetitclMn Gcnuti 
tMlicndcn Siablr aof den BUdein. Es wuca vctmnth* 
lieh die tm Kiottt^r ge)>rAucMichen. 

»») Letl. LXXVn (II, PO). :i. . Göll) vohii.. 
fare tin ianesto di le in ine. Qaetto fu i^aando »emi. 
Basti la ParoU Ina nel campo dl Maifa.'* V||^. aacli 
lelt. CXXXVUI (n, 86B). 



„Eingepfropft in den Baum des T,ebcns."***) 
So könnte man als Titel Ober der groisen 
Kietisigung des Rapitelsaales achrdben, wo 
zwanaig Heilte anter dem Kreuze versammelt 
sind und in dem unteren Friese S. Dominikus 
den Stammbaum seines geistigen Geschlechtes 
hält, der in den Heiligen und Seligen de* 
Ordens seine Blathen getrieben hat. Die spätere 
italienische Malerei liebte es, Heilige tim den 
Ibron der Madoniut zu grappiren, und nannte 
es eine „santa conversaaione". Fiesole hat eine 
solche im Sinne der Kreuzesmystik geschaffen. 
Auch Katharina von Siena spricht von einer 
„cooversazione della santissiina croce", zu der 
dcb die Liebhaber des Gekreodften vereinigen 



müssen.*') Hier 



wir sie vor uns. Es 



geht ein grofser Ztig, ein zwjr ruhiges, aber 
ttir Angelico ungewöhnliches Pathos durcli das 
Bild. Hoch ragt auf dem dOstem, einfarbig 
gehaltenen Hintergrunde der rrucifixus zwischen 
den Schächern auf, und durch die heiligen 
Männer und Frauen zu seinen FBfsen wallt eine 
starke innerliehe Erregung. Das von Blut Aber- 
flossenc Kreuz theür Itj Gemälde in zwei 
Hälften, von denen jede ihre dgeoartige Be- 
deutung hat 

Reclus sind alle die erlauchten Vertreter dca, 
Mönchsleliens: knieend Dominikus, Hieronymus, 
Franz von Assisi, Bernhard, Romuald, Petrus 
Martyr; stdiend Basilius, Aogusiinoa, Benedikt, 
Johannes Gualberttis, Thomas von Aquin. Der 
Stifter der Predigerbrtlder eröffnet die Schaar, 
seine beiden gröfsten Söhne beschliefsen sie, 
in der Hille die BegrOnder aller grofsen Orden** 
familien.") Eine Sonderung dieser Figuren 
in einzelne Gruppen hätte den Gedanken des 
Ktinstlers, der das Ordenswesen als eine ge- 
saremlei einheitlidie, von der einen Idee des 
Kreuzes beseelte Erscheinung darstellen wollte, 
beeinträchtigt. Darum begnUgte er sich DÜt 



Utt. LXXVn (II, 80). 
«') Lett. LXVII (II, 87): „Piglia e atndiasi di 
pigliare U converaatlone della watiasissn croce, e con 
IntU qnelli servi dl Oio che aeao aaatori di Ciiato 
eracifissa" Acknllch lett. LXXIX (H. 89). Aato. 
ninn» L c. c XLI § 2: „Juxta crucem vero stant 
omoet electi, qiii ut ntembra Chri»ti cainem »Dam 
crucifixernnl." 

Alle Nenem verkeaaea diesen Tbatbe»tand, dea 
noeh Vatari, ans guter Tradiilon aclifipfend, betont 
( II, .')07 ; ,,TuUi i Sanli che sonu »Inli cupi e foiidn. 
Ion dt reltgioni"). Darum haben au h alle in der 
Erklirting einzeiaier Figafen feMgeplSiB. & die fol* 
fenden AnmerkBngea. 
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einer einfach rhythmischen, aber lebendigen und 
von schöner Linienführung geleiteten Anordnung. 
Künstlerisch bedeutender noch ist die Charakte- 
ristik dieser Heroen des Mönchthums, die ge- 
schichtliche und seelische Individualisirung. 

Welch' eine von Zerknirschung una Aszese 
durchgearbeitete Gestalt ist Hieronymus! Das 
ist wahrhaft der Einsiedler aus der Wüste Chalcis. 
Niu- dos Bufsherod umhüllt die abgehäimten 
Glieder, der Strick ist fest um die Lenden ge- 
schnürt, der edle Gelehrtenkopf von geistigem 
Schmerze durchbebt. Was hat dieses leiden- 
schaftliche Herz auf die Knie gezwungen und 



dischen Aszeten, ihn hinweist. Als ein Vater 
blickt er auf den Knieenden herab; denn er 
schrieb ja sein Regelbuch, das er in der Hand 
hat, auch für Hieronymus und seine palästinen- 
sischen Mönche. Eine feierliche Erscheinung 
ist Augustinus ") Er trägt die Abzeichen des 
Bischofs, aber unter dem Mantel wird das von 
einem Riemen umgürtete Kleid jenes Ordens 
sichtbar, der seinen Namen fuhrt. In dem 
mächtigen Kopfe arbeiten die grofsen Gedanken 
des Theologen und ziehen die Slime in Falten. 
Sie kommen ihm vom Kreuze, auf das sein 
Blick, wie in tiefe Spekulation versenkt, ge- 




Fif. 3. 



ihm die Hände gefaltet, wie einem flehenden 
Kinde? Das Kreuz, auf das der vor ihm stehende 
Basilius,**) der Geistesführer der morgcnlän- 



♦*) Cmriier (ptg. '285), Burckhardl (.|>er 
Cicerone«, 6. Aufl. Leipzig IHi*». II, .^5S) und R on. 
d o n i (Guid* pa|>. b) sehen darin den hl. Z«i>obiut, 
Bischof von Florenz; Codkin (»The Monasicry of 
San Marc«. 8. Ed. Florence IHOO. p. fefi) Augustinus; 
die meisten aber den hl. Ambrosius. Allein weder 
dieser noch /anobins war Ordensstifter oder aoch 
nur Mönch. Angelico hat die Figur deutlich als 
griechischen Bischof kennzeichnen wollen, indem er 
in die Krilmme de* Stabes ein sog. griechisches 
Kreuz und drei solcher auf die Stola malte, wie er es 
auf dem Florentiner Unionskonzil bei den griechischen 
Prälaten beobachtet haben mochte. Daher ist nur 
an den hl. Basilius zu denken, den er von meinem 
Prior als den Vater des orienlahschen Mönchthums 
kannte. S. A n t o n i n u s »Chrunicor. opus« P. 11 



richtet ist. Die Feder in der Hand ist bereit, 
sie dem Buche anzuvertrauen, das in seiner 
Linken ruht. So ward der Gesetzeskodex, nach 
dem so viele Orden, und auch der des hl. Do- 
minikus lebten, vom Gekreuzigten eingegeben. 
Wie ein Patriarch unter seinen Söhnen steht 
der hl. Benedikt bei den Begründern vonOteau-x, 
Camaldoli und Vallombrosa. Sie sind ja nur 
die Sprossen seines eigenen Ordens. Darum 
ist sein ernstes und würdevolles Gesicht ihnen 
zugewandt. Sie stellten die alte Reinheit des 

Tit. (X pag. 57: ,, Paler dicitur monachorum in Ori- 
ente, sicnl Benedictus in occidente. Kegulam vivendi 
eis «cripsit." 

*•) Wird von einigen (Rondoni pag. 5) fur den 
hl. Ambrosius gehalten, der doch mit dem Ordens- 
slnude nicht* rn schaffen hat. Gudkin I. c. denkt an 
Albert den Grufseii. 
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BenediktinerordettB wieder her. Dtnim bllt er 

in der einen Hand die „Sancta Regula" und 
in der anderen das Ruthenbündel, das Zeichen 
der Lebensstrenge. Auch der hL Bernhard h;it i 
das BttdL seiner Regel, aber er fallt es nicht, 
sondern drückt es innig an das liebeglühende 
Herz, denn es hiefs ja die „Carla Caritatts". 
Es ist die künstlerisch vollendetste Figur des 
BÜdes. Die fird und schbink geseichoeten 
Formen, der weiche Schwung der Falten, die 
vornehm modellirten Hftnde, der malerisch 
aus dem Dunkel der Kapuu hervoitretende^ 
von sannen sscnatien amwoDcne Kop^ oas von 
Hfr rweifaclien Schönheit der unschuldigen 
Jugend und der reinsten Goltesliebe verklärte» 
edelgeformte Gesiebt — alles malt die mystisdie 
Poesie, die von diesem einzigartigen Mönche 
ausging. Leicht und natürlich, wie im täglichen 
vertrauten Umgange, ist der Heilige zum Bilde 
des leidenden Heilandes gewendet, ruhig saugen 
die Augen die Wonne des Kreuzes ein. Man 
meint, jetzt miifste der „Doctor melliflmis" 
den Mund öfiiaen zu einer seiner südsen Reden 
von dem „Manne der Schmenen**. Denstlrkslen 
Ton des Gefühls hat Angelico bei dem feurigen 
Sohne Umbrien!? angeschlagen. Diefse Hin- 
gd>ung ! Diese ekstatischen Züge ! Diese Qualen 
einer das fiircblbare Mjpilerium mitleidenden 
Seele! Sie braucht keine Inspiration mehr vom 
Kreuze zu empfangen, sie trägt das Kreuz in 
sich. Aus den Wimdmalen des Stigmatisirten 
bridit die liebe xu dem am Kieuze Erhöhten 
in hellen Strahlen hervor. Darum zßh der 
Beato dem Stifter der Minderbrüder kein Buch 
in die Hand, sondern das Kreuz: dieses irt 
seine Regel. Der hl. Johannes Gualbertus stützt 
sich mit beiden Händen auf einen Stab. Der 
Greis ist gebückt unter der Last der Jahre und 
der körperlichen Leiden, die Spuren schwer- 
mtithigen Ernstes in sein mächtiges Antlitz ge- 
graben haben. Er späht aus nach Stärkung und 
Trost. Sie fliefsen ihm aus den Leiden des 
WdtcrUSsers tu. Vor ihm kniet Romuald, in 
Thränen aufgelöst. Der Büfser von Camal- 
doli hat ein langes sündiges Lehen zu bereuen 
und zu beweinen. Er braucht hich nicht 
mehr dem Kreuze zuzuwenden; denn Jesus hat 
ihm bereits filr sein ganzes Leben die Gnade 
der Zähren geschenkt.'^) Hingegen schaut 

Alle fswen diesen kaieiideB und jenen stellenden 
Hellfen eh Gtovaanl Gnnlbertt «ad Ronnald aa£ 
Geinde dns UNigtiedtite iel fiditig: der anf den 



Petfvs Martyr mit ruhiger Andacht au dem 

auf* dessen Blut vom KKeme rinnt: er ist schon 
sein wirklirh-r Nachfolger geworden. Die blu- 
tende Koptwunde ist Zeuge, und die auf die 
Brust gepieiten HMnde bcictlft^[en die Henena- 
gluthen, mit denen er für den Erlöser in den 
Tod ging. Hinter dem Jünger der That der 
Jünger des Denkens. Der Kopf und das durch- 
dringende Auge des hL Thomas von Aquin 
sind von ungemeiner Kraft des Ausdruckes. 
Man fühlt es: dieser Heilige versteht die grofäe 
Wahrheit, die sich vor ihm am Kreuze ent- 
fillel; bis in ihre Hefen. Niedergel«^ hat er 
sie in der Summa theologicrt, r^ie -nf «einem 
Arme ruht An der Spitze aller dieser Freunde 
des heiligen Kreuzes kniet Dominikus. Die 
Sehnsucht der Liebe glänzt auf seinem Gesichte, 
und wie im Namen aller breitet er die Arme 
aus, den Kreuzestamm zu umfangen. Es ist 
die Aufforderung zur „Compasno", sum mys- 
tischen Miterduldcn der gottmenschlichen To- 
desqualen, das jeder dieser Heiligen in sdner 
Art ausübt 

Niemand hat ifie „Compassio** tiefer und 
vollkommener durchkosic-t als die Schmerzen- 
reiche, die auf der anderen Seite steht Dies 
ist ein Lieblingsgedanke der Mystiker von S. 
Maroo. Der hL Antonious widmet ihm in teber 
Summa lange Abschnitte,**) bekämpft aber auch 
die in der Kunst seiner Zeit herrschende Vor- 
stellung, üafs Maria ohnmachtig unter dem 



Krückstock Gestuttte Ui Gualbeito and der Wcineude 
ut Romuald. S. A&toaiaai »Chron. opn»« P. III 
TH. XV c. XV § 6 (pag. &S7 sq.): „(aoriosus iste 
sanctus (Romualdiu) multis virtutnni geaetilMe f>it 
exoroatus, praecipue spiritu companCtioBh el gntia 
lachryataram .... Quadam die, dum in cella pAalleret, 
.... tuUa ei lachiymanim effasio orta est. ut ex eo 
die et dcmeepe, qiMmdia vixit et quaodo vohiisset, 
uberes sibi tachryane faciDiaie flnefeal.'* — c. XVlI 
pag. öi9: „(Joanne« Gnetbertin) « nfanls aalen 
auOuntatc vitae lantnm corporis debilitatem incunrit, 
il in Ultra ovfxoai^ (üc) fracto stomacbo cecidcrit, 
qnea legimns b. Gf^orina pertniiaee, et niai ftatne 
eum saepe rrficerent, emittere spirttoB videtetnr. Qnnai 
infirinitatcm iisque ad obiluni vam Mutinnisse tcinnt, 
qui eum Uüveruot." 

**) Antoninns >SnDnm neior« P. lU Tit. XV 
c. II: „Stent Cbriitns noc eennU .... in cnjee pn- 
I icndo, ita et b. Virgo Maria nos gcnuit et pep«rit 
in maximis doloribas (ilio compattendo poenaa im- 
Diensa« pro nobts patieoti." — c. XX § 14: „Un- 
decimuBk privilepnm eet, quod foit ei pmiäo Cbiiati 
«oBmnnicata««. Vgl. euch c XXI ft 1 nnd c. 
XXIV % 1. 
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Kreuze rusammcngebrochen sci.*^) Angclico, 
die Meinung seines Priors achtend, aber auch 
wohl wissend, dass ein so gewaltiger Affekt, 
wie das mystische Mitleiden, sich nicht ohne 
die stärksten körperlichen Wirkungen aus- 
drücken lasse, schlug mit überlegenem Takte 
einen Mittelweg ein. Die Mater dolorosa sinkt 
nicht zusammen, sondern spannt die Arme aus 
in Kreazesform und neigt das von Todes- 
schatten leise angehauchte Haupt — ein An- 
blick, den man nie vergifst — leicht auf die 
Seite, ganz so wie ihr Eingeborener am 
Kreuze. Der Jünger und eine der heiligen 
Frauen halten sie, nicht wie einen leblosen 
Körper, sondern stützen nur behutsam die 
Arme. Magdalena fängt sie nicht so sehr 
auf, sondern umfafst 
ihren I^ib, wie sie 
sonst den Fufs des 
Kreuzes umfafst. An 
der Schmerzensmutter 
wiederholt sich die 
Kreuzigung. Es ist die 
aufs höchste gestei- 
gerte Darstellung der 
.Compassio". 

Die übrigen Heili- 
gen dieser Seite des 
Bildes erinnern daran 
zu wessen Erbauung 

diese grofsartigste 
unter .Angelicos Kom- 
positionen entstanden 
ist. Johannes Baptista, 
der Beschützer der 




PI,. 4. 



Stadt Florenz, weist als der Vorläufer Christi 
auf den gekreuzigten Sohn und die miige- 
kreuzigte Mutter hin. Markus, der Titelheilige 
des Klosters, zeigt auf sein Evangelium, wo 
von diesem Leiden geschrieben steht. Lau- 
rentius, Cosmas und Damianus, die Patrone 
Cosimos und seines Hauses, die das Gemälde 
stifteten,**) spiegeln die religiösen Eindrücke 
wieder, die der Maler seinem hochherzigen 
Mäcen wünschte. Die echt menschliche Rüh- 



*'i •Leltere di Sant' Antonino« (Firenze IS.'iO), 
lelt. I png. 43: ,,I dolori del parlo ailora gli farono 
räerbali, e molto inaggiori. Piü pena ebb« stando 
appii della croce, che mai nessunu marlire di suoi 
cruciati. Stabat antiata, anguitiata .... Stava riUa, 
non tramortita in terra .... Stava con sentimenti 
vivad, nffliili." 

**) Vaaari II, »1)7. 



rung, die den hl. Damianus in Thränen aus- 
brechen und von der grausigen Szene sich ab- 
wenden läfst, soll sich steigern zu der bewun- 
dernden Ergriffenheit des hl. Cosmas und zu 
dem opferfreudigen Gebete des Märtyrers Lau- 
rentius. 

Der Kapitelsaal, den diese in ihrer Art nie 
übertroffene Schöpfung zu einem .Mierheiligsten 
kirchlicher Kunst gemacht hat, war für die 
Mönche der Ort, der bestimmt war, die Ge- 
wissen zu schärfen und für die Fehler Sühne 
zu fordern. Das deutet die Gestalt des Ordens- 
stifters an, den Fiesole an der Aufsenwand über 
der Thüre malte, wie er das Regelbuch öffnet 
und die Geifsel erhebt Bufse, Bufse tönt es 
dem Eintretenden entgegen, aber eine Bufse, 

die geadelt und ver- 
süfst ist durch den 
Trost des Kreuzes. 

Den gleichen Ge- 
danken, jedoch in an- 
derer Wendung und 
von der lieblichen 
Poesie klösterlicher 
Gastfreundschaft um- 
weht, spricht ein LU- 
nettenbild in der gegen- 
überliegenden Säulen- 
halle aus. Es ist die 
berühmte Darstel- 
lung,*'; die Jesus als 
jugendschönen Fremd- 
ling von zwei Kloster- 
brüdern empfangen 
werden läfst Keiner 
geht vorüber," ohne diese anmuthigen Men- 
schen seiner Phantasie einzuprägen und sich 
zu entzücken an der Handlung, die so leicht 
verständlich, und menschlich wie religiös so 
ansprechend erscheint. Die Thüre, die von 
dem Gemälde gekrönt wird, führt in den der 
Strafse und der Eingangspforte des Klosters 
zunächst liegenden Flügel. Dort wurden die 
.■\rmen und Pilger gespeist mit dem, was die 



«■) Beiitel S. 28 hält da« Bild fflr Übermalt 
nnd die Farbenharmonie fUr zeriiört. Ich finde da« 
nicht. Sein eiaziger Grund, data „das alte Kreuz dei 
Nimbus Christi noch durch die Uebernialung durch- 
scheint", beruht aaf einem Vergehen. Der Mat 
gnind ist stellenweise abgefallen und l£{st die dunkle 
MörteUchicht der Mauer hervortreten. Angclico 
hat den Kreuziiimbux stets in gerader Stellung ge- 
malt. 
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Barmherzigkeit ihnen bot Man*"; denkt nun 
an die klösterliche Mildthätigkeit im Geiste des 
EwingeUaiiM: «Ich bin hungrig gewesen, und 
ihr habt mir tu essen gegeben; ich bin durstig 
gewesen, und ihr habt mir zu trinken gegeben; 
ich war ein Fremdling, und ihr nahmt mich auf" 
(Mitlh. XXV, M), Gewifs liegt dies darin, so 
gut wie das Gebot des Schweigens in dem er- 
hobenen Zeigefinger des hl. Petrus Manyr. und 
wie das fromme Ave, das der englische Grufs 
ins Gedichtnift raft. Doch et ist, wenn mm 
so sagen darf, nur die exoterische Bedeutung, 
hinter der sich eine esoterische verbirgt. 

Es ist schon darauf hingewiesen worden, 
dafs das Krens auch diesem Bilde tu Grande 
Hegt.*'* Ferner ist nie beachtet wonlen, dafs 
Jesus über dem Filgerrock — er ist in hellem 
Roth, der Farbe des Blutes, gehalten — ein 
härenes Gewand trügt, das Zeichen der Bufse. 
Der Sinn ist nun klar. Ein arm"r ^^■anf^c^cr 
ist ao der Pforte von S. Marco erschienen, im 
Namen Christi um Herberge bittend. Als der 

*») Burckhardi «. a. O. und Uei»sel .S. 24 f. 
denken an die EmmaaijUDger. Aufser der Zweixahl 
der empfugcodeu Domisikucr sprichl indeCi nichtt 
dmftar, woM »bcr die FOgwrtrkcht Chräli wid die 

Siclhiiig der Kiguren, die nicht solche vurt Mitgthen» 
den, »uuderu brnpfangendeii cind, dagegen. 



PilgerhtJt von den goldenen T.ocken auf die 
Schultern surlickiiinkt, blickt den beiden Möncheo 
das in milder Sdiönhat erUilhle Angesicht des 
Heilandes entgegen, und freudestrahlend wollen 
sie den göttlichen Pilger aufnehmen, .^ber er 
stellt den zum Kreuze werdenden Stab vor sie 
hin und weist auf sein Ub'enes KUM. In S. 
Marco kehrt Jesus nur als Kreuzträger und 
Prediger der Biifse ein. Werde ich in eurer 
Mitte eine .Statte Anden, lautet die inhaltschwere 
Frage. Und statt der Antwort legt der Prior 
seine Rechte auf die Hand des Heilandes und 
vollendet so Uber dem Stabe die Form des 
Kreuzes, und ergreift mit der anderen Hand 
|>ewillkonunnend den Ann des Fr^enden, 
während sein Gefährte den theuem Fremdling 
freundlich um die Schultern fa&t S. Marco ist 
für immer verbunden und vereinigt ndt dem 
bftftenden und gdcreuzigien Gottessöhne.^) 

Heinricli SctarSr«. 



Neben der Pbrt« befittdel cidi noch eis aad«fea 

IjttiieHenbild, den Iii. ThoiiiA» von Aquin mit f^eSSk 
itetew Uucbe dar&telleud. Da aber das Gemfcide arg 
gelUten hat, und die Inschrift nuf dem Bocbe glatlieli 
«rlosclien iil, •cheiat «ir ein £rUining«veim«b ver- 
geblich III Mün. Dtft Tliomas ,4b «tio die lülofinaR^ 
wir Tu in i .1 1 i p.ig. \<'f) wissen will, und dnfs er 
die Summ* philosophica in der Haud halle, wie Üu- 
pfaM p. 107 «nglht, kam kli aielit fiadta. 



Neue SilberagrafTe von Brom in Utrecht. 

Mit Abbildwv, 




am Gchrtiurhe bei der Pm/i ^-ion, 
welche alljährlich vom „Begj'nhoP' 
in Amsterdam als Erinnerung an 
das Hostienmirakel veranstaltet 
wird, hat (Irr zeitige Rektor Mrt. KlAnne die 
hier abgebildete Chormantelagraffc von 155 mm 
Durchmesser dem Goldschmied Jan Brom in 
Auftrag gegeben, der sie entworfen, gc- 
zeirhnet imd ausgefflhrt hat. Die Originalität 
der Darstellung wie die Korrektheit und Fein- 
heit der Durdiftthning rechtfertigen deren Ab- 
bildung iiiul n."there Beschreibung. 

Bis in das Jahr 1845, da Amsterdam noch 
ein Fischerdorf war, reicht der Vorfall zurück, 
an welchen die Darstellung anknflpft, indem 
sie eine mitten im Herdfeuer unversehrt 
schwebende konsckrirte Ht^tie zeigt. Diese 
bat wegen der an dem Kaiser Maximilian be- 



wirkten wunderbaren Heilung, der Stadt .Amster- 
dam als sein Gescheiik die Kaiserkrone ge- 
bnidit und zu schnellem Aufblühen verholfen. 
In hohen Ehren halt sie daher die alte Tradition, 

(!or Breill berufen ward, auf einer Agraffe Aus- 
druck zu verleihen. Diese ungewöhnliche, 
schwierige Aufgabe hat er ▼OftrefifUch getOst, 
sowohl dtvch die getriebene FQllung wie durch 
die ait<5 vers': ImiUeuotu Laubwerk gebildete 
Umrahmung. Zwei hemnterschwebende rauch - 
fa&chwingende Engd beten die hl. Hostie 
an, die sich inmitten brennender Holzscheite 
behauptet. Geschickt sind letztere auf einer 
herauskragenden au^eschweiften Kungle ge- 
hört, die durch die emaillirten Wappen- 
schildrhen der Kircheiipn iviiiz, der Stadt und 
lies zeitigen Rektors verziert wird. Der glück- 
lichen ;\jt, mit der so die untere Parthic matkiit 
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und gefüllt ist, entspricht die gefällige Ver- 
theilung auf den Qbrigen Kaum durch die 
beiden frei bewegten Engel, deren bauschige 
Gewander zur Wirkung ebenso sehr beitragen, 
Mrie die stark betonten Flügel, die hier dem 
Rundbild sich einzugliedern hatten. Die ziem- 
lich stark reiielirten und doch ihren Föllungs- 
charaktcr nicht verleugnenden Engel sind im 
Geist der Spätgothik zart aufgefafst und weich 
modellirt, fein ciselirt bis in die zierlichen Hände, 
gewellten Locken und ungemein ausdrucks- 
vollen Köpfe, 
die über das 

Ganze den 
Hauchsinniger 
Andacht aus- 
breiten. Frei 
lösen sie sich 
von dem pun- 
zirten Grunde, 
aus dem sie in 
vollkommener 
Beherrschung 
der Technik 
herausgetrie- 
ben sind mit 
den flatternden 
Bändern. Der 
o.xydirteSilber- 

ton erhöht 
noch die Zart- 
heit ihrer For- 
men und die 
spitriich, nur an 
Hand, Rauch - 
fals , Monile 

ihnen aufgesetzten Goldlichter wecken das Be- 
dürfnifs nach etwas reicherer Vergr^Idung, die 
auf die Säume, selbst auf die Futterumschlage 
ausgedehnt, der Vereinzelung der Goldpunkte 
vorgebeugt haben würde, ohne den Kern- 
punkt zu beeinträchtigen, die im goldenen 
Herdfeuer schwebende Silberhostie. Das ge- 
triebene Medaillon bedurfte einer breiten 
und doch nicht zu schweren vergoldeten Ein- 
fassung, und die sechsblattrige Rose bildete 
dafür die beste Lösung, sowohl durch die An- 
passung an die Komposition, als durch die 
Markirung der Schncidepunkte. Ein luftiger 
Mafswerkfries, hinler dem die Kandformen des 




NcM SUbcragnfle von Rrom ia Ulrechl. 



Reliefs halbwegs verschwinden, bildet den fein 
empfundenen Uebergang zu dem von einem 
gekörnten Draht eingefafsten Wulst, dessen 
glanzsilberne Hohlkehle durch das hier auf- 
liegende, vielbewegte Blattwerk hindurch- 
schimmert, von sechs mit je einem Ame- 
thyst gefüllten Blumenkelchen unterbrochen, 
deren segmentartige Ausladung die Silhouette 
höchst anmuthig gestaltet. Noch vortheilhafter 
würde sich vielleicht diese verschlungene 
Omamentborde von einem mattgrün emaillirten 

Grunde abge- 
hoben, eine ge- 
drehte Kordel 
anstatt des ge- 
körnten Drah- 
tes ringsum den 
Abschlufs ge- 
bildet haben. 
Auch hatte die 
als Rekrönung 
sinnig verwen- 
dete Kaiser- 
krone noch et- 
was starker be- 
tont werden 
können. Die 
glatte, nur mit 
einer Einhan- 
gekrampe ver- 
sehene Rück- 

plattc wird 
durch Schrau- 
ben gehalten, 
welche durch 
die sechs Blu- 
menkelche des Rahmens geschickt verdeckt 
sind. 

Als ein originell erfundenes, gut modellirtcs, 
vortrcfl iich durchgeführtes Schmuckstück stellt 
sich diese Agraffe dar, welche ganz im Sinne 
des Mittelalters gedacht und dennoch ganz frei 
behandelt ist, eine moderne Leistung im besten 
Sinne des Wortes. Nur eine die Formen wie 
die Techniken beherrschende Kraft vermag so 
etwas zu leisten, und nur da, wo Erfindung 
und Ausführung in derselben Hand ruhen, ist 
die Harmonie erreichbar, welche kein Kunst- 
werk entbehren kann, wäre es auch noch so 

klein. SchaUigaa. 
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„Die Denkmalpflege" ist eine neue ZeilKhrifl, 
«reiche von 4cr ScfarifUeitung de« CentralbUttes 
4er Hnwindtaiic «Im von Ott» SartAKin iib4 
Otktf Holtfeld, berastgegebeB wird nd 411* 
8 bis 4 Wocheu erscheinend, jährlich 16 Bogen (Preit 
U Mark) umfaMen aoU. Berulen, die Kunsldenkmiler 
tn deulMkea Vtterlende n pflegen, also auf ihre Be< 
denhing aofnerkMun n mic fc en , ttber ihren Bestand 
und ihre Entwicklnng xn mfonniren, ihre Erhahung tu 
fördern, vor ihrer Veriiachläsiigung zu Wftriien, darf 
sie lofort mit dem Ansprach auftreten, eine SammeU 
Midie an eehi Mr 4ie bctOgUelMu Bcetr ebnagcn, «cIcIm 
durch die anagedehnten InvenlarisirnngsTeranslahni^ea 
allmihlig allerorts in lebhaften Flnb gekommen sind. 
FUr die kurrekte Verlrelung aller hier in Frage 
kommeadeo loteressea bieten die Herausgeber durch 
Ihre PtMOn md Um« VeiWadangen dia donklMr bMte 
Gewihr, und die I. Nummer bestitigt die günstigsten 
Erwartungen. Hoffentlich bleiben die ftlr die neue 
Sammelstelle gewonnenen Mitarbeiter ihren alten Ver. 
biadutgea voUiuif tien« denit nkbt, enif egcn «Uen 
GnuideltaeB der Oenimelpfleg«, Neun tielt «mfall* 
auf Kosten de» Alten, Die Zeitschrift für christliche 
Kuost, welche bereits iit der I. Nnmmer recht koUe> 
gialiach „als ein Unternehmen von betonderer Be- 
demnng ftlr die Erwecknng des InterCMe« an der 
Pflege der Kmtttd«aknller^' bteeidniel wird, keni ras 
dem geschlossenen Verbände ihrer bisherigen Mit. 
arbeiter keiuen, keiaea einzigen entbehren, wenn sie 
Dicht Gefahr laufen soU, trou der Zuverlässigkeit ihrer 
Aboanenten, m der FnlueaflnclM ihrer MitkKmpfer 
SchUnmch n leiden. D. H. 

Die katholische Kirche unserer Zeit und 
Ihre Diener in Wort nnd fiild. Deulsckland, 
Oeatnrreich «Unf nra I die Schweis und 
Lnxenbnrg. Unter Mflwirkung vun Fachgenossen 
und unter Beimlituni; smtlichen Materials 'j' ir'ir iet 
von Mgr. Paul Maria Baumgarten. Mtt eioer 
geofrapbiachen Karte in Bmtdmck, 60 Tefdbildem, 
•ngelihr 800 Abbildongen im Text nnd mehreren ! 
statistischen Tafeln. Herausgegeben von der Leo- | 
Gesellschaft in Wien. Im unmittelbaren Anschiuise 
an das so eben voUendete (hier wiederholt besprochene) 
Wnili ig»!! den Tliek „Roaa, dtt Etoriehtanc nnd di* 
Verwaltung der Gesammikirche" beginnt als dessen 
sweiter, aber gans selbststSndiger, Band in derselben 
Grdbe und .Ausstattung, wie zu demselheii Preise 
(80 Hefte i 1 Hark), daa Fmchtbach sa erscheinen, 
Ton wdehain dan I. Hnft hier »or ltgt Dieict crSr» 

tert im Prospekt den Grundgedanken, dals nachder 
Dsrlegung über die Centralregierijitg der katholischen 
Kirche die Schilderung der lokalen Kirchenregierang 
ra erfolgen habe, snnichst in den vier Reichea, 
welche von der deatiehen Sprach« be* 
herrscht werden. Ueher ihre Kirchenprovinien, I 
BuitiDincr iiiid sonstigen kirchlichen Junodiktionsbe- 
sirke wird rin Ueberblick tugesagl mit zoTerMssigen 
Angaben aber die bestiglichen £inrichlang;en, deren 
feschkhtlidic Batwkkehing dargelegt «crdea aol^ 
mter Herforitebmg der dabei camdat bet heiligten 



Personen und Abbildung der bedeutendsten Kirchen, 
Gnndenorte und Instiiate mit den in ihnen bewahrten 
KnnftachJttacn. Umfassead und intereaaant ist also 
daa PrograniB. wohl geeignet, die Schawcht aa «r. 
wecken; und für die gute I ^jrchf'Jhrung desselbe* 
erfüllt die Persönlichkeit des Bearbeiters mit Vertrauen, 
welches durch das I. Heft vollauf gerechtfertigt wird. 
Die von einer guu modenien Vignette begleitete Bin» 
le i t n n g keflaidduwt die Stellung dieses Spesialbaada 
im Gessnimtwerke. Der Allgemeine Theil bietet 
eine Ueber&icht Uber die Eintheilang der katholischen 
Weh, über die Leitung der Kirche Im Allgemeinen, 
über die kkcbUchan AaichaaaBgen in Betreff der Er- 
•iebnog dea Kieme nnd der Laien, tdier daa VcfUHaib 
von Staat und Kirche, tlher die Synoden, geistlichen 
Orden und religiösen Geoouenscbaflcc. Die beigefügte 
Farbenkarte veranschanlicht die Verbreitung der Katho- 
liken in den vier Reichea; die beiden Tafeln stellen 
den getriebenen Einband dea berlhmtea Evangeliara 
aus den Kri^iiutig^-Innignien und das Bildniia dea 
Kardinals Krements dar, und aus guten Abbildttngca 
Toa KbchcB, AMieo, GaadeaMMcna «. a. w. actat 
sich dna lUwig« IBaatantionaaiftHflal anaamaica, «ekfaea 
bereits vertcMedene minder bekamte Knnatdenkmiler 
vorführt , die HotTnuiig weckend, dafs auch eine 
wesentliche Bereicherung des Bildenchatses sn den Er- 
«BBcaaadMftca dfeaeaaeaca» Manait irara eBipfohkaea 
Piacblnefleaa iflUoa «od«;. R 



Die poniifikalen Gewinder dea Aboadlaa« 
dea nach ihrer geichichllichea Batwick- 
Inng. Von Joseph Brünn S.J. Mit 27 iadca 
Text gedruckten Abbildungen und einer Tclid» 
Herdw. Freiberg 1898. (Preis 2,80 Mk.) 
Dea vor JnbraaiHal (Bd. X, 8^ 851) hier be. 
sprocheaea „prieaterliehea Gewlndem" hat der 
Verfasser schnell die pontifikalen folgen taaaen. 
Die Gründlichkeit, die jenen iiachgerUhmt werden dnrftei 
teichnet auch diese aus, nnd in der Methode unter- 
acheidea aie akh voa Ihaea aar iaaefcra, ab bei dna 
Pontifikalgeiribldcm die ErkUming ▼on deren gcgea- 
wlrtiger Betcbafllenheit ausgeht, die frOber an daa 
Ende der Untersuchung gestellt war. Dieses neue 
Verfahren dOrfte den Voruig verdienen, bei der vom 
Vcrfaaacr balMbtaii Btawichilaag, 41c SaltralgewiBdcr 
nicht als Ganzes in seinen Entwicklungssiadien vorzu- 
fahren, sondern einzeln wie in ihrer Entstehung und 
allmihhgen .Xu.sgcstaltung, so in ihrer liturgischen Ver- 
wendung und mjstischen Bedentnng au behandeln. — 
Aaf die apcaifiach poatifiknl«« Saliralf*- 
w|lnder beschrinkl sich der Verfasser, also auf die 
Mitra, die bischöflichen Handschnhe, Schuhe, Strtlmpfe, 
das erzbischöfliche Pallium, den Kanon und das Sub- 
ciactoriiua dea Fapatea. Mit Recht sind Dalmatik and 
IWeeOa aaageaddedea, wie die Harn, die kdaca 

liturgischen Charakter hat, während Ring. Stab, Pck- 
torale und eribischuflichcs Kreut, obgleich sie unr 
Amisinsignien sind, lillten einbegriffien werden können, 
Tielleicht aacfa Ratiunale und Gremiale, deaea fmliob 
keine aUgaBdac Bcdeatug lakomat. B» fehlt «h» 
akht aa d*a Kaacrvetmppca Air daa III. Heft. — Daa 
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»or)iff;) iM'?r Tieft beruht auf sorKfSllijj' i irr ]>u-;harbei. I 
tnag unter knapper, aber voUsUUidiger üerttckachti- 
gang d« Torhaadencn Materidt, ui h 4bMM um- 
h m m det *b sdurfe» Ezamen bat d«r Verfawer di« 
Denkoiilcr gcBommen, uamenllicb auch die Siegel. 
Sp&rlich I ^ rr nur mit den Abbildungen verfahren, 
obwohl sein« seichnericche Fettigkeit ihm deren Be- 
•elMilimg crkkbtcft UUM^ mmI te der Fora von 
Ealwkkhuigmihaiii die tm lehMlkleo und sicher^ieti 
orientfren. Schattijto. 

Elimeats de Paleugraphie par le Chanoine 
KeasesB, Piroleitear ii l'Univertit^ CaihoMqae de 
Loövain. Lamm 188M, ch«t l'antear. (P». 20 Mk ). 
Sefae «orlTeffHGii«B, 18DB bereits in If. Awflage 
erschienenen ^l^mentt d'Arch^ologie chrilienoe, Iial 
der Verfa«»er durch die«e» »o ebeu volleudeie Hand- 
buch der PalXographie erginxt, welches jenem an 
UctMiwefaUidtkeit, Klarbett, daher LehiliAfügkeit voU- 
fc o—MB «benbOrtig ist. Knapp in der Pamvng und 
doch aAr reichhaltig, bildet es einen volUtiindigcn ' 
Keim des geaamoilen Schriftweseos vom frühesten 
Mhtdaller bis in das vorige Jahrhundert, und das 
DhumtionniMtcfiel, «eklMs «w SO LidKdracktafein 
imd noch uhWieheren Tcatebblldwigen besteht, ist 
«o geschickt ausgewählt, so gut reproduzirt, 5.0 praktisch 
ciogetcfaaltet, datt das an skh achwierige und trockne 
Stadlmi «retentlich erleichtert wird. Hil dca Vor. 
Ingca, BeaMiMlich der ZeMakmenielsmig der Boch- 
■teben, beedilftigt ilch die Einlei lung und auf ' 
sieben Kapitel vertheilt »ich der wcilschichtige Stofif, 
fiber welchen aasfflhrliche bibfiographiiche, chroao« 
logische, tenninologiache SchlafcJUigiMcr Ikeitiellllicli 
ontntireu. — Der Eintheilwtg der Schrift (Majoskel, 
MiBBekd, Rnrsiv) »t das I. Kapitel gewidmet, den 
sogenannten Nationalschriften f merowingisch, irisch, 
ugciiichsiscb, wcttgothitch, lombardisch, lutrolingiach) j 
des IL Kipitel. Die konplbarte Meterle der Ab. 
Umogen wird im Ut. Kapitel eingehend und durch ' 
scharfe Scheidung sehr tkbersichtlich belMudeU, und 
was aufser ihnert die Enttifferung der ahen Schriften 
noch ütebr erschwert (Ubifiger Weduel der Schrift, 
form und AnweadoBg komiilkMwIler SSiiclMii) wird 
h» IV. Kapitel unter 11 Punkten xusammengefafst. 
Wei an wefteren Schwierigkeilen aus der mangelhaften 
Rcrhl,: hreibung (Inteinisch, französisch, niederländisch) 
wie aus alten Gebrtucheo sich ergibt, findet im 
V. Kapitel teio« kuw Biliditnff. Dar LAwea. 
antheit Olli dem VI. Kapitel (180 Seiten) zu, welches 
die Bnlwicklung der Schrift durch die einselneo Jahr- 
hunderte verfolgt, »owie dem VII. Kapitel (UX) 
Seiten), welches die Schreibatoffe snnichat im Allge- 
■hIhb hehasdalt, dBgehend die WeehilaielB, Paityiui, 
Pergament, Papier, sodann die SchreibgerSthe, slto 
Dinte und Werkxenge, zuletst die Formen der Ma- 
nuskripte. — Vollkommene Verlmulheit mit der gajuen 
Litterator, namentlich mit der /raastimcheo «ad deat- 
•Ami fi«ft*i Her dwch Mnga« LdHrtUtigbait n gic» 
winnende Sicherheit, richtige Methode vertpeedlCii 
dem neuen Haadboche emen guten Erfolg. 

$«ha«c(e>. 



Codex pa'rpnreea Roaaanensis. DieMinatnren 
der giiicUKlMB BTaiitellen41aadac)irilt tat Roaaaoo. 



N';ii Vi .ili ii . Fophischen Aufnahmen herausgegeben 
VW Arthur Haseloff. XVI and 154 S. in grob 4» 
osit t4TiiMl)MldiNifeeiiadl5T«MnhiUchildiiMk. 
Berlin und Leipzig, GiesedM od Devriee* 18M. 
(PreU brosch. 82 Mk.) 
Der im VI. oder Vif. Jahrh. geschriebene und mit 
18 Miniatoreu ausgestaltete Codex Kossanensis wurde 
1680 vea 6tm Betdedwiti O. tr. GeblMMdl md A. Her. 
nsck in Durchxeichnungen reröffienilicht. Nach vielen 
vergeblichen Vennchen beschenkt uns nun Haseloff 
mit photographischen Nachbildungen und einem xu- 
saBmenfasacndena gründlichen Text. Er wetst seciit 
nadk, daTi die Haadidulft der bcrtfuBtea Gcaab n 
Wien sehr nahe steht nnd in ihren Büdem vielerlei 
enthält, was wir m deu byzaatiitischea Miniaturen der 
spiteren Jahrhunderte finden. So zeigt sie uns eine 
Vorstufe der bjsanUDitcliea Malerei. Da aber ia 
VLJakrii. dar Otleiit mit den Occideat In kbtiafleiia 
Verkehr und Ideenaüttausche stand mi^. no'h kein 
Schiitiua die beides Häifleu der damaligen Christen, 
heit trennte, so sind die Bilder des Codex Rossanenis 
ia gewiiaeni Siaike intatwational, Sie erinaam ea 
rBniadie Hoaaaiente (bcaoaden die MoBaJicea ia 8. 
Cosmas und Damian und die Thare vr n s Sabina), 
an die Mosaiken zu Rayenna in S. Vitale und Apolli. 
nare Nuovo, an die mit lateinischen InsdirfftHi 
«etaehenen Sioka des AUarbaldacbias ia S. Meico lu 
Venedfg nad aa oberhaXenisdie EWeabei a irerk«. Ha» 
•i'-l hat durch diese ncuf Arbrit wiederum einen be- 
deutenden Beitrag zum Ausbau der Kunstgeschichte 
geliefert. Dies, sein neuestes Werk, wird bei Bdwad* 
laag der Knast des VL nad VIL Jaluh. ebeMO gpmad. 
legend Ualbea, «le daa «rel« rddieB Lidit bndita 
fhr die Kennlnifs der deui , hr n Malerei im XIII. Mit 
Htlife seiner viden photographischen Aufnahmen wird 
er hoffentlich die Wissenschaft mit andk aiaadiea 
l^ddt tteffUdMa Bfldiern bereiehenu Beiaaal. 



Der deu t sch e Cicerone, Führer durch die Kunst- 
acbätze der Länder dentscher Zange von G. Ehe. 
Ul. Band: Maleret. OttO 8pwa«r, Ldpdg I80B. 
(Preis 6.50 Mk.) 
Ein ganzer Baad bt den In DenneUaad ndt Bia> 
ichlufs Yon Oesterreich und der Schweiz erhaltenen 
Erteugoisaen der Makirei gewidmet, die, von ihren 
ersten Anflbigen im fränkischen Reiche durch die Zeit 
Buer ^änzenden EntfaKoag ia der UMnaniarhen, irflk., 
hoch- und spätgoihlsehen Periode, bis in ihre dgent. 
liehe Bitithezeit durch Durer, Holhein u. *. w. brj^l-i rL 
werden, als Buch-, Wand- und TafclgemäJde (also mit 
Auaschieb der Glasmaterei\ einzeln aufgeftlhrt an den 
Sidien, aa denen sie sich befinden. Die awaiie Hüfte 
des Baches bdianddt die vertdiiedeaeB SMtailea aaf 
dem Gebiete der Malerei von der Mitte des XVI. Jahrh. 
bis in unsere Zeit, in ausfuhrlicher Aufzählung, welche 
um so mehr Anerkennung verdient, als es gerade aus 
diesen Perioden an solchen, zngieich die Jjlitteti der 
Anfbewahrung berücksichtigenden Zasaairaeastellnngen 
fehlte. Grofse BeherrachuDg des ungemein umfang- 
' reichen Materials und enormer Fkifs in der Ordnung 
desselben leuchten aae dlew Bande hervor, wie aus 
den beidca vorhetfegmurBfi^ die beteba in Bd. X. 
Sp. 880 «ad Ia Bd. XI, %>.9» ^ttftoAm ««den. 

D. 
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Die Kunsldetikmäler der Rheinprnvinz H<trnu>- 
gegeben von Paul C lernen. III. Hattd lieh 1 — 5: 
Die ' KaiuldcDkmälcr der Stadt und des Kreite« 
DOMcidorf, der Stüdie Barmen. Elberfeld, Kemscheid, 
der Kreise Lennep, Mellmann, Solingen, Ncufs, 
Gladbach, Crtrlel I und ürevenltroich. IV. Band, 
Heft 1 «.2: Die KuDttdenkmäler der Kiei«e Köln 
udRIieiolMcb. OMMMorf, I8M— l898,L-ScKwuHi. 

Der dfiltc Band des Werkes bringt die einschlägigen 
Vcröflentlichuagen ttber den Ke£ieruugsbeiirk Dttuel» 
dorf zum Abfcbbb. Die kirchliclie Kqml, «wkh« im 
Bereiche seiner nördlichen Kreide in der Architekt ur wie 
aufdomGebielc des KnnslhanJwerks so llervorragende« 
MbHWtisen hat, tritt in den rechli>rheiniKchen, bergittchcii 
Kfeiaen, merklieb snrttck, und findet nur in den 
Tomaniscbea Siifrskirehen «« KtlMmrerth and Gerre«- 
Ticirn, s.i>wie iler l.aniScrM'il.irnhf iii DLl^^etJl.rf wUrdißc 
Vciuetci i»tUcU.;c(liclts:r Liiuwcise. Die l'tofanarchi- 
tektur dagegen erregt nach verschiedenen Seiten hin 
dM Intctewe: ächtof» Borg an der Wupper ia seinen 
durch dieOerlKchkeit beiODiltgteB wwhrhaftea Antagen 
.lusder^eitde^ XIII. XVII. fahrli., R.-ni.\iti ;iK Üc isi)i<:l 
einer fu<Mlichen VergiiUßungstoitlctii des verilosscuca 
Jahrhunderts, nnd die Ilausbauten des |>laiifii I.undeü 
durch die Anwendung einfacher abci Aott behandelter 
Ro1u>ka.Ho]z«ehnttsw«rke ah Schmuck ia Verbindung 
mit der ernsten, dut.li die k jninlischen Verhältnisse 
bediuKten Üchieferbekleidung der Ciebäudefioaleu. 

Die HnktrhebiicheB Xniie bieten neben derAnt 
decknng dea TÖMiaeh«« Cattnma tu Nenfa sowie den 
wohlerhaltenen Mauern und Thflrmen des allen Zons 

Ichireiche licispielc antiker und niitictallerllcher 

BefesiigUBgkkuikat, in der groCsartigen Anlage dea 
St. Qairinas«Milnater« a« Nenta nnd der einfachcieo 

aber wirkungsvollen Klosterkirche Knechtsteden, vor- 
bildliche Werke des romanischen, in der St. Vilus-Ablei 
zu M. -Gladbach des frUhgothiichen Styls, eines späteren 
in sabireichea Schlofahauien, deren Inneres noch be- 
dcmsanr Kunstsckllx« beherbergt. 

Mit der Hevctueibuiif; der K iiii^ldenkinäler des Land- 
kreises Köln lictrut .,dic I>enkmäler>tatistik einen an 
Oenktnalero :\ller Art von der römischen Zeil bis zum 
nn«g«henden Rokoko gans besonder» reichen Boden", 
ud deshalb kann man die in der Verbemcfknng kund- 

gegebene Absicht nur billigen ,,die Reschreibuiig der 
elnzeluen Krei»e iuilaxi reicher und vuUiitatidiger sih 
bisher zu illustriren". Dieses Bestreben lassen schon 
die beiden etstcn Uefte crkcaaea, in welchco das 
RSmergrab in Weiden, die AbteikIrclMii ni BtHnrnlcr 
und Münstereifel, sowie besonders das Sdkinjil ftttfirilbl 
die eingehen«bte Behandlaog finden. 

Dnlk bei allen beadiriebiaen Denknllcm eine «nt> 
cprechende Angabe der Gcschichtsquellen geninchl, 
auf die Bestände von Bibliotheken und Archiven hin- 
gewiesen ist, «ei noch besonders erwähnt. Im Uebrigen 
teichnen »ich Clenen's neueste VerötlenlKchungen 
gleich den bisherigen dnrch dl« knappe nnd dodi er- 
schöpfende Fiirm de^i Texte* sowie eine anigewählie 
KctiiK von Abli iJdungen «u», uad iiiäu darf ihucu das 
Zeugnifs wohl nicht versagen, dafs in Ansehung de* 
SU bewikigendea Materials, wie solches kein anderer 
Lnndatrich OnnlscUands verwahrt, aic sum Wedhvdll. 



sten zählen, was auf dem Gcblel der Kan«t und Aller, 
ihuatswissenscfaaft in der jQngsten Zeh geleistet wor> 
den ist. r. C. Heiaiana. 

Fahrer dnrch Pompeji Anf Vs»aDlaiMD£ daa 

Kaiserl. Deutsch' ii .i^rhäulogi^chen IntlitulS TSSftlst 
von Auguüt Mau, Dritte, verbesserte und 
mehrte Auflage. Hit 81 Abbilducgcn und dlÜlMO. 
Wilh. £ngelmaM, Leip^g 18»» (FtcU gcb.S Mk.). 
Wie sehr diete« BachMii sidi bewihit bnt, b«> 
weist die schon n.ich zwei Jahren nölhig gewordene 
in. Auflage, die der seinen Slott otfeobar Tollkommen 
behcmdMode VcrfiiMer durch die Berack*ichtigung 
der neuesten Ausgrabungen, sowie dwcbciaig« Spesiat- 
pläne und eine Noliz Uber die schnell berhhmt ge.: 
gewordene Villa rusiic.-i viin Biiscoreale bereichert hat. 
Die l^iuleilUDg erledigt kurx die Vorfragen, welch« 
sich auf dl« Cewhicitt« der Stadt, Ihre Anoidanaf 
U.S.W, beziehen. Die Wanderung durch Pom- 
peji enthält eine Anleitung znm Besuche der Ruinen, 
welche eine genaue Vorstellung von dem jetzigen Zu- 
stand« vermittelt und auch deu ursprUnghcben zu 
zeigao baiuebt iit. an dar Hand von Rafconslinkiiona. 
versnehM dar wiehtigiiCB Gebinde. i. 

HaustprUche und Iiiächriflen in Deutsch- 
land, in Oesterreich und in der Schweis. 
Gesammelt von Alexander v. Padberg. Zweil«^ 
Tennehrte Aaflage. Ferd. SchAningh, PadariMm 
1886. (Preis 1.20 Mk.) 
n,is bier i Bd. VIII, Sp. 'JtW) bereit* empfohJene 
Büchlein hat einen Zuwachs von circa 000 Inschriften 
erfahren, wvldi« dar Appell an di« Leser {hn cinge» 
tragen hat. Da sie geschickt ausgesucht und In gutem 
Geiste gehalten sind, so hat durch sie der kahnr;ge- 
schichiliche wie der praktische Warth der ahmiccn 
Saromhmg noch zugenommen. D, 

Dt« Katholische Welt, «kntrirtas Fn»ilien- 
blatt mit den Beilagen: „FHr nnaara Franen «ad 

Töcbter" und ,,Der BUcheriisch," in Monatsheften von 
40 Pf. bei Rtfiarth in M.-Gladb«ch erscheinend, hnt 
mit dem XI. Jahrgang ein g it toi e s Format 
genommen. Der dadurch fUr den Text nnd nameot- 
lich auch für die Abbildungen gewonnene Riinm Ist 
in deu drei liiihcr vorliegenden Heften gut verwendet 
worden, indem die verschiedenen Etxählungen, fie- 
schraihvagen, B«rlehlea Notlmn dwch fcaehleklc Aaa- 
wahl und Behandlung des StoRes sich auazeichnen nnd 
durch einen grofsen Reichthnm inlerecsanter und gut 
ausKefiihrier Illustrationen gehoben werden. Die Stu- 

idien Hamaon's Ober dsa kibistlerische Schaffen der so 
fraehtbarca Malcnn Freiin tob Oer ist aehr amyiatihaiid, 
die Beschreibung der Wartburg als Ställe des Wirkens 
der hl, Elisabeth durch Bechern recht erbaulich, die 
; Unterweisung Uber die Burgen des Milielalient, lunich»! 

ittber das bertihmle Deatschordensschtols Marienbiirg, 
interessant, nnd was den Franen aaf dem Gebiet« der 

' Iliindurbeit geboten wird, ist brauchbar. Di aufser- 
dcm durch eine Fulic klcijierer Beiträge von zumeist 
aktueller Bedeutung der Mannigfaltigkeit volle Rech, 
nuttg getragen ist, »o darf diese Zeilschrift in ihf«r 
neoen Geataft bestem empfoUen werden. t. 
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Verdnigung 

zur Förderung der Zeitschriit tür christliche Kunst 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfseren reich Ulustrirten Zeitschrift, welche die 
Fragen der Kunst im christlichen Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vielseltifj empfunden, auch auf ,, Generalversammlungen der Katholiken Dt it'icli- 
Jands" wiederholt betont. Im Auftratet- dt r Ikeslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Ci-. von Heerkman auf ilen 12. Juli 1887 nach BONN einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das Fn^ranun die 
leitenden Gesiditspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Comit^ 
gewählt und die Ausgabe von Patronalscheinen beschlossen, deren Besitz 
das? Stimmrecht auf den Generalvprsammhmtjjen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
SU Bonn die erste Generalversammlung, wel^e die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliehe Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern er\vählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular Al-EXANnEK Sciinütgen die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
Düsseldorf den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Redite (•§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht ha^ besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehrcnmilgiieder: .Seine butchOf licheu (JnaiU-u Herr Bischof l>r. IIi.'HKKTUS SlMAR von i'aderbnni. 

Seine bischöflichen Gnniien Herr NVcihbischof Kari, SchroD von Trier. 

Ih. Freiherr Ci.. v. HiüutKMAN (Mcnstkk), Privatdu<eiil Dr. Eo. KuiMENicu KlCHAaTZ 

Vonitxender. (IloifN)^ 

Rentner VAN Vlkutkn (Botfur), KnMenftohier Riiieigutsbesiizer von Grand-Rv (Bonn . 

und Schriftführer. Lk>inkapiiuJar l>r. HirtBK (tHAUKMBUitG;. 

Domkaphular AtoiNiUKCHEt« (Trikr). Donkapitiilar Dr. Jacob (RnotHSRintG). 

Dompropst Dr. JiEKLAr,« ^Koln:. Professor Dr. Kki>i>! ;:k Fk rihurc). 

Generaldirektor Kkne v. lioat (iMcttlach). Professor Ur. Fk. X. Krals (Frkiburu}. 

Ph. Fieiheir VOM BoBSKtAcslt (BOMK). Komiiiornlndi Dr. Posten (BrISLaii). 

I'r, ff^M.r Ih. DllTRlCH (Braunsbkuij}. Trofes-sor Dr. ANUREAS SoiMl» (.XfÖNCKBl). 

Graf Dkostk zu Vischeking Ercukostk Domkapitular üutNÜTGKN (KÖiJf). 

(Darfkld). Profenof Dr. Schrörs (Bonn). 

Konvikisdirektor Dr. Dvsi f.rwaI-D (Boss). l'iofes&or LuDwrc Sritz (Ro.m). 

Professor Dr. Ald. P'iirhari) (WORZlU'Rr/. l-abrikbesiu«*' WjsKorr i_Hrk.m.ai; . 

Von dkKii bilden die Herren vo.s* Ukkremam, van Vl-KUTicn, ferner Aloknkirchkn. von ßoEsx. 
tAOCR, SCIwOTatN den durch % 10 vorscachcncn AuMcKaf». 
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Die katholische Pfarrkirche zu 
Münster bei Bingen. 

(Mit 12 AbbiUiungcii.^ 

|n der zweiten Hälfte des XV. Jahrh. 
hat auch an der Nahe und in ihrer 
näheren Umgebung die lebhaftere 
Thätigkeit auf dem Gebiete der 
kirchlichen Baukunst eine Anzahl Archi- 
tekten und Steinmetzen herangebildet, deren 
fruchtbarem Schaffen wir manches mehr 
oder minder bedeutsame Baudenkmal ver- 
danken. An Reichthum der Steinmetzarbei- 
ten überragt die nahegelegene Schlofskirche 
zu Meisenheim alle gleichzeitigen Kirchen- 
hauten der Cicgcnd; immerhin sind jedoch 
die Kirchen zu Simmem und Kirchberg im 
Hunsrück, der Chorbau zu Kirn, die reizvolle 
Simultankirche zu Sobernheim, ferner die 
Pfarrkirche zu Bingen, welch* letztere ich 
auch zu den Werken des Nahegebietes rechnen 
möchte, und die bescheidene Pfarrkirche zu 
Münster bei Bingen, ohne aller der kleinen 
und kleinsten Kirchen zu gedenken, bemcrkens- 
Werth genug, um das Interesse des Fachmannes 
und kunstsinnigen Laien beanspruchen zu dürfen. 
Wenn auch stellenweise die Sucht des Stein- 



metzen, eigenartig zu sein oder zu scheinen, 
z. B. in Simmern und Sobernheim schon zu den 
mehr bizarren Formen der .Mafswerkgestaltung 
führte, kann nicht verkannt werden, dafs überall 
eine bemerkenswerthe Sicherheit in der Be- 
handlung der sonstigen Einzelheiten und der 
Profilirungen jene Schwächen weniger auffallen 
läfst und den Werken den frischen Reiz ver- 
leiht, welcher uns immer wieder zum Studium 
der Denkmäler dieser Kunstepoche anregt 

Die meisten der in Rede stehenden Gottes- 
häuser zeigen heute noch ihre ursprüngliche 
Form unangetastet, da spätere .Stilepochen um- 
fangreichere Spuren ihres Schaffens, abgesehen 
von .-Xusstatttmgsgegenständen, Epitaphien etc. 
nicht hinterlassen haben. Erst der jüngsten 
Zeit war es vorbehalten, die Entwicklung einer 
lebhaften Thätigkeit auf dem Gebiete der kirch- 
lichen Baukunst zu sehen, als an vielen Stellen 
die fast allgemeine Einrichtimg der Simultan- 
kirche abgefFchafft wurde und infolgedessen das 
Bedürfhifs nach neuen Kirchen, beziehungsweise 
entsprechender Um- und Ausgestaltung der 
bestehenden zu Tage trat. 

In Münster bei Bingen mag die Zunahme 
der Bevölkerung die Erweiterung des Gottes- 
hauses, welches hierbei leider einen guten Theil 
seiner so überaus reizvollen malerischen Wir- 
kung einbUfsen mufste, bedingt haben. Die 
sehr beschränkten Terrain Verhältnisse - die Nord- 
seite des Kirchplatzes ist durch einen Bach 
und eine Strafsc begrenzt - führten zur Anord- 
nung des Erweiterungsbaues auf der Südseite 
und damit zur Vernichtung des malerischen 
Bildes der Südostansicht (siehe Fig. 1). Ich 
will es dahingestellt sein lassen, ob es nicht 
vorzuziehen gewesen wäre, den Erweiterungs- 
bau in seiner Gesammtgruppe wie auch Einzel- 
durchbildung noch mehr den bestehenden Bau- 
theilen anzuschliefsen und hierdurch den grofsen 
Kontrast zwischen Altem und Neuem zu ver- 
meiden. 

Wenn ich im Nachstehenden der genannten 
Pfarrkirche einige Zeilen und .Abbildungen 
widme, bin ich mir wohl bewufst, dafs dieselbe 
nur ein ganz bescheidenes Glied in einer dei 
Ketten bildet, deren Zusammenschlufs die Bil- 
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dung dner Stilepochc bedeutet. Da ich ab«r 
(Ibeneugt bin, dafs das Studium der kleinen 
Werke der kirchlichen Baukunst die noch 
nMncbnial mStmdueaiät Such^ Dorfkircben mit 

dem Schein einer falschen Monumentalitit tu 

schmücken, allmählich verringern mufs und wird, 
hoffe ich, dafs auch die \'eröt)'eDtlichung dieser 



I richtet, dafs die »ecclesia pulcherrima« zu 
Münster in dem Jahre 1504 verbrannt ist, Dafs 
, diese etwas stoke Bezeichnung sich auf die 
! ahe ronMoitdie Kirche^ von welcher der «ier- 
I lieh gegliederte Thurm und ein Nebenraum 
I noch vorhanden ist (Fig. 2j, beziehen sollte,' kann 
I ich nicht glauben, sondern bin vielmehr der An* 




Pfarrkirche ein kleiner Beitrag zur Kenntnlfe 1 
unserer roittelalterUchen Dorfkircbe sein wird. 

Der Name des Ortea deutet smr dirdct aaf 
eine UOiterliclie mederlassang hin, ei iit mir 

jedoch ebensowenig möglich gewesen, irgend 
welchen Beweis bierfür, wie bestimmtere ge- 
schiditliche Diten bezüglich des Ortes und 
der Kirche zu erlangen. Nur eine kleine Notiz 
b: »Fritfaenit» Chronioon Sponbeimienae« be- | 



sieht, dafs die eben vollendete spätgothisrhe 
Kirche, deren Formen auf das letzte Viertel 
des XV. Jabrb. hinweisen, den Chronisten zn 
einer solchen Bezeichnung veranlafsl^ wohl 
nur d.is Dach einer Fenersbrnnst aum OpSer 
gefallen war. 

Gelegentlich der letzten Ansbeaseranga* 
arbeiten am Thurm fand sich eine in den Be- 
wurf des ThnnDhelmea eingekratste Inschrift: 
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j N R J. ANO. 10(>ß. 1668, welche nunmehr 
durch die Jahreszahl IRt)') vervollständigt, auf 
einer Steintafel bewahrt wurde. Vielleicht hat 
man ins Jahre 1668 eine beafiglich der Grfin» 
dung der Kirche überlieferte Jahreszahl einge- 
schrieben oder man hat an Stelle der Jahres- 
zahl 1466, durch die gothische Schreibweise der 
Zahl ner verleitet, 1066 gelesen. 

Die Kirche itt ab einschiffiger Langhausbau 
mit gleichbreitem, zuerst wahrsclieinli« h schmaler 
projektirtem Clior dem l'hurme angefügt. Reich- 
getheüte Netz- and Stemgewftlbe Qberdedten 
den wohlproportioniilen Innenraiim, der trotz der 
sonst herrschenden Einfachheit durch die Ver- 
schiedenartigkeit der Gewölbe einen überaus 
lebendigen Eindruck macht. Die kleinen Rom- 
benfelder der Chorgewölbe wurden noch mit 
freigearbeiteten Maafswerknasen geziert, wodurch 
eineanmuthende Steigerung im Reichthum gegen- 
nhet den Gewölben im Laienranm ersidt wwde. 

Das Aeufscre des Langhausbaues war ja 
recht einfach ausgestattet, aber wie reizvoll ord- 
nete sich die kleine Sakristei mit ihrem Doppel- 
giebel dem schlichten Chocban unter. Dt in 
dem Gewölbe ein sogenanntes Glockenloch 
angeordnet ist, hat jeden&lls ein Dachreiter 
den Fint des Haupldachee und damit die'ganie 
Chorpartie bekrönt. Der aptttgothische Thurm- 
aufbau lenkt wohl in erster Linie das Auge 
des Beschauers auf sich, und es kann auch nicht 
verkannt werden, daft die reizende und ebzig 
dastdiende Lösung das Interesse in ganz be- 
sonderem Maafse verdient. Die Gesammtform 
erinnert an das bekannte Motiv der Gegenden 
mit Ziegddecknng, von welchem sich in SUd- 
deutschland manches Beispiel erhalten hat tmd 
das in den nordischen Ländern mit gewisaen 
Modifikationen wiederkehrt 

In MQns^ erhebt sich hinter der mhig 
getheilten, durchbrochenen Gallerie ein ziem- 
lich steiler vierseitiger Helm, der. mit kleinen 
Werksteinfenstern und einer 
entsprechenden Thür ge- 
schmückt, den Torso ^iner 
reich gelösten Steinlaterne 
trägt. Aus dem schlichten 
Sockel entwickelt sich die 
etwa 8' »rw im Geviert messen- 
de Laterne, die an den Ecken 
von freien Fialen beglel- 
tet^ in den kurzen durch- 



Fig 8. rotttlKUnÜMMbi 




brochenen Helm unmittelbar übergeht. Kurze 
Schwibbbogen verlnnden lialen und Helm 
und bilden einen angenehmen Uebergang. zu 
dem leiditeren Aufbau. Von diesem bat nur 
der schwere Wimpergstein dem Wetter getrotzt 
und Stand gehalten und trägt heute eine in 
seltsamem Kontrast zu den zierlichen Wimperg- 
darchsdilingmgen siehende Wetter&hne. In 
Fig. 7 bringe ich den Versuch einer Re- 
konstruktion der Steinmetzarbeit, welche viel- 
leicht den einen oder andern Kollegen zur ge- 
legentlichen Verwendung oder weiteren Dnrch- 
bikhmg diesem Nfotivs anregt; vielleicht auch 
zur Wiederholung des ganzen Thurmmotivs, 
denn die AuaiUhrung dürfte infolge der E^in- 
Gtthheil der KonatraktioD des Hdmes bedeut- 
samere Umstände (md Kosten nicht verursachen. 
Ein gut verzimmertes Gerüst aus Grat- und 
Mittelsparren mit der erforderlichen Rahmen- 
verbindung hat zunächst ab LehrgerUst bei der 
Aufmauerung des 20 rm starken Harkslein- 
helroes gedient und blieb auch für die Zukunft 
als Verateiflittg bestdien. In einem rauhen 
Mörtelbewurf der Aufsenflächen des HeSmes 
wurden dann flache, nur kleine Zwischenräume 
lassende Geschiebe der Nahe eingedrückt und 
hierüber dn Feinbewurf angebracht Der Thurm 
war so dicht, dals das Holz des Gerüstes, fast 
unversehrt blieb und kaum Fäulnifsstellen 
zeigte. Als Steinmaterial gelangte ein sehr 
fladt gehdtener grofier Badtstein von dunkd- 
gelber, in's röthliche spielender Farbe zur Ver- 
wendung. 

Die wenigen Uildhauerarbeiten in deuSchlufs- 
stdnen, an der Thunnlaieme und auf dem 
Schlufsstdn des Portales gehen über den band- 
werksmäfsigen Rahmen nicht hinaus und be- 
dürfen daher keiner weiteren Erwähnung. Itn 
Innern besttst dagegen die Kirche bedeutende 
Reste eines FrUhrenaissancealtares, dessen ver- 
muthlicher Ursprung bei der ungünstigen Be- 
leuchtung leider nicht kon- 
statirt werden konnte. Ein 
grofses Relief, augenschein- 
lich für einen Flügelaltar 
bestimmt, stellt in unge- 
mein lebendiger Entwicke- 
lung und reicher Ausstattung 
die Passion Christi dar. 



Köln. 



Ueinrich Rcsard. 
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„Die Jagdszene aui dem sasanidischen Prachtgewebe". 



;i"iK/( iu: all 



f ilrin sasanidischen 
frachtgcwfbc im VIII. Hefte der 



mit dem Löweo und dem Wildesd Uelk Bali* 
ram in tinem »einer Gemacher abbilden." 
-Zeitschrift filr christliche Kon««, »i« von Bd'ami 963 vetfertigie kfincere per- 

so schreibt mir Herr Piofi-ssor »'»che Fnsvnng .ler C'lin.nik Tabari's, welche 
Krid lusti in Marburg am 7 T:(niK!r scheint i Rotenberg nach vier Handschriften ins 
aui euie bisliinmtc Begebenheit der persischen , Französische übersetzt hat, ist an dieser Stelle 
Sage bezogen werden zu mOssen, und Sie ge- j c^'*'^^ ausführlicher und sagt: „Mondlur (der 




statten wohl, tiafs ich meine Vermutfaung 
Ihrer BeurtlH tlunp; unterbreite. 

Die duraul toigende ausführliche KrOrturung 
erscheint als ein so wichtiger Bdtiag zur Er- 
klärung dieser Darstellung und ihrer Parallelen, 
dafs ivh dm llt-nn \'t rf.i-scr sofort um liie 
Erlaubiuls gebeten lial^e, sie hier abzudruciien. 
Ich bin überseugt» dab der Dank für seine 
£inwin%ung von sammtlirhen Leseni ^^ctlR-ilt 
wird. ri H 

Der Reiter ist der sasanidische Prinz Bah- 
ram üor (d. i. der Wildesel), der als Künig 
von 420 bis 488 regierte, und ein so guter 
JJlger war, daf> er nicht allein eine Gazelle 
uiA Ohr schulii, und den Hiutcrfufs, mit ilein 
sie an die Wunde fuhr, durch einen ^weilen 
Pfeil an da» Ohr heftete, sondern auch einen 
Löwen zuglei' h mit < im m \ rin ihm angefallnen 
Wildesd durchbohrte. Die Worte Tabari's 
(geb. zu Amul in Tabariatan 889, gest. 928 
in Baghdad), in dessen arabischer Chronik 
tlicse Jagdgeschichte sich zuerst aufgezeichnet 
fUidet,') lauten in Noldeke's*) Uebersetziwg : 
„Als Bahiam ehist auf der Jagd diesen Fuchs 
ritt, bemerkte er ein Rudel Wildesil, schcjfe 
danacli und ritt darauf zu: pliUzlich sah er, 
wie ein Lowe auf einen iu der bchaai be- 
imdKcheo Esel Cajr) loagestflntt war und ihn 
mit dem Rachen im Nacken gepackt hatte, 
unj ihn zu zerreifsen. F")a traf H iln im ilm 
in den Rücken; der Pfeil «irang tmrch bis 
zum Bauch, dann durch den Rticken des Esels 
bis zum Nabel, und weiter n<Mh tic^f in die 
Krde hinein bis zu zwei Dritttheilen seiner 
Lange; nuch geraume Zeit zitterte er im Boden 
hin und her. Das geschah in G^enwart 
einiger Araber, einiger von Bahram's Leib- 
wächtern ' und andrer Leute. Dies Ereigniis 



:ir.iMi-,( In König von Mira, bei welchem der 
l'nnz m der Verbannung lebte) befahl deu 
Bahram abzubiiden, den Bogen in der Hand 
auf dem Rofs sitzend, nebst dem Wildesel 
trort und dem Löwen und dem Pfi il, «tf r in 
die Erde drang; er Ue£s dies im Chawarnak 
(dem Palast des Prinzen bei Hira) in einem 
Gemälde an der Wund des l^>eiflesaa!cs B ih- 
rain's darstellen, und seitdem ward ihm der 
Name Bahram Gor beigelegt,"*) 

Firdusi (starb 1020), welcher einer andern 
Fassung der ursprünglichen Quelle für die 
persische Ge--i liirhti', lit-s CluKl.iinaüiak oder 
Künigübuches , als Taban folgt, hat die Ge- 
schichte nkht, weüs aber sonst viel von der 
Geschicklichkeit Bahram's im Schiel'sen und 
gerade aui h vnti seinen Jagden auf Löwen 
und Wildesel zu erzählen; auch er hat die 
Nachricht, dah der Kön^ von Hira Bahiam's 
Bild divch einen Künstler aus Jemen mit 
schwarzer Tinte auf Seide habe mnlfii lassen ; 
man sah hier den Prinzen auf einem Dromedar 
sitzend Gazellen, Löwen, Wildesel und Straulse 
j erlegen.*) Die schwarze Tinte (Kir-i sijah) 
I diente wohl zum Zeichnen der Conturen, die 
\ dann mit Farbe aufgefüllt wurden. Daüi der 
Maler aus Jemen stammt, ist nur poetischer 
I Ausdruck filr ? itu n berühmten, aus weiter 
Feme verschriebenen Künstler; in Wirklichkeit 
waren die Pener die Meister der Araber in 
: der Malerei.') Die fast ein halbes Jahrtausend 
sj>3ter verfafste grofse K' im]>il<'ition des Mir- 
chond (st. 1498) erzälilt die Geschieht« nach 



'') Tahari Amia'.cs ed. J. de Cioeje«. l, vol. 2, 
fcc. Tb. Nöideke (Lugd. Bat. Iböl), S. s. 12—1«. 

*) »GvtdiielM« der Pencr nd Anber snr Zdt 4«r 
Ssauidn« (Lqrden ISTQ) S. 9», 80. 



>) «duoiitqu« d« T«bwi«, tT«d«il* tm 1« veision 

p«rs«iie d'apr^ le» m»cr. de l'aris, de Gotha, de 
Loadres et de Cantcrbory, par II. Zoteobcrg 
(PSris 1868}, U, S. IIS. 

') »The Shih nimeh by Atioo! Kusim Kirdousee« 
ed. Turner M a i ^ ti III. (Caicuua iHt^j, i4«y, ö ff. 
• Le livre de« t , cd. J. MohL (Paris 1888 bis 
IHU), V, 50Ö, Hl. 

*i Blocbst >CMMtte de» beanx-ails XVII« 
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Tabari und Ibii Athir (der den Tabari exzer- 

pirl liiitl*) 

Dnr< Hahram von stini^in wumlerbaren 
S<:huls auf den Wildescl den Beinamen Gor 
empfangen habe, »t wohl sagenhaft, vielmdir 
war der Vcrglci('liun<^}>uiikt des Prinzen und 

des Wildesels die Ausdauer und Schnelligkeit, 
wie Israael „ein Wildesel- Mensch" genannt 
wird») 

Die Figur dis Prinzen in seiner ansclilierscn- 
den Kleidung glcitht am meisten der des 
Keilers auf einem sasanidischen Fcisbildwerk in 
Naksch-i Rastam bi Persepalis.*) Der Hdat 
ist der kegelförmige parlhiüchc und gleiclit 
dem dieses Reiters sowie dem Iiis in neure 
Zeit üblichen, den man auch auf den Minia- 
turen in Pntchthandschriflten des Shahnamek 

sieht Die klrinrn (lattcnidrn B.1ndi»r sind an 
der Helmspitzc hcfcstigt, die grolsen mit der 
Quaste Schemen die am untem Rande des 
Helmes o«ler der Krone befestigten breiten 
Seidenbänder zu s« in, solir <leiit!i<h auf 
dem Relief von Tak Bostan,") sowie auf der 
Racksdte der grofsen Bildsäule Sapor's I. in 
den Rviincii \on Schapur'"/ sichtbar werden, 
und auf amtern BiKlwerken neben der weiter 
herabfallenden faltenreichen Chlamys er- 
scheinen, die wahrscheinlich beim Jagen ab- 
gelegt ward. Das Rofs heifst bei Firdusi") 
Schabdez; dieser Nnme, der „nachtfarbig" be- 
deutet, ist wahrscheinlich unrichtig von dem 
R06 des Chusiau Parwez (590—628) auf das 
des Bahram übertragen, denn dieses ist nicht 
schwarz, sundern ein Fuchs.") 

Der vom Löwen Überfallene Wildescl ibt 
deutlich durch die langen Ohren, xwischen 
denen der Schopf der Mahne sichtbar ist, 
ferner durch den Schwanz, endlich durch die 



'') «Mirchond't Kaii<1aiii 's-«afA< (Bombtiy 18ö5i 
1, 228, Z. 2 V. u. 'Iba Aihiii Chronicou* eiL Torn> 
bCTg. (Ufd. Bat. IBST—IST«)» 1, 2B9, Vk Silr. 
de Sftcy •Memoire« sur div«s«s snKqsitts de h 
l'erse* (Paris 179B), S.SI. 

') pere' «dam, Genetis 10, Vi. 

*) Ker Porters »Traveb in Georgia, feisia elc.< 
[ (Load. 1821% Fi 22. 

^) Ker Porier II'PI. Hö. T. de Nforg»D »Mil. 
sion stkiiüficjuc eu l'eisc ii, Fi. ^il. 

"■) Texier.»D«cnplioiiderArni6n«eetc.« l'l. !; (' 
■>) ed. Macsn 8, t&89, 5 «s ed. Mohl 6, 664, 
18T7. 

arab. aschkar, Tabari 857. \H ;N6ld«ke's 
üeben. 89). Athir i, 26», 14. Firdui ed. Macan 8, 
1188, 8 s ed. Hohl fr, 504, UL. 



weiTsen Baticbhaare gdtennzeichnel; eine 

I farbige Abbildung dieses schnellen Kinhufers 
j gibt Ker Porter I, ir,>\ PI. U. Der kreis- 
runde Fleck auf dem Hintcrtheil ist mir uu- 
erkiarbar; der Rhombus mit dem Funkt unter 
j der V'ordertat/.e des IX)wen soll die eiseme 
I .Sj)itze dc< Pfeils darstellen, der in ilen Nacken 
des Raubthieres geschossen, beim Nabel den 
Esels wieder herausdringt, um dann in den 
Erdboden zu fahren. Die Abbildung beider 
Thiere ist, wie der erste Blii k erkennen lülst, 
der alten hitratischcu Darstellung der Erwür- 
gung des Stieres durch den Lftwen an den 
Treppen von PeRepnlis n.irhgehitrlet. die aus 
der assyrischen Kunst stammt und auf zahl- 
reichen geschnittn^ Steiften wiederholt worden 
und bis in die nordischen Holzkirchea ge- 
drungen ist; es nc! mtr ;iuf den Chaleed >ri 
hingewiesen, der die Darstellung mit dem per- 
sischen Namen Manutache Tirikan zeigt") 
Dies gibt unsenn Bildwerk religiösen Charakter, 
«ic deiiii die Jagd als Tödtung ahrimanischer 
< i'hiere als religiös verdienstlich betrachtet 
wird. In der Gestalt des Wildesels tritt der 
Diw Akwan, der von Spiegel'*) und Nöl- 
deke"''!i für den DSinon .\koin.in (im Awe«ita 
akem mann, der bose Smn), den Gegner 
des Genius Wohu mano (des guten Sinnes) 
gehalten wird, aber vielleicht die Verkörperung 
der tnanirhgischeii Sekte der 'AMovavhni sein 
soll,**) dem grufsten Helden des iranischen 
Epos, dem Rustam, entgegen; i*) und der 
Stifter der sasanidischcn Herrschaft, Artach- 
schathr (.\rdaschir I) hatte einen Wildcsel 
crl^t und gerieth mit dum Sohne des letzten 
FattherkOnlga^ der den Jagderfolg sich an- 
schrieb, in den verh.'lngnifsvollen Zwist, der 
den Sturz der Ar&akidcn angeblich zur Folge 
; hatte.'^) Auch auf der bekannten Schale des 
j Chusrau II Pärwez (690- -628)'*) bemerkt man 

1 )•) 5. de SacT •Mim. de r InMUm« II, «M, PL II. 

■ ll'Ä; »gl. •Iraiiitche'; Namenbuch« lf>tb ( M anoltdle). 

'•) »Erai»i»che .\UtnhumsWuiidei 1, ti37. 
.Grundriß der iran. Philo).« U, ]« 189k 

>») »Iraniacbes Namenbuch* 12a. 

") »Selialmaiiieli« ed. Maetn 9, 74T. 24; cd. 
• Mohl », ■27.'. m. 

' '■'J i,K aruamak" 1, 81, Ueberseiiang von S6l' 
(icke in > Kezzenbergcrs Beitrügen t. Kunde d. indog. 
I Spr.« iV, 61. Darab Daalar Sanjana »The Kaiw 
I BtnelArtakltthir.« (BoMbay 1888), S. T. 

'") L () n d ri e r ^Aiinnles de I' Insiinr inli'dl.. 
I (184.3 bii 1844), .S. m und detseo »Oeuvre«« I, üü, 
j woaadi D i«e laf 07 «L'art aatiqne de k Pansc V, 108. 
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einen eriegtea WüdeseL Da der Ftnus dero- 

nnch als VertCger ahriraaiiischcr Ttiicrc den 
alten Heroen und dem Stifter der Dynastie 
nacheifert, so erhalt die Darstellung einen 
hieratischen Charakter, der auch weiter, wit; 
Sic hervorgehoben haben, durch den sie über- 
schattenden Lebensbaum zum Ausdruck kommt, 
der hier als P&hne, wie auf aUieidien ge- 
schnittenen Steinen, erscheint*') Auf diesen 
ist ilas (!cr Palmu' liinaufstioiiendc Thier 
eine y<iege oder ein Steinbock, weshalb man 
auch auf dem Bahramgewebe das gleiche 
(doppdt abgebildete) Thier erkennen mufs; 
auch peradc ein persischer Siegefstein mit einer 
Aufschrift in der sasanidischen oder fahlawi- 
sprache zeigt einen Steinbock und einen 
Widder am Baum emporspringend. Dieser 
Stein mit dem Namen Atschast -bodake*') 
zeigt links oben und rechts unten ein grie- 
chiadies Kreux, woraus hervoigeht, dafs auf 
unserm Pallium die Kreuze, besonders das 
zwischen den L<»«en. nicht blofs den Zweck 
haben, die Mitte der Darstellung zu bezeichnen, 
Boodem Symbole sind. So bildet auf dem 
s;isanidi^clicn Siegel des Pakdat**) ein Kreuz 
mit Kingomamenten an den vier Enden das 
alleinige Emblem, und auf einer andern Gemme 
mit der Au&chrift Nataehi. apastan wal jaadan 
fNarscs, isc'.n) Vertrauen (ist) auf Gott) er- 
scheine eine Hand, welche zwischen Daumen 
und Zeigefinger ein Kreuz hah.**) Auf der 
MQnze des Ilynduphcres von Afghanistan 
(inschriftlich 46 nach Chr. he/.cugt) trügt eine 
weibliche Gestalt einen langen Stab, der oben 
in ein Kreux endet**) Sie gleicht ganz der 
Astarte mit dem langen Kreuzstab auf der 
autonomen Mflnze von Berytos und Sidon, 

^) f. B. Lft j * rd »>Uiaoif« tur ie cohe de Vtou. < 
(Paris 1837), PI. I tfi t. XXI, A. tfi S. S». Mieali 

.Moiium, inedili'. (Firciue 1844), T»v. 1, H. 
Kaoul-Kocbette, Herakles, *M<m. de i' In- 
aiiiut (1848), II, S. 182, PI. Vn V», S. 18T. PL 
IV n" Mi. 

2>) Thomas »Journal of Ibe Asiat. Soq.<. XUI, 
PL 8, n" 89. »Irmk Na»«kb«fiii< lita. 

**) Thomas 71. 

' ) Gobioeaa »Reirm «ichM.« (1874), XV, PI. 

4, n" 18». 

>*) Prinsep >bi««ys oo fndiaa antiq.« II, PL 48, 

u" 14. V. Salle I »Die Niciifol^cr Alexanders. 1>)3. 
Percy Garduer »Coins of Oreck a. Scylh. Kingi« 
XXII, 6. 



wie man auch Kreuae in Aegypten und K3rpios 

als Aiuiileite und Sonnensymbole antrifft,*'*) 

Der Untersatz der Palme, welcher Ihnen 
als stilisirte Wvnelung erschienen ist, könnte 
ein Miniaturbag sein, auf dem die Palme 
wflrlist: auf zwei der angefahrten Gemmen 
ist der Boden ähnlich gemustert, wie auf assy- 
rischen Bildwerfcen das gebirgige Terrain, und 
sogut wie sogar auf griechischen Skulpturen 
<jder Vasenliildern ein Baum die Andeutung 
eines Haines ist, kann hier der kleine Hügel 
andeuten, da6 die Palme auf dem heiligen 

Berg, der Ilara berezaiti des Awesta, um 
welche das Weltmeer W'i urukascha) fliefst, 
oder auf einem Felsen in diesem gedacht 
werden soll; da& die Pfelme wirklich nicht 
eine gewöhnlich« irdische ist, zeigen die beiden 
untersten Zweige, welehe keine Palmzweigo 
sind, sondern Aeste des Wunschbaumes (indisch 
KaIpadruma)mitBlathenund FMlchten. Ueber 
den heiligen Baum der Iranicr haben Spiegel**) 
und Karabacek") ausführlich gehandelt. Die 
I'alme als Weltbaum tindet sich auch bei der 
ältesten BevOlkerang Babylonien's, bei den 
Assyrem ist die Palme mit der Fichte ver- 
quickt, deren Zapfen heilige Wesen in die 
Hand nebmen,**^) bei den Arabern ist die 
Cjrpiesse {der Tuba trSgt die FrOchte der 
Unsterblirhlieit) 1 bei den Germanen die 
Esche, von der die Menschen stammen, der 
Lebens- oder Wdtbaum. Auf einem sicütscben 
Seidenste iir aus rothem Damast mit Gold- 
stifkerei erscheinen Ca/ellen am Lebensbaum 
hinauistrebend, oben sitzen VögeL**) 

Auf dem iranischen Baume sitzen zwei 
Vögel, von denen der eine diu Zweige 
schüttelt, der andre den lierabfallcnden Samen 
mit »einem Flügelschlag in das Meer fegt, aus 
welchem die Wolken mit dem Samen empor- 
steigen, um ihr befruchtendes Nafs auf die 
Erde zn gielsen. Der eine Vogel heilst im 

*>) Mionnet »Oeacript. de mödailles«, Suppl. 8, 
n U)'.'. Seih William Steveuson .Diction. 
of Roman colns.« (l.ood. 1889), 126b. Lajard 
•V«MB« PL XXV, 11. 12. »Dcseript. im T B|7pl»< 
V, PI. 80, n* ib. 

^) »Eran. Alterth.. I, 164. 

«Die pers. Nadeleialerei Susandtchird* 152. 
*") Schräder >MotiatabeT. d. Bari. Akad.€ (Mai 
1881), dfiT. 

'•n .Kor.ii).. Sure 13, V. RH 
''") »KDiut und Gewerbe* hrsg. v. O. v. Schorn 
(I884)v Heft 4, BeDsge 18. 
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AwMta Amru, der andere Tschamru; der 

ersterc ist derselbe wie der Saina mereglia 
(d. k Milvus avis, armen, arsin, tsin, Weihe), 
in neuererSprache Si/n)murgh, der mit dem 
von seinen gewaltigen Fitticlu n i i regten Welicti 
den Raum bfwcgt, wie es im Awest i li< ifst: 
,^ener Baum des Saiua, der mitten im Meere 
Wonrukascha (dem wdtuferigen Ocean) steht, 
welcher Gutheil, Hochheil und Allheil heifst"."' ) 
Auf iiri>ieicm Gewebe würde mnn h)i-ma<-h in 
dem über dem untersten Palinzweig Hatteruden 
Vogel den Amru, in dem in der Vähe des 
Wildesels auf <ier Erde die Flügel jchlagt-ndcn 
tien Tschamru sehen dürfen. Die ;«ndeni v.'d 
lassen keine sichere Deutung zu: der pickende 
Vogel konnte ein Huhn oder vielmdtr der im 
Awesta gefeierte Haushahn, der die Diws oder 
Nachtgeister durch seinen Gesang versclieucht, 
der neben ihm der Rabe sein, in dessen Ge- 
stalt sich Werethraghna (Bahram, der Genius 
lies Sieg(-<^ x rrkörpert, und der auf den Mi- 
thrasbildcm neben der Opferszene auf einem 
Aste sitzt 

Awetl» *jMGfal< H, 41. Spiegel »Eau. 
Alterth.« 9, 118. Kommeatir Aber das AwesU i, 

■'■Ii;. .Snr:i Vtitke .Stevenion in: »Orienul »ludie* 
uf thc Oneai. Club o( ThiUdelphia.« (Bosion 1&U4), 
S. 218—220. Simurgh i«i weiblich wie Int. Aquilt 
und der Geiet bei den Aegjrpicni. 



I Die Datstenung watde hiernach aufser der 

; V.TuwiiTunf; des Iric^dplflcks Bahram's auch tl«:r. 
Gedanken zum Ausdruck bringen, daik der zu- 
künftige Konig sdton in seiner Jugend durch 
die von der persischen Religion als gutes 
Werk beir.i' lilt t<- \'iTtilgung s« hädlicher Thierc 
dem Reiche des Bösen Abbruch gethaii und 
die von den DXmonen des Ahriman oder 
Teufels ausgehenden Hemmungen der wohl* 
thatigeii r;iii^ialtungen «les Schöpfers, zu 
deaei^ vor allem auch der wunderbare Kreis- 
lauf des Wassel« sammt der Befruchtung der 
Krde gehört, mehr und mehr beseitigt habi 
Das Gemälde im '"luiwarnak zei'rle natürlicli 
incht die Theilung iit Bild und Spiegelbild 
wie das Gewebe, sondern war ähnlich ange- 
I ordnet wie die Jagd auf der s<.hon angeführten 
Siliiitc <i( < rimsrau und andere Jagdstückc. 
' £s ist zu bedauern, dafs der Name des Malen 
I nicht aufbewahrt ist, wie der babylonische 
I Name des Erbauers des Chawarnak, Sinimniar, 
und der (römische?) Name seines Sohnes 
I Katus, welcher das Reiterbild des angeblichen 
j Rustam verfertigt haben soll, von dem die 
' Kelsen bei Pcrscpolis den Ximin Nal-^h-i 
Rustam (Bild des K.) empfangen haben. 

'-) Jakut'ii >Geogrmph. Würterbucbv, henung. «na 
! W'tt«tenfeld, U. 201, 1. 250. 2S. 



Der Grundgedanke 




s ist nicht die Absicht, dem be- 
rühmten Fresko des Vatikans, für 

ila> der N'.ime ,,I)isputa dd Sagra- 
mcnto" herkömmlich, wenn auch 



nicht richtig ist, eine eingehende Eikllrung zu 

widmen. Ich mörhte nur den VcrsMch machen, 
die das Bild belierrschennt- .■\ns( liaitiing von 
einer neuen .Seite zu i>eleuchtcn. Damit soll 
freilich nicht gesagt sein, dafs diese Anschauung 
•liirch die bisherige Forschung, soviel sie sirh 
auch mit jener schwierigsten aller Schöpfungen 
Rafacls beschäftigt hat, klar gestellt seL Weder 
sind die Untensochungen xu allgemein aner* 
V;.innti'n Frgebni-'-cn L;elang?, noch vermochten 
sie alle Käthsel zu lösen. Noch immer gilt, 
was Crowe und Cavalcaselle von der ganzen 
„Stanza della S^atnra" bemerkten.') „Drei 

') Rnphnd; Hte Ufe aad Werke« (London 1885) 
II, l&r 



in Rafaels Disputa. 

Jahrhunderte und mdv sind verflossen, sdt 

Vasari diese Gegenstände be«chrifb, Mannig- 
fache Theorien sind ersonnen worden, hinsicht- 
lich der Art, wfe Raftel mit der ktaas^en 
Lehre, die sie illustriren, ausgerüstet wurde« 
Aber wenig ist herausgebr.irht worden, ausge- 
nommen, dafs die Malereien, welche die Winde 
achmflcken, die herrschenden Ideen ihrer 
Entstehungszeit verkörpern." Die Frage ist nnr, 
worin diese Ideen bestanden. 

Dafs 'inrch die Disputa nach des Künstler« 
. .\bsicht die Theologie dargestellt sei, geben 
I alle zu. Aber dieser Gedanke wird sofort um* 
gedeutet, in die Weite gedehnt, auf andere 
I Gebiete liintibergespielt. Man findet in dem 
Gemälde „den Inbegriff der Religion",*) oder 
«das Bild aller Geltlhle, fUr welche die Religion 

Bbendn II, 24. 
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den Ausgangspunkt bilden kann",') oder „die 
Konkordanz i^owohl der im Himmel auf das 
Eflöstingswerk hinweisenden Heiligen des Alten 
und Ncden Bundes, ala die Vemmmlung der 
Theologen auf Erden, welche das geheininifs- 
volle Sakrament des Leibes und Blutes Christi 
betrachtend, sich in ihm vereinigt fühlen".*) 
Dem entgegen dürfte die Frage am Ftatce sein, 
ob denn Theologie gleichbedeutend sei mit 
Religion oder Religiosität. Noch weiter ent- 
(erot aicfa Springer,^) wenn er die um den 
Altar Versammelten als „die Gemeinde der 
Gläubigen", die „Helden christlicher T.ehre und 
Offenbarung" und des „christlichen Geistes", 
als die „durch Sturm und Drang an den Altar 
geführte streitende Kirche" im Unterschiede 
von der trlum])hireniicn RircliL- in ('er oberen 
Hälfte des Bildes bezeichnet Bei Steinmann 
Sind die Dispute und die sog. Schule von Athen 
in den scharfen Gegensatz von Christenthum 
und Heidenthum gerückt: hier die „neue Offen- 
barung", das „weltbeglückende Evangelium von 
der Erlösung**» dort der „müde und zersetzte 
Leib der alten Welt"; hier das „Glauben-soUen", 
dort das „Wissen -wollen". r)>.s ist eine Wahr- 
heit, deren Hervorkehrung keinem Zeitalter so 
wenig entsprach, als dem des Humanismus und 
der fast religiösen Verehrtmg für Plato. Gegen- 
über diesen in's Allgemeine schweifenden Auf- 
fassungen ziehen andere den Gedankenkreis 
gau enge: die Theologie wird sur MVcriierr- 
lichimg des Aitarsakramentes".') 

^> E. MUntz »Kaphacl. Sa vie, son ueuvre et 
son tetnpt.« (Paris If^Hl); di« '2. Aafhse ttHBd mir 

nicht tu Gebote) p. Ö89 soiv. 

*) J. D. Fa«»« vant >Ka(ael von Urbiiio und sein 
Vaier Gionwai Smiti« (S Btede, Uipilg 183»— 1898) 
i. 140. 

*) »KafTael und Michdangeloi (8. Aufl.. Leiptig 

IH'Jb) I. 21« -218, 22'.K 

*) »Rom in der Kenainanca von Nicolui V. bi> 
aar/vliuU.« (Uipzig 1899) S. 189. 

^) F. Schneider ,,Theoloj»i»che» zu KafT-iel" 
(MaiBB I89C. Sep.-AMr. au» dem »Kalliottk«) S. H. 
I. Pastor »Getchichte der Pipde sett dem Ausgang 
des Mittelaller*' (Ffe:hurg IS!».S III, TT_'. ScIkhi 
(ruber ebenao C P. Bellort >De«critione delle iinma- 
gioi «phrti da 1Uffa«lki d'UiMDO nel PihiM Valicano. 
• pcüa FamMina alla Ltmgan« (Roma 175l\ der p. 28 
des Abachntlt aber dte DUpnia Uberschreibl: >Im. 

iragine dcl M. SaCrarocnlo dcll' EuC;;rislin, ovvrto 

UeUa Teologi«.t A. F. Rio, »Michel Ange et 
Raylu«!« QM» 18117) «md E. F«rtlar «Raphael* 
(Lcipiif 1887-^.1888) wum mit nlclit ivgtB^h. 



Nicht mehr oder minder geistreiches Raten, 
keine noch so tiefsinnigen, aber von aufscn 
herangetragene Vermuthungen kötmen zum 
Ziele führen, sondern eine metbodiadie Be- 

j trachtung des Bildes. 

1 Die .^ufschrift, die Rafael selbst seinem 
j Werke gab, ist einfach und klar. „Divinarum 
I rerum notitia" steht auf den Tafidn, wdkhe 
die beiden tretltigelten Putten nn der Decke 
tragen. En ist der humanistisch gefärbte Aus- 
I druck fUr die Theologie «Is Wissenschaft, 
i und nicht fllr frommen Glauben, fUr Religion 
I und ^'liristenthnm oder für irgendwelclie Ge- 
heimnifslehre. Daran ist für die Erklärung un- 
bedingt fi»txahatten; das mufs stets ihr Aus- 
gangs- und Endpunkt sein. So gut wie auf 
■ den anderen Wänden der Stanza della Segra- 
tura die Wissenschaften der Philosophie, 
Jurisprudenz und die Poesie als die wesent- 
lichen Richtungen erscheinen, in denen der 
mensrhliihe Ceist sich entfaltet hat. so gut 
auch die Wissenschaft von den göttlichen Dingen. 
Wie jene als die groften GeistesmSehte ge- 
schildert sind, die das Leben der Menschheit 
regieren, so aneh die^e. Durch die allegorisrhen 
Frauengestalten, die sog. vier Fakultäten, in den 
Rundbildern des Gewtflbes, die in AuHäsanng 
und Komposition durchaus gleichmäfsig be- 
handelt sind, hat der Künstler deutlich genug 
ausgesprochen, dais alle vier Wandgemälde der 
gleichen Absicht entsprangen sind und gleiche 
Ideen zum Ausdruck bringen, nämlich in dem 
..Studio" Julius' II. alle jene Geistesthäligkeiten 
zu verherrlichen, deren Hort das Papsttbum 
der Renaissancezeit war, and die ihm seine 
^^ar■ht i\h<.'T die Geilster verliehen. Dazu ge- 
hörte an erster Stelle die Gottest;clehrihcii. 
Man hat (fie allegorischett Deckenüguren mit 
Recht die Kapitelüberschriaen der Wandge- 
mälde genannt. Von ihnen weist nun gerade 
die „Theologie" mit nachdrucksvoll ausge- 
strecktem Arme hinab auf die Disput« zu ihien 
Pttfsen,') und zwar auf das ganae Bild, das 

Pastor S. 701 f. erkttri dieaen Gnlnt danit, 

(i:;t> Hill den l>rioirri ijiirllei, i)rr Theologie, .Schrifl 
, und Iraiiuiuu, Iciitcic in der llisputa dargesteUt Mi, 
I während das Buch, dat die Figur in der Linken UU, 
I dke heilige 8chrift bedeute Aber wolier «eib man 
I dieset? Nfeblfl Iii angedeutet, obielieB somA Rafael, 
vsciiii pr Pill t)f sli;uiiiir^ Üuch beieichiieii will, ihm 
eine Autschrifi gibL liier iit et einfach ein namen- 
loMi Bach, «in UoIm Sinnbild der Wiieencehaft Und 
kann die DispoU die kitchlieh« Tndiliw bcdeaten? 
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<lahcr auch ah Clan/.es die theologische Wissen- 
schaft darstellen mufs. Indeli» eben hierin sclieint 
fiirdieErklürerdieScbwieiigkeitgelegen 211 haben. 

Das Frest:o lic^teht ans zwei Scharf gf- 
schiedenen l'heilen, dem Uimniel mit der hl. 
Dreifaltigkeit trad Heiligen de« Alten und Neuen 
Bundes oben, der Erde mit den forschenden 
imd crkfnr.enden (belehrten unten, i-^t un- 
zweifelhaft, dafs zwischen beiden ein idealer 
Zusammenhang bestehen raufs; die Einheit des 
Gemäldes fordert dies. Worin bestellt er? Die 
meisten Forsi l-.er umyrlitrii einfach diese erste 
und wesentlichste h rage. Springer*) iindFrantat'") 
denken an die kämpfende und triumphirende 
Kircho; der eine sieht ihren Gegensatz, der 
andere ihre Vereinigung vorgefülnt. Aher was 
hat das alles mit der Theologie zu thun.' Nach 
WickhofT") öffnet sich der Himmel ttber den 
Kirchenvätern liod erscheint so, wie „jeder 
hoffte odff ffirrhtt'.e, ihn einst am Tage des 
Gericlites orten zu seilen". Damit ist ein ganz 
fremder Gedanke herbeigecogen, und nichts 
iiufgehellt. Bole'-) bezeichnet die obere Hälfte 
des Bildes als den „Gegenstand" der Theologie, 
nämlich den „dreieiuigen Gott, wie er sich 
offenbart hat", die untere Hälfte als die „Trtger" 
der 'l'lier'logie. Ja, :i!jer w,-s sollen c^ie Heiligen 
des Himmels? Bole antwortet: sie stellen die 
Vollendung der Seligkeit der Geschöpfe dar. 
als ob die Beseligung der Geschöpfe nOegen- 
stand" der tlieologi'^chen Wissenschaft wäre. 

Auf ancieretvi Wege haben Schneider") und, 
ihm folgend, l'asior'*; verstich^ die innere 
Einheit des Bildes herauszustellen. In der 
F/jf haristie auf dem Altare sei ein und derselbe 
Christus zugegen, der verklärt im Hinunel 

Die ob«re Hälfte mit der Dreifaltigkeit, Engels nnd 
ahlMUUBeiidldieB HfliBfn doch «fehtr aidu, aod MUMt 

aof der ontern sind j» nicht alle Personen Kirchen- 
lehrer und Theologen, und diese sind auch weder die 
einzigen noch die HaupltrSger der Tradition. Endlich 
wttrde nach jener Aufiauung die Diapnu mit der 
•.Theologie'*, tieli fegCBteitig erfinseod, em Ganici 
bilden, während die übrigen Altcgiricn nichts als 
L'eberschriften hUiiX. Die icunstleriiciie Eifiheil der 
Deckenmalerei wäre dtintt MnlSlt. 

«} S. -^£26, 2-^0. 

»Gewhidite der chriiffiehen Malerei« (Fteiborg 
läSH) II, 7-27. 

") ,,Die llibliolhek Julius' tl." ^ -J.ihiLiuch dct kgL 
|>reufs. Kunstsammlungen.« XIV. Berlin I^^B) S. r>U. 

"} Fr. Bole „Sieben Meisterwerke der Malerei". 
(Brixea 1893) S. «8, 71, 79 L 

>»} S. 7 f. 

"} S. 702 ff. 



thront: hier tinter der Brodsgestalt verborgen, 
dort unveiltullt; auf Erden werde ihm im Sakra- 

! mente Glaube, Anbetung, Verlangen gesollt, 
im Himmel sei er Gegenstand des seligen 

, Schauens und Geniefsens; die Vermittlung bilde 

j der unter dem Symbol der Taube herabsdtwe» 

'] bende Heilige Geist. Femer stelle das Meit- 
(ipfer nur die F.rnenerung des lilutiyfn Kretiies- 
opfcra dar. Diese Ideen sind an sieb gewifs 
vollkommen richtig, aber em Bewds, da& sie 

j im Bilde wirklich liegen, ist nicht geführt 
Wir wer<len unten zeigen, dafs bc-i Altar, 
Monstranz und Hostie die Eucharistie weder 
als Gegenstand der Anbetung und des glln- 
bigen Verlangens, noch als Opfer gedacht ist, 
«otr.it tler ganzen .Auslegung der Boden ent- 
zogen wird. Aber auch abgesehen hiervon, 
wird durch diese Auffassung der obere Theil 

I des Bildes gar nicht erklärt Was bedeutet die 

I jT^ofse feiprliche Versammlung von Heiligen 
unterhalb des Erlösers? Soll sie nnr dtahage 
sein, um den Himmel voRUSteUen? Dafür ist 
ihre .Anordnung, auch in Bezug auf den idealen 

■ Geh.ilt der Figuren, zu sorgftlltig tiberdacht 
sind die Heiligen tu nachdrücklich als indivi- 
duelle^ aus der OGRenbarungsgeschichte bekannte 
Persönlichkeiten r.haraklerisirt. Werden sie 
etwa blofs das selige Schauen ausdräckra: 
Aber die Mehrzahl von ihnen wendet das Ge> 
sidit geradesu von der Dräfidtigkeit, die das 
Ziel lies Srhatiens ausmachen mtifstc, ab. Ferner, 
was besagen dann noch die vier unterhalb der 
FUfse Christi bemiederateigenden Engelknaben 
mit den mächtigen BUchem, auf deren aufge- 
schlar^enen Rlrtftem die Anfänge der vier 
Evangelien geschrieben stehen? Sie bilden 
gerade die allerunterste Gruppe, noch tiefer 
schwebend als der Heilige Cc-ist. In ÜUKB 

j mufs daher der zwischen dem oberen und 
unteren Theile des Bildes vermittelnde Gedanke 

: mindestens mit zum Ausdrucke gekommen sein. 

j Und schliefslich kehrt auch hier die Frage 
wieder, inwiefern denn jene Ideen d.^s We<en 
der Theologie als einer Wissenschaft berühren, 
da doch diese dargestdh «dn «oll. Man meint 
dne genugende Antwort zu geben mit der 
einfachen Rehaupumg, die hl. Eucharistie sei 
der inbcgriit der ciiruitlichen Glaubensgeheim* 
nisse. Das ist jedoch nicht dnmal an sich 
wahr,*^] gescbwdge denn — worauf es allein 

I'') l'rt 'tor S. 7S2 f. bringt lum Bewehe ein lin- 
geres Citat auk Heuinger» Apologie. In dieüeta itt 
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ankäme — in Rücksicbt »tif die Wissenschaft- 
lirhe Behandlung der Theologie, in der atirh 
£Ur Zeit Rafaels die l^hre vom Optcr und 
Altttrasakrament niir men sehr geringen Tbeil 

ausmachte. 

Eine methodische Untersuchung wird ru- 
n&chst fragen, welche Vorstellungen detm Rafael, 
als er die theologische Wnsenachaft zu verherr- 
lichen unternahm, von dieser gehabt halu-. I^afs 
der 2&jährige juD|;e Mann, dem jede eigent- 
Uch WMieiiicbiftKche Bildung fehlte, und der 
seme EniebuDg nur in den Künstlerwerkstitten 
fjenosfien hatte, aus sich selbst keine genügende 
Idee von der Theologie, ihrer Bedeutung und 
ihrem inneren Lebensprin/ip haben konnte, 
darf als selbstverständlich gelten. Fast aller- 
seits wird denn mich zugegeben, dafs ihtn bei 
den Entwürfen zu diesen und den übrigen Ge- 
milden der Camera dellaScgnatura sachkundiger 
Rath zur Seite gestanden haben mufs, Nur 
mit der weiteren Annahme irrt man, dafs die 
Kathgeber m den Kreisen der humanistischen 
Theologen zu suchen seien. Schneider hat, 
worin ihm jeder Kenner der damaligen Theologie 
beistimmen wird, mit vollem Recht bemerkt: 
„Wie viel Humanisten aucli am päpstlichen 
Hofe «usf nnd eingingen, so blieb die alte 
Tlieologic, und mit ihr die nominikanerlheologie 
unverdrängt. I>er Ihomismus beherrschte ab- 
solut alle theologischen Anschauungen; die 
Hummislen Keftrten hachstens einige Zuthaten, 
die aber auf die bleibende Cnindrichfung von 
kaum nenocnswerthem Einflüsse waren". '^j Der 
glänzendste Vertreter der herrschenden Doniint- 
knerschule war Thomas de Vio, bebtnnter 
unter dem seinem Ileiin.ith'^orte frafia ent- 
lehnten Namen Cajetanus. Seine zahlreichen, 
ebenso durch Umfang wie durch Gelehrsamkeit 



jedoch (am aiitdtacklicli nur die Rede von „den Ge> 
heiaiBtncB a^er McnMbwCTdang «od lemei Lebera"i 

nicht von den laMrelchtii »ndetn, die den luTiall der 
Theologie bilden, und zodem nur im Hinblick auf die 
knltiiche BcdeuiMf, nieiu ifacr aaf die wlMenaefeaft- 
Ikhe Behandittitg. 

>•) Paatavanl I, 187 f.; Sprinfer I. £02 f.; 
Müntz p. "'27; Crowc am! a v a )c a se II e II, 
1?>; Fratili II, ''2K; Stein matin S. l.'lH. Nur 
II. Griinm («Da* Leb«n Raphaela« B, And. Berlin 
IS96) S.8B meint, daie „Kefael nicht nnr der giöfsle 
Mater, eondetn «ach der am licfeten in die geiitigen 
Probleme de* mcaaehSclMB Benkcaa eindrinfeBde Geilt 
gewesen sei". 

*^ Springer, Frania, StetamaBB a.a.O. 

>*) Sekneider S. 5. 



und Scharfeinn ausgezeichneten Werke schliefsen 
die thomistische Wit-^ensrhaft des Mittelalters 
ab. Er war unbedingt der angesehcnsteTheologe 
aemer Zeit. Im Jahre 1600 kam er nach Rom 
als Professor an der Universität und bekleidete 
zugleich die einihiferciche Stelle eine«; Prokn- 
rators seines Ordens. Bei Julius II. und an 
dessen Hofe stand er in höchster Gunst 
Nach ikiii Tode des Dominikanergenerals er- 
nannte ihn der Papst 1507 zum Vikar des ge- 
sammten Ordens, und im folgenden Jahre er- 
langte er das GeneraUt Als Julius durch die 
vom fran^i'ssisrhcn Hofe genUhrre srhismntische 
Bewegung und durch das Konzil von Pisa (151 Ij 
in« Gedränge gerieth, trat Thomas de Vio mit 
dem ganzen Gewichte seines theologischen An- 
si-'nens für ihn in die Schranken.^) .Auf dem 
von Julius berufenen allgemeinen Konzil des 
Lateran (1S12) spielte er eine so bedeutende 
Rolle,*') dafs er nach Srhlufs des Konzils da- 
Hir mit dctn Purpur (jelofml wurde. Man wird 
zugeben, dais dieser Mann als der tonangebende 
Theologe des Vatikans zu betrachten ist 

Im Jahre 1507, ein Jahr bevor Rafid in 
Rom erschien und die Vorarbeiten mr Dis- 
puta begann, vollendete er einen grofsen Kom- 
mentar mm eisten Tbeile der Summa theologica 
des hl. Thomas."} r>er Aquinate hatte die 
Frage aufgeworfen, ob und inwiefern die Theo- 
logie eine Wissenschaft sei, und ausgeführt, ei 
gebe eine awei6»he Art von Wissenschaft» dne 
'li he, die atlf Grtmdwalirheiten beruhe, die 
unmittelbar aus sich selbst durch die Vemunft 
erkannt wurden, und eine solche, die anf 
Grundwahrheiten beruhe, die nur aus einer 
i\bergenrdneten Wissenschaft erkennbar seien. 
Die Theologie sei Wissenschaft in letzterem 
Siime. Die Theologie „geht henror ans Grund- 
wahrheiten, die durch das Licht einer höhern 
Wissenschaft erkannt sind, und diese ist die 
Wissenschaft Gottes und der Seligen"."/ 
Hieran knöpft CiQeUn eine sehr ausführliche 

>*} Qu^lif et Echard «Scriptorea Ord. Praedi- 
dicator.. (Laieliu 1721) II, 14: »JnSo II. i«tiqne 

aalae .it;ccpli5>:iini'i • 

*'*) liil'ele .Kui.zilifuge&chichie«. Fortgeielil vo« 
Hergenröther. (Kreiburg IHg?) VIII, 4T6 K, 

") Ebenda S. 615, 568. 
I ») Qn€tit II, 1«. 

^»^ Sunmia thcnl. I jm. 1^. 2 ,,S.Kr.i doctiinn 
scientia, quia procedK rx principii* notia luoiine «u- 
pcriorii wientiae. qaaaaeilkal eil tdeDtiaDei et Im«- 
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Untenuchaog,**) in der er den Gedtnken des 

Mnsters noch schärfer hervorbebt und nach 
allen Seiten dialektisch begründet. Das Er* 
gelmifs ist, dafs es im Himmel eine Mscientia 

subalternans" gibt, und diese wiederum eine 
do[ipelte ist, eine ..tlu'dlopia ';u,im Dens de 
sc Ipso habet" und eine „thcologia beatorum". 
Unter beiden siebt als „sdentia sulMlteniata" 
»unsere Tbeologie", die „'l'heologie der noch 
auf Erden Pilgernden" ftlieolocjta viatoriim'.**' 
Sie ist von der himmlischen streng untcr- 
scbieden, aber doch mit ihr in innerem Zu- 
sammenhange stehend, und gerade durch diesen 
Zusammenhang gewinnt sie den Charakter einer 
Wissenschaft. Die überirdische 'llieologie ver- 
leiht ihr das Licht und mnrs auf sie herab» 
steigen.**''; 

Diese I^re ist indela keineswegs eine Eigen- 
thSmlichkcit des Konnneiititinrsy snndeni der 

gansen Spätscholastik gelSttfig. Schon die viel- 
fachen Auseinandersetzungen rnjctans mit 
früheren l'iieologen verrathen es. Dieses und 
die sehr eingehend geführten Erörterungen 
überbailpt beweisen aber auch, dafs man su 
seiner Zeit jener Fiage ein lebhaftes Interesse 
entgegenbrachte. Wenn nun Rafael »ich Aus- 
koBlt erbat ttber das Wesen der Theologie, so 
mufste ihm jene Anschauung als die herrschende 
entgegentreten. Die .Annahme ist nicht einmal 
nöthig, dafs Thomas de Vio selbst sie ihm 
mittheilte, jeder Theologe wflrde ihn auf die- 
selbe hingewiesen haben, 

Jetzi durfte die Kintheilung der Disputa be- 
greiflich sein, üben ist die höhere Theologie, 
die wtbeologin lubaltemans", die Theologie des 
Himmels dargestellt; unten die niedere, die 
„iheologia subaltemata", die Theologie der Erde. 
In der Mitte des Himmels thront die aller- 
heiligste Dreifaltigkeit mit Chiistus als Centrum: 
die Theologie des sich selbst erkennenden 
Gottes. Eine Stufe tiefer sit/cn im Halbkreise 
die hervorragendsten Vertreter der Gotteser- 
kenntnifs im Alten und Neuen Testamente. 
Sie sind nicht in Schauen und GemeTsen der 

Ith benutze die Ausgabe des Kommeninrs in 
>Opp. S. Thom«e< (AoiverpiM 161'/, foi.) T. X— .XII. 
«I T, X. fol. ÜP, Bn 

**) Fol. Si": „Thcologi» tdt, ic scifc aoa cm* 
ditionaliter, sed sabalterne; hoc aal«» oon «tl teitt 
i)lnlionet lanlum, ted illatn ex principii» evidenlibas 
m »uperiori »cienti«." — Fol. ä> : „Dicimnk, Kieu- 
liam iMatoram dttcendei« in ■oiiiain'*. — tb. : ».bla 
dependet a thedogia baatomm ot a laame". 



Gottheit versunken, sondern sollen eine zweite 

Ordnung der himn-l! .1 -n Theologie biV'en. 
die „Theologie der Seligen". Darum blicken 
«e einander an, sind unter sich in Benehong 
gesetzt, gerade so wie die verhandelnden Ge- 
lehrten drunten, nur feierlicher und ruhiger, 
wie es der Majestät des Jenseits im Angesichte 
Gottes entspricht. Diese „scientia Deisel bea- 
torum" ist das „Licht" fiir die Theologie 
hienieden. Daher der obere Raum des 
Freskos mit erhaben aufgesetzten goldenen 
Punkten besit, die wie Sterne blitsen. Daher 
ist der ganze Himmel im Tone warmen Lichtes 
gehalten, rler zwar im Laufe der Jahrhunderte 
das meiste von seiner Leuchtkraft eingebüfst 
hat; aber immer noch einen wahren Glorien- 
schein goldigen Glanzes über ihn verlrfitf. 
Und daher läfst auch der Heilige Geist feurige 
Strahlen sich hinabergiefsen auf ifie unten ver- 
einigten Theologen der Erde. Die beiden 
Hälften des nildes , die 7.wH verschiedenen 
Wissenschaften des Jenseits und Hiesseits um- 
fassend, sind von einer durch die ganze Breite 
der Wand gehenden Wolkenschicht gesondert 
und doch wieder, entsprechend der thomisti- 
schen Lehre, in ideale Verbindung geseUt. 
Der hl I^iwentius zeigt mit seiner rechten 
Hand hinunter auf die irdische Versammlung; 
der Heltige Geis; schwebt hernieder, nnd Kngel 
steigen herab mit den Evangelienbitchern, in 
denen die Oflenbaruni^ der gmtlichen Theo- 

loyie, die „durch das Licht der höhern Wissen- 
schaft erkannten Grundwahrheiten" aufgezeichnet 
sind. diese Engel und den Heiligen Geist 
weist andrerseits der rechts vom Altäre Gehende 
Mann im langen Bart, jene gewaltige Fr<;chpt- 
nung, in der Springer*'; mit Recht einen „der 
Grundpfeiler und Ecksteine der gansen Kom- 
position" erblickt, mit krtikvoller Gebirde 
hinauf 

Der obere Theil des Gemäldes hat den drei- 
einigen Gott zum Mittelpunkte, der untere ver- 
langte ein ähnliches Centrum. Gott war die 
über der Theologie der Seligen schwebende 
höchste .Auktorität, weshalb auch für die Theo- 
logie bienieden eine Oberragende wissenschaft- 
liche Auktorität als .^usgangspunkt der Anord- 
nung dienen mufste. AU solche 'galten der 
Scholastik und auch den Zei^euossen **) Rafaels 

s. \;32. 

''^) VMM M* der Kardinal Adrimv CafttfiMi Min« 
iKhrift >0« nn phOMophia cx qaataor doclo- 
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die vier fjrofsen lateinischen Kirchenlehrer. 
Und so entschlofs der Künstler sieb, sie zum 
Mittelpiuikte tu machen, und vid ilire theolo- 
gische Aaktoritlt zu kennzeichnen, setzte er sie 
auf I.ebrstithle, die einzigen Fipuren, Hie, aiifser 
der Nebenfigur des Junglings, dem Augustin 
diktiert, und der nm schreiben su können, 
nicht stehend gebildet werden konnte, sitzend 
d;irji;estellt sind. ITrn diese wichtigste aller 
(iruppen des untern Bildes zu einer klar be- 
tonten Einheit susammensa&ssen und ihre Be* 
deutung für die versammelten Theologen ins 
I.tcht zu stclkn, wurde sie zu den Seiten eines 
Altars geordnet, auf dem sich eme Monstranz 
mit dem sakrarocntslen Brode erhebt. Gs kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen, dafs Ali.ir 
und Mon'itranz nicht l)!of-> die Bestimmung 
haben, ein urtliches Ceutium zu bilden, dafs 
ihnen aochemidealerSinn beiwohnt Springer*') 
war wenigstens von einer richtigen Eniprindung 
geleitet, als er den Aiur „in anschaulicher 
Weise die kirchliche Natur der Versamroluug" 
andeuten liefi. Auch Wickhoff"^ spricht im 
Vorbeigehen von „dem verwandelten Körper 
des Herrn" als dem „geläufigen Symbol fUr 
den christlichen Glauben«. Aber es handelt 
sich hier nicht um den Glauben, sondern um 
das Wissen. Darin ie;lorh wird er Rc<ht be- 
halten, dafs wir nur ein Symbol vor uns haben. 
Sdioii die kufierste Schlichtheit de« Alttres 
und der Monstranz, die^allen kultischen Bei- 
werkes entbehren, legt eine solche Vermuthang 
nahe. 

Dem widefq»richt alleidings die btsherige 

Erklärung, soweit sie sich auf diesen Punkt 
ü!icrlianpt eingelas-^en hat. Schon Bole") hatte 
bemerkt: „Der Kunstler vcrsinnbildet eine 
sweite groTse Wirksamkeit des Heilige» Geistes 
in der Kirche", — die eiste ist nach ihm die 
Inspiration der hl. Schrift — „nämlich die 
Konsekration im hL Mefsopfer^. Entschiedener 
haben dann Sehnender'*) md, auf ihn gestüttt, 

ribu»« erscheinen, iu der in Gunslen der Theologie 
die alMttricbene WerthschlUung der kiMolfilitchen 
nihMepliie bekSmpfi wurde. (Vgl. Wf ekhoff «.a.0. 
S. 56 ([.) Da» ^ iii/e liuch t-i avs CStaltn der vier 
Kitcbealehrer zufaii>ineiigci.eut. 

*•) S. 8<9. Freilich »prichl er, in der ürundauf. 
fBHaog: mit sich selbst nicht in Reineii, euch wieder 
von der „Anbetung des AlurigeheinalMCi", in de» 
die Theologen vetsankcn eeien. (8. SIT.) 

•>") .S. 

«) S. 71. 
S. T. 



I'ast(ir'^"i die Ansicht verfochten, da*? enchari- 
-stiHche Opfer sei es gewesen, was dem Maler 
vorgeschwebt habe. Die dem Bttde eotaommenen 
Beweise dafür sind aber nicht haltbar. Der 
.Mtar soll „liturgisch hergerichtet" sein. Allein 
das G^entbeil trifft zu. Denn wie ein zur 
Opferfeier vorbereiteter Altar auch (är Raftel 
sich ausnahm, ist in der Stiua dell' F.liodoro 
auf der Messe von Bolsena zu sehen, wo 
Kruzitix und Kerzen, Mefskännchen und Kanon- 
tafel nicht fehlen. Hier aber ist von alledem 
nichts. Dafs der .'Mtar n i' ii . m Turhe be- 
deckt, und die Vorderseite durch ein Amepen- 
dium verhüllt ist, war nothwendig, um ihn 
aberhaupt als Altar zu kennteidinen. Gerade 
die rein profäne Verzierung des Antependiums 
mit Arabesken iinrl dem zweimal eingestickten 
Namenszuge Julius' II., was Rafael bei einem 
anm hl Opfer <fienenden Altare nicht bitte 
wagen dürfen, weist jeden Gedanken an einen 
liturgischen Charakter zurück.'*) Dazu kommt 
noch, dafe der Alur ein Ostensorinm tr»gt, 
das doch mit dem Opfer nichts zu schaffen 
hat; es hiitte statt dessen ein Kelch mit der 
Hostie angebracht werden müssen. Wenn 
Schneider feraw im Hintergründe des Gemtldes 
zur Unken den Kalvarieoberg als die Stelle 
de«; Krnizesopfers, dessen erneuerte DarMellnnfj 
nur das Mefeopfer ist, angedeutet findet, so 
liegt ein augenscheinlicher lapsus memoriae 
vor; denn dort zeigt sich ein in Ausführung 
begriffenes grofses Gebftude, an dem rüstig 
gearbeitet wird. 

Neben der Opferbedeotung möchte Schneider 
nach dem Votgange anderer die Eucharistie 
auch als Open^tand der .Anbetung zur Geltung 
gebracht wissen, und Pastor**; druckt zur 
lUttStrinmg ganse Strophen der Sakraments- 
hymnen „Pange lingua" und „Adoro te" ab. 
Dam wttrde die dem Kultus der Anbetung 



«) S. 788 f. Wie ich au» Tiutor S. 775 A. er- 
sehe, hat auch Krens («,Le CeeMn dell« Segnelure". 

1 Firenze 18tK>. .Sep.-Abdr. eui der »RauegiM neeio- 

! nale«) besonders die Opferbedeutimt; hrrvorjjchubeo. 
ich bcdeuere, dafs die Abbendlaog mir in keiner Form 
effCfcliber «er. 

*M ("rowe and Cnvi5i iselle II, 28 woDen 
»ogar in dem Altar den marnioriien Gnindilein ge- 
siDDbadet fioden. den Julius U. für Si. Peter legte. 

Bellorip. G; Springer l, 21t; Crowe «»d 
Cavalcatelle 11, 29; Miughetti, «Rtbiel* (Duutich 
von S. Muntt. Breslau L887) S. 192, 

«) S. 774. 781. 
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dienende Monstranz, obschon die Lichter nicht i dient. Kin Olivenzweig i'=;t um ihre Stime 
fehlen durften, an sich vortrefflich passen, wenn 
nar in der zahlreichen, den Altar amringenden 
Schaar eine Spur von Anbetung tu entdecken 
wäre. Auf den ersten Bück könnte man etwas 
dergleichen finden in der Gruppe von drei 
Jünglingen, links vor den BiacbOfini, die in der 
Richtung auf den Altar herbeieilen, und von 
denen die zwei vorderen in halbkniender Stel- 
lung sind, indefs drücken ihre ausgebreiteten 
Arme Staunen und Verlai^n, aber nicht An- 
betung ans. Der hinter dem AUare siclitbar 
werdende Mönch scheint 2war die tiände zu falten, 
wendet aber den Kopf vom Altare weg. Somt 
sind aUe Personen in einer Haltung, die mit 
der Verehrung des Sakramentes geradezu tin- 
vereinbar ist Die Kirchenlehrer sitzen neben 
der offenstehenden Monstranz, was liturgisch 
ganc und gar unzulä»^ «tfe; sie würdigen 
das AUerheiligsie keines Blickes, Augnstinti'« 
diktirt einem Schreiber. Alle übrigen stehen 
und wenden sogar zum Tbdl dem Altare den 
Rücken. Das alles beweist wiederum, dals der 
Altar und die Gestalt des Sakramentes nur ein 
.Symbol sein können, ein Symbol des theolo- 
gischen Wissens. In wddier Ideenverbindung 
aber die symbolische Bedeutung liegt, lernen 
wir aus Dante. 

Dafs Rafiiel die Oivina Commedia des 
grofsen Floientüiers kannte, ist nicht au be* 
xwetfeln. Eben kam er von Florenz, wo er 
die bedeutungsvollsten und fruchtbarsten seiner 
T^ehrjahre zugebracht und im Umgüiigc mit 
den dortigen KnnstlL-rn, namentlich denen von 
S. M.UCO, die tiefsti n Einwirkungen empfangen 
hatte. In diesen Kreisen wurde das Studium 
Dantes gepflegt; Sandro Botticelli acbnf damals 
seine grofse Illustration zu dem „heiligen Ge- 
dichte, an das Himmel und Erde die Hand 
gelegt*' Auf dem „harnafs" in der Camera 
ddta Segnatura hat Raftel seinem Schöpfer 
die höchsten Ehren gezollt, indem er ihn als 
Dichterfürst neben Homer stellte und, im eng- 
sten Anschlüsse an die göttliche Komödie, ihn 
durch Virgil führen lieb. Durdidrungen von 
dem horhthcologischen Gehalte der T>ic:htiinR 
wiefs er ihm auch einen Platz unter den Gottes- 
gelchrten der Disputa an und wand ihm auch 
in dieser erhabenen Versammlung den Lorbeer 
um da-. IIaiij)r, Ja, der hehren Gestalt der 
Theologie hat, wie schon mehrfach bewerkt 
worden ist, Dantes Beatrice als Vorbild ge- 



gelegt, ein rothes Gewand, ein grüner Mantel 
und ein weiter Schleier — die Farben der 

drei theologischen Tugenden — umhttUoi ihre 
niieder. Genau so schildert such Dante seinfe 
verklärte Herrin."*; 

Beatrice nun geleitet im Paradiese den 

Dichter auf die höchste Stufe der Gottescr- 
kennlnif^, m den' erlauchtesten Vertretern der 
„scieotia beatorum", Fetrus, Jakobus und Jo- 
hannes, und filbrt ihn ein mit 6en Wotten:**) 

,.0 «unerwfthlle Ti»chgenoijenich»ft 
beim groCtcn M«hl des Lummet, dutoldieiwmie 
Each ipeit«!, daft CMh'« veDe GMfe idiaftl 
Wenn d e r durch Golle« Huld sich aa der S pe Ue, 
Uie eurem TUch eal fällt, vorkottcad stiBi, 
Ek' Ihn der T«d betekwingt tvr tattUa R«Im, 

So deiikl. wir seine Brusl vor Selihen »chwiUl; 
Ncitt ihn mit eurem Thui — euch leut die Qatlis, 
Der «Um, was er fti'BBt ««4 denkt, «atqulllt** 
Also Dantes Theologie ntlhrt sich an dem, 
was vom Tische der TheolojHe der Seligen 
fällt; sein Wissen stammt aus der Quelle, von 
der jene trinken. Das bt dasselbe, wu St. 
Thomas und Cajctan von dem Abhängigkeits- 
verhältnisse der irdischen und himmlischen 
Wissenschaft lehren. Das religiöse Erkennen 
ist ferner ein Bnen,**) und swar beim MaUe 
des Lammes. Dieser Ansdrurk ist aber in der 
kirchlichen Liturgie zugleich eine Bezeichnung 
für das hl. Altarssakranent*^) Dante hat sodem 
auch ausdrücklich die theologische Wissenschaft 
in symbolische Verbindimg mit der Eucharistie 
gebracht Den Theologen Bonaventura lafst 
er in seiner Lobrede auf den hL Dominikus 
rühmen, dafs dieser ein grofser Lehrer ge- 
worden sei, nicht durch die dem Dichter als 
weltlich vcriiafste Rechtswissenschaft, sondern 

' ) Porg. XXX, 81—82. 
Pwad. XXIV, I—». 

•■'"l <i, h. dieser, Dniile. 

liieicUi« Vi;rs,icUuiig keUn wieder i'armd. .\XV , 
•22— -J.! : 

„Cm! vid'io l'im dall'aluo gnmde 
Ptmcipe glorioM entere aocoho, 

i il i:ibi> thc lassü si prsiKtf." 
"l Ve-kpeihy 1111111» an ijcn .Sonnlageo der Oilerzeii : 
.,.\d regiiti Agni dapM 
i>(olit anicli CMididw 
Pom tTUMltum naria rabfi 
i'hiisio c.iiiamu'. prilicipi: 
iJiviim Ciiiui canlas 
Sacruin propinat sanguiiiem 
Akniqae menbia eorporii 
Amor Mcerdw ii 
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durch flie geistliche \Vi<;«;cnsrhaf>, durch „die ; 
Liebe ^um wahren Manna". '-j Um Manna , 
war nan im kirdalidiea Sprachgebraacbe stets | 
ein ganz geläufiges Sinnbild für das etichari- 
srische Broil.") Ebenso gel.1ufig ist dtr f iturgie 
der Ausdruck „Brod der Engel ' für das Sakra- 
meoM*) Aach diesen wendet Dante auf die 
Theologie an, indem er beim Antritte seiner 
Paradiese anderung jene I.cser, <!ie nicht in 
theologischer Wissenschaft geübt sind, zur Kuck- 
kehr mahnt Denn nur 

„Ihr andern wen'gen, dif zur rechten Zeit 
Ihr etich gco«igl «um Engeltbrod, du Leben 
mm. Die SUtigang verleibt, 

Ihr könnt euch ktlhn auf» huIic Meer Ijcgebcn ' ' ' 

Von Dante aus fallt nun volles Licht aut 
Altar und Monstranz der Disput*. be- 

Farad. Xlt. 82—85: 
„Noa per 16 nond«, per cut no t'affaima 

I)irctff> .ifl fistifnie ed a Taddeo, 
Ma per i' amor della verace manna, 
In picciol tempo gran doitor ti fe<>." 
") VgL Joh. VI. 48 £. eine SleUc, die auch im 
rrolmMdaiaimofficran wiederkehrt (Noet. II, Re«p. III). 

") Frohnleichtiamsofficiam :iin.;tjicii-- fii imriK 

hominum" i Matal., Hymn.), ,,Panem angelorum mal.- 
ducavit homo" (NmI. I, Reip.), ,|ABfelorum etcai 
Bttlriviati popnioai laiim, et pancm de «oelo praeali. 
Ikti cit" (Lnd. Aoiiph. II)- 
") Parad. ir, 10 - H: 
,,Voi altri pochi, che drUxatte il collo 
Per tempu ai pm degli A»c«lii dd qailt 
Viveii qai, nw am len vicD lalollot 
Metter polete bcn per T alto ule 
Vosiro navigio, tervando niio sn'cw. ' 
In derielben Weue »pricht er »ich tat •Cuiivitti« 
Tratt. I, c. I au«: er, der bloai die WeliweUheit kennt, 
tiist nicht «9» Tiielie, wo mnn Btod der £agel 
l^enieftl, mob licti vielmehr bri^iiugL-ii mit dem, «rat 
von jenem Tische fäilt. ,,''h Keali |'ic" jn:.;hi lIic 
tcggono a quelJ« tnetita ove il pane degli augcit si 
mangta .... Ed ia adwiqiie, ehe tum »eggo all« 
heal» ncDW, mit filggito dnita pa»tura del vulgo, 
a'ptedi dl eotoro ehe leggono, ricolgo di 'luello che 
da loTo cadc" (>0]icto iiiiiniti di l).iiitL' Ali^jlK-fi« 
8. edii. Fireiize IHTH. III, 5ti sg.). jedoch wird Knfnel 
lieh adiwieiSeh ait den abstrusen Erörterungen dieser 
HBfnllcadci gebliebenen Schrift betafil» twndero nur 
ans der Comraedia geschöpft haben. 

Auf die beiden obigen -StellcD hat auch Kraus 
(»Dame, aein Leben and seine Werke, sem Verhältnifs 
^•r Kamt and Politik.« Berlin 1(^97) S. 8&9 auf 
merksam gemacht nnd »chon bemerkt, lie ceien „inter. 
essant für das Versländnifs von Rafaels Ditptita." 

Die gnnzc Anschauung»» ri'te ^irht iitinj^miN aur 
Thomas von Aqnin nrttck, aus dem D.iD!e seine 
gaate Theologie geechdpA hat. Sama« iheol. Iii 
qo. 80 a. 2: ,,Dup1iciter coniingit monducare spiritua- 
Klar ipiam Chrittum ; uiko modo, proul in »a« specie 



deuten das ^tah1 Af^ Lammes, das ^fanna, 
das Brod der Engel, das Symbol der theo- 
logischen Wissenschaft Femer ftllt 
nun Licht auf die scliier endlosen Schaaren 
der Engel, <iie den oberen Theil des Rüdes 
beleben. Die Gotteserkenotnilä ist ja das Brod, 
das sie genlefsen, and von ihrem Tische lebt 
auch die irdische llieologie. Besonders erklart 
sich nun, dafs die Wolken, auf denen die 
Heiligen, die Vertreter der llieologie der 
Seligen, sich niedergelassen haben, gans von 
geflügelten Engclsköpfen, tlen Cherubim, die 
als die Engel der Wissensfüne gelten, getragen, 
und dafs die Evangelienbuchcr nicht von den 
herkömmlichen Evangelistensymbole», sondern 
von Fnpeln hernieder gebracht werden N'orh 
ein anderes zur Disputa gehöriges Bild empfingt 
jetzt seine Erklärung, dem man bisher im Zu* 
sammenhange mit der Theologie so wenig 
.AufnKrks.mikeit geschenkt hat, dafs die meisten 
es nicht einmal erwähnen. In dem Eckfelde 
des Gewölbes Uber der Disputa nnd Adam 
unfi Eva unter dem Baume der Erkenntnis ab- 
gebildet. Diese Darstellung steht parallel den 
Darstellungen des Salomonischen Urtheils» der 
sog* Astronomie und des Apollo und Marsyas, 
die sich über den Wandgemälden der Juris- 
prudenz, Plitlosojjliie und Poesie befinden. Hat 
man die allegorischen Figuren die Ueberschriften 
der Wandbilder genannt, so könnte man diese 
als ihre Mottos bezeichnen.**) Sie erläutern 
di"? Haiiptdarstelhin;^ und [;eben einen hervor- 
steciienden Zug derselben liuich einen bekannten, 
bedeutungsvollen Voigang wieder. Bei dem 
F.lternjiaarc in nicht so sehr an Versuchung 
ind. Fall zu denken, wie sie gleichzeitig Michel 
.^ngelo in der Sixtinischen Kapelle mit solcher 
Gewalt schilderte^ aoodem an das Essen vom 

cgntiftit; et hoc modo «ngeli anndacattt ipiri. 
luatiler Ipsan Christum, inqBajilvm ei oninolnr 

frnitionc chailtitis pfrfci'tnr cl ■. i s i o ti e mnnifesla 
(i|uetn panemexpectatnus inpatria), non per 
üdem. sicnt no> t\ Mo MH««?," — ,Jela naadaalw 
Chrtati, qaa cam ■aainnu lab ncnmaalo, qnodaai* 
modo deritmiar ab lila mandaentlone, qua angeli 
ftuun!ur ("fiii'.to in pniria." Weitet noch rurOck ist 
Augu»tii.ui> die Quelle. Vgl. ,.I)c iibcro arbitrio" i. 1 c. 10 
n. ;!0; „Enartalio in Ps, CXXXIV" n. 5; „Trte- 
t.itu» iu ep. lo!i. nd I'arthos" tract. I n. I. 

Passavants (i. lii'J) Ansicht, daf> die E«ke»> 
biUcv jedcMBe! swei der HaaplbUder, zwischen denen 
sie siehcD, üfautrifea, was air verfehlt erschemt, kana 
hier aaCiar Betracbt bl«ib«i. 
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Baume der Erkenntnis, und darum iüt das 
Bild nicht ü» die Vorauasetzasg des ErlOsungs- 

werkes aufzufassen, n>it deni ia auch dit 
Disputa nichts zu thun hat. Eva reicht dem 
Adam die verlockende Frucht, die das „Wissen 

So BelloTl p. 11; Fassavanc I, 144; 
Springer S. KIS; Ctowm and Cavft1ca««lle 
II. IT. 



^ von Gut und Boü" bringen soll. Es ist das 
I erste Hervorbrechen des menachlichen Triebes 
nach reüijiüser Krkenntnifs, der in der Theologie 
erst seine w;ihre Befriedigung findet. Das Er- 
kennen vollzieht sich unter dem Bilde des 
I EeieD^ geiade so wie nach Dante imd Ra&el 
I das theologische Erkennen. 
I Boan. HeiBrick Scbröra. 



Bücher 

I)er 1! .1 c k 1 c i 11 b a 11 r o in .i n i s c !l f r ?' e i 1 tj e • 
«iindrrs in O b e r i I .t 1 1 e n und N o r d 4 e u t .sch - 
land. Eine technisch kmiscfie L'iitersuchunf; von ! 
U. Stiehl, Kegier.. luid SudlbAumetMer sa Berlin. I 
Mit V7 Tafeh oadi Originalaofiialiffi«» «ad 1 IS Texr. 
figureu. Baiinigärliier. Leipzig IHllH. (Preis H6 Mk.) I 
Das merkwürdige Auftreten des ronaniachea Back- 
sieinbaaes in (Jberiulien, IMnetnark. den NIedctIaBden 
und NorddenItchlaiKl haue zwar längst zu Beobach- 
langen und Prflfungen VeraDla(.«ung jjegeben, aber 
,i:hi :n eigentlichen, j^TUiullichcn, ▼ergleichendeii ^ 
ünter»uchungen, fur wdclie nicht »o sehr von der 
historischen Kritik, alt veo der teelmiKheB Pondinng 
enverlSttige Resollnle m erwarten waren. Vorwiegend 
kam es darauf an, feitzustellen, welchem Lande die 
Priorilal m der .VnwcndMiig des Backsteins zukomme, 
zamal die bisher hcrrscheode Aniicbl, dafs der Ziegel. ! 
ban von den Nicderhuiden in Norddeutidiland Ein- j 
gasg gefunden habe, nicht recht fiei^ründet ;ii icin | 
schien. — Für den VeTfiiMcr war «iaher angesichts einer 1 
italienischen .Studienreise der Reth seinen Lehren 
FrotMMr Karl ScbKfer, diese FTag« tvm Gefeasland ! 
einer crdadlidieB Frttfnng an den Denttmlleni selbsi j 
zu machen, cinp sehr jeltgemäfsr, tirnl die erleuchtete | 
ilingebang, mit welcher er liiu l»eiolgt hat, tritt in 
der vorliegenden Grobfoliopublikation auf's glänzendste 
in die Etacheinnng. Bis in die kleinsten tliiizelheiien 
spttt der nnermttdliclie Foiselier die bezüglichen ober. 
Itallenivcfien DenkmSler aus, die namentlich i» Mai- 
land, l'avia, Creuiona, Vercelli, aber auch in kleinen 
Orten sich finden, und an die Zeichnung und Be> 
schteiboBg denelbea knilpfl er eine vortreifliche Er. 
«rtcrnng aber ihre Technik nnd Formen, sowie über 
die wichtijjc Frajjc ihrer CiiiiMiologie. — Rei der ge- 
ringen 7.3.hl und üeüeuiuiig der dänischen und nieder- 
ländischen Backtteinbauten iMschrinkle er sich anf 
deren kune Charakterislik, am desto gründlicher die 
norddenlachen Denkmller in Mecklenburg, Wagrien, 
Ahmnrk und Miirk Br.Tiidciihuij;, s..nic in Fonimeru 
beleuchten. In dem ächhifskopitel Uber „Formge. 
bnng and Chronulogie der nordischen Bnckstemba«. 
kamt" fafst der VerCssser die Ergebnisse seiner müh- 
saraen, nicht nur die gröfseren Bauglieder sondern 
auch die Vleiiisicii Kißeiilhümlichkeiten beachtenden ■ 
l'rüfung znsamtnen. welche den volikomnenea Jndi* 
■icabeteeis flir die Priofilll dea ünllcfliidien Ziegel. 
bancs bringt, der erst mit dem lettlcn Drittel des 



schau. 

.\ll. Jahrh. seine Wanderiiiit; *^<^" N"rdcii .inge- 
Irelen ist, diesem dcu Weg eigeaarliger Formengebung 
Uberlassend — Ebenso geschickt ausgewihJle wie 
ausgefahrte Blnsttaiioaen eiUtatern in reicher FOU« das 
klare Beweisveriahren, wekhcs daaa Wcsaa nadt ak 
siringent beiekhiict «erden dsrt Sebelt^ea. 

Die Aafnahmen mitlelalterlicher Wand. 

und Dcckciiinalereien in Lieutschland, 
herausgegeben vuu K. Uorrmaun, i>ewäiirei) sich 
nuch in der IV. Lieferung durch gute Auswahl, 
Zeichaunc nnd Keprodaktion. Soodeibsr in Darstellung 
nnd Firbnog sind die romanischen Omamentmalereieti 
aus Si. Miti;! ?ui ll.ihe in .'^oest, von vollendeter 
Grazie die Fries« u. i>. w. aus der Liebfranenkirche 
zu llalbersiadi und dem Dom sa BramschiKig, voa 
culittckeilder Wirkung die figürlich wie ornamental 
gleich reiche frUhgothische Dekoration des Chores der 
Wienhaiaseuer Kloslerkirche. Italienisch beemtlufst 
in den Formen wie im Kolorit, mehr noch in den 
Orranmlen eis in deoFigofcn «ndiotneo die Proben 
aus dem Kloster Neustift wie der Terlaner Kirche in 
Tirol, und noch stärker tritt dieser Einflufs herour in 
der interessanten Bemalung des spitsbogigeu Tonnen* 
gewölbes der SU Maitinskirche in Campin bei Bosen. 
EbcnftiNs spilgothlsche Motive seigt die vonwhmNch 
aus .Stoffmustern Tu>,aniincngesetite, Uberaus vorneh u 
gestimmte Au&stailung des Bibliothekgemach» der 
Burg Hohensalrburg. — Alle Tafeln, fUr welche der 
beigegebene mit einigen lliostrationen vetseheoe Text 
nlhereErkllmig bietet, haben grafiKli ardtlologiscbe» 
Werth, die nieiMen mgleich turnktelbare virlnUlicbe 

Bedeiituug. Schnuigen. 

Von den Bilderbogen f4r Üchale und Hana 
(angezeigt Bd. XI, Sp. 62) bringt das IL Haft auf 

<!5 (irofsfol.-Tafeln (3 Mk.) Dji'.ielUingen .lus dem Be- 
reiche der hl. Schrift (Moses vor dem brennendes! 
Dornbusch, Auferweckung des Lazarus), der hl. Ge> 
■cbicbte (St. Sevcrinus, Krensbfarer)^ der Kantige' 
schichte (romanische Klosteranlsge nnd Palrliierweh. 
nung), <^er Welt-, Kii/iir und XaturgescbicHlc, der 
Sage, des Wirittscltafi&lieineits ii. s. w. Den tam Thcit 
recht guten, zeichnerisch wie technisch nicht gWch» 
werthigen BUltem «Xre durchteeg grötMrer Anschlufs 
an «Itcte DanldhrogeB, wie slirkeie Betonung der 
KoBtMrea sa «Qnsehea. « 
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ENTSTEHUNG. 

Der Man^t einer gröfseren reich ülustrirten Zeitschrift, welche die 
Fragen der Kunst im christlichen Sinne behanrlelt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, auch auf Generalversammlungen der Katholiken Deutsch- 
lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammlung 
berief FreSierr Gl. von Heereman auf den 12. Jtdi 1887 nadi BOHN ehien 
gro6en Kreta von Interessenten. Von (fiesen wurden täe das Vr o gean o A die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Conut< 
gewählt und die Ausgabe von Patronatscheinen beschlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen verleihen sollte. Als die 
Zald dieser Scheine auf neunzig angewachsen war» eriblgte am 11. November 
SU Bonn die ente Generalversammlung, wddie die „Vereinigung cur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern er^vähIte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular Alexander SciinüTGEN die Redaktion und nach 
mehrHachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. SCHWANN tu 
DOSfBLDORP den VeHag. Nachdem der Vorstand von seinem Redite (9 4 
d«r Satzungen), seine Zahl auf 24 xu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
ans folgenden Mitgliedern: 
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Ein altchristlicher Silberkasten. 

Mit Lichtdruck Tafel I u. 4 AhbilflufiKfn. 

. II der Mailänder Kirche San Nazaro 
sollte am 10. Mai 1894 die fOnf- 
zehnhundet^ahrige Wiederkehr dc^ 
Tages gefeiert werden, an dem die 
^^cbeine des Märtyrers in das Goltes- 
hai» flberfllbrt worden sind. Das 
Herannahen dieses Festes machte 
die Mittel flQssig zu einer Ausgrabung, 
die der Parroco der Kirche, der ehr- 
wOrdige Padre Posxi seit Langem ersehnt hatte, 

um die irdischen Ueherrcste seines hohen 
Patrons, die unter dem Haupultare ruhten, 
der Verehrung der Gläubigen zugänglich zu 
machen.*) In der Tiefe von etwa einem Meter 
Stfels man auf eine grofse römische Graniturne 
(8i30 1,7U m), die mit schwerem Stein- 
decliel geschJoflien trar. Kadi seiner Entfer- 
mmg zeigte sich ein prächtiges Pluviale, von 
Tother Seide mit Goklverzierune;, das bei der 
Berührung in Staub zerfiel; unter ihm sunden 
auf einem Eis enro st, der sum Schnts gegen 
die Feuchtigkeit in halber Hnhe dt-r Urne 
angebracht war, vier bleierne und ein silberner 
Kasten. Den Inschriften nadi enthielt der 
«ne Bleikarten die Gebeäie des U. Nasatius, 
die übrigen drei bargen Ktkh licn der Erz- 
bischöfe Venerius, Marolus, Glycerius und La- 
ams, die nach Ambrosios seinen Stuhl inne- 
gehabt haben und gleich ihm aU Heilige ver- 
ehrt werden. Ein Mctallplritti hen im Innern 
des Süberka&tens bezeichnete seinen Inhalt als 
MRdiqiiiMS8.Apostolorum". Padre Foaad, der 
den Werth der Bildwerke, die diesen Kasten 
tchmnckten, zu würdigen wufste, liefs nicht 
allem I'iu iti;)grap!ueii desselben herstellen,*) son- 

') Ein Bericht über die Aiugrabuni; ward vom 
Padre P o z z i veröffentlicht, aber nur ala Mamukript 
cednickt »Beere Storis di S. Naaaro e dell» «coperu 
ddte ne Reliquie.« Des Detum de« Imprimaior iai 
24. Juli 1804. 

*) Die Aafoehmen aind gemacht vom Photofirapben 
O. Moeede, Vfa & Mteia Sl Msilnd. der gi»- 
nlb der Versbredan^, die ich Ult lliai fetrolEBB liebe, 
•nanfgezo^ene Kopien der Aafeahmen, daa Stflck 
nl 80 Cent., lipfem wird I.fiiier «ind »eine Photo- 
gnpbicn, nach denen unaerc Abbildungen gemacht 



dem auch eine galvanoplastischc Nachbiliiutif;^. 
die im letzten Jalir zur „Esposizionc di Arte 
Sacra" nach Törin gesandt war und dort meine 
Aufmerksamkeit auf d<i.s hochwichtige Er* 
zeugTiifs altrhristlicher Kunst lenkte. 

Für die Datirung des Monuments gibt 
uns die Geachidite der Kirdie. in der es ge- 
funden ist, einen bestimmten Anhaltspunkt. 
Sie ist da.s älteste der Mailänder Gotteshäuser, 
gegründet vom hl. Ambrosius ums Jahr 382,') 
nodi bevor er die nach ihm benannte BaaOica 
erbaute. Seiner älteren Gründung hatte er 
die Kreuzform gegeben, und gerade im Mittel- 
punkt des Kreuses ward der Altar erriditet, 
der seine Weihe empfing durch die darunter 
gebnrgenen Reliquien. Der Archidiakon Sim- 
plicianus nämlich, den Ambrosius nach Rom 
gesandt hatte, um die Streitigkeiten, wdche 
die dortige Kirche entzweiten, schlichten zu 
helfen, brachte bei seiner Rückkehr Reliquien 
des Petrus imd Paulus mit nach Mailand und 
Ambrosius suchte ebensolche von anderen 
Aposidn zu erlangen, denn den Aposteln de- 
dizirte er die Kirche.*) Als in späteren Lebens- 
jahren dem Ambrosius durch göttliche Ein- 
wurden aind, nicht acharf genug; ich werde noch in 
dieiem Sommer beaaere herstellen lauen, deren Be- 
sagil>ediii(aqgca hier tar Zeit bekennt gqg^o «crdea 
soOeB. 

*i Von der Grflndung der Kirche und ihrrn eralen 
Stjlüi knalen erzShlte eine alte metriacbc Inachrift, 
deren Abfautmg dem Ambroaim aelbat sugeichrieben 
wird. Sie ward oft eiigednickt, soletst von Foreelle 
e Seletli «bcrisieoi Criadane In Mibmo aitleriori al IX 

aecoloi (Codofrna 18<)7) Nr. 221. wo die I.itteratur über 
die Kirche aorgfältig aufgezählt ist. Die craten Verae 
de« EptgraoiM lauten: 

oamiimT AMsaeim TiHPLtnc ooiuimq. sacravit 
Noimn APOSTOUCO mtnui eiuQvns 

FORM\ CKVCIS TFMPLVM EST TFMP! VM VICTORIA Xfl 
SACKA TRlVMrHAUS SIGNAT IMAGO LOCVM 

M CAPm aar mim tttak kazasits alhb 
ar sfButa boufh makttu asvms 

C«TX TBI SACRATVM CATTT Brm.1T «MB «SPLeXO 

HOC eurer kst templo nazarioq domvs 
*) Die bcetinmte Angatw, daia Simplidanua Ueber- 
bilBcer der itdii|aiCB teweeeo ed, findet ilA ent la 
der Hlatorla Mediolanensla (Ub. I, 6) de« Lendolfna 

Senior, der kurz nach 1100 achrieb (>Mon. Germ. 
Sript." VIII f>. 32 ff.>. Reliquien ilcr .Xpostcl erwähnt 
at>er achon die angeführte Inschrift und Paulinus, der 
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gcbutig die Stelle kund gclhaa ward, wo der 
m Mattand hingerichtete Märtyrer NazaritLS 

begraben lag, brachte er dessen I^eichnara in 
feierlirher Prozession in tlie Kirche der Apostel 
und bereitete ihm im ubercn Kreuzann die 
Ruhestatte.*) Ueber ihr erhob sich jetzt ein 
zweiter Altnr \\n<\ (\<-t Name des rio\ifn Hc- 
wuhiieRi vcrdrOnglc allmählich die alte Be- 
zdchnan; der Kirche. 

Die von Ambrosius -.1 hütii ii' (Irinwlfonn 
der KikIic ist, ohgk-u h im Lauff (h.-r J'<li'- 
hunderte manche Erneuerung nölhig ward und 
verschiedene Anbaaten zugefügt wurden, bis 
zum heutigen Tage dieselbe geblieben,*) die 
beiilcn ursprünglichen Alt.itv baben bis in die 
Zeit Carlo Borromcos bestanden. Er veranstal- 
tete gelq^tlich seiner filnilen Provinziabynode 
1579, nachdem vor der Chornische ein neuer 
liauptallar aufgebaut war, eine feierliche Trans- 
lation der Reliquien, die man im Jahre zuvor 
den beiden alten Altären entnommen hatte. 

lier deren Oeflhung liegt uns der Bericht 
eines Augenzeugen vor, des Carolus a Basilica 
Petri der ihn setner Biographie Cado Borro- 
mcos ein\( rlt ilit hai ") Unter dem Altar am 
Kopfende der Kin lu kamen dir rifbrtne dv< 
hl. Nazarius, sorgsiun zwischen Marmorplatlen 
gebettet, zu Tage, unter dem Altar der Mitte 
standen stark beschädigte Steinkisten mit den 
Resten des hl. Vencrius, Glycerius, Marolus 
uud Lazarus, deren Knochen nicht mclir deut- 
lich zu scheiden waren. Daraus ist es zu erw 
kl.'lren, dafs Carlo Borromco nicht für jeden 
der Kntbischufe ein besonderes Blcikästchen 
anfert^en liels, sondern tfe Reste von zweien 
in einem Kästchen vereinigte. In der Nthe 
der hrilicrn Uebenxstc Ligen Kn^rhen anderer 
imbestimmbarer Leichen, in der Mitte zeigte 
sich unser Sflbeilcasten, der einige Stoffiieste 
enthielt und einen kleiiu n Sillu rball mit einem 
in Stoff gewickelten Knucbeosplitter darin. 

.Sfkr<'t."ir uriil nin^r.ipli ft-'s A rnlir* isiii^^ . Die s|..*ilrre 
I-egciide netmi unter tli ii H>- ;itjuu n ilou n > htcn Ann 
des Petru«, 

^) Ucber die TranaUtion haben wir den üeticiit 
dei erwXbnten PkuliBi», der ihr beiwolmte. 

*^ Ein Plan der Kirche Ix-i Paolo Kott.i .S. 
N.iz.iro., fMiiano l'-HJ' Taf. I; Dchio u. Btfiuld 
»Di«' kiirlilii hl- R,tukumit de» A)>endlandc<i. I, p. 44. 

»De viu et rebiM suüu Cmli S. R. B. Cardi- 
naliit (Imirolsiadii p. IM Lib. V. « De tnaftla- 

tionc rfhquiritii R.isilii A | . ivt. .li jutii . dt*3selbrn 
Vertier» »Frajfmcnta Hmtoriac Mediolanrnsist ^Me- 
diolsni 1688) p. 3. 



Bei der Transtation scheint das kleine Ge- 
rath nidit in den Kasten zurückgelegt zu sein» 

es fand sich aber bei der WiederöHnung 189i 
j am Boden der Graniturnc unterhalb des Rostes. 
I Der SilLierball tragt das Monogramm Christi 
I eingravirt mrtschen dem A und U sowie die 
' Inschrift /).f /T/M l'fl'AS rX nfNlSTO; 
es ist also ein Fnk<<lpion, das einer Christin 
Namens Daedaiia g<M henkt ward. Die kleinen 
Keli<|uienbehSlter. wcUhc die alten Christen 
I /um Si luitz gegen die M.u ht dt:s Busen ;nii Halse 
trugen, sind bald kreuzförmig, bald viereckig, 
bald von ktigelahnKcher Gestalt,*) welche die 
Verwandtschaft mit den Bullen römischer Kin- 
der besonders deutli( Ii durrl^r himmern lafst. 
Diese Form hat aufser dem Enkolpion der 
Daedaiia s. B. das im Grabe der Maria, der 
Gattin des Honorins, gcrundene,') dessen In- 
schrift sich auch mit der unsrigen nahe be- 
rührt. Man hat die Da^alia identifizirt mit 
der Gott geweihten Jungfrau libniia Daedaiia, 
„der Mutter «ler Armen", deren Crabschrift 
wir in der BasiUca Ambrosiana an der Wand 
der Krypta des hL Satyros lesen.**) Ab Ver« 
fasser des Epigramms gilt Ambrosius selbst; 
sicluT ist, dafs Manli.'i Daodalla seine Zcitg*»- 
nossin war, denn ihr Brvider und Erbe, der 
die Grabschrift einmei&eh Uels, warTheodonis 
Manlius, Kon.sul i. J. 397. Wir dürfen daher 
annehmen, dafs Daedaiia jenes Enkolpion dem 
Ambrosius gegeben hat, weil der darin ent- 
haltene Knochen ab Reliquie eines Apostels 

galt. 

Die Bedeutung der .Stoffreste in dem Silber- 
I kästen hat bereits Carolus a BasiUca Petri 
richtqr erkannt Er erinnerte ^ch der in älterer 
Zeit von den P.lpsten beobachteten Maxime, 
die Leiber der Heiligen, insonderheit der 
ApostelfQrsten, nicht zu verietzen, um TheDe 
derselben zu verschenken. Diejenigen, die um 
solche Relii[nieii li.iien, erhielten in einer Pyxis 
ein „brandeum" genanntes Tuch, das mit den 
hl. Leibern in Berühnmg gebncht war und da- 
durch deren Wunderkraltangenommen hatte.'*) 

S. den Aitikel „Enkolpicn" in K r .1 ii » .Real« 
Encyklopldie der chritü. Altenlia»cr« i. 419. 

') S. C. 6. de Roaii »Bull, di ucb. criaCc 

j «>) S. PorccIU e Selettl a. a. O. Nr. 18. 

") Die chankterittiMhe Stelle lllr diesen Brandl 

ist r.if;;riiii I!rii f xn die K.ii>crin jnstanüiia (Mignc, 
.Patr. Ijit.. 77, 7Üi!). Vergl. den Artikel „Reliquien" 
bei Kraus a. «. 0. II, SM. 
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Gerade der Umstand, dals der Silberkasten, 

von dem Enkolpioii 
enthielt,'-) macht tM inr Gewifshdt, dab wir 
hier eben dasjenige vor uns haben, was Am- 
brosiu-s der Ueberlicferung nach als Reli- 
quien aus Rom «halten hat Carlo BoRomeo 
hat demnach mit Recht di« . I t n erwähnte 
Inschrift ..Rpliquiae SS. Apostolonim" im 
Kasten anbringen lassen. Zweifelhuft mufk es 
bleiben, ob der Kasten ab die Pyxis aafxu* 
fassen Ist, in der die Brandea von Rom ge- 
kommen waren, oder ob diese erst ia Mailand 
in tmaeren Kasten gelegt wurden. 

Dais der Siiberkasten mindestens gleich- 
nltric; ist mit der Kirche San Nnznro. li^hren 
Stil und Typen seiner Bildwerke, die auf das 
IV. Jahrhundert weisen tmd sich dem Besten, 
uras uns von Scln"j)>fung*»n altchnstlicher Kunst 
erhalten ist, würdig an die Seite stflk-n. Zum 
Schmuck der Seitenwande sind drei aittesta- 
mentUche Szenen gewählt, denen sich die 
Magieranbetung anreiht, erst der Deckd aeigt 
den erwachsenen Christus. 

Der Erlöser sitzt mit der Lmkcn ein ßuch 
aufs Knie sttttxend, die Rechte im Redegestus 
erlichrnd als Lehrer unter den ihn umstehen- 
den Jüngern. Er ist unbartig, jugendlich, aber 
er hat nicht den anmutlügen Typus mit lang- 
lockigem Haar, den ihm die Sarlu^hage 
gr'^fstcnthril«; geben, sein K'ijif uiitcrsf lieidet 
sich nicht v<»n den meisten der übrigen un- 
liOrtigen Peiaonen, bei allen erinnern die gbtt- 
stifthnigen Haare, die breiten Gc.sicht.'^fi rnn n 
an die Porträts aus der Zeit Constantins und 
setner Nachfolger. Sowohl der I-Ierr als auch 
die Apostel sind in Tnnica und Pallium ge- 
kleidet, die sich frühzeitig als Tracht der hei- 
ligen Prrsnnt n festgesetzt haben. .\n d. r Tiini( n 
sind die üblichen Clavi, zwei von den .Schul- 
tern abwärts laufende Streifen, durch punktirte 
Linien eingezeichnet, bes(inders deutlich an 
dem bärtigen Apostel links. An seinem G^en- 
ttber lassen sidk die Sandalenbänder beobachten, 
wahrend es unsicher ist, ob sie an den FlUsen 

der übrigen wo^jen der hc'Jth edierten (~v!irr- 
lläche des Reliefs nicht mehr erkennbar sind, 
oder ob sie vom Künstler nicht angegeben 
sind, der die unwesentlichen Dinge vielfiich 

Nach Potzb Anirabe fanden sich auch tu- 

aamitu n^i Ija'lic H,irit< , ^\ svils wcutfi) von ihm Fa«em 
der jetzt *o viel mehr zersetzten Stotfe fälachlicli aJ« 
Haara «ognehra. 



ignorirt hat. Daraus erklart es sich auch, dafs 
die Zahl der Jflnger nur elf betrilgt; falscfa 
wäre es deshalb an die Erscheinung des Au^ 

erstaiuiencn tmtpr den F!Ifen zu denken. Der 
Künstler wollte, wie es in vielen anderen alt- 
chfistlichen Werken geachidit, die LehrthU^^ 
keit des Herrn im allgrmeinen vor Augen 
führen, ziiclin.l» aln i hat er seine Wunder- 
thätigkeit angedeutet im unteren Theil des 
Reliefs, da bei der größeren Hohe dea Deckels 
die Figuren nicht wie an tieii .Seiten den ganzen 
Raum ausfüllten. Wegen der Beziehung zur 
Euduinttiewar es beliebt die Wunder der Brod- 
vermdirung und der Verwandlung des Wassers 
in Wein zii vereinipen, einer derartigen Dar- 
stellung hat der Silberarbeitcr die Brodkürbe 
und die KrUge entnommen. 

I )ie Apo.stel sind untereinander wenig diflTe- 
reii/irl, die UribartiRkeit der Mehrzali! ent- 
spricht der durchgehenden Vorliebe für jugend- 
liche Gestalten. Eine Benennung der efauehien 
Jflnger ist unmöglich ; nach Analogie Tihnlicher 
Darstellungen könnte man versucht sein, in 
den Figuren des Vordergrundes Petrus und 
Paulus au sehen, aber mit den frOh ausgebil- 
deten Portrats der .\|). i-.telfürsten haben die 
beiden nichts gemein. Ein Apostclkopf wie 
der des links stehenden, hat imter den bisher 
bekannten allchristUchen Werken Ubeihaupt 
■ nirVit seinesgleichen, der flntte langgeweJIte 

iliart gemahnte einen tietriichen Kunstkenner, 
dem ich die Photographic vorlegte, sofort an 
den Rarocco, doch die antiken profanen Silber - 
werke bieten ebenfalls Parallelen für solche". 
Rartbehandlung, ") und sie war dem christ- 
lichen Kllnstler daher geläufig. 

Zwischen den Brodkörben und Krügen sind 
zwei Bügel aufgenietet, die auf die Vorder- 
.scite des Kastens überfallen und mit ihren 
Oesen in ein Schloß eingiifl^n. Da die Lftthting 
der Zeit nicht widerstanden hat, fand si. Ii das 
Schlofe auf dem Boden der Granitume. Elten - 
so wie dieses haben sich auch die Hespeti ge- 
lost, die dereinst den Deckel an der RQck* 
Seite befestigten und ihre An<fatzspuren hinter- 
lassen haben. Der äti&crc Zwan^ für das 
Schloß einen Platz auszusparen, hat «eiiien 
Einflub geübt auf die Vcrtheilung der Bfld- 
werkft Wir würden die einzige neutestamcnt» 

I Verffl- z. ti. den Ki ni.iurcn le» Pariser Bechern 

1 tei Babcion »Cabinet de» Antique« 4 )a Bibliotbique 
I Nationale« Taf. 14. 
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liehe Dantcllunp an der Vordcrsoitr erwarten, : 
aber dann hätte der KOnstler die Madonna 
tiefer rticke» und a]le Figuren d«r Siene Ueiner 
bilden müssen, weswegen CT flie lieber auf die 
Rückseite verlegte. ' 

Die Mutter Gottes sitzt auf einem vor- | 
nelunen mit Pobter bdegten Lehnstnhl, aber | 
ihr Haupt ist nicht vom Nimbus umgeben, [ 
der allein der Christn'^fig^ir des Derkels vor- ' 
behalten biiel>. Der Mantel der Maria ii>t 
wie aUirh, wenn wir von wen i gen llteren 
Katakomben bildem absehen, über dm Knpf 
gezogen, da die altchristlichc Sitte den Frauen 
nicht gestattete, unbedeckten Hauptes vor 
Mflnnem tu aacheinen. Das Christkindlein 
ist narkt, während ps die Sarkoj^hagc schon 
durchgehende bekleidet zeigen. Die Haupt- 
vencbiedenheit zwischen unserem Rdief und 
allen anderen Darstellungen derselben .Szene 
macht sich in der Gestaltung der Magier 
geltend. Dals sie nicht in der gewöhnlichen 
Dreizahl encheinen, ist weniger t>erremd- 
lich, da auch anderswo aus Raummangel oder 
gleich wie hier aus Symmetrierücksichten 
von der Regel abgewichen wurde, aber überall 
sonst ist den Magiern orientalisclie Tracht ge- 
geben. Die Männer, weli he hier dem Chris?- 
kind ihre Gaben darbringen, sind nur mit einem 
Paltiuni beldeidet Wie es scheint, hat der 
KOmller ihren Charakter als Magier betonen 
wollen und ihnen deshulb d.T» Gewand der 
griechischen Philosophen geliehen, seine Kolle- 
gen dagegen liaben sich an die evangelische An* 
gäbe gehaben, dals die Magier nuH dem Morgen- 
land gekommen seien, und haben dt-halb für 
sie das Kostüm der Orientalen gewählt. 

Die sechs P^ren, die im Hinteigrund auf- 
ragen» müssen, wenn sie iilterhaupt einen Namen 
haben STiÜen, als Begleiter der Magier bezeichnet 
werden. Die Hirten, an deren Anwesenheit 
sidi ebenfalls denken Ke&e, waren gewift 
durch die Tracht als solche kenntlich ge- 
macht. Wahrscheinlich ist, dals der Künstler, | 
da zu seiner Zeit eine gro&e Freiheit herrschte , 
in der Verwendung von Hinteigrundsüguren, 
die lediglicdi zur Raumffllhing dienten, sich ' 
selbst nicht klar gemacht hat, was die sechs 
Figuren hier vorstellen sollten; daher ist auch 
für uns die Frage nach ihrer Bedeutung eine 
mflssige. 

Passeode Füllgguren bot diu Szene, die 
auf der angrensenden Kastenseite zur Dar« 



Stellung kam, da«; Urtheil Srtlomn<:, des«;en 
Thron seine Trabanten umgeben. Der König 
seihst ist nach dem Master der damaligen 
Kaiser gebiUet Constantin bat wieder be- 
gonnen, den B.irt zu ra-^iret», und seine näch- 
sten Nachfolger übernahmen die.se Sitte. Ihre 
Porträts xeigen das starke wdt in die Stirn 
herabfallende und hochaufUegende Haar und 
oftmals als de.s>en Seh muck einen edclsteinbe- 
sclztcn Guldreiieu der gleichen form, wie ihn 
Salomo trügt; auch s«ne Kleidung entsinricht 
penitu der k;iiserli> licii, hr!.lehend aus S'rhuhen 
und trikotarligen Beinkleidern, aus einer Tunica 
mit langen Aermeln, an deren Ansatz auf der 
Schulter die Goldstickerei durch Gtavimng 
wiedergegeben ist, und aus einer Chbmys, die 
auf der rechten Schulter durch eine Agratfe 
gehalten wird. Das dem Kaiser zukommende 
Szepter fehlt dem Israelitischen Herrscher nicht 
Selbst an seinen Trabanten ist ein des KaLsers 
Umgebung entlehnter Zug zu beobachten. Sic 
tragen den Fknser, ein kurzes Mflntelchen, 
einen Schild, aber keinen Helm. In anti5<en 
Darstellungen mythulogischcr Stoffe pflegen 
die Trabanten der Könige behelmt ta. sein, 
ihnen entsprechen in nrandien christlichen 

Bildwerken die Trabanten hinter Hemdes. 
1 unter Saul, hinter Josua. Da aber das Ge- 
fulgc des Kaisers bei ftiedlichen Aktionen un- 
bchelmt war, ist die Barhftuptigkeit anf die 
Soldaten Saluno^ ühertrapen. 

Zu Fülsen des Richters liegt das tote Kind, 
in Binden eingewickelt nach Art der Mumien, 
die auch für die Darstellung des Lazarus all- 
gemein verwandt wurdf . Auf jeder Seite <;teht 
eine der beiden streitenden Frauen ; in eifriger 
Rede sbd sie eniander mgdiehit, die Knie 
gebeugt, den Oberkörper vorlehnend; der einen 
ist beim hitzigen Wortkampf der Mantel vom 
Kopf herabgegtitteu. Durch die Befreiung von 
der tasten Veimammang, wdche die diitst« 
liehe Kunst den weiblichen Wesen auferlegt 
hat, ist gerade diese Frau zu einer der an- 
muthigsten Gestalten unserer Reliefs geworden 
und zeigt das KOnnen des Silberarbdleis in 
hellstem I.if'hte, Kr hat in der gnnzen Szene 
ein treffliches Bild eines heftigen Auftritts 
zwischen zwei Weibern geliefert, eine tllustiation 
zu dem Bibclvers (I Kön. 3. 22.) „Das andere 
Weib sprach: Nicht also, mein Sohn lebt, und 
dein Solut ist todL June aber sprach: Nicht 
also, dein Sohn ist todt und mdn Sohn lebt" 
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Als Prolepsc ist es aufzufassen, wean wir zu» 
^dcb das lebende Kind schon von xweten 
der Trabanten erf riflen sehen, deren einer 
über dem Haupt des Knaben sein Schwert 
erhebt — das Kurzschwert römischer Le- 
^onsre. 

Besser ab das Jesuskindlein auf dem Srh(X>fs 
der Mnrin, das vcrdrüi kt zu sein srhcitit, cigiitit 
sich der Knabe hier zur Beurtheilung der Kunst, 
Kinder darsostellen. Die Antike hat erst ver- 
haltnirstnarsig spat gell rnt, richtige Bilder der 
klpinen Wesen m schaffen, und früh giiic diese 
Errungenschaft wieder verloren. Wir sehen iti 
unserem Relief, daß der SObenrbeiter noch ziem- 
lieh richtiges Verstandnifs besafs für die dicken 
wulstigen Formen des kindlichen Körpers mit 
den kleinen iuctremitäten und grofsem Kopf. 
Eine Vergleichung des Urtheils Salomos mit 
anderen altchristlichen Darstellunircn f)r-;sr!hen 
Gegenstandes Ist nicht möglicJi, da in dem 
bisher belcannten Typenvorrath diese Darstel- 
lung fehlte. 

Sehr zahlreich sind die altchrisüichen Re- 
pliken der Szene, welche für die gegenüber- 
liegende Kastenseite gewählt ist, die drei MSnner 
im Feuerofen. Charakteristisch fdr das Relief 
ist es, dafs weder der Ofen noch Flammen 
ang^eben sind. Als Analogie mögen uns 
antike Skulpturen dienen, die Tritonen und 
Meerkentauren vorführen, ohne das VV'a.sser 
plastisch darzustellen, weil das Bild der Meer- 
wcsen an sich zeigt, dais sie scJiwimroend zu 
denken sind. Der SIberarbeiter, der noch 
vnrn Geist der antiken Kunst erfüllt war, liefs 
die Flammen fort, weil er darauf rechnen 
durfte, daft dem Beschauer duidi (Se Zahl, 
Haltung, Gewandung seiner Figuren die Sienc 
völlig klar \W\rdp. Drei der Personen haVien 
die orientalische Tracht, die sogen, phrygisrhe 
Mfltse» Sdiuhe, Hnsen, ebie Aenneltunica, die 
bei Zweien in Zipfel endigt. Nach der .An- 
gabe eines antiken Schriftstellers'*) diriite ein 
einzelner PurpursUcifcn iu der Mitte diesen 
GewSndetn als Schmuck, er ist in dem Relief 
nicht vergessen worden. Fast alle Monum< ntr 
geben den drei Mftnncrn im Feuerofen die- 
selbe Tracht, und gewdhnlich die Stellung der 
Oranten. Diese ist auch in unserem Rdief 
zu erkennen, nur hat der Künstler, nm die 

") Hcrodian HUt. V 5. 10 in der Bcschr. Huu,- 
eioet Upfen det ElaKsbal, wubci rümuche Vornehme 
in dem Kostttm pbuenikkcber Pfiesler «Miatirtcn. 



Figuren enger aneinander rücken zu können, 
die nach oben geMbeten HSnde nicht seit- 
wärts auagestreckt, sondern vor die Brust ge- 
legt. Xwisi lien die Opfer Nebiirad- Nezrirs I 
tritt ein barhäuptiger Jüngling in Tunica und 
kuTxer Chlamys, tmter der die einen Stab hal- 
tende linke Hand verborgen ist. Die Tunica 
ist hesnndecs reich verziert, sie hat sowohl 
ein kreisrundes „Segment" auf der Achsel, als 
auch ein von der Schulter znr Bruat hesah- 
reichendes „Lorum".'*) 

In der Erzählung des Daiue! heifst es 
(III, 24): „Da entzelzte sidt der König 
Nebuesd-Nesar, und fiihr eilends aa£, tmd 
sprach zu seinen Rathen: Haben wir nicht drei 
Männer gebunden in das Feuer lassen werfen ? 
Sie antworteten luid sprachen zum Könige: 
Ja, HeiT EOnig. Er antwortete und sprach: 

Sehe ich deich ^'irr Mfinncr los im Feuer crehen, ' 
und sind unversehrt ; und der vierte ist gleich, 
als «Ire er em Sohn Gottes." Der KOnstler 
suchte den Worten der Schrift gerecht zu ' 
werden, die ideale )ilnc;lingsfigur mit dem 
lockigen Kopf soll würdig sein, einem Gottes- 
sohn veiglidien zu werden. Andrerseits hatte 
der Künstler offenbar die Auffassung, wek^ 
frühzeitig bei den Christen aufgekommen ist, 
dais jene Erscheinung im Ofen ein Engel ge- 
wesen sei. Als aber der Silberkasten entstand, 
war noch kein fester Engeltypus ausgeprägt, 
vielleicht war die Beflügclung der Engel in der 
bildenden Kunst damals noch etwas ganz 
UnbdEannles. Wo inde& in altchiistifichen 
Bildwerken unbefldpelte Fngcl duftreten. pflegen 
sie gleich anderen heiligen Personen in Timica 
und Milium gdtlddet zu sdn. Der Silber- 
arbeiter hat sich eng an den Begriff des Wortes 
uyyt'oi gehalten, dem ..Bitten" ein für seinen 
Beruf geeignetes Kostüm gegeben und ihn mit 
dem Wanderstab ausgertlstet Die F%ur hfih 
nämlich einen einfachen Stecken in der Hand, 
Tii< ht das Szepter, dn.s geflügelte Engel ii- 
späteren Zeiten tuhren. hin Wanderslab war 
geradezu das Attribut der Offendicben Boten, 
welche die Aufträge der Beamten auszurichten 
hatten, und sie wurden von den Griechen da- 
her da^dovXoi, Stabtrügcr, genannt. Als eine 
aus dem Leben gegriffene Gestalt erscheint uns 
in dem Relief der himmlische Bote. 

Ucber diesen GewaiHi»climuck vi;l. \\'il|M tt 
»Die Gewandung der Cfamten in den ersten Jahi- 
hitmlerten* p. S6. 
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Diu Vorderseite des Kastens bietet das ein- 
zige Bildwerk, Aber dcaaen Deutung Zweifd 

hcrrst hen können. Wir sehen hier auf einem 
Thron, der dem der Maria gleicht, einen Jüng- 
ling, der die phrygiscbe Mütze tragt, im 
Uebngen aber wie Salomo geldeUleC ist Sdne 
Linke stützt ahnlich dem Cliristu«; riiif das Knie 
an Buch, das hier mit einer Handliabe ver- 
sehen ttt, dn „codex atuatus". Diesen Nameu 
kennen wir aus einem Decret des L. Helvius 
Agrippa,**) der 68 n. Ch. Prokonsul Sardiniens 
war, Abbildungen derartiger Bücher begegnen 
um auf den Schranken der rdnÜBchen Rostra ") 
und in der Notitia dignitatum unter den Km- 
blemen der m;if;i>trt s( riniorum. Auf dem 
Relief bezeichnet der cudcx ausatus die Richtcr- 
wOide de» JUngUngs. Vor sein Tribunal' wird 
\ jeder Seite ein Gefangener geführt, rechts 
ein Jilterer Mann, dessen Bart dieselbe Form 
liat wie die fälschlich Julian getauften Büsten,'") 
tmks ebi JlbigUi^, beide nur mit der Tunica 

Vitkleidft. Ihre Führr-r und die /Zuschauer 
des Hintergrundes tragen urientalischcs Kustüni. 
Ich hatte daher zunächst vennuthet, da6 hier 
zwei M;iit\Ter dargestellt seien, die im Orient 
zun» Tode verurtlicilt wurden. Sdit he An- 
nahme lag um so näher, als die Szene den 
bevorzugten Pbtz an der Vorderseite hat, doch 
dieser ward ihr offenbar nur deshalb zu Theil, 
weil sich ihre Mittelfit;ur am fiesten unter das 
Sclilols fügte. Deshalb Lst es wahrscheinlich, 
dafs auch hier dn alttestam«mtiicher Geigen" 
stand vorliegt; das kann kein anderer sein 
als der Richterspnich Daniels. 

Auf einer Reihe altchristlicher Denkmäler, 
die in Rom oder in anderen Theilen des la- 
teinischen Westens entstanden sind, finden 
sich Szenen aus dem Leben der Susanna, so- 
wohl ihre Ueberraschung im Garten, ihre Ver- 
urtheilung, ihr Gebet als auch die endliche 
Vcrurtheilung der beiden Aeltesten. Diese 
sind bald bärtig, bald uubärlig gebildet, so 
dais die jugendliche Bildung des Einen in 
unserem Relief nichts besonders Aufbllendes 
hat. Ihre Tracht i)Hfgl Tunica und Pallium 
zu sein, und ebenso ist Daniel gekleidet, wenn 

HemiHaccebea von Uoiamaca »Humn* 

U, p. 102, 

") Abceb. »Hofiumcnti <ldl' batttto« IX, Tif.47' 
><) ed. Seeck, p. 161. 

>*) S. Bernottili ■ROm. Ikonoifrapliic«, III 2, 
p. 847. 
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er als Richter fiwgirt oder den Drachen zu 
Babd bezaubert, wahrend er in der LOwen* 
grübe ganz unbekleidet erscheint Dagegen 
zeigen ihn verschiedene im griediischen Osten 
enstandcne Bildwerke, wozu wir die ravenna- 
tischen Sarkophage rechnen mtissen, in der 

letztgenannten Situation niit orieiitalisrher Ge- 
wandung. E& ist nur eine richtige Konsequenz, 
wenn den drei jüdischen Mlnnem, die in 
Babylon dem Feuertode geweiht werden sollten, 
die nriiTiiallsehe Tracht 'j:ry;eln'-n ward — dies 
geschah auf Grund der BibeLstelle Dan. III 21 — 
dies KostOm auf Daniel und seine Umgebung 
zu übertragen, wie der Silberarbeiter gcthan 
hat Was die beiden Aeltesten anbelangt, so 
ist anzunehmen, dafs ihnen die charakteristische 
Kopfbedeckung und der Mantel abgerissen 
worden ist, als sie gebunden wiinlrn. Der 
Künstler benutzte dies Motiv, um eine ange- 
nehme Abwechslung in die gleichförmigen 
Gestalten zu brmgen. FOr die Art, die Ge- 
fangenen darzustellen, waren ihm antike 
Triumphaimoniunente Vorbilder, auf denen ge- 
bundene Barbaren von Soldaten herbdgefahrt 
werden. 

Das n< n( ht Daniels bildet eine passende 
Parallele zu dem Urtheil Salomes. Sonst 
vcnnag ich keinen stofflichen Zosammenhang 
zwischen den Kastenreliefs zu entdeekcn, der 
sich ungesucht ergibt Die D usti llin>c;on. 
weUhe zum Schmuck der Grabstätten und 
Sarkuphagc gewählt wurden, shid in den 
meisten Fällen durch einen einheitlichen Ge- 
danken verbunden. Bei den Werken der 
Kleinkunst, die grölstcnthcils ursprtinglich nicht 
fttr Kultwzwecke gearbeitet wurden, war die 
Wahl eine freiere, erfi>lgte mehr nach aufser- 
lichen Gesichtspunkten, z. B. naih Aehnlich- 
keit der Kompositionen, und nach peiSOnficher 
Laune. Wer Oberall Zusammenhange sucht, 
wird in manches Ditflwerk Gedanken liinein- 
interpretiren, die ticr Seliöpfer nicht gehabt hat 

Diu Heimatli des Silberkastens lalst sich 
mit absoluter Genanigkdt nicht besümmen. 
l'nsrre Betrachtung hat gezeigt , dafs seine 
Reliefs nicht unerheblich abweichen von den 
Ty|)en, die im Abendland geläufig waren, 
manche Einzelheit, wie die Tracht Daniels, 
die AisfT.t^'^uni: des Kugi U ;ils Bt>te weist direkt 

inach dem griechischen « »steu, drängt zu der 
Veimuthung, da& der Kasten von dort nach 
Italien exportirt und spater zur Aufnahme der 
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Brandea benutzt wafd. Ob er teddä in Con> 

stantinopel selbst, ob er an einem anderen 
Kutturcentrum des Ostens gearbeitet ward, 
darüber ist bei dem iieutigeQ Stande unseres 
Wiaaens ein UttheO ttnm<i!glich. Die firflh» 
christliche Kunst dieser Gebiete ist nm h in 
tiefes Dunkel gehüllt, dessen Aufhellung nur 
erfolgen kana, wenn wir mehr gesicherte £r- 
xeiignnie der eiudnen Stfttten kennen lemen. 

DaEä der Kasten nicht erst kurz vor 382 
eigens zu dem Zweck, dem er seither gedient 
hat, angefertigt worden ist, dafbr iqpridit x. B. 
die Nimbuslosigkeit der Madonna im Gegen- 
satz zum nimbirten Christus, und die Freiheit 
in der Gestaltung des £ngels in der Aus- 
stattunf der Magier, i&r die frflhseit^ auch im 
Osten die orientalische Tracht üblicli wurde. 
Vor.;illcm rftlh zu möglichst früher Datirung 
die Güte der Arbeit Der Silberarbeitcr, in 
der lebendigen Ueberlierening der antiken 
Kunst fufsend, war inu li im Stande, schöne, 
in Proportion, Form und Bewegung richtige 
Fignren zu schafTen, aie zu gefälligen Kom- 
positionen zu vereinigen. Andrerseits \ er- 
hietei die Anlehnung der Salomofigur an Kaiser- 
darstcUungen, die erst seit Cunstanlin möglich 
waren, den Kasten vor dieser Zeit ansnaetaen. 
Auch darf uns die Bewunderung vieler wohl :;e- 
lungener Eins^plfiguren nieht Vilind machen gegen 
die Mangel, die dem Werk aiiiialteii. Das 
Ornament, das s. B. an den fii« Secnndus und 
Procula im Anfang de« IV. Jahrh. gearbeiteten 
Hocbseit^;escbenken*°) wiederkehrt, ist grob 
tmd roh. Flump ^nd die FomeB der Seasel 
and gerade die in Vorderantidit thronenden 
Figuren sind die am wenigsten crfreuliehen. 
Für sie nämlich war es schwer, im Wurath 

*>) Gcftnden 1793 in Rom, cdAnalea lie tpUtt 
in'tlMtbh MoMani. Aliigeb. VUcoatI »Opcicwfe« 
I Tar 7, d'Acliiooaft »Htatoii« de Tut. SadpOii*« 

T«f IX. 
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antiker ReUeft geeignete Voifaildcr an finden, 

wahrend dem Künstler für die übrigen Ge- 
stillten gute Muster in profser Zahl zur Ver- 
fügung standen. Die Handbewegungen da- 
gegen roufeten gewöhnlich von ihm geschaffen, 
der Situation angepaf'vt werden; sie sind 
daher schematisch und wenig ausdrucksvoll, 
wieem Vergieidi der beiden streitenden Frauen 
untereinander, ein Veigleich Salomoa und 
Daniels zeigt Schematisch sind auch die 
Kompositionen. Die symmetrische Grappirung 
um eine thronende Mittdfignr, an aicb an- 
muthig, wird duidi viennal%e Wfedechohing 
langweilig. 

Mit all seinen Mangeln luid Vorzügen ist 
der Kalten gerade ebe treffliche Ftobe von 

dem, was die constantinische Zeit auf dem 
Gebiet der Silberschmiedekunst noch lei-sten 
konnte. Auch für die Kenntnifs der da- 
nraligen Technik ward das Werk sehr wichtig 
sein, wenn erst eine genaue Untersuchung 
des Originals vorgenommen werden kann. 
Welche bedeutende Rolle die Bearbeitung der 
EdelmetaUe in Conatantins Zeit spklte, erhellt 
zur GenOge aus den Berichten des Eusebius 
und des Liber Pontificalis über die uoerraei»- 
lidi reichen Gaben, weldte der Kaiser seinen 
Kirchengrflndungen im Westen und Osten zu- 
kommen lipfs. Bisher war unser Bestand an 
Silberwerkcn mit altchristlichen Darstellungen 
ein auiiwiat dttarftiger,*^) keines derselben labt 
sich an Grölse und an Reichthum nur entfernt 
vergleichen mit dem nai^undenen Kleinod 
von San Nazaro. 

Kooh Hau« Graeven. 



") Die Tuniipf Au.*»tr!lim;; zrigtc den BesDchem 
noch ein andere* bitlicr unbekanntes altchri*l)icliea 
SilbcfklMchcn, d«t etwa 100 J«brc jOnger ceiD mag 
■la du VM San Nuaro. Abblldtnfea ildfiticil 
I bietet Ventiuit Bericht Ober die Auaslellunc »L'Alte, 
I glA Aichi«io •torico dell arte« I p. 45S. 
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I. 

|ie Entwickelung der antiken Glas- 
industrie, welche «ch spielend vieler 

keramischer und metallischer Tech> 
niken bemächtigt hatte, machte 
nicht Halt vor der im III. Jahrh. n. Chr. blühen- 



Vasa diatreta. 

(HH AbbÜdaaf.) 

den durchbrochenen Arbeit, dem opus inter- 
rasile. Metallplatten wurden nicht blofs durch 
Sunten, sondern aus freier Hand mittelst Plinsen 

durchbrochen, so mit figürlichem und ornamen- 
talem ischmucke versehen und auf einen farbigen 
Untergrund aufgelegt Das gröfsic Werk dieser 
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Art ist die Cista Castellani, in deren Silber- 
bekleidung auf ehemals farbiger Folie Figuren 
eingeschnitten sind. Durchbrochene Arbeiten 
in Bronze fanden sich schon in Pompei. Von 
Italien aus ist die Technik leicht bei den nie- 
tallgeübten Kelten heimisch geworden, welche 
sie zu Beschlägen und Schmucksachen aller 
Art verwandten. Zwei Schwertschcidcn, die im 
Rheine bei Mainz gefunden wurden, die Gürtel- 
beschläge der Sammlung Thewalt, ein Gürtel- 
schmuck der Sammlung Forst und ein anderer 
des Museums Wallraf- Richartz in Köln be- 
zeichnen die Höhepunkte ihrer Cntwickelung. 
Sie sind kunst- 
historisch vom 
grölsten Inter- 
esse, weil sich 
in ihnen die An- 
fänge des Ara- 
beskenornamen- 
tes zeigen, wel- 
ches man lange 
Zeit als eine dem 
Oriente eigcn- 

thümliche 
Schiipfungange- 
sehen hat. Ich 
habe über diese 
Arbeiten im 
Bonner Jahr- 
buche XCIX 
ausführlich be- 
richtet, kann 
aber den daselbst 

angeführten 
Stücken heute 
zwei andere an- 
fügen, welche meine Vermuthung, dafs das Opus 
iiUerrasile am Rheine selbst gepflegt wurde, ver- 
stärken. Das eine ist ein goldener Fingerring mit 
zierlichen Durchbrechungen in der Art des bei 
W. Forst befindlichen, seiner Zeit vom Trierer 
Museum als nicht antik zurückgewiesenen 
Ringes. Er enthält eine Glascamee mit dem 
widdertragenden Mercur, ist in der Kölner Vor- 
stadt Bayenthal gefunden und jüngst von mir 
für das Museum VVallraf- Rithaitz erworben 
worden. Das andere ist ein goldener Gürtel- 
beschlag aus Kleve, dem gleichfalls das Mifs- 
geschick widerfuhr, von Philologen verkannt 
zu werden und der jetzt in das Berliner Kunst- 
gewerbemuseum verschlagen ist Da er un- 




vollendet ist, hat man es wohl sicher mit hei- 
mischer .Arbeit zu thun. Als Folie solcher durch- 
brochener Metallarbeiten diente andersfarbiges 
Metall, gefirbtes Holz, Leder, aber auch Glas. 
Gläser in durchbrochener Silberfassung sind an 
verschiedenen Orten erhalten. Im Britischen 
Museum befindet sich ein Kugelbecher aus 
Italien, der mit einem silbernen, diirchlochten 
Mantel umgeben ist. Das Glas erscheint in 
das bereits vollendete Metallgefäfs eingeblasen, 
so dafs die flüssige Masse in die Ausschnitte 
des Mantels eingedrungen ist. Aus Georgien 
stammt ein in der Eremitage in Petersburg be- 
findlicher Pokal, 
ein Carchcsium, 
dessen äufsere 
Hülle vergolde- 
tes Silber bildet. 
In sie ist eine 
Jagdszene in 
Relief getrieben, 
die von Orna- 
mentbändern 
mit Rosetten, 
Muscheln und 
Laubwerk ein- 
geschlossen ist. 
Der Hintergrund 
der Figuren, so- 
wie einzelne Ro- 
setten der Um- 
rahmung sind 
ausgeschnitten, 
so dafs das tiefe 
Violettroth des 



Frng««*! «iact neu nuficfundmM Diairtiaaii im Pasur N«tiau*liiiuHura. 



Glasgrundes 
mit prächtiger 
Wirkung zum Vorscheine kommt. In einem 
Grabe zu Varpelev in Dänemark wurde mit 
Münzen des Probus (276 bis 282) ein Becher 
aus kobaltblauem Glase gefunden, der am Rande 
und zu zwei Dritteln des Körpers von einer 
getriebenen und durchbrochenen Silbertassung 
umgeben ist Ursprünglich sollte diese metal- 
lische Fassung wohl nicht blofs zum Schmucke, 
sondern praktischen Zwecken dienen und das 
.Anfassen der Gläser erleichtern, wenn sie mit 
heifser Flüssigkeit gefüllt waren, ähnlich den 
Metallfassungen unserer Punschgläser. Das Mo- 
tiv mögen Umspinnungen mit Bast oder mit 
netzförmigem Drahtgeflecht gegeben haben, 
wie es noch heute in Oesterreich und den 
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Balkanlandern bei Thon- und Glastöpfen üb- 
lich ist 

Aas praktischen Bedttffiiissen entwictelt dM 

Kunstgewerbe seine Luxusformen. Der Metall- 
mantel, welcher das Glas schützte, wurde als 
rein dekoratives Motiv zur Herstellung von 
UeberfimgglMsern verweithe^ welche das Opas 
interrasile tind das Drahtgeflecht nachahmten. 
Von dieser Art war die dem Bacchus geweihte 
Schtle des Hippias von l yms, welche Achilles 
Tatius, ein Schriftsieller'des III. Jahrh., in seinem 
Gedichte, ,LeuclppeundCTito|)hontes"besrhreibt. 
Sie war ganz aus Glas und in geschnittener Ar- 
beit mit einer F^r des Bacehoi and Wehirebea 
verziert. Die Trauben sahen grOnKch und un- 
r«f ans, wenn der Becher leer war, schimmerten 
jedoch purpurroth, sobald man Wein hinein- 
goß. Nadi dieser fieschreibang haben wir uns 
ein Gefkfs aus grünlichem Glase mit einem 
opaken, vielleicht weifsen Ueberfange vorzu- 
stellen, welcher bis auf die untere durchsichtige 
Schichte darchbroeben war und an den nua- 
geschnittenen Stellen die Farbe des Weines hin- 
durchleuchten iiefs. Im Gegensatze zu den 
Irflher besprochenen, cameenan^ behandelten 
Gläsern im Stile der Porttandvase war also hier 
der IntaglioschlifT, das negative Relirf bis zur 
völligen Durchbrechung der Ueberfangschichte 
zur Anwendung gekommen. Aehnliche Ar- 
beiten hat die böhmische Gklindustrie des 
XVITT. jahrh. m verzeichnen, am geschicktesten 
erweisen sich in ihr die Chinesen, welciie ein- 
sehie Stellen des Ueber&nges dnichbrechen and 
den an ihnen zum Vorschein kommenden anders- 
farbigen Untergrund seinerseits wieder cannt cn- 
artig, in positivem Relief, bearbeiten. Manche 
dieser prächtigen Stttcke reichen noch in das 
Mittelalter hinauf, haitr in r'ic Glasindustrie, 
vom römischen Oriente ausgehend, schon im 
V. Jahrh. im Reiche der Mitte Wurzel gefafst 
Die ra chniesiadien geschliffenen Gläsern ge- 
gebenen Anregungen wurden in neuester Zeit 
von Tiflany, Galld, Wolfers u. A. raffinirt aua- 
genOttt und fbrtentwickelt» so dafs auch auf 
diesem Gebiete der „Kreislauf der Kunst", von 
dem WickhofT rieht, geschlossen erscheint 
— Die Chinesen steilen auch rosetten- und 
neisfikmqf durchbrochene Gllser her, in welche 
ein kleineres andersfarbiges Glas gestellt ist. 
Die Vorbilder hierzu lieferte die Metall- und 
Thonindnstrie, namentlich das Porzellan. Netz- 
förmig durchbrochene Mäntel finden sich schon 



in der altorientalischen Keramik, das Assyrische 
Muaenm in London bewahrt iwei grün glasiite 
Vasen dieser Art 

An solche .Arbeiten aus verschiedenen Ma- 
terialien müssen wir anknüpfen, um die be- 
rühmtesten Schöpfungen der antiken Glasb- 
durtrte au verstehen, welche man seit Winkel- 
mann gewohnt ist als Vasa rliatrcta zu be- 
zeichnen. Es sind meist Kugelbccher, deren 
Aulsensdte zur unteren Hllfte oder au zwei 
Dritteln ein gläsernes Netzwerk uangibt. Die 
Maschen des Netzwerkes erinnern an Draht- 
geflecht. Sie sind kreisrund (selten oval oder 
sechseckig), dfinn und flach zugeschnitten und 
an den Stellen, wo sie sich berühren, mit ro- 
setten- oder maschenartigen Bünden versehen, 
die gleichfalls flach gehalten und blattartig gra- 
virt sind. Mit dem Glaskörper hingt das Nctz^ 
werk, welches auch den abgerunder^n H^den 
umgibt, nur mittek feiner Stifte zusammen. Unter 
dem Rande Uuift gewöhnlich eine Inschrii^ deren 
Buchstaben frei gearbeitet und gleichfalls durch 
Stifte mit dem Glaskörper verbunden sind. 
Dieser besteht immer aus farblosem Glase, wäh- 
rend Ketzwerk, Inschrift und verbindende Stege 
I auch aus farbigem Glase hergestellt sind. Zum 
Aufstellen bediente man sich goldener oder 
silberner Untersätze, der Angytheca. Nur we- 
nige dieser kostbaren Arbeiten sbd auf uns 

gekommen : 

1. Der sogen. Becher Neros in der Samm- 
lung des Marchesc Trivulzio in Mailand, ge- 
fiinden 1785 bei Novara. Er ist ein Kogels 
becher aus farblosem irisirendem Glase, unge- 
fähr 13 cm hoch, an der Oeffhung 12 cm breit. 
Das zwei Drittel des Körpers umgebende Netz- 
werk ist hell kobaltblau, die Inschrift unter 
dem Rande „Bibe vivas multis annis" smaraEjd- 
grün. Die iJtnge der Stifte, welche sie mit 
dem inneren Glaskörper verbinden, betitgt 
ß mm, die Lange der am Netzwerke befind- 
lichen 1 cm. 

2. Ein Kugelbecher aus farblosem Glase, 
geftinden 1876 tu Danivar in Slsvonien, jetzt 
im Kunsthistorischen Hofmuseum in Wien. Er 
ist etwa 12 cm hoch und 9 cm breit. Da«; 
Neuwerk und der Rest der Inschrift FAVEN- 
TIB . . bestehen aus demselben Glase wie der 
Kern. 

'S. Ein Kugelbecher aus farblosem Glase, 
gefunden 1809 bei Hohensülzcn i Hessen) in 
einem Sarkophage zu Fttfsen des Skelette*. Er 
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war zerbrochen; der kleinere Tbeil der Brach- 
Stüde km b das Mmeom m Mains, der 
gröfsere in das Bonner Provinsialmuseum, wo 

sie wieder zusammengesetzt wurden. Der 
Becher war von tmgewöhnlicher Gröfse, 1& em 
hoch. 81 em hrdt Das Netswerk, welches 
mehr als zwei Drittel des Gefäfses umzieht, ist 
gleichfalls farblos, oben aus eirund erweiterten, 
in der Milte und unten aus kreisförmigen 
Maschen susammengeseut Eine bnchiift war 
nicht ai)g«bracht 

4. und 5. Zwei Kugelbecher aus farblosem 
Glase, gefunden 18i4 in der Benesisstra&e zu 
Köln in swei StefaiaarkoiJihagen, au Hliipten der 
Geni)i.R- '. "n i-nTmllrhcn Leichen. Beide hatten 
noch Münzen im .Munde, von Traian die eine, 
dt« andan vom jüngeren Coostantiik. Der 
grOtere von beiden Bechern, 12 cr/t hoch und 
10 cm breit, wurde für 800 Ii. von König Lud- 
wig L für das Münchener Antiquarium ange- 
kanik, der kleinere, tumz lOVf hock und 
8Vt breit, kam in das Berliner Mnsenro. 
Das Netzwerk ist an beiden &rblos und ist in 
derselben Art, wohl von «ner Hand, gearbeitet. 
Das Mttadiener Exemplar trügt die Inadiiük 
„Eibe multis annis", das Beiliner die griechische 

Hit ^r^aaig yoit»?." 

(5. Ein Kugelt>echer aus farblosem Glase, 
gefonden 1846 in Saeksard in Ungarn, aufbe> 
wahrt im Nationalmuscum zu Pest-Ofen. Er 
ist 12 cm hoch und 15'/» breit. Von den 
bisher genannten unterscheidet er sich dadurch, 
daft er kein Netswerk hat, sondern nur eine 
Inschrift, welche die Mitte des Körpers iitn- 
gibt Er bedurfte keines Untersatses, sondern 
steht, ahnlidi den Plschgtlsem in Trier und im 
Vatican, auf drei schön geformten Schnecken und 
gleich viel Delphinen mit aufge<;|>errleni Rachen. 
Sie sind für sich geblasen und an das Geßlfs an- 
geaeUt Die Insdirift ist fragmendrt jßlB . . . 
OlMJBNt niE zur . ir und vielleicht zu 
ergänzen: „Ailßt w Tlaifttvi nU J<;'<r«tc," 
d. b. „Bringe die Spende, Poimenis, trink und 
sei gtacklicbi'' 

7. Ein eimerartiges Gefslfs unbekannter Her- 
kunft im Schatze von S Marco in Venedig. 
Es ist eine Situla atjs grünlichem Glase, von 
koiuadier, nach oben crwctterler Form, 36 em 
hoch, lf> im breit, mit einem Bronzehcnkel 
verseben. Das Netzwerk aus gldchero Materiale 
wie dar Kern, welches die nntere Hftlfte am- 
gtbl^ beatdit ans sechseckigen Maichen, zwischen 



welchen kleine Rauten angeordnet sind. Den 
oberen Thdl nimmt eine in Hochrelief ge- 
schnittene Jagdszene ein, zwei Reiter und Hunde, 
die einen Panther verfolgen. Der Hoden ist 
tlach und ohne Netzwerk. Eine Inschrift war 
nicht angebracht 

8. Ein Kugelbecher aus farblosem Glase, 
unbekannter Herkunft, in der Sammlung Cagnola 
in Mailand, Id cm hoch, ll'/s t^'^^it Er 
ist nicht von Netswerk, sondern von einer aigen- 
artigen Hülle aus farblosem Glase umgeben: 
Vier breite geriefte Pilaster mit Kapitellen biegen 
sich um die Rundung des Geiklses, unten durch 
eine kleine Platte, am Kande durch einen ge- 
zahnten Reifen verbunden. Zwischen ihnen 
sind ziemlich roh gezeichnete tragische Masken 
ausgeschnitten, die durch gewundene und ge- 
riefte Streifen mit den Pilasiem und den oberen 
Reifen verbunden sind. 

Aufser diesen acht mehr oder weniger gut 
erhaltMien, editen Dtatrelen gibt es noch Bruch- 
stOcke von aoldien. Des Ungarische National- 
mtisetim erwarb, wie mir J. Hampel mittheilt, 
vor Kurzem ein im Komitate Fey^r aufge- 
ftondenea Fragmenl^ weldies er nVclMtens ver- 
öffentlichen will ') Das Oesterreichische Musetim 
besitzt ein angeblich aus dem Römischen stam- 
mendes Bruchfituck von farblosem Krystallglase, 
an welchem anstatt des Netzwerkes flache Bagd 
aus kobaltblauem Glase angebracht und durch 
etwa 4 mm lange Stege mit dem Körper ver- 
bunden sind. — Aus Abbildungen und Be- 
schreibungen kennen wir das Diatretnm, wdches 
1 R2C zu Strafsburg in einem .Steinsarge gefunden 
wurde, bis 1870 im Besitze der dortigen Biblio- 
thek war, aber sur Zdt der Bdagerung spurlos 
verschwand. Es war ein farbloses Gelkfs von 
schlanker Eiform, das bis zum Rande in einem 
purpurfarbigen rundmaschigen Netze steckte und 
darOber den Rest der Inschrift in smaragd- 
grünem Glase XIM ... NE AVG 

... aufwiei;, die „Salve, Maximiane .-\iiguste" 
zu ergänzen ist. Der leider verlorene B«cher 
war von gtddicr FarbenprMht und von glddter 
Arbeit wie der bei Trivulzio befindliche und 
wohl neben diesem der schönste. Die Samm- 



') Nach der von J. Hampel zur Verfügung ge- 
»teliieti AbbUdttUg iil du dea AsfiaU begleiltnde 
Clichö hergestellt thiter der Inschrift tei|;l tich eine 

Ausl'iuirhuii^; ii.it rnsciifix m ipcii llui cliliycchungcn. 
Vgl. den inzwitchen erxchienenen Aulsalz von J. Hampel 
b »ArcliitMlogiia tiilcrit«« }tAa%. tSD», S. 16— iB. 
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luog Maler in Rom (j^t zum gröfsten Theile 
dem grobhenoglidini Museum in Karlsnibe 

einverleibt) hesafs ein Diatrctuin mit nziirbhuem 
Netzwerke, das gleichfalls verschwunden ist. 
Vielletdit war es identttch mit einem 1660 in 
einem Grabe xn Novan gefuDdenen Becher, 

welcher die axurblane Inschrift „Bibe diit vivas" 
zeigte. Winkelmann berichtet von Bruchstücken 



antiker Diatreta, die in Isola Famea^ dem alten 
Ve|i gefunden worden waren. Audi sonst wollte 

man derartige Fnrrl" in f^cr Nähe Roms ge- 
macht haben, die meisten wurden jedoch nach« 
trftglich widerrufen, oder stellten sidi bei 
Untersuchung der StOcIw ab ifittimlidie Be> 
Zeichnungen heraus. (SchJufs folgt.) 

Köln. AntoD Kita. 



Die sogen. Sixtus«! 

Il ftM fl^V" bisdiOflichen Museum su MOnster 
IBH WU ^^^'^^^^ ''^'^ ^i"^^ werthvolle Samm- 
IwH [M] ' lung alter Kasein. Die meisten ge- 
iSPßi \tJi Q^^j jj^^r^ 

an und sind durchweg sowohl durch den Stoff, 

aus dem sie angefertigt sind, als durch die 
Stickereien, die ihre Ausstattung bilden, ausge- 
zeichnet. Leider sind sämmtliche Mefsgewänderi 
soweit sie dem Mittdatter oder dem B^nn 
der Neuzeit ent'stammen, in späterer Zeit stark 
beschnitten worden. So bedeutsam daher auch 
die Kasein des Mttnsterisdien Diözesan-Muse- 
ums IQr das Studium der Idrdilidieii Sticke* 
reien und des zu den liturgischen Paramenten 
ehedem verwendeten Materials sind, für das 
Studium der Form der spitmtttelalterlidien 
Meftgewänder sind sie leider, wie ]so zahlreiche 
andere, welche ebenfalls im XVI II. jahrh. der 
Scheere zum Opfer fielen, unbrauchbar. Höch- 
stens, dafi die Kreose noch Zeugniis fär die 
Lttnge ablegen, welche einst den Kasein eignete, 
vorausgesetzt, dals nirbt such sie durch einen 
unbarmherzigen Schmu verstummelt wiuden. 
Nur eine Kasel der Sammlung bildet eine Aus> 
nähme; es ist die allerdings nicht erst dem 
ausgehenden Mittelalter entstammende, höchst 
interessante sogen. Sixtus -Kasel aus Vreden. 
Eig«iithum der dortigen Stiftskirdie, kam sie 
durch Pfarrer I.orenbeck unter dem fllr die 
Pflege der christlichen Kunst b^eisterten Bischot 
Johann Geofg nach Münster. 

Die Sixtus-Kasel ist eine der sogen. Glocken- 
kaseln im volL-n Sinne des Wortes. Ringsum 
gleich weit bis zum Boden hinabreichend, hat 
sie allenthalben, vom, im Rflcken und auf den 
Armen eine Länge von ca. 1,40 m. Um den 
Saum zieht sich ein Besatz, der aus einem mit 
stieifenartigcn Mustern versehenen und zu Strei- 
fen aerschnittenen rothen Seidenstoff hergestellt 
ist. Das eigentltttmtiche Lüngsmuster desselben 



Kasel von Vreden. 

1 ist durdi swd schmale^ ca. 2 m von einander 

entfernte Linien von gelber Farbe gebildet 
zwischen denen sich allemal nach einem kleinen 
Zwischenraum von etwa quadratischer Gestalt 
langgestreckte, dwnfälls durch gelbe lioieii 
gebildete Rechtecke folgen. Diese Rechtecke 
selbst sind wieder mit zwei Quadraten und 
sieben dazwischenliegenden Achtecken ausge- 
füllt Die Quadrate sind von grüner Farbe und 
haben einen rothen quadratischen Kern; die 
Achtecke sind gelb; ihr gleichfalls acbtseitiger 
rother Kern ist mit dner grOoen Kante venriert 
Zwischen den Streifen befimd sich «n damaat« 
artig gewebtes, in die Länge verlaufendes Thier- 
muster, von welchem der Besatz noch Reste 
aulFtrdst. 

Was den Stoff anlangt, SO SChdnt die Kasd 
für den oberflächlichen Blick jms einer dünnen, 
bläuUchgrUnen, ins rothe ächillemdeo Taffet- 
sdde und einem bnunen siemlich groben Futter 
zu bestehen. Bei genauerm Zusehen entdeckt 
man indessen, dafs sie sich aus einer vierfachen 
Zetiglage zusammensetzt. Zwischen Ober- und 
lonenstoff befinden sidi nämlich noch ein 
zweiter bbSulichgriiner ungemusterter TaffetstofF 
und die Reste eines rothen seidenen Brokatells. 
Die beiden oberen I<agen sind, wenngleich sehr 
verschlissen und voller Riss^ doch noch voll- 
ständig erhalten. Ueber das Muster des zur 
Zeit nur mehr bruchstücksweise vorhandenen 
Brokatells lafst sich bd der augenblickÜcheo 
Beschaffenheit des Gewandes nichts feststellen. 
Was von den ohnebin nur noch zu einem sehr 
geringen Tbeil sich vorfindenden Ueberbleibseln 
des Zeuges dctatbar wird, ist su wenig, um die 
Zeichnung erkennen zu lassen. Es wäre zu 
diesem Behnfe nnthijj. die beiden obersten Stoffe 
zu entfernen. Um die Halsöffniuog zieht sich 
swischea der dritten und vierten ^fflage ein 
breites Pergameotstiidc, welches auf einen dtcw 
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OMligen Besatz hinweist, wie er uns bei miltel- 
aheriidien Kasein mdirftch begegnet 

Der braune Innenstoif endlich ist wiederum, 
wenngleich brüchig imd schadhaft, so doch 
noch in seiner Ganzheit vorhanden. Aus Seide 
bestehend und ▼on krAitifer, Art grober Strak« 
tur hat er die gewöhnliche Taflelbindnng. nur 
setzt sich der Ein^chufs allemal aus zwei neben- 
einander liegenden Faden zusammen, während 
die Kette abveciuelnd dnreh einen einftchen 
tind einen doppelten Faden geliildet wird. Da- 
bei sind die Kettenfaden locker und dick, die 
Eioschu&fäden fest und feio. 

Besondere Beacbtnng verdient ane ctu 8V* tm 
breite Borte, welche an der Innenseite des 
braunen Stoffes die Halsöffnung umgibt und 
ndl. thnlich wie an der Willegis • Kasel tu 
St. Stephan in Mainz edra eine Spanne lang 
vom Kopfdurchschlupf (iber die Mitte tic-s 
Rückens binabziebt Dem Fond von leuchtend 
rotber Seide ist ein Goldnwster von geometri- 
scher Bildung eingewebt. Leider verhindert 
die mangelhafte Erhaltung des Resatzes in Ver- 
bindung mit dem Umstand, dafs der grQnlich- 
blane Taffetstoff nacb Innen am den Rand der 

Halsöffnunp umgcnälit wurde und in Folge 
dessen den Besatz verdeckt, eine genaue Fest- 
stellung des Musters. In dem kurzen Streifen, 
der sidi den Ritcken liinabtiebt, bemerkt man 
neben geometrischen ein Rankenmotiv. Zur 
Herstellung der Borte sind zwei Ketten, eine 
obere und eine untere, verwendet worden, die 
nicht nur nach Einfiihrung des bindenden Ein- 
schusses ihre I^ge wechselten, sondern sich 
gleichzeitig umeinander drehten, eine Technik^ 
wodurch die Boite eine ungemeine Festigkeit 
erhielt Die Herstellung des Musters ist da- 
durch bewerkstelligt worden, dafs vor dem 
Wechsel der beiden Ketten aus der jeweiligen 
oberen ein Fadi gebildet und der Goldfaden 
in denselben eingeschoben wurde. Dieser Faden 
setzt sich aus einer seidenen Seele von rother 
Farbe und einem um dieselbe gewickelten Me- 
tallriemchen zusammen. 

Dafs die beiden obern Stofflagen mit der ur- 
sprünglichen Sixtus-Kasel nichts gemein haben, 
brattditnach dem Gesagten kaum noch bemerkt 
ZV werden. Sie sind offenbar nur Ueberzüge, 
die man nacheinander über dem eigentlichen 
Meli^ewand angebracht hat Indessen kann 
nicht ebmal der rothe Oberstoff unseres Er- 
achtens den Anspruch erheben, die Sixtus-Kasel 
danusteUen. Als solche hat vielmehr lediglich 



der jetzige braune Innenstoff^zu gelten, während 
der Brokatell gleich den beiden Talietstoflen als 

spätere Schutzdecke oder als Ueberzug anzu- 
sehen ist. ?>chon das Material besagt, dafs wir 
es bei ihm nicht mit einem blofsen Futterzeug 
so thun haben. Nicht blolk, da(k die Kasein 
aus der Fruhzeit unseres Jahrtausends sehr ge- 
wöhnlich eines Unterfutters entbehrten, jedenfalls 
geht es nicht recht an, einen so schweren und 
werthvolien Seidenstoff^ wie er uns hier entgegen* 

tritt, als blofses Futler zu betrachten. Hinz klar 
ergibt sich aber aus der Borte, welche sich um 
den Rand der Halsöffnung herum und tbeil- 
weise den Rücken hinabzieht, dafs der braun* 
seidene Innenstoff als die eigentliche Sixtus- 
Kasel zu gelten bat Wie diese Besätze be- 
weisen, bildete seine jetzige Innenseite ehedem 
die Aufsenseite, während die jetzige Aufsenseite 
nrspritnglich nacli Innen gekehrt war. Weil im 
Lauf der 2^it gerissen und verschlissen, wird 
die Kasel gewendet worden und in dem roth- 
seidenen Brokatell gerade so einen Ueberzug 
erhalten haben, wie dieser ihn später in Gestalt 
des untersten der beiden 1 attetstot^e und leteterer 
dann in derjen^en der gegenwirtigen obersten 
Zenglage bekam. 

Wir haben Uber die Sixtus-Kasel einen be- 
achtenswerthen , wenngleich leider nicht ganz 
klaren Bericht aus dem Beginn des vorigen 
lahrlnmderts. (^ontcxta est, so schreibt der 
Vredener Kanonikus, Scholaster Nünning, be- 
züglich des MeTsgewandes, haec casula ex fusci 
oolorts holoserico, sed fere attrita, quam pur- 
puren«! ad digitorum duorum latitudinem circum- 
ornat limbus (der Besatz des unteren Randes) 
est que ad bina latera pannus tarn amplus, ut 
brachia sacerdotis ad manus usque tegat; reliqua 
horum temponim figura est, nisi quod ad cer- 
vicem in dorso capucciolum defluat capiti forte 
dum convenit, imponendum*) .... Vredensis 
I (rastilal holoserira est, rnbei coloris.*) 

Die Angaben Nünnings sind in doppelter 
Beziehung von Belang. Zuntchst erhellt aus 
ihnen, dafs im Anfang des XVIII. Jahrh. die 
beiden grünlichblanen Oberstoffe sich noch nicht 
an der Sixtus-Kasel vorfanden. Dieselben stam- 
men also aus dem Laufe des vorigen Jahr* 
hundeiti» und awar dürfte der unterste dersdben 

'1 T<' II Iii! gen ,,r>fr Pf.irrkirchenntrcit zwischen 
Still und Stadt Vreden im XV. Jahrb." (>ZeiU«hr. fär 
vaterUndücheGeacUchte«idAlterlkaatkiiiuiM Bd. 49 
S. 139). 

>) Ebenden. „DleSktw-CMel" {«. a. O. Bd. 46, 
S. 810). 
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die Folge der 1717 in päpstlichem Auftrag er- 
folgten Revision des Stifts sein. Es heifst näm- 
lich besOglich der MeAgewloder in dem darOber 
aufgestellten Protokoll : f'asulae pro festis ■^nlleni- 
nioribus sunt numero Septem cum illa, in qua 
Sixttis dicitur ceklmsie . . . omnes vero adeo 
antiquae, ut debeant renovari et reparari.') 

Wa«! tin<! danri zweitens in Nünning«; Bericht 
intcrcssirt, ist die Angabe, die Kasel sei mit 
einer kleinen Kaptue ausgestattet. Ist diese Mit* 
theilnng zutreifend, so hätten wir in der Vre- 
rlener Si\tii<;-Kasel ein ziemlich vereinzelt da- 
stehendes und sehr seltenes Beispiel für die 
Anbringung ^ner Rapuse an einem Mebgewaod. 
leider lifsl sich die Notiz des Scholastcrs in 
Folge des gegenwärtigen 'Zustande?; der Kasel 
nicht auf ihre Richtigkeit prüfen. Es wäre 
darum aehr wflnachenswertb, dafa man von dem 
Gewand die beiden grünlirliM n 01)ersiolTe 
lostrenne — natürlich nicht, um sie bei Seite zu 
werfen, - damit eine grOndKchcUntersuchnng des 
Ihatbestandes vorgenommen werden könnte. 
Wir halten es nicht für aiisge^ehloisen, dafs 
Nünning den breiten kapuzenartigen Besatz, mit 
dem der rothe Obenloff um die Hatiöffnung 
attsgestattet gewesen sein mufs, Mr eine wirk- 
liche Kapuze gehalten hat. Angesichts des «sehr 
defekten /ustandes, in dem sich das Mefsgewand 
sur 2eit des Kanonikttt be&nd, wire aoiclwr 
Irrthum sehr leicht begreiflich. 

Wie es sich aber auch mit der Angabe des 
Scholasters verhalten mag, jedenfalls ist die 
Sixttts-Kaaal dadurch bemerkenswerih, daft lidi 
bei ihr an der rechten Seite dem untern Rande 
za ein Schlitz tarn Durchstecken des rechten 
Armes befindet Derartige Kasein nnd selten. 
Eine Glockenkasel des Klosters Melk hat aufser 
der Oeffnung für den Kopf noch zwei für die 
beiden Hände. Die Liturgiker des Mittelalters 
pflegen die Mefsgewllnder ihrer Zeit tUs undique 
clausa, una et int^ra tu bezeichnen. Dafs es 
sich in unserm Falle nicht um einen zufalligen 
Rtfs oder um eine aufgesprungene Naht handelt, 
zeigt sowohl die Vemibung der Siinne, als 
auch ein mit kleinen über Eck gestellten gelben 
nnd rothen (Quadraten gemustertes Hörtchen, 
das sich auf der jetzigen Aussenseite des brau- 
nen Innenstofo nach Art einer Einftssirog am 
Schlitz vorbeizieht. Derselbe finrlct sich übri- 
gens nicht in den beiden taffetseidenen lieber- 

*) Ebendcn. .«Die Vnden'iich« Süttiu-Sai;«" (b. a. O. 
Bd. S2, S. 3, Attn. 1). 



Zügen. Ob der rotlic OberstofT mit dem Schlitz 
versehen gewesen sei, ist nicht mehr mit Sicher- 
heit festanstellen, doch scheint das erwihnte 
Börtrhen dafiir zu sprechen. 

Die Kasel galt als Reliquie des hl. Papstes 
und Märtyrers Sixtus II. (f 258). Man erzätilte, 
es »ei der Heilige einstmals in Vreden gewesen 
nnd habe rlasclb^t rlie Frühmesse gelesen. Dann 
habe er noch an demselben Tage wunderbarer- 
weise au Rom das Hochamt gesungen. Er habe 
aber zu Vreden das Mefsgewanrl, in welchem 
er dort celebrirt habe, /tu rück gelassen, und es 
sei selbiges eben unsere Kasel. 

Die Legende begegnet uns schon in einem 
Aktenstück aus dem Ende des XV. Jahrb., ja \ye- 
reits in einem Ritual der Vredener Stiflskirche 
aus dem XIV. Jahrh. Ersteres, eine in Sachen 
des Pfarrkirchenstreites awisdien Stilt und Stadt 
Vreden angefertigte Zusammenstellung der alt- 
hergebrachten Rechte, Privilegien und Gewohn- 
heiten des erstem gibt für den Sixttistag an: 
Am Tage des Papstes und Märtyrers Sixtus 
wird durch den Rektor der Stiftskirche am 
St. Michaelsaltar in derselben .... in einer 
Kasd die Messe gelesen, weldie St Siitus da- 
selbst zurUckliefs, als er wunderbarerweise an 
ein und demselben Tage dort die Frtihmes«:e 
und zu Rom das Hochamt hielt.^) Der Libellus 
rituum ecciesiae manuscriptus catenatns aber 
bemerkt nach dem handschriftlichen Nachlafs 
Nünnings (f 1753}: In die festoSixti solleroniias 
celebrari a n t i q u i t u s consuevit sequenti modo . . . 
psslor viiginum ibidem (am St Michadsaltaie) 
cantabit missam et induct casidam. quam S. Sixtus 
papa dimiait bic in Vreden, dum caneiet hic 
suam primam miisam et Roma« anmmam misssm 
uno die, quam casulam cum magna reverentia 
in ecdesia nostra adhuc in memoriam ipsiu?^ 
habemus et rependimus. Finita missa tit bene- 
dictio panis et pomorvm et fit pistatio panis 
de nova sa iir . . . Quibus finitis presbyter 
e\uet rnsul 1 LI ; : aitare et volentes vcniunt 
ad o-sculandam dict.im casulam et presbyter 
impooit casulam capitibas hominum.*) 

*) Tenhascn „Der Pfarrkirchen»tr«-it" {». a. O. 
IW. 49, S 138). 

'') Ebcndort Anm. 1. lUc I.enLnii.- i^t ):;i>c<-" Knii<- 
df» XV. Jahrh. auch im BiMc M trwitt wuitU-n. Mii> 

' Gt-mSlde auf der SaktUteilhür der \ redener Stiks- 
kirche, da» phedrm dem Fldgcl de» nunmtrhr ver- 
•chwundcncn Hochaltcrt angeben haben dOrfte, stellt 
Hapst Sixtus am Altare dar, wie er die hl. Hottte 
emporhebt, wihreod dB Engel als McMlener mit 

: der Sckelle da* Zriciieii gibt 
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Das Alter und die Enlstehungszeit der le- 
gende IM völlig ungewifs. Es ist jedoch be- 
achteiHwerfh, dafs dts Rituale die Feier am 

Sixtnstagc al"? althergchrarht be7eirhret. Frei- 
lich darr man dem antiiiuitus in spätmittel- 
aUerttchen Angaben keine allzngrofse Bedeutting 
beilegen, da es darin vielfach nkht mehr als 
das eine oder andere ML-nsclicnalter bedeutet, 
Immerhin wird man in unserm Kall nicht fehl 
gehen, wenn man spStestens das XTII. Jahrh. als 
Entsteht! ngszelt der Legende bptfachtet. Es 
hätte demgeraäfs bereits vor dem X!V. Inlirh. 
unser Mcfsgewand als casiila S. Sixii gegolten. 

Was nm aber das wirkliche Alter der 
Sixtus- Kasel anlangt — dafs sie Papst Sixtus 
nicht zugeschrieben werden kann, bedarf kaum 
der.Rrwihnung , so dürfte dieselbe unseres 
Enchtens wohl nicht Uber das XL Jahrb. hinaas 
zu datiren sein, f^ie Form, der StntT und die 
Farbe des Mefsgeivandes lassen die Sache aller- 
dings nnbestimmt In all dieser Hinsicht kann 
es ebensowohl dem IX. und X., wie dem XII. 
und selb^it XIll. Jahrh. angehören. Indessen 
bietet einen sehr bemerkenswerthen Anhalts- 
ponkt für die Altefsbestimmang der Kasel der 
die Halsöffhung amsäumend.e Resatz. Reste 
einer Borte ganz derse1l>en charakteristischen 
Art finden sich nämlich an den Ueberbieibseln 
des Bischof Meinwerk von Paderborn (•|-1096) 
zugeschriebenen Mefsgcwandet; in der Hursdorf- 
kirche zu Paderborn, sowie an der St. Willegis- 
Kuel in St. Stejdian zu Mainz. Wir werden 
daher die Sixtus- Kasel wohl in dieselbe Zeit 
zu setzen haben, wie diejenige Wiltegis* und 
Meinwerks. 



Die Ueberlieferung, wonach die Mainzer 
Kasel dem Elrzbischof Willegis angehört hat, 
unterliegt nnieres Enchtens keinem Bedenken. 
Da^ Mcfsgewand Meinwerks soll im Grabe 
des Bischof gefunden worden sein, als 1876 
dessen Gebeine erhoben wurden. Es wire 
demnach aus der ersten Hllfte des XI. Jahrh. 
Indessen läfst die .liifserst vortreflliche Erhal- 
tung des Futterstoffes — der Oberstoff (weifse 
Seide) and die Besätze sind fast völlig im Lauf 
der Zeit abhanden gekommen — diese Aligdie 
.•»Is wenig zutrefl'end erscheinen. Es diiifte sogar 
zweifelhaft sein, ol» die Kasel überhaupt Bischof 
Meinwerk angehört hat Wenigstens weist das 
Gabelkrf.i/., mit den> sie schmückt ist, eher auf 
das Ende des XI. oder den Beginn des XII. Jahrh., 
wie auf den Anfang des XI. als die Entstehungs« 
seit der Kasel hin. Jedenfalls wird man sie 
nicht über das XI. Jahrh. zurückdatiren können. 

Es wird demnach die Vredener Sixtus-Kasel 
etwa als Erzeugnifs des XI. Jahrlu anzusehen 
sein. Dafs bei einer solciien Datirtmg für 
die Bildung der Lebende noch zur Genüge 
Zeit üt)rig bleibt, braucht kaum bemerkt zu 
werden. Wann das Me&gewand wegen Ver- 
schleifs mit dem rolhen Oberstoflf versehen und 
7.U dem Behufe so gewendet wurde, dafs seine 
Aufseuseite zur Innenseite wurde, läfstsich besten 
Falb erst dann niher bestimmen, wenn, was 
wir nochmids als ^ehr wün<:chenswcf ih bezeichnen 
möchten, die beiden Aufsendecken entfernt 
worden sind und die Ueberreste des rotben 
Zeugs eine genaue Untersiichang auf ihie Muate* 
rung hin erfttaren haben. 

Rom. Joseph Braun S. J. 



Bücher 

Die Abieikirche von Maarimttntler im Unter- j 
Ehda. Ein« Monographie von Felix Wolff, 

Architekt. Berlin ISÜf, KommhiiomtmUtg von 

Emst Wasmulh. (Preif W Mx.) 
Unter den herrlichen elsntier Kirchen niiiiml die 
von Uannniilnstcr eine hervorragende Stelle ein, no4 J 
die Monograptne. die der VeHaawr ihr mit Recht 1 
widmel, hat ii«riieiiUich J-n /weck, itss ganze nuf 
ihren Hau und ihic Uiiugc:^chich(c bezügliche Maleriai 
in groben tadellosen Ahbildungen ^usAmmenzustellen. 
Sie (eigen auf Itf Ttfeln Wetu, Sttdfroot und Grnnd- 
riaae. die vencMedenen Schnitte nnd eine ganie Falle 
sehr intereisnnter romanucJit-r , auch frUhgotbischer 
Details, wozu iiucb eine J afel uut Steinmetzzeichen 
kommt, wie eine gute Chronioliihi>|>raphle der merk. 
wardigen Stiflnngnirknnda de* imler Abt RidiwiB 
111b gegiiadcilcB Fraaenkloateis Shiddebcrg, weldM 



schau. 

für die epigrnphiache Behandlung cioca solciien Akieiw 
Biacke« aehr achJUtenawenhe Anbahapwilcte bietet. 

Die !):iu;;c>ic!ii4-h!lichcii Uii'ri mkIuiii^cii, weicfie i!cr 
Verfasser au diese luil giofaci ^ tüjifall aufgeuoumiciicii 
Zeichnungen knUpfi, haben zu verschiedenen neuen 
Ergebniiaen gefliiiri, die akh wimcitilich auf den Mleaicn 
Weftban beeiehea. Unter den Aebicn Adcio nnd 
Meiiih.Tid 1123 bis 1 M6 .luv^rführi (zwitchen welche 
gciuäU der Vijm V'cifujici bcijjcgctjcrien „vergleichen, 
den Chronik" die kurze Kegieroiij;>.'<'ii des aus dem 
Mutlerldoster Hiruu, dem Voruiie der von Chiny 
dne elMirten Reform gekommenen Ablea Rnihard fiel). 
ISftt sie die älteren um) jCliii;tTfn Theile, die Mfr 711111 
erstell Maie nacbgewieseit weiden, mit Sicherbcil er- 
kennen. Auch in Bezug auf da« in den Jahren l'^&O 
bis 1280 entstandene Langhaus, «rekhes konstniktlv 
Bocli TOflsanisch gednchl, in den Dctaüi efaen grolscn 
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Reiduhnm gothischer Formen höchtier Vollendnng 
MfwciM, fehlt e» nicht «n neuen Fettstellungen, die 
aieb auch a«f dteRelionttrakiioa d«r iieitaiwcbiAiiwicni 
«m (800 bnwbcB. Leider iit der «Itt Chor 170» dordi 
einen Nruhau er»elzl worden, dessen ^olhisirend« Formen 
ia dieser Zeil eioe grofüc MerkwUniiglieit sind. 

OvMlk 4iMM im dcf Hand guter Aufnahmen vor> 
Aulyw eitcbeint dM vor ÜO ftbree re« 
tn mntm Lichte, md vteMcht tlnd 

mit Hülfe derselben in Beiug aof den Uisprang 
eintelner bauihesle uiui Formen, iiamenitich der zwt&chen 
die beiden ThOrme gelegten Vorhalle, wie der roma- 
nitchca P«aitef«iDfaaningeD nod KtpUile noch weitere 
Itemlliile xu «rwarlen. SehnQtgea. 

Der Dum zu UamberK. i'holographitch anfge- 
nominen von Ot 1 o Au f le ger, Architekt, mit ge- 
achichllicber Eipleilni« von Arlhnr Weese, Pri- 
vntd«Mnt «n der UriTernilt MMneben. 60 Tnfeln 
in Lichtdruck. Mdnirhen Verleg von 

L. Werner. (PreU «0 Mk.) 
Der mit sw^ ChOran eod Krjrpiett, mit vier eie 
ienklreDdcn MhkDkea ThllnaeB aeigeaelteM Kiinr. 
dorn darf xu den bedenlendnen Anlagen der en er> 
hflbenen Bauwerken so Überreichen Uebergangszeit 
in Deutocblaed getXbll werden, iwd die Einheitlich. 
heil, nk der lie dnrehgeAbit und erhaken ist, ver- 
leiht ihr noch einen besonderen Werth. OkvroM von 
Kaiser Hehirich Ret;rUiidet, ist er von dem thalen- 
dursligcn, glani]iebeiiden Bischof Ekbert 1203 — 12H7 
derart umgebeul worden, deit er im Wesentlichen als 
den Werh dieeea einen Itaanee enchetat. Wenn es 
trotz dieser karten Bauzeit an der gröfsten Mannig- 
fahigkeit der Formen nicht fehlt, so hat dn« »einen 
Grund vorwiegend in dem ungestümen Drang dieser 
Periode, in der die tititronianiichen Formen von den 
gotUtchen gewahMn verdringt wurden. Gerade in 
dicaer llinaichl gibt es k^n Jehmieheies Denkmd 
als den BAmberger Dom, zutnat an {hei die Plastik 
mit der Architektur wetteifert, und die illeren m\l den 
Dcuereu Formen nirgendwo zn einer so gtüntenden 
«nd cheiakicriaiiBehcn Zncammenatelhmg aidi veiehiigt 
finden. — Et ist daher ein grofse* Verdienst, von 
dem, wenigstens in Bezug auf die Bedeutung semes 
plastischen Schmucke», ertt in der neuesten Zeit ge- 
würdigten Bauwerke neue photographkche Aufnahmen 
beeorgl t« Inben. die in Berag uf Auiwthl und A«e* 
fühning nichts zu wUnschen llhrig lassen. Aufleger 
bietet auf 00 Grofsfoliotafeln vortrefflich beleuchtete 
5chr»rfe Aiiftiahnien vcm ilen verichiedenen Seiten, 
Chören, Thttrmen, und widmet den einzelnen Pforten, 
lu deren AeiBlatinng des BiMneric tnmelal gehM, 
ganze Keihen von Darstellungen, bei denen die hervor, 
ragenden Figuren mit Recht durch gröfsere Detail' 
aufnuhriien nusfje.-eichtiet werden und so kostbare 
BcUrilge liefern für die allmihlig heranreifende Ge- 
■chichte der denlaehen FlaMiL Nacheinander er- 
scheinen die Adnmipforte, die Gnadenpforte, die 
,, Goldene Pforte", der Georgenchor mit seinen archi- 
tektonischen und ornamentalen I>el:viJs, wie mit seiner 
nerkwltrdigen figuralen Ausstattung, endlich der Peten- 
dior Bit acincm piichligen GeiHlhl, alM nnicf Ver. 



zieht aul das vielgerUhmte Rlemenschneidersche Grab- 
mal der Heiligen Heinrich und Kunigunde, weicbea 
freOich an inBeram Geliali hinter den Srsengnieee» de» 
XIIL Jahth. weil eorflekateht «nd deiaen AbbOdnar 

daher die einheitliche 'A irViu g des ganien Werkes 
immerhin beeinträchtigt haben wtlrde. — Dieses cthäii 
durch den geschichtlichen Kommentar, welchen Weese 
ihm in Form einer mit verachiedeMVt namentlich filr 
Vergleiehnnganracke wichtigen Textahntrationen ver» 
»ehcnen Einleitung hei;;cgelien h.nt, einen beiondcten 
Werth. Bestimmt gehalten und tiolt ge&chiiebeii lo* 
formirt sie Ober die Entstehungsgeschichte des Domei, 
Ober die Einflnaie, die seine bauliche Gesialtrog b*> 
•llmml haben, wie besondets «her die Etgennri der 
figürlichen Ausslallung, in welcher der Verfasser 
zwischen den älteren Arbeiten von dem „Meister des 
Georgenchorea" untetscheidel, mit denen er aoch noch 
den Poftalacfamneli der Gnadenpüwie und ;um Tbeti 
der „Goldenea Pforte" In Verbindvng bringt, nnd 
rwischen der jüngeren CIrnppe, die sumeial in der 
Adamspforte und im inneren der Kirche vertreten ist. 
Diese nur um einige Jahrsehnte jOngere Gruppe ist 
««n jener InXtdem wesentlich veiscbiodeBt nad «nra 
der Verfiuner Ihre Vorbilder In Rslnu sacht, so wird 
ihm darin beigepflichtet werden cnUsieu, wir c-. an 
Analogien der äJleren Erzeugnisse mit den HildMcrlien 
der bnrgnndischen Schulen nicht fehlt. Mit den acht- 
ziger Jahren des XllL Jahrb. hstte die AiwstaltMig 
grofaen Stiib ihiiB AbscbMs gelwd«n, den* dnn 
zierliche ChofgcaMhl betcidinet nur «Ine hkiBe Macli» 
bluihe. o. 

Plastisch-anatomischer Handatlas für Aka- 
demien, KanalBChnlen end snm SeNkaleOtomdit 

Dr. Franz Schidcr, Maler und Lehrer i 
100 Tafeln and Text. Leipzig lb»8. Verisff 
Seenana h Co. (Acts 10 Mk.) 

Ein recht nfllrÜches Werk, weil es in knapper Za- 
sammenslellnng, aber vortrefflicher Ausführung an 
zeichnerischem Material und erlcläreiidem Text Alles 
bringt, was geeignet ist, dem KttasUcr auf dem Ge- 
Mete der Anatomie die nothwendlgca Kcnmtnias« sn 
vemiilteln. An der Hand von 100 zum Ybeil zwei- 
farbig behandelten Tafeln bietet der Verfasser zuerst 
die Knochen-, dann die Muskellehre, luletil <lie Pro- 
portionen des menschlichen Körpers und entnimmt 
aefaie Voriagca thdli der NalWi ibeüs den Knnsi. 
werken, wie aus der Antike, so ans der spileren Zeit. 
Die Zeichnungen, wie ihre ErklXningen, sowohl die 
beigeichrielienen, wie die textlich angeschlossenen sind 

•ehr ventiikdlicb, und auch der Rttekstcht, mit der die 
AbbiMongen aasgcwibh nnd dl« Besehralbnngea for- 

mulirt sind, darf ein gutes Zeugnifi ausgestellt wer- 
den. Möge« ttuch die kirchlichen Künstler »uf dieses 
llülCBmittel nicht verzichten, welches sie in den ^tand 
setst, bei ihren stilistischen Cebüden die filr die Weiler- 
entwicklnng der ntitldah«flieh«n Plaslik nnd Mater«! 
unentbehrliche Kflcksicht auf die Anatoinie tu nehmen, 
von <ler Ucberzeugung geleitet, dals dic&e Berdck- 
sichligung mit jedem Stil vereinbar ist, auch mit dem 
gotbiMben, seinen fein empliiadenen BetMgnngs- nnd 
anamibsvollsii G«waadiiBjwwhMHiiis<ii , b. 



Digitized by Google 



INHALT 

des vorliegenden Heftes. 



L ABMAMMiUNGE.vr Ein altchristlichcr Silberkastsn Mit Lichtdruck 

Tafc! 1 und 4 Abbil(iun<;<:n. Von HaNS GraEVEN . . 1 

Vasa diatrtla. I. Mit Abbildung. Von Anton Kisa . . 15 
Die sogenannte Sixtus -Kasel von Vreden. Von Joseph 

Braun S. J 23 

IL BOctmfcSCHAU: Wolff, Dk AbtcHärd» van Maursmünster. Von 

SCHNOTGBN 29 

Auf lege f vmd Weese, Der Dom Bamberg. Von G. 31 

Schider, Flastisdi-anatomBcher Handatlas. Von B. . . 32 



Erscheinungsweise. — Abonnement. 

Die Zeitschrift erscheint monatlich und ist direkt von der Verlags- 
handhing sowie durdi Vermittelung jeder Buchhandlung und Postanstalt tu 
beliehen. IMe Hefte gelangen stets in den ersten Tagen des Monats sur 

Ausgabe 

Die Bezuj^^s/.cit beginnt am 1. April umi am 1. Oktober; der Abonnements- 
preis beträgt für den ganzen Jahrgang M. 10. — , für den halben Jahrgang 
M. 5.—. Das einzehie Heit kostet M. 1.50. 



Ausgegeben «nt l. April lüQÜ. 



Digitlzed by Google 




t ■• 

i- 



Digitizer' 




ZEITSCHRIFT 



for 



CHRISTLICHE KUNST 



HERAUSGEOEilEN 
VON 

ALEXANDER SCHNÜTGEN 

boMXAmTVUiK IN KÖLN. 



Xn. JAHRG. • HEFT 2 



DÜSSKLDORK 

DRÜCK UND VERLAG VON L. SCHWANN. 

189U. 



Digitized by Google 



Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Maiifjel ei;i' r irrofscren reich illustrirt e ü Zeitschrift, welche die 
I-rajicn der Kunst im christlichen Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, auch auf „Generalversammlungen der Katholiken Deutscli^ 
lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Bresiauer Generalversammlung 
berief Freiherr Cl. VON HEEREMAN auf den 12. Juli 1887 nach BONN ciiu n 
ßror«^' »! I^rei^ von Iriterps'^pn'cn. Von diesen wurden für das Pro;7ramni die 
leitenden Ciesichtspunkte erörtert und festi^iestellt, ein provisorisches Comile 
gewählt und die Ausgabe von ratrunatscheiuen beschlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungenr verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erf'j'^ti.' nn 11. November 
lU RoNN füc erste (Jeneralversammlunjr, welche die ..Vereinigung zur 
Forden! 11«^ (icr Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzu ngcn bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
übertrug dem Domlcapitular ALEXANDER SchnOTGEN die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma Lw Schwann zu 
DC'ssKi !iOKF den Vcrlaij. Nachden. d- r Vorstand von seinem Rechte 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehrenmitgliedei: Seme bu<chuf iicheu Oiwdeii ii«rr Uü>chuf L)r. lluiihKTU» biMAK vun l'^detboru. 

ficiiie bhchüflichen Gnaden Herr WeihlMtebof Kakl Sciikod von Trier. 
Dr. 1 icihrrr C l . V. UkRKRMAN (MUKSTKR), Piiv.it.)oj<-r.i Dr. El>. FlRMeNICH-RiCHAKTZ 

Vor»iUendet. ^UoNN). 
Renlner VANVLtOTBX (BoMK), KaMenfnhrer Rilterj^lsbesiKer VON GkAND.Rv (BoNM). 

und SchnüfulircT, Uoinknjjituhr Dr. IIipm.k i KKAUKNmiKu'l. 

Doinkai>jlui3r ALOtNKKCHRN (Tricr}< UorokapUalar Dr. JACOB (Kbcknsbukg). . 

Dr>m|>ro))st Dr. BlktAcVB CKölnV ProKanor Dr. Kctpler (Fkbiburo). 

(ifiieralilirektor RKSit V. Uoi.H (MKni.Acii)- Trofessor Dr. Fk. X. Kkai:s (Fkkihürg). 
i'H. Freiherr vo:« UokseiAOSU (Uonn). Kon-sutorialraib Dr. PoRSCH (BRKSLAe). 

ProfeMor l>r. DUTRKH (BKAVNsaERc). Professor Dr. Akdrbas SctOlID (MOmcuen). 

Cr-nf I)Hu.^^K XV VlICinmiM» ERBDROSTB Iu>iiik8}ii1ular Scii.Ni' rc.KN (KÖLN). 

(Darfrli)). I'rofessur Dr. ScHR<)RS (Hons^. 

KotiTiklidirektfir Dr. Düstbrwald (Bon!«). Profewor LuDWio SSITZ (Rom). 
ProCcMOr Dr. Aui. EHRMAito (WöRznntc), Ftbnkbeulier WiswoTT (Brkslau). 

Von Aies.en luldeii die IIcttcii von HeerKMAN, VAS Vleutkn, fem er ALORMKDICURI', VOS BORS«. 
LAOBR, ScHNitTGSN den durch § 10 vorgeachenca AuMcbnf«. 
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Der Hauptaltar zu Witting. 

Mit l-ichidrack (T«fel II). 

ine Meile südlich von Ripen, 
hart an der jetzigenGrenze, 
sind dieSitM eber kleben 
''■.'■meinde, die iii der 
Kirche von VVittiog gt- 
gehört Der Bau aas rhei- 
nischem Toff, am das Jahr 1200 au^eftthrt, Mcgt 
abgesondert auf sanfler Anhöhe. Er enthält, 
neben anderen anziehenden Gegenstanden, 
einen Altar, der in mehrftcher Hiniieht der 
Betrachtung werth ist Da er nirgends veröffent- 
licht ist und sich bei der vollständigen Ab- 
geschiedenheit des Ortes der Beachtung und 
Beaiditigang Cut ganz entzieht, so dttrfte ehe 
Wiedergabe im Bilde willkommen sein. Der 
Altar ist im Schreine hoch 2,10 und breit 1,60 m. 
Eine Beschreibung findet man in den >$chlesw.- 
Holst Bandenlnnilem« I, S. 4S7. 

In Bezug auf den dargestelllen Gegen- 
stand steht das Werk unter denen der Herzog- 
thUmer ganz allein. Es enthält keine Einzel- 
itatiiee noch Ebadgmppen au&er in der 
Staffel, und die Reliefs in den Flügeln gehören 
eiMn> Gebiete an, von dem sich Darstellungen 
fllierhaopt adir selten finden. Dabei iit die 
Behandlung des FigOrlichea, zumal da, wo 
sich der Künstler an Gegenstände W^te, fUr 
die es ihm ganz an Vorbildern fdillc^ vielfach 
ttieils migcflchickt, äwiU listig. Er hatte sich 
die Aufgabe gestellt, rein geistige Vorgänge 
mr Anschauung zu bringen, und darüber ver- 
nadiläas^e er die körperliche Durchbildung 
and Ausgettaltmig som Theile In ungewöhn- 
licher Weise. Aber gerade jener geistige In- 
halt des Werkes ist bedeutend. 

E& bedarf für den Betrachter nicht der Be- 
merkung, dafs wir es mit ebem Werke des 
spätesten Mittelalters zu thun haben. Die 
Kunst der Plastik hatte ihre Höhe erklommen ; 
nach unerhörten Leistungen kam die Zeit, da 
man die kOmdeiisdie DorditNldung des Körper- 
lichen als Nebensache ansehen und sich der 
Mittel der Plastik spielend für einen neuen 
Ziteck bedienen BBOchte^ Der änfiere Aataftzor 



Stiftung des Werkes dürfte daran zu erkennen 
sein, daft b der Staffel zu den Nothhelfem 
der hl. Leonhard — ein sonst hierlandes nicht 
nachweisbarer Heiliger — hinzugefügt ist Er 
steht jetzt an erster Stelle. In künstlerischer 
Hbsidit stellen diese leicht bewegten Gestalten 
den Höhepunkt des Ganzen dar. Die Figuren, 
von schönen Verhältnissen, sind trefflich durch- 
gebildet Als eigenartig ist zu beachten, dafs 
St Blasios (der 10.) eb wildes Tfaier neben 
sich hat; St. Pantaleon (der 16.) Schwert und 
Arzneikräuter trägt Die beiden Bischöfe an 
der sechsten und vorleuten Stelle haben ihre 
Attribute^ «la Blasius und Adiatios^ « SteUe 
von längst verschwundenen erst dufch die. 
neueste Restauration erhalten. 

Der Schrein mit den Flügeln soll uns 
Gottes Weltre^enmg duidi seine Bola^ die 
Kn^el, lind die Vollendung der gOttÜchen HeOs» 
that vor Augen führen. 

So erblidcen wir in den FUlgeln zuerst den 
Sieg der himmlischen Schaaren über die Mächte 
der Hölle Dann die Führung des Volkes 
Gottes durch das Rothe Meer, trockenen Fulses. 
In Hintergrande klmpfcn Ro6 and Mannen 
mit den Wellen. Weiter erscheint den hilfs- 
bedürftigen Streitern des Herrn ein Engel aus 
den Bergen ,vergl. 2. Macc U, 6. 8 und 16, 23). 
BndKdit der Herr ersdiebt segnend, von 
Engeln geleitet (denn es waren ihrer vordem 
hier zwei vorhanden)^ seiner Mutter, ihren Tod 
verkündigend '). 



') £4 darf nicht T«rschiritg«n wacdtn, dab das 

KoHtweflc, sende darin seine Sehwieli« «llimtMreBd, 

»uch ander- I)eutuiigen lulSfjl. Kine nridfre wire die, 
da(s rechts oben ak Antilypos des Sieget St. Michael« 
der Sieg Jetu aber Tod und HSUe, die Au Ter. 
•tahaaf , and vatan «sin Dwchgang sv d«a ittlian 
des Himnidk, die Hiranielfnhrt, dargeitelit sein 
folhe. Uniweifelhafi hat »ich di»tm der K'.ins'.Ier, 
bei seiner Absicht, Gottes Engel ia ihren l'haten zu 
schildern, in der Behutdlung der Anferalehnnc nnd 
der liuaiseHiihrt hSchtt aellum od aMsvantladlicli 
nusgedrflckt E* iit aber tninsMtdieii, dab aneh die 
oben vorgejogene DenUiiij; keinesweg« auf der Hand 
liegt, und dafs es deshalb mit Freuden zu begr1l(sen 
wäre, wenn es dem verehrten Herrn Herausgeber 
diassr ZsHschfifl od« eineni seiner Milarlieiler uSg- 
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Es war dem Künstler nicht möglich, den 
Herrn nach den Worten der goldenen Legende 
darzustellen, wie er Marien den Heimgang aa- 
kfindigt, „begleitet von den Chören der Engel, 
der Versammlung der Patriarchen, der Schaar 
der Märtyrer, dem Heere der Bekenner, und 
der Jungfrauen." Aber den Gekreuiigten selbst, 
lu den ICnunela eritttht Aber die inbeteode 
Welt, und umgeben von jenen Schaaren, ein- 
geschlossen von einem Rosenkranz, der mit 
den am Kreuzesstamme angebrachten Rosen 
sonimiiett soviel BlUthen sKlitt, ds Miili 
Lebensjahre waren, zeigt die Mitte <'r^ f'.arzen. 
Die besondere UmscbUe&ttQg der eigentlichen 
Dtniellang und ihre Ertwbang auf dn prf chtig 
gesdinittcittes Postament, unterhalb dessen die 
Vertreter der Welt anbeten, während der Kranz 
oben von zwei palmenschwingenden Engeln 
nmBdiwdit ii^ bebt sie tugenscbeihlidi nodi 
«bnctatlicb at» dem Reiche des Sinnlichen 
heraus, lafst uns fühlen, dafs hier für die An- 
schauung zusammengedrängt is^ was die Him- 
nel nidit fiuieii. Die ViemU der Rosen inn 
das Hanpt Christi dOifle das Weltall bedeuten 
sollen. 

Die Zahl der Engel (von denen zwei un- 
gdMgeHe die Krone Ober dem Hanple Gottes 

halten! ist zehn — plcnimdo sapientiae. rbfs 
eine Taube auige&Uen sei, ist nicht ausge- 
schlossen aber nicht wahrscheinlich. Neben 
Gott Vater erblicken wir die Jungfrau mit dem 
Kinde als Himmelskönigin. — Unter dem Kreuze 
folgen Patriarchen und Propheten (David^ Elias, 
Moses, Abraham, Jobannes der T.), Apostel and 
Evangelisten (Petntt,Johannes, Philippus? Paulus, 
Markus); Märtyrer aus verschiedenen Ständen, 
anscheinend absichtlich sämmtlich aus der Zahl 
der Vientebn gewlhlt, wobei aber der KOnstler 
recht geflissentlich die Figuren originell ge- 
staltet (Bischof, Christophorus, Georg, Marga- 

walu»cfa«{i>tkiiefe EiUlnagfR ra geben. Enchwert 
wird die Aufgabe MAtt daäareli Bodi, deb die Bilder 
der Auff«n»citcn der FiUgel vertchwuDden lind, Ei 
war schoa vor der leuieu Ketl«ur«iion Dtcku mehr 
dinrcB w Mhen. Ob aoberdem noch AttfiMoflUgel 
vorhasdeD warea, die daw aw GeadUde (Cicigt habea 
können, »teht daMn. Es bl elier watinelietalldi ab 
nicht, obwohl, nach eingezogener Nachricht, jeltt 
keinerlei Spur der Schtmiere vi finden und auch 
Mber aidit beobachtet worden i«t. 

[Bbie tatatinaenfewende fiebaadionc der Romd- 
krans-Ahlre, wekhe in Anniclit genonaiSB ist, bietet 
visOsiclit Gdafeabeit lu eiaeiB loldkea Vsisuche.] 

D. U. 



retha, Cyriacus mit einer Besessenen vor sidt), 
Kirchenlehrer und Bekenner (Hieronymus, Gre- 
gorius, Mamertus? Wendelin? Eduard? Bern- 
hard?), Jungfrauen, Whtiren aus der Sippe 
Mariä. — Die Auflösung wird hier dadurch 
erschwert, dafs sich der Künstler nicht auf die 
in diesen Gegenden allgemeiner bekannten Hei- 
ligen bescbrlnkt hat In den tinten knienden 
Figuren bietet er rein typische Gestalten: Papst, 
Kardinal, Bischof, Weltgeistlichen, Mönch, Nonne 
— Kaiser, König, Edelmann, Edelfrau, Bürger, 
Bfligerftaa. — Die Anbetung dorch diese Ver- 
treter der Stände findet sich im Schleswigischen 
auch auf dem kleinen Marien-Altar zu Aven- 
toft; doch ist hier die Sdinitmrbeit weh besser. 
Die Figuren, deren einige verloren sind, knieen 
I dort m Füfsen der auf dem halben Monde 

I stehenden Maria. Ein Rosenkranz ist vielleicht 
tu Grande gegangen. Sidie aSchiesw.-Holst 
Baudenkmäler« II, 640 mit Abb. der Anbetende», 
I III. 88. 210. 

Während die Reliefe der Flügel, in denen 
der Kllnstler wohl anf rieb selbst angewiesen 
war, nicht das mindeste Ix)b verdienen, viel- 
mehr in ihren kurzen, plumpen Figuren, den 
klumpig gearbeiteten Händen und FUCsen, der 
ongewOhnlidi grob- vnd groAidtieen Gewan- 
dung einen Tiefstand goihischer Skulptur des 
XVI. Jahrh. bezeichnen, finden sich in der Milte 
viele feine anmutbige Züge, durchgebildete Ge- 
stalten, und besonders trefflich behandelte Ge> 
sichter. Mehrere Hände an dem Werke anrii- 
nebmen, liegt daher nahe; doch wird das Ganze 
aus derselben Wericatatt stammen. Da* Orna- 
ment ist durchaus gleichartig; ea aeogt voa 
vollendeter Beherrschung der Formen und freier 
Verfügung darüber, ist aber weder fein noch 
rddi noch kfltan. Im Zwischenfiies dt» süd- 
lichen Flügels athmet nichts mehr vom Geiste 
der Gothik; man könnte ihn auch in der FrOh- 
renaissance fioden. 

Der Ahar war 1078 oder 1689 neu enge» 
malt;'] doch waren die alten Farben geschont. 
Im Jahre 1894 ist er in der weitbekannten 
Schnitzscbule Heior. Sauermanna tn nensbofs 
nach der iMsprfinglichen Flrbang und Vergol- 
dung neu hergestellt worden; auch die Grun- 
dirung ist damals erneuert, anscheinend etwas 

*) Vemuthlich danak hat Bia aacll dia halt« 
Slaflel iratergeteitt, aaf der das Gaat« jetit aiclit. 

Ihre glatte VorderflXche ist recht hübsch mit Clumea 
bemalt und ttflft d«a Sprach: „Amm Ptt«r grtgtm." 
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rtuk. Der Altar macht jetzt, wieder in der 
Kirche aufgestellt, einen trefflichen, im Hunzen 
ohne Zweifel bis auf den Umstand, üais die 
Farben aidit slatt genvg aind, ^tem itnprttog- 
Üchen ziemlich gleichen*) Eindruck. Es ist Aus- 
sicht, dafs in Bälde auch der kleine Altar mit 
gothiscben Bildern und das Triumphkreuz, das 
aodi an richtiger Stelle «nf aeinein Balken in 
Chorbogen prangt, hergestellt werde. 

Em gütiges Schicksal hat uns diese Werke 
bis jetzt erhalten und ror den HRnden bilder- 

*) Allercirijts is( die elwM aufdriiißUche Dnmu- 
lirnng der Hmlergrttnde nngettöhnlich und von un- 
wiktschctiJicbtr Echtheit Ftthct war *ob ihr nkbU xu 
mittm, nd aaeh bcnett d«r SldMacwaii fadct aleh 
(1884) audrUcklich angemerkt, «ie hStten kein« 
Heiligenscheine. Die RUckwiLude Mud ubitgens nach 
der Miuheilung de» Herrn Hertteilers, simmllicli nm, 
«b«iiM wi« HMiich« K4ip«rthaile, Atliibal« «nd andere 
Slicka am Figatoi tni OiMUMMlw. 



stttrmendv Eiferer, dumpfer Barbaren nndaelbsl» 

bewufster Neuerer bewahrt Im XVII. Jahrh. 
einer wohlgemeinten Herstellung unterzogeo, 
erbidt der kleine Ahtr die beeeichnende In- 
schrift: sanctt vtnerandi von iJ andi. Gleich- 
viel, ob der Pfarrherr damit die Ueberein« 
Stimmung mit dem Geiste, der die Werke ge* 
acbalfen batte, oder einen Gegenaati auidrHcken 
wollte, Hiese Gesinnung hat es verhindert, dafs 
man an die frommen Werke der Vorzeit Hand 
legte. Und wdcbe Gefiibren wiederum von 
dem Unverstflndnüs drohen konnten, daflir iat 
bezeichnend der Umstand, dafs ein späterer 
Pastor loci, unseres erleuchteten Jahrbunderta, 
in adner Besdwdbting des AHarUatlea, wo er 
auch einige Deutungen angibt, Gott Vater fQr 
Herodes, die Kaiser- und Papstgri^pe i&r 
Gruppen der Apostel hält. 

ScUuwtf. Richard Haa]»t 



Tl. 



leider die Technik der Diatreta sind 
die Anaiditen noch immer nicht 
geklärt Winkelmann sagt in seiner 

Beschreibung des jetzt bei Tri- 

vuheio befindlichen Bechen: „Zuverlässig sind 
weder die Bucbataben, noch daa Netawerk anf 
irgend eine Weise angelöthet, aondcrn das 
Ganze ist mit dem Rade aus einer Masse 
Glas auf die Weise gearbeitet, wie bei den 
Ouneen geaeliiebt Die 8por dea Rades ge> 
wahrt man deutlich." Winkelmann, und mit ihm 
Andere, nahm also an, dafs der farblose Glas- 
körper farbig überlangen und aus der oberen 
ScÜcble das Keiswerk und die Budwiaben 
durchi rr r!i:n -ind unterarbeitet wurden, wobei 
nur einzelne verbindende Stege in dem Zwischen- 
lanme stehen blieben. An der Richtigkeit dieser 
Eridlning begannen Schultz und de Rossi zu 
xwciieln. Jener meint, dafs das Netz in einer 
Metallform gegossen, nachträglich abgeschliffen, 
dsdirt and mit kleben Stiften an den Kern 
angelöthet wofden sei. De Rossi unterscheidet 
zwei Arten von Diatreta, echte, thatsächltch 
nach der von Winkdmann angegebenen Me- 
tbode dmdigefilbrte, und sogen. Fseododiatreta, 
bei welchen das Netz selbständig geformt und 
naditrlglid) angefügt ad. Er halt sowohl den 



Vasa diatreta. 

(tut Abbildung.) 

Becher bdTrivulzio, wie alle anderen Netzgläser 
fllr Paeudodiatreta, fUr Arbdten des III. und 
IV. Jafarh. nnd ftr NaddriMongen der edilen 
aus Neros Zeit, von welchen wir leider kdnes 
mehr besäfsen. Marchese d'.^dda, Schweighäuser, 
Fröbner sind äbDUcber Ansicht I^etxterer 
wartet noch mit cioer besonderen Erkläraog 
Uber die Bildung das Netzwerkes seiner „ge> 
lötheten Gläser" (verres soud^s) auf. Er meint, 
dais die Ringe, aus welchen es zusammengesetzt 
ist; einidn geformt nnd andnander geUtthd 
seien. Den Zweiflern gegenüber ist K. Fried- 
rich nach wiederholter genauer Untersuchung 
des Mttnchener Diatretums wieder zu der 
unnkdniBnn'aciien Erkllinng nrlldtgekebit Er 
hat sich tiberzeugt, dafs Netz und Tr.Kchnft hei 
diesem mit Punzen und Scbleifrad hergestellt 
sind, indem der Diatretarins zuerst in die dicke 
Glaswand LOcher bohrte, diese allmählich aus- 
weitete, unterschnitt und mit dem Schleifrade 
die Arbeit vollendete. Auch ein anderer tedi- 
nbcher Fadmunn, der Wiener Glaaittdnatfklle 
Lobmeyr, ist — wohl duidi die Untersadnaq; 

Wiener Netzbechers — zu der UeberzeUgung 
gekommen, dals es mittels Bohrers und Rades 
hergestdit ist Er aagt: „Es Innn Iceinem 
Zweifel unterliegen, dals die Diatreta geschliffen 
tmd eine jener fiibdhaften Gedaldarbeiten sind 
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wie solche vielleicht nur noch in China vor- 
kommen, in der übrigen Welt aber ohne Sklaven- 
arbeit überhaupt nicht zü leisten sind, ja nach 
der betttigen l^twickelung der VerhiltniaK fe> 
radezii eine sträfliche Thorheit wären. Solche 
Diatreta werden nach meiner Ueberaeugung hier 
nimmermehr gemacht werden." I^bmeyr hat 
Recht, wenn er die Dntret» eine ftbdh«fte Ge- 
duldarbeit nennt, aber Unrecht, wenn er sie 
Sklaven zuweist, denn Glasmacher und Glas- 
schleifer waren freie Handwerker and aeit dem 
Edicte Constantins von 337 sogar den Künstlern 
gleich gestellt und von Abgaben befreit. Auch 
seine Prophezeihung, dafs sie hier nimmermehr 
gemacht wQrden, itt nidit dngetraffen. — K. 
Friedrich mufste seine Erklärung noch einmal 
pegen Alexander Schmidt vertheidigen. Di^^ein 
erschienen zwei Metiioden leichter und wahr- 
•cheinlicber. Nach der ersten sollte das Nett 
aus dicken Glasfilden unmittelbar auf den Becher 
aufgellt und dann unterarbeitet und zuge- 
schlifTen worden sein. Nach der zweiten, schon 
von Sdiweighänser bei Bcsprechang des Stufe« 
burger Diatre'nms rinsr^e'^Mrochenen Ansicht, 
sollten die Stege aus dem Glase wie die 
Stacheln an den sogen. Staehelbechem ausge- 
zogen und dann auf sie das Netz atis dicken 
Fäden aufgesetzt worden sein J^nes i^^t unmög- 
lich, schon deshalb, weil der Zwischenraum von 
Nets und Kern zu grofs ist, dieses^ irdl aus» 
gezogene Stacheln selbst in dickem Glase auf 
der Rückseite eine leichte Einsenkung erzeugen, 
die aber bei den Netzglasern fehlt, im Uebrigen 
wQrde es wohl sehr schwer latlen und durch- 
aus keine Erleichterung der Arbeit bedeuten, 
dicke runde Fäden von allen Seiten mit dem 
Rade so zu bearbeiten, dafs ne flach tmd kantig 
werden, namenHidi die rosetten- und schleifen- 
artigen BjDnde hemisielien. 

Die gegen Winkelmann«! Erklärung gerich- 
tete Kritik setzte im Grunde immer nur bei 
(km Punkte ein, da6 es geradezu unmensch- 
lich, ein neronischer Barbarismus sei, Diatreta 
aus dem Vollen herzustellen. Aber nachdem 
Friedrich seine Ansicht Ober die Herstellung 
des Mdnchener Diatretnms nochmals ausftlhr- 
lieh beftriS'idet und die Gla.sschleifer zu einer 
Nachbildung au%efordert hatte, gelang es einer 
bayrtsdienGladiQtteitt Zwiesel, den praktischen 
Beweis für die Richtigkeit seiner und Winkcl- 
manas F.rklSnmg in liefern. Hie Wandung 
wurde mit Stiften vorgebohrt und die Höhlungen 



dann mit dem Rade ausgearbeitet So wurden 
mehrere Stücke erzeug? deren jedes etwa halb- 
jährige Arbeit kostete und auf der Nürnberger 
Ausstellung von ]884 <&r 900 Mk. verkauft 
wurde. Die Nachbildung war also ohne un- 
menschliche Mühe und in verhältnifsmalsig 
kurter Zeit gelungen. Vidleicht wire der kauf- 
minniscbe Erfolg ein beaseier gewesen, wenn 
die niashütte ein wirkliches Kün<^tli-r^onnrar 
gefordert hatte, anstatt sich mit einem Preise 
sn begnügen, der gegen Tißany'sehe und 8nl- 
viatndie Ghoschtifle ein ledit akdr^ «» 
nennen ist. 

Mir selbst ist es durch das freundliche 
Entgegenkommen der Profüsapren Christ 

Loeschcke und R. v. Schneider nUIglidl ge- 
worden, einige Diatreta genauer zu untersuchen. 
Was Friedrich über die Herstellung des Mün- 
chener SUdces mltttieiH, oniendireibe ich Wort 
für Wort, es gilt anch vollkommen für das 
Exemplar aus Dariivar im Wiener kunsthisto- 
rischen Hofmuseuro. Beide sind aus einem 
Stocke mit Bohrer und Rad ausgearbeitet Das 
Netz kann unmöglich aus Fäden gearbeitet oder 
aus einzelnen Ringen zusammengelöthet sdn, 
denn es ist vollkommen flach, auch an jenen 
Stdleo, welche die Bflnde andeuten, d, h. dort, 
wo Fäden oder Ringe zusaromengestolsen wlren. 
Es hatten sich gerade dort rundliche Ver- 
dickungen gebildet, wdche anch bei der sorg- 
fiiltigsten nacbtrügliGlien Abschleifung als leichte 
Erhebungen hervortreten würden. Die äufsere 
Wandung des Kernes zeigt deutlich die Spuren 
des Schleifrades, die Form der veibindenden 
Stege ist entschieden durch SchlUT hervorge- 
rufen, sie sind kantig und setzen gegen das 
Netz wie gegen den Kern hin scharf ab. Beim 
„Anldthen" würde sich ehi kleiner Wubt ge> 
bildet haben. Wollte man dennoch annehmen, 
dafs Löthung vorliegt, deren Spuren luchträg- 
I ich auf das peinlichste bis in die kleinsten und 
veihorgensten Ecken und mnkel hinein mit 
Srhleifrad un^' nrib<itichel entfernt worden sind, 
so wäre nicht einzusehen, worin dann eigent- 
lich die Erleichterung der Arbeit l|ge. Vebrigcns 
bestehen bei beiden Diatreien Netsb Stege «nd 
Kern aus derselben Glasmasse. 

Von gröf^tem Interesse ist das Studium des 
kleinen Glasfragmentes im Oeslerreichiscben 
Museum in Wien, dessen Kenntnifs ich Custos 
Folnesirs verdanke. Ivs zeigt in seiner verein- 
fachten Form deutlich die Bearbeitung Uber- 
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fangencD GUses. Die flachen Bügel, welche 
et amtatt des Netzwerke« adimfldwo» stehen 

weh genug auseinander, um auch eine gOMOe 
Prüfung ihrer Rückseite und der Stege zu ge- 
statten. Darnach ist der Ueberfäog durch- 
brochai und flowoU von diewm anf der Rodt- 
Seite, wie von dem inneren Glaskerne auf der 
Aufsenseite eine Schichte von je 2 mm abge- 
schliffen. Die verbindenden Stege bestehen tur 
Hälfte am der kobaltblauen Masse des Ueber- 
fanges, zur anderen Hälfle aus der farblosen 
des GeQläes. Es kann daher keine Rede davon 
«dn, dala sie nachtrügltcb angel(Hhet w&ren. 
Für die Entacheidang der Frage, ob auch die 
anderen Diatreta ans Ueberfangglas, <\?.'. hei ' 
Trivolaio und der verlorene Stiaftburger Becher 
echle Diatreta rfnd, wire es von grofter Be> 
deutung, zu wissen, ob die verbindenden Stege 
gleichfalls zweifarbig sind. In diesem Falle wäre 
die Winkelmann'sche Diagnose ohne Weiteres 
bestütiigt Inmerlita kflnolca die Stege^ wenn 
sie amdi nur eine Farbe haben, aus dem Vollen 
herauKgeschliffen sein, sei es au dem Ueber- 
Cuige oder aus dem Kerne. 

Meiiie Untmuchuiig dct gio&en Bmcb- 
stOckes des HoheMOher Diatretums im Pro- 
vinzialniuseum zu Bonn ergab Folgendes: Das 
innere Geftä ist für sich gearbeitet und zwar 
gebknen, md vom Schleifrade vonkomiiien nn- 
borOhrt. Es ist gleichmäfsig dick, farblos, je- 
doch irisirt und im Bruche leicht grünlich Das 
umgebende Netzwerk hing^en besteht aus feinem 
KrfatallgbM^ iat gleichfilb irisiit, Jedoch im 
nruche gelljlich trübe. Seine Rundung folgt 
nicht genau der des Kernes, sondern ist am 
oberen Rande näher angeschlossen, als unten. 
Wlren beide aus einem Stocke geaduutteo, 
so hätte ^cr Kitn-^tlfr. wie dem Wiener und 
Mtinchener Exemplare, die Entiemungen gleich 
gehalten. Der Kern iat mcht tief genug in das 
Netz eingesetzt worden. Die verbindenden Stege 
haben runden (^ufrsrhnitt und sind an beiden 
Enden leicht verdickt; einzelne an dem Kern 
anhaftende Siege smd ni Icon geratlien, rie nnd 
nicht etwa abgebrochen, sondern haben eine 
rundliche Spitze, welche offenbar das Netzwerk 
gar nicht berührt hat. Daneben gibt es aber 
auch adHffhutig abgdtfodiene Stege, die nr- 

sprQnglirh bis an das Netz reichten. Fast alle 
zeigen nur nachträgliche, wenn auch nicht 
durchgehende Ueberarbeituug mit dem Schleif- 
rade. Dta N«ta itt gma mit dem Rade «t» 



einer Krystallachale von grdüserem Umfinge als 
der Kern geschlttIeD, flach und acharf kantig, 
mit sorgfältig ciselirten Bünden. Das Ganae ist 
in der Art hergestellt, dafs auf den inneren ge- 
blasenen Kern in regelmalsigen Abständen 
Spitaen ao%eeelit worden, wie an Stachel^ 
bechern, worauf man ihn ia die bereit* fettige^ 
durchbrochene Krystallschale einftigte. 

Dieselbe Technik scheint mir bei der Sitnia 
Ton S. Marco angewendet ca sein. Idi mufste 
mich fieilich damit begnügen, sie m der Vitline 
zu Studiren, aber wiederhohe Beobachtungen 
bei guter Beleuchtung lassen kaum einen Zweifel 
darüber, dafs auch hier das Nets flir sich auf- 
gesefzt ist. Es ist weniger sorgflltig gearbeitet, 
als bei anderen Diatreten, hat auch Maschen 
anderer Form, gröfsere im Sechied und da« 
zwischen Itleinere in Gestalt über Edi gestellter 
Quadrate. Es wurde in erhitztem Zustande nuf 
die Stege des Kernes au^edrückt und zwar am 
oberen Rnde aiemKch dicht, ao dift die Siege 
daaelbst tfaeilweise auf ein Minimum zuaammen- 
geprefst erscheinen. — Von dem Pester Dta- 
tretum theilt mir J. Hampel mit, dafs die In- 
aehrift sweili^oe atit emem SttkAe mit dem 
Kerne gearbeitet sei. 

Wir haben darnach unter den antiken Netz- 
gläsern, die man als Diatreta bezeichnet, drei 
Arten an unterschdden: Braten* solche, wdclie 
aus einer homogenen, mittels Bohrers und Schleif- 
rades bearbeiteten Krystallwand bestehen, dann 
solche welche auf dieselbe Art aus Ueberfkng« 
glas hergestellt sind mid drittens Diatreta, bei 
welchen das Netz für sich geschliffen und mittels 
Stegen um ein kleineres Geikfs befestigt ist. Es 
ist wohl kein Zufall, dals die beiden gröfsten 
eriuhenen Eiemplare soldie Psendodiatreta 
sind. In der That i*t ea eine Erleichterung der 
.Arbeit, wenn der Kflnetler nur ein verhältnifs> 
mäfsig dttmies Glas an durchbrechen hat und 
es bequem von allen Seiten bearbeitoi kann, 
ehe er es den Stegen anftlgt. Immerhin ist 
auch diese Leistung bewundemswerth und pein- 
lich genug. 

Die früher erwähnte Theorie von A. Schmidt 
imd Schweighäuser über die Bildung der Dia- 
treta aus kundfäden mit nachträglicher Bear- 
beitung durch Schlifl^, ebenso die Frohnen Aber 

die Zusammensetzung des Netzwerkes aus ein- 
zelnen Ringen, sind zwar unhaltbar, schon des- 
halb, weil beide den Proaefii nur noch kompli- 
airter gestalten wOrdeo, aber sie «indnicbtviOllig 
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aus der Luft gegriffen. Netzwerk aus aufge* 
legten Rmdfliden findet sich ja blufig «n niittel- 
rbeinischen antiken Gläsern det III. und vom 
Anfang des IV. Jahrb., ebenso aufgelegte, mit 
dnem kleinen Knopfe verbundene Ringe; an 
den Mgen. KetteDhenkeln Ist et togtt h jour 
angebracht E» Witerliegt wohl kaum einem 
Zweifel, dafs m.in es aurh zu eröfseren oder 
kleineren korbariigen Bildungen verwendet haben 
wird. Im Antkjnarium zu MBnchen ith ich dn 
kleines, angeblich aus Poropei stammendes Glas- 
gefäfs, dessen Fufs ä jour mit einem Netzwerke 
aus schwarzen Glasfilden umgeben war. Diese 
ffeden nnd aber niemals nii dem Sebldfrade 
überarbeitet, sondern rund gerng^n und so 
nebeneinander gel^ dais sich Berg und Thal 
berOlifen. Hiofiger rind Jedenfalls spitere Ar« 
beiten dieser Art, wie z. B. der aus der Samm- 
lung Disch in Köln zu Basilewsky überge- 
gangene Cantharus. Er ist ein Kelch aus farb- 
losem Krysullglas, auf sdilankem Fiifie^ ge- 
scbmfickt mit Amoretten tmd Blumenranken 
in aufgelegtem Blattgold. Die Kuppa ist von 
einem Fadennetae von gedrückt kugeliger Form 
nmklddet, wddies nicbt mit Stegen, sondern 
nur an den Rändern anhaftet Die Fäden be- 
stehen aus dickem rundgezogenem Krystallglase, 
ebenso die beiden derben HenkeL Obwobl 
schon E. sns*m Wserth den sntikeii Un|Nrtuiig 
dieses Oef^rse", illnrdings aus unzureichenden 
Gründen, bezweifelte, wird es noch immer in 
den meisten Listen antilnr Dialreten mttgeslhlt 
Gegen antike Arbeit spricht nicht sowohl der 
Mangel einer durchsichtigen Ueberfängschicbte I 
über der Vergoldung, denn diese fe^t auch j 



andern römische Goldgläsern, als vielmehr die 
Zeichnung des Bildes, die Fonn de* Fn&es und 
der Henkel. Vielleicht gelingt Ci ssir, der An- 
sicht aus'm Weerths mehrGeltimp 7ti verschaffen, 
wenn ich den Namen der Fabrik nenne, aus 
wdcher das GIs« her v o r geg a ngen ist — Es Ist 
die berühmte Firma Briati in Venedig. Sie hat 
im XVIII. Jahrb. mehrere derartige Netzglflser 
hergestdlt, von welchen einige im Museo vetrario 
in Murano sn sehen sind, in der Form md 
Technik vollkommen dem Dischschen Glase 
gleich, nur ohne Goldbild. Das angeblich in 
Pompei gefundene Fadennetzglas des Müncbener 
Antiquariums dürfte eine Arbeit des IV. Jahrb. 
sein, also einer Zeit entstammen, welche 
viel mit dicken farbigen Glas&den operirtei Das 
KorbmotiT, wddies neb an 3mi zeigt, ist sdir 
dauerhaft Ob es sich an fidakischen Arbeiten 
findet, ist mir nicht bekannt, am Niederrhein 
taucht es jedoch im späten Mittelalter häufig 
aui Das Netzwerk, ans didcen, sdumitaig 
braunen oder grünen Fäden gebildet, legt sich 
um den Hals und Fufs der Geftllse, an den 
Rändern haftend und oft von platten gerieftoi 
Bmdeni begldtet Ein Gh« dieser Art befindet 
sich in der Thewalt'schen Sammlung, mehrere 
Fragmente wurden 1897 am I>>mhofe in Köln 
gefunden, andere in Aachen. Das Netzglas im 
Snermondtmuseam, dsa aos'm Weerth ab antik 
veröffentlirhfc, f!;f>hört derselben Klasse nieder- 
rheinischer Arbeiten an und stammt aus dem 
XVI. Jahrb. Sdioo das Material mufs selbst bd 
kleinen Bruebstücken einen Irrthum ausschliefsen. 
I Die venezianischen Nachbildungen zeigen freilich 
I feines forbloses Krystdlglas. (Schklii folgt.) 



Die modente Kunst und die Gothik. 




enn de »Zettschrift Ar dirisdidie 
Kumt« durch ihre Zwecke und die 
Interessen ihres I^serkreises auch 
im Allgemeinen dazu gefUbrt wird, 



ihren AuAttzen einen rfidcwlrtri>fickenden Cha* 
raltter n gd>en, so hat sie doch in vielen Fitten 
bewiesen, dafs sie auch den Fragen der Gegen- 
wart nicbt fremd gegenübersteht Ist doch auch 
die Knnst; die der Kirche dient, nichts weniger 
als fertig und abgeschlossen, und die Pietät 
gegen das Altehrwtlrdige schliefst sicher nicht das 
Interesse für das „Moderne" aus, sollte sich selbst 
dies Inlsreise nor als Kritik bethitigen. 



So werden auch de Leser dieser Zeitschrift 

nicht unberührt geblieben sein von dem Drin- 
gen nach neuer Formgestaltung, die sich in den 
dekorativen Künsten nicht ohne Geräusch gel- 
tend nacbt Darin unterscbddd sidi dieses 
Dringen nadi Neuem von früheren Stilwand- 
lungeiu Wie uns die Kunstgeschichte lehrt, 
haben sich neue Stil- und Forrogedanken fast 
immer lange Zdt[als kaum bemerkte UnterstrS» 
mungen unter der Oberfläche der herrschenden 
Anschauungen bewegt, bis sie bei besonderem 
Anlafs, meist durch einen grofsen Monumental- 
bau, an die Obcilildie gehoben worden. 



Digitized by Google 



1880.— . SERSGHRirr FOR CHUBTUCHB KÜMOT — Nr.S. 48 



48 



Anders die neuen £rscheinungea unserer 
Tage: selbst dem aufmerksamen Btobacbter 
kaum in ihren Anfltngen bemericlMr, üoA sie 
plötzlich, man möchte sagen mit jugendlichem 
Uogestüro vor die OefTentUchkeit biugetreten, 
unteraHttst dordi eine Phalanx von schOn aus- 
gestatteten, augenscheinlich gut fundirten Zeit- 
schriften, deren Entstehen fafst gleichzeitig in 
das leute Quartal des Jahres 18t)7 fällt Bruck- 
niann*s «Dekontive Kunst«, Koch's »Deutsche 
Kunst und Dekoration« — »Kunst und Knnst- ' 
Handwerk«, vom österreichischen Museum her- 
ausgegeben, das ebenfalls in Wien erschemende 
■Ver menun«, die Pariser »Art et IMooratbn« 
bekannten sich einhellig als Vorkämpfer eines , 
neuen Kunstideals in den dekorativen Künsten, 
das bis dahin einzig in der englischen Zeit- 
•dirlft »The Studio« Vertretung gefunden hatte. 

Es tritt hierbei die merkwürdige Erscheinung 
lu Tage, dafs die litierarische Propaganda der 
praktischen Einnibrung vorangeht Denn adbst 
die liegeisteftBten Anhinger der neuen Rich- 
tung werden kaum behaupten, ^af~ was in 
letzterer thatsächlich geschaffen worden ist, mit 
dem Siegeszug Schritt hftl^ den dieselbe in der 
Phantarie ihrer Woitfllhier durch die Werk- 
stätten unseres Kunstgewerbes angetreten hätte. 
Was uns in den Ausstellimgen von München, t 
Dreaden, Berlin an „modernen^ Werken der 
MObel- und UetaUkanst, theilweise selbst der 
Kcram:!-: t:;ehnten worden ist, geht noch nicht 
über die Grenze tastender Versuche^ einzelner 
geisticidier Kftasderemfline hinaus. Btns^ auf 
dem Gebiete der Flachendekoration, in Tapeten, 
Stoffen, Stickereien, Glasgcmälden e»c. reigt sich 
der Amata einer neuen Ornamentik, die sich 
in besntfiten Gegensatz an allem bisher be- 
kannten stellt 

Zu Allem? Das wäre gegenüber den bishe- 
rigen Gesetzen der Kunstgeschichte ein so 
unerMMer Vorgang in der Entwickdnng der 
Kunstformen, dafs es sich wohl vorher einer 
genaueren Prüfung verlohnt, ehe man sich dazu 
versteht, eine solche Anomalie anximehaien. 
Irgendwo in der Veigangenfacit werden sich 
wohl die Keime finden, atis welchen die 
Neuerer — bewu&t oder unbewufst — das Or- 
nament der modernen Kirnst entwickdt beben. 

Wenn sidi in ona nnn die Uebeneogung 
befestigt hat, dafs die Frühgothik dieser Aus- 
gangspunkt ist, so sind wir hierfUr natUrUch 
den Beweis schuldig. Ndunett wir aiier dnen 



Augenblick an, dieser Beweis wäre erbracht, 
so könnte mit Recht die Frage aufgeworfen 
weiden : irie kommt es dann, dafs die modenie 
Dekorationskunst uns in so vieler Beziehung als 
etwas durchaus Neues anmuthet — dafs sie sich 
nicht von selbst Jedem als Weiterbildung der 
Formensprache des XIII. Jahrh. ankündigt? Hier- 
auf ist zunächst zu erwidern, dafs im Publi- 
kum — wir sprechen natürlich nur von dem- 
jenigen, welches sidi Oberhaupt für Knnstftsgen 
interessirt — und selbst bei vielen ausübenden 
Künstlern die Kenntoifs der Frühgotliik auf über- 
aus schwachen FUfsen steht Wohl wird von 
den Eklektiästen unserer Tage auch in „Gothik' 
gearbeitet, ebenso, wenn auch nicht ganz so 
häufig wie in Barock und Rokoko. Aber sehen 
wir die Hefte unserer Fachschriften aus dem 
letzten Jahrsdint durch: in besten Falle besteht 
das, was man in dieser Richtung findet, in wört- 
lichen Anlehnungen an die frische und konstruk- 
tive „Tiroler Gothä", sehr oft aber m Yersachen, 
mit Beiwerk derSpfttgothik des XV. u.X VI. Jahrh^ 
dem äufserlichen, noch dazu mifsverstan denen 
mit Diensten, Fialen, Mafewerk und Kreuz- 
blumen das moderne Mobiliar auszuputzen — 
Versuche, die mit den Entwürfen des guten 
alten Heideloff eine bedenkliche Aehnlichkeit 
besitzen. Einzig die kirchliche Kunst hat zu 
dnem strengeren Studium der eigenlHcbeii 
Bildungsgesetze des gothischen Stils in wincr 
schöpferischen Periode geführt. 

Dann müb aber auch zur Ehre der Neuerer 
ausgesprochen werden, da& der Emflofi; den 
nach imserer Ueberzeugung die Formen- und 
Bildungsgeset/?" der Frühgothik auf ihr Schaffen 
gewonnen haben, keineswegs ein äufserlicher 
ist, der steh jedem Auge solbrt verrtlh. VieU 
mehr stellt sich — was des Weiteren noch aus- 
zuführen bleibt — bei den b^ten Meistern der 
neuen Richttmg diese Einwirkung als eine Art 
KoogeniaUttt; als eb sdbstindigea Weiterbilden 
der tiefer erfafsten Grundgedanken des gothi- 
schen Stiles dar, dessen Werth nur dadurch er- 
höht «rird, daft es dem Kflostlor sdbst nidit 
zum Bewufstsein gekommen ist Wir glauben 
nämlich, dafs die Führer der neuen Richtung 
vielleicht am wenigsten mit uns einverstanden 
sindi wenn wir sie als Wiedeierwecker des go- 
thischen KunMempßndens ansprechen. 

Dafs sie es aber sind, dafür i-^t nnschwer 
der Beweis beizubringen. Sehen wir uns zu- 
nldiat die Kitatehung der neuen Ridatung an; 
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sie weifet im-; nach England. Hier wurde zu- 
erst, vor mehr als dreifsig Jahren, mit der das 
gaiue europiixche Kunstgewerbe behemcbenden 
Richtung gebrochen, die auf dem Boden der 
antikisirenden Stile erwachsen war. Die diesen 
Brach vollf&hrtcn, waren Arcbiteicten und an- 
dere Künstler der gothischen Schule, Welby 
Pngin an der Spitze. Wenn diese Vei treter der 
Praxis, unterstutzt durch begeisterte Mttnner der 
Feder, wie John Rualdn, ihr Schaffen auf den 
Ueberlieferungen des Mittelalters aufbauten, so 
waren diese Versuche schon darum des Erfolges 
bei ihren Landsleuten sicher, weil sie an natio- 
nale Ueberfieferangen «timittetbar atümflpfen 
konnten. Denn England war eigentlich das ein- 
zige Land, in welcheno die gothische Tradition 
ununterbrochen fortgelebt hatte, wo auch das 
XVII. tmdXVinjahrh. noch gothiK^SchlOBser 
und Kirchen hatte entstehen sehen. 

Suchen wir aufserhalb Englands weiter nach 
den „Ahnen" der modernsten Richtung, so ist 
in Fiaakieldi inol1et-le>Duc so nennen. In eeinen 
Schrirtm deren schöne Prosa :ii:ch l.eute noch 
weit mehr, als geschieht, gelesen zu werden 
verdient, begegnen wir fiit anf jeder Seite den 
ästhetischen GnindsäUeen md Afticbauungen, 
die auch für die Neuerer von heute vielfach 
die Grundlage ihres Schaffens bilden: beson- 
den in seinen aEntredens« eher anch im »Dte- 
tionnaire nisonn^ de l'Architecture« in den Ar- 
tikeln „construction", „flore", „sculpture", „pein- 
ture", „goüt". Ja, wer die Publikation der von 
ihm nnd Lassos geleiteten Ausmalong der Ka- 
pellen von Notrc-Dame durchblättert, wird Mo- 
tiven des Flächenomamentes begegnen, die von 
Eckmann, Christiansen oder Lefler komponirt 



Aber wir wollr^i nicht zuviel Gewicht a-if 
diese VorUofer legen, auch der Thatsache keine 
tu schwerwi^ende Bedeutung beimessen, dafs 
einzelne Heister des modernen Stils, wie Mel- 
chior Lechter, T,efler «. A. nachweisbar über 
den VV^ der mittelalterlichen Kunst iluem 
Standpunkte gelangt sind: das Hauptelement 
filr unsere Behauptung liegt in der Kritik der 
Formen, die wir als charakteristisch ßir die 
neue Schule kennen lernen. 

Der heivontediendste Zog der modernen 
OmamentilE ist das energische Zurückweisen 
des gesammten, ati'? der antiken Ktin^t herüber- 
genommenen Pflanzenwerks, des Akanthus, der 
Fialmetten etc. and das frische Hineingreifen in 



die reiche Welt der Blumen und Blätter, die 
in Feld, Wald und Garten uns heute sozusagen 
in die Hand vadisen. Genau die gldehe Er« 
scheinung vollzog sich um das Jahr 1200. Lassen 
wir VioUet hierüber das Wort: „Die Laien- 
kflmtler, wdche im diese Zeit die Kloster- 
schulen ablösten, begnügten sich nicht daau^ 
in der Konstruktion, den Profilen mit der an- 
tiken Ueberlieferung zu brechen, wie sie im 
romanischen Stil fortgetebt hatte. Anch wenn 
es sich um das Ornament handelt, w<dteD sie 
nicht mehr die alten Kapitale und die roma- 
nischen Friese studiren: sie gehen in die Wäl- 
der, auTs Feld; sie suchen unter denKiflutern 
die kleinsten Pflänzchen aus; sie studiren ihre 
Keimblatter, Knospen, Blumen und Früchte, 
und nur aus den Motiren dieser bescheidenen 
Flora schade sie eine unendliche Mannigfeltig- 
keit von Ornamenten von einer Gröfse des Stils 
einer Geschlossenheit der Zeichnung, welche die 
besten Beispiele der romanischen Skulptur w«t 
hinter sich lassen. Warum sollten Künstler von 
feiner Beobachtung, der Einfbrmigkeit der roma- 
nischen Kunst überdrüssig, sich nicht verliebt 
haben in du»e bescheidene PIhnsenwelt der 
Felder.^ Warum sollten sie^ als sie eine Kunst 
suchten und diese verborgenen Schätze ent- 
deckten, nicht freudig ihr »Heureka« gerufen 
haben t" 

Ist es nicht auffallend, wie diese „Entdeckung 

der N'atur" sich wieder vor unsem Augen voll- 
zieht.* Aber nicht nur die gleiche Wahl der 
Motive, auch die gleidie Art der Verwendung 
derselben, wie im XIII. Jahrh. erleben wir ara 
Ende des neunzehnten. Bei aller Freiheit, ja 
WiUkürlichkeit in der Formgebung folgen un- 
sere Modernen ^nem strengen Gcsets, dem des 
reinen Fl.ächenornameiites, wo es sich dartitn 
handelt, eine Fläche zu verzieren, sei es also in 
der Typographie, im Bucheinband, der Wand- 
malerei, der Wirkerei und dem Drude von De- 
korationsstofleu wie im Olasgemälde. Wenr. n 
oft ausgesprochen worden ist, dafs der „neue 
Stü* seine schönsten Erfolge in der eigenartigen 
Verzierungskunst auf den genannten Gebieten 
zählt, so verdankt er dieselben vorwiegend diesem 
gesunden, von der gothischen Kunst übernom- 
menen Grandsati, keine Körperlidikeit vorzn- 
täuschen, wo dis Miterial, die gewirkte Fläche, 
das Glasfenster, eine solche ausschliefst Damit 
geht die ausgedehnte Anwendung des Konturs, 
ebenfiills ein Erbe der Gothik, Hand in Hand, 
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Aiif's vollkommenste sehen wir diese Cinmd- i 
satze bei der neuesten Behandlungsart der Glas- 
feniter gewahrt wie aie aufier den ^gUtndeni 
und Amerikanern auch z. B. Christiansen be- 
trdbt. Es ist die durch wunderbare neue Glas- 
ßüsse antenlOtate reine Mosaikkunst, neben der 
die Malerei mit Schlagloth und SUbergelb, das 
Dekorationsprinzip der Renaissanceglasmalerei, 
in die bescheidensten Grenzen zurückgedrängt 
«ifd. Von diesem Geaichtsptmkt ana wird es 
mcht so absurd erscheinen, trota der bimmel- 
weiten Verschiedenheit der Zeichnung, zwischen 
den nach Christiansen'« Kartons ausgeführten 
FcDsteni von Engelbredit und den Glaamoadk- 
leppichen der Kathedrale von Chartres einen ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhnn;,' festzustellen. 
Und das Gleiche wie von den ula^fenstem läfst 
aich von den gewirkten Wandtei^Mchen der 
Scher rebecker Schule, von den Miioch'scben 
Entwürfen für Wirkerei, ilasselbe von den nach 
Eckmann's Zeichnungen ausgeführten Thonmo- 
saiken anf GypegniBd bdiaitpten. Durch alle | 
diese gesundesten Hervorbringunijen der mo- 
dernen Kunst gehl als gemeinsamer Zug das 
Hervorheben der festen Schranken, welche d& 
Werkstoff voA seine Bearbeitung der künstleri- 
schen Darstellting setzt, also eine „Stilisinmg*' 
mit Rücksicht auf das Material. Und diese ist 
bck«nnüicb eins der eisernen Gesetze der frühgo 
tliiachen Foimenwdt; weder die Spatgothik 
noch die Renaissance noch anch das Rokoko 
kannten diese Beschrankung, ihnen war die 
virtuoee Ueberwindung des MateriaU hOdartet 



Ist diese bis jetzt bezeichnete Verwandt- 
schaft wohl nicht Jedem auf den ersten Blick 
ttbeneogend nachauweiien, so mafs in den Ein- 
zetfomien des Neueren «ach den fluchtigen Beob- 
achter manches geradezu frUhgothische Orna- 
ment überraschen. Von der Bevorzugung ein- 
heimischer Blumen tmd fCrluter sprachen wir 
beteitB; die grofse KoWc, welche der stilisirte 
Baum in der englischen Wanddekoration spielt, 
weist auf die dem frühen Mittelalter malsgeben- 
den persischen und aasanidiachen StoSe hin. 
Allerdings muiä »tgegeben werden, dafs es be- 
sonders England, und zwar aus den oben an- 
geführten Gründen ist, bei dem wir dies aus- 
gesprochene Zitrückgreifen auf die gothiscbe 
Flachornamentik, diese Stilisinmg im Sinne 
der frühen Heraldik finden. Geringere Anklänge 
an die genannte Qurile wird nun in den neuen 



Ornsmentformen gewisser fesflrindisrher Künst- 
ler bemerken. Hier hat sich eme bulnuance 
herausgebildet, fbr die emer unserer Altmeister 
des Kunstgewerbes die nicht tible Bezeichnimg 
„Tentakularstil" gefunden hat Den Fangarmen 
und Tastfkden mancher niederer Tldere der 
Waeserwelt gleichen diese nnbestinunt langge- 
zogenen, nervös zitternden T,iniennrnnmrnte, die 
in einer vielfachen Repetition ein weiteres Cha- 
rakteristikum haben. Hier wire non ein ab- 
solut Neues, von keiner historischen Erinnening 
beeinflufstes, und gcwifs gibt es auch Leute, 
die finden, dafs dies nicht »ein einziger Vor- 
zug ist. 

Sdiwieriger, aU beim Ornament der Fliehe, 

sind die Beziehungen zwischen der neuen Kunst 
und der FrUhgothik in den Erzeugnissen der 
tektoniscben Gewerbe nadisnweisen. Aber auch 
hier Offenheit aich dem genaueren Beobachter 
manches Verwandte, besonders wenn wir die 
Arbeiten einiger belgischen Künatler der radi- 
kalsten Riditung. aunKchst Mttsdieiden. Wir 
gestehen gern, dafs es uns noch nicht ge- 
lungen ist, in die Bildungsgesetze der Möbel, 
Tbüren, Einrahmungen etc. eines van den 
Velden etnaudringen. In den wen^jer will» 
kürlich gezeichneten Holzarbeiten, irie wir 
sie auf den Ausstellungen dieser Jahre imd 
in den Heften der oben genannten Zeitschriften 
antrafim, den Erfindungen der Berlepscb, 
Michael, Bertsch in München, Schwind razheim 
in Hamburg, Billiag in Karlsruhe, des Schotten 
Makintosh, des Holllndera Cachet, der Bel- 
gier Sord imd 8errarier>Bovy begegnen uns 
Motive, die unzweifelhaft auf das Fundamental- 
gesetz der Gotbik zurückzuführen sind, die Form 
des Mflbels aus der Ronatniktion au entwickeln. 
Allerdings häufig aus einer ,, ästhetischen Kon- 
struktion", wie Herr v. Poellnitz diese sich nicht 
nothweodig ergebenden, sondern ästhetisch auf- 
geiuditen Konstmktionsmotive stttreOend be- 
zeichnet. Streben, Versteifungshöker, Konsolen. 
Stutzen, die bei schweren Tlolz arbeiten, im Tlim- 
merwerk und bei grofeen Thorflugein etc. kon- 
struktiv nothwendig sind, werden in etwas spie- 
lender Weise auf die leichten Formen des Mobilars 
übertragen. Hierdurch erhalten diese Möbel oft, 
wenn auch ihren Erfindern wohl meist unbe- 
wufst, eine auf&Nende Admlidikeit mit den 
Holzarbeiten d^-r nnrhiker der 50cr und ROer 
Jahre, eines Ungewitter, Statz, VioUet, Schmidt 
und OpfHet, Auch der leiehSche ddHmäve 



Digitized by Google 



ISBti. — SBITSCilltlFT FOR CHRISTLiCHB KUNST — Nr. 9. 



Gebrauch, deo Berlepsch, Pankok, Obrist u. A. 
voD den die Mdbettharen UbenielieDdeD tCetall* 

beschlägen machen, i-t rin ausgesprochen p-n- 
tbiscbes Motiv. In gleicher Richtung bew^en 
lidi dann die VeiMche in KhniiedeeiaenMm 
Hausgeräth von Eckniann, von Berlepsch, Wil» 
heim und Lind, Grofs, Ringer und Wenig, wenn 
aucfa hierbei die Betonaog der Konstruktion als 
FonBenniotiv adbatverstimdlklwr te; aberaudi 
die ZunoKDenfUgung durci\ Nieten und Binder 
mufü hier in echt goihischem Siant der Zie^ 
Wirkung dienen. 

Wir mttnen ei nns wemgta, in der Auf- 
findung solcher verwandtschaftlic!icn Züge weiter 
zu gehen, 71! mal die Darlegung derselben ohne 
iliusuaiionsoiateriat nicht ganz leicht i»t. Eins 
aber mileMa wir sum ScUime betonen: Wenn 
wir fUr die häufig interessanten und f° "^finden 
Erscheinungen der neuesten dekorativen K.unst 
im frühen Mittelalter nach Anregungen und 
VocbÜdera nichten, so lag uns dabd nichts 
ferner, ab die enteren damit hendinnetxea^ sie 



etwa als Plagiate vergangener Konstgedanlcea 
bezeichnen zu wollen. Im GegentbeQ kam ca 

Uns darn'jf an, auf einen \'cTgar:g in unserem 
modernen Kunstleben aufmerksam zu machen, 
für den in der Kunstgeedudile nicht dien vide 
Beispiele aufzufinden sein dürften: das Wieder« 
aufleben eines früheren Stiles in seinen tiefsten, 
treibendes Gedanken, ohne wörtliche An* 
lehnung an die Fonncnsprache dendben. Als 
die Ttalieoer des XV. Jahrb., die fiinsösischen 
Künstler' am Ende des achtzehnten in Ht) 
Formensduitz der Antilie zunickgriOen, geschati 
es mit der bewofttea Absidit aiitik>rOBaisdi 
zu denken, zu bauen und zu meifseln. Wie 
weit sie von ihrem Ziele entfernt blieben, 
hat die Kunstgeschichte längst festgestellt, 
indem de die „Rendsaanoe**, den ^Meo- 
klassizismus " als selbständige Stilperiode klas* 
stfisirt. Die Modernen wollen sidier nidM 
goidiiidi aein, md aind «s ihrem 
Wesen mdil 

ntiiUarta.ll. F. X.alhBer. 



Flandrische Figurenstickerei dar frühesten RenAtemice. 

Mit AbbUdnof. 



ie hier photugraphisch abgebildete 
Staodfigur, wdche sidi in der «u»- 
erlesenen Kunstsammlung tlcs Herrn 
Chevalier Meyer van den Bergh zu 
Antwerpen befindet, zAhlt zu den besten Sticke- 
reien der an g^Snaendein Bneogoimen der Nadel- 
malerei so reichen flandrischen Schulen a';s der 
eisten Haute des XVL Jahrb. Sie stellt die bl. 
Maria Ifegdalmia vor, deren Kostflm diese Zdt 
mit besondererSergfalt zu behandeln pflegtet und 
hat die ganz ungewöhnliche Höhe von S8*/i 
so dais sie also für dn kirchliches Parament 
nidit bestimmt gewesen sdn kann, ^^Icidit 
zur Ausstattung eines Antependiums gedient 
hat. Sie ist ganz in Platt- und Lasurstieb, also 
in den vornehmsten Nadeltechniken ausgeiithrt 
und trots ihrer GrOAe bis In die Ueinaten Einsd- 
beiten mit aller Sorgfalt behandelt. Der grün- 
liche und grltngelbliche Rasen, auf dem sie steht, 
ist mit Blumen verziert, die im Uebertangstich 
dngesetst sind; daa Untergewand ist aus g^nz 
feinen, einzeln aufgehefteten Goldfäden gebildet, 
und die Ueberfangstiche vahiren von^ helleren 
Roth bis tum tiefen Braun fUr die Konturen. 
FQr den in brdter mderiachcr DniNrnng Imraib* 



fallenden bezw. aufgenommenen Mantel ist aus- 
addiefilich der Flatlstidi verwendet und die 
gelblichrothe Färbung mit den tiefrothen 
Schatten verleiht ihm dne herrliche Wirkung. 
Eine breite, aus Goldkordel, Lasur* und Rund* 
bogenlneB gebÜdele Borte siumt ringsum den 
Mantel ein, gegen den das stellenweise hervor- 
tretende bUluliche Futter wirkungsvoll kontrastirt 
Das oben an der Schleife, unten an der Quaste 
kenntliche Gngulnm hat grünlidiea Ton und 
aus den Aermelspitzen quillt das wafse Hemd 
hervor. Das weiise Mieder ist durch ein Gold- 
bOrtchen abgeacMosien, das sarte^ ausdrucks- 
volle Gesicht durch die reiche wulstartige Mtttze 
eingerahmt, deren Goldlasuren röthlich abgetönt 
sind und deren breite Zipfel den malerischen 
Efiekt noch stdigem. Die fdn bew<qgte redil« 
Hand hält zierlich den Deckel des von der 
linken Hand krüfUg ge&fsten, ebenfalls ganz 
lasurma&ig behandelten, mit Palmetten verzier- 
ten Sdbg efl B ft es. Der etwas gedrungenen, vor- 
nehm gehaltenen Figur scheint eine Zeichnung 
von Quintin Mas^s bezw. einem seiner Schüler zu 
Grunde zu li^en, welche ganz den Erforderiussen 
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Nachrichten Uber rheinische Glasmalerei des XVI Jahrh.« insbesondere 
Über die Glasgemälde in der ßur^^c ip lle zu Ehreshovei), ein spätes Werk 
monumentaler Glasmalerei in den Rheinlanden. 

Mit Abbildung. 

wohl in Monographien ind Inventarwerken er- 
wähnt. llÄu5ger wurden intolge der kürzlich 
vorgeoointnenen, ttAniKclieii Verateigc n ing die 
Glasgcmsilde der grSflir.h Dotiglas'schen Samm- 
lung genannt^j Aus drr nSinlichen Veranlassung 
hatten die zahlreichen Tafeln der freiherrL 
von Zwierlein'scbai Gburoalereioi dm» ««ite 
Berühmtheit erlangt.*) 

Es ist hier nicht der Raum fllr einen ge- 
schichtlicb-statistiäclicn Abrifs der deutschen 
GUamalerkunat des XVI. Jthrti. Elofi tmge 
weniger bekannte Denkmäler rheinischer 
Herkunft mögen flüchtig hervorgehoben werden. 
Manche wurden biüheran gelegentlich oder vor- 
flbetgdieiul berttbrt; andere «nd gtodich un- 
bekannt geblieben, so das dreitheiüge Fenster 
im Südschif) der Kirche zu Lipp bd Bedbui;g, 
eine Kreuziguogsgruppe, daraotcr Adam, der 
Erzengel Hichiel und Eva, in der Ergänzung 
nicht durchweg einwandfrei. Das Vorherrschen 
des „Weifs" erinnert lebhaft an das Mittelchor- 
fenster sn Ebrenstetn, hinter welchem Lipp aber 
zeichnerisch weit zurückstehen mufs. Reste in 
dem benachbarten Angelsdorf eine sitzende 
Heilige, St Katharina, — St. Agatha ist neuere 
Zuthit der ktsten Jshraehnte — , femer die 
Obertb^ amier Standfiguren, wären immerhin 
Werth gewesen, nach sachverständiger Instand- 
setzung der Kirche erhalten zu bleiben. Im nahe 
getanen Berrendorf ein AlHaiixmqfpeD 
nebst mehrfach ergänzten Donatorenbildem aus 
der ersten Hälfte des XVI. Jahrh. Im mittleren 



I. 

1:^ beste Denkmäler spatgot bischer, 
>etm. der Renaissance angditfriger 
Glasmalerei monumentalen Cha- 
rakters beliebt man allenthalben 
in Fachb0chem die Nordfenater des Kölner 
Doms sn beseidinen, wobd man zawdlen 
als deren Vf-rfertiger die Glasm-il-r ! r-.vr vnn 
Kay&serswerde sowie die beiden Hermann Pen- 
telynk,!] Vater md Sohn genannt findet Erst 
netierdings hat man wieder der Mutbmalsung 
Ausdruck gegeben, dafs die Visirungen zu den 
drei gro&en Fenstern ihre Entstehung dem 
lfdtter der heRigen S^ipe verdanken» wihiend 
man dem Meister von St. Severin, welcher 
airfserdem das GIa!;gen)älde in der gleichnamigen 
Kirche und die Bemhardusdarstelliutgen des 
Altenbeiger Kreittgenges entworfen haben soll, 
die Zeichnung zu dem Halbfenstcr zuschreiben 
zu dürfen glaubt.*) Nur vereinzelt, jetioch nicht 
etwm in den die Glasmalerei behandelnden 
Werken, kennt man die prichtigen Fenster* 
raalerden im nördürh-'n Querschiff, in der 
Sakristei und in der Bibliothek des Doms oder 
diejenigen in den anderen Kölner Kirchen, in 
Si. Severin, St. Maria im Kapilo!, St. Georg. 
St. Maria in I-yskirchen, in der ehemaligen 
Antoniterki rche, in St Peter und in St. Pantaleon.*) 
DisGlddie gilt von den in jüngster Zeil be- 
tridltlich yenndirten Schätzen des Kunst- 
gewerbemuseums, — hier seit kurzem auch das 
Feutter der Rathskapdle — , und von einigen 
FrivntHunndimgen. Nodi weniger bekannt waren 
die späten Glasgemälde in St. Victor zu Xanten.*} 
Andere deutsche Arbeiten jener Z^itperiode, 
z. B. die Fenster des Chorumganges und des 
Hodicfaofes au Freibwg L Br., wdtere ta Nftm- 
berg, Mttndiea, Mets und anderwärts werden 

') »KAId. KHnsllcr in aller um! neuer Zeil.« Tu Ii. 
Jakob Merlo. lleratisRcg, v. Ed. Kmucoicli-Ricbarti 
(18!"^) S. 4Hy, 659. 

*) «ZeiUchrift fOr chiwll KudM« (1898) V. Nr 6. 
L. Scheibler ■Die 4c«lMhai GmdOde «im tWO 
bt* 1650 in den Kölner Kirchen«. 

») Vgl hiertlber Scheibler ,t. a. O. 

*) ./.eiuclirift für christl, Kuntl« {18»2) V. S. 17 
u. {. Clemen «Die Kunctdenkni. der RhcioproviDit 

I, 8. 8, m •. c 



Uetxel »Die GlugemlldesammL de* Gräfe» 
Doaglu im Schlofi LanguuteiB t». Slockach. S. A. 
ans d«n SB. Heft der SehriftcB da Vcreiae fMr Gc> 

schichte Jcs BoJcnsccs uiiJ s. Umgebung. - Katalog 
der grill. \V. iJ<^uglait'»£he;i ijamiiiluug alter (.'U&ge. 
m&lde aaf Schlod L. Köln (1M)T). — Prof. Mooe 
• UittMMii.Arcbiv voa Schwaben«. (1897) Nr.4,6,<(. 
- Detzel >ArdiivAirelitiia.KiiaM« fl8M)Nr.««.C 

*) >L)ie freiherri. von Zwierlein'bche Sammhing von 
gebrunien Ulasfemlern u. ». w. (KOk lOSü) — Vg). 
y. W. R. k »1 h >Die freOierrL w» ZwtorMB'KheSaon». 

luVif; von Clasm. zu Cjeiseiihe!m< . Ronner Jahrbflcher, 
lUt'i ,\CVl und XCVÜ a. im u. f. — Ein .Theil 
heule in der Kirche zu Oppenbeim. VgLOidlmaDu 
»Gfuhidile der Glasoialcfct« S. 158. — Aodcf« 
TaMn im Bcsiu dar Barwrin trau LieMig i 
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Chorfenster der Kirche zu Bottenbroich eine 
Darstellung des jüngsten Gerichts; darunter 
Doppelwappen und 
Donatorenbildnisse, 
mäfsige Arbeit aus den» 
Jahre 1633 (vgl. Giemen 
Kreis, Bergheim S. 50). 
Andere Bruchstücke 
in der Pfarrkirche ru 
Stommeln, Papst 
Gregor mit Donator, 
Maria mit dem Kinde 
und Wappen der Stadt 
Köln. Ueber die un- 
längst erwähnten, alten 

Glasgemülde zu 
Mündt im Jülicher 
Lande, welche Be- 
gebenheiten aus dem 
Leben des hl. Irmund 
darstellen sollen, war 
weiter nichts in Erfah- 
rung zu bringen, als 
dafs sie nicht bestehen. 

Eine bcmerkens- 
werthe Tafel der Alten- 
berger Kreuzgangfens- 
ter befindet sich in E r - 
kelenz') im Besitze 
des Herrn Vöhl, Mariä 
Manlelschafl darstel- 
lend. In der Sakristei 
der Abteikirche zu 
M.-Gladbach sind 
einige Ueberbleibsel 
von Glasgemillden des 
XVI. Jahrh. unterge- 
bracht, u. a. das Abend- 
mahl, Christus am Oel- 
berg, femer kleine 
Scheiben, grau in Grau 
«ndSilbergelb. Aus der 
zweiten HälftedesXVl. 
Jahrhunderts haben 
sich einige Felder in 
der Franziskanessen- 
klosterkirche zu Alde- 
kerk erhalten. Dona- 
torenbildnisse mit 
architektonischem Bei- 
werk, gegenüber die Gest.ilt des hl. Sebastianus 
^Vgl. Oidtmann n. », O. S. 218 Anm. 2. 
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In der alten Kaiserstadt Aachen ist nur 
wenig in unsere Zeit hinubergcrettet worden, 

in einem Mafswerk der 
St Michaelskapelle am 
Münster das Bild Gott 
Vaters nebst Wappen 
und Engelchen. Die 
Pfarrkirche zu Lin- 
nich bewahrt aufser 
einem etwas älteren, 
vortrefllichen Sl Wer- 
ner im Mafswerke eines 
Chorfensters in der Sa- 
kristei zwei kleine Bil- 
der, eine Kreuzigungs- 
gruppe, die nach der- 
selben Unterlage ge- 
malten Figuren der 
hl. Maria und des hl. 
Johannes, von einer 
zweiten Gruppe her- 
rührend, und einen in 
der Zeichntmg plum- 
pen St. Paulus, alles 
in warmem Grisailton 
gehalten; ursprünglich 
nicht hierher gehörige 
Reste zweier prächtiger 
BordUrenmuster um- 
schliefsen die Bilder. 

In dem sechstheili- 
gen Hauptchorfenster 
der Kirche zu Rup- 
pichteroth sind zwei 
Theile der Mafswerk- 
füllung und vier Lang- 
bahnen alt, in jenen 
Gott Vater und der 
hl. Geist, in den Lang- 
feldem als Hauptbilder 
die hl. Maria mit Kind, 
St Severin mit Kirche, 
ein Christus am Kreuze, 
endlich die hl. Marga- 
retha, laut Beischrift 
bei dem vor der Mutter- 
gottes knieenden Geist- 
lichen aus 1506. In 
den unteren Feldern 



Donatorenbil dnisse, 
zwei derselben begleitet von dem hl. Benediktus 
beziehungsweise der hl. Maria. Diese Darstel- 
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loBgoi «fll mm mit einer Lokalsage in Verbin- 
dung bringen. Im nörrllichcn Kreuz'^rhiP" pin 
St Christophonis, im südlichen eine Kreiui* 
gungägruppe. Im mittleren, dretthdligen Chor- 
fenster luBoedingenbeiHen nef steht Uber dem 
Hochaltar eine Kreuzigung [»Zeitschr. f. chrisll. 
KttJUt« Bd.I Sp. 302) darunter ein bärtigerHeiliger 
mit dem koieendea Dootlor, rechts die hl. Elba- 
btiÜ^^ ' zwischen den Standfignren in grorseni 
Mafsstab das Kölner Stiftswappen. Den Heiligen 
halt man für den seligen licrmaim Joseph. 
Die Gra|>pc^ die oberen Tliene der Fignre« 
und das Wappen sind alt. Das Fenster ist ein 
Geschenk des 1B08 verstorbenen Erzbischofe 
Hermann, welcher bekanntlich das Dreikönigen- 
feaater im Nordidiiff dei KSlner Doms stületie. 
Die Kirche zu Lin dl a r bewahrt in vir' Fm-^tern 
treffliche Werke der SpjUgothik, eine Kreuzi- 
gungsgruppe, in den imteren drei Gefschen die 
Legende de$ hl. Eligius, gegenüber die Kreuzab- 
nahme, darunter in kleinen GrUppchen die Frauen 
am Grabe, die Grablegung und Christus erscheint 
der Magdalena. In zwei SduffTenatem kleme 
Hetligengestalten, einzelne vortrefflich, eine 
kleine Kreuztragung, über drei Felder vertheilt 
eine Anbetung der hl. Dreikönige, aufserdem 
Wappen ond Donatofen. Drei Heiligeogntalteft 
im Landhaus f^chaafbatisen zu Honnef, die 
hl. Anna selbdritt, St. Petrus und St. Paulus 
sind alteren Ursprungs, dagegen dürften zwei 
kleine Bilder, St Petrus und die hl, Madonna 
darstellend, zu Peterslahr in diese Periode 
gehören. Die bedeutend jüngeren Schifffemter 
von Bhrenstein, in manntgfädier Hinsicht, 
technisch und inhaltlich merkwürdig, sind einer 
eingehenden Veröffentlichung vorbehalten. 

Die drei östlichen Chorfenster der Stifts- 
kirche zu Kyllburg in der Eifel wurden von 
Ki^iler kurs Iwwbrieben. Dieselben, 16S8 und 
1531 angefertigt, enthalteri in abwechslungs- 
reicher Renaissancearcbitektur die Geburt, die 
Kreuzigung und die Grablegung, danrater Stand» 
figuren und Donatoren, in den Mafswerkeo die 
Verkündigung, die hl. DreiCiltigkeit und die 
Auferstehung; die ergänzten StUcke sind theil- 
weise gut erkennbar. Es Ueiben in der dortigen 
Gegend femer zu nennen etwas ältere Reste 
einer Dreikonigengruppe in der Rübenach- 
kapelle zu Burg Eitz, vier Figuren zu Münster 
bei Mngen, eiiie Kreoiigung in 8t Mathias tu 
Trier, unbedeutende Reste in der Pfarrkirche 
tu Nürburg, vereinaelte Figureo und Gruppen 



der Sammlung der Baronin von Liebig zu G o n> 

dorf, einiges auf den Burgen Rhein stein, 
vielleicht auch auf Rbeioeck und Stolzen- 
fels, endlich ein GhugemHldesoHatzenport, 
Ober dessen Entstehung unklare Nachrichten in 

' Umlauf sind. Die Glasmalerei eines Schifl- 
fensters soll als genaue Nachbildung eines Ge- 
mildes von Jobann von Achen beigestdit sein, 
das dieser nach seiner heute in der Antoniter- 
kirche zu Köln befindlichen Kreuzigting fitr 
den Kurfürsten von Trier gemalt haben soll. 
IMese Kopie, welche angebUch dem Glasmaler 
als Unterlage diente, gelangte, nach derselben 
Quelle, 1841 aus der Kerp'schen Sammlung in 
das Wallraf-Richartt'Museum. Ala Entstehungs- 
leit wird die Amtaperiotte des Ffiirfers Ludwig 
Sevenich angegeben, l.')60^1574, eine Zeitbe- 
stimmung, welche sich nur schlecht mit dem 
Wirken Johanns von Adwn in Einkhuig bringen 
läfst. In Wirklichkeit sind der Zeichnung, vor 
allem jedoch der glasmalerischen Technik nach 
die Tafeln um beiläufig 70—80 Jahre älter, also 
etwa in den Schlaft des XV. Jahrb. au ver« 
wdsen. Seltsam ist Anlage der Kreuzigungs- 
gruppp. jedes Feld ist in arcbitfV'oni^rhcr, 

I Anordnung von weüsem Ranken werk umrahmt ; 
links stUtxt Johannes die hinsinkende Maria, 

I rechts Christus am Kreuz tmd Magdalena. Engel- 
chen fangen in Kelchen das Blut auf. Im Mafs- 
werk Christuskopf und FjtgeL Andere halten 
Johan van Koifs in ROln Rr den Kllostler. Die 
Anordnung der Figuren erinnert auffallend an 
die Kreuzigung vom Meister des Marienlebens 
(Wallraf-RiGharta-MuBeom Nr. 72; Abb. Herlo 

. a. a. a Tat 87, KmcUUs & 468). 

Gleichaltrig mit den Glasfenstern zu Kyll- 

I barg sind einige Denkmäler im Ruhrthal. 
Zwei unbedeutende BrachstOcke aus dem An- 
fang des Jahrhunderts, ein Veronikabild und ein 
Lamm Gottes, Grisail mit Silbergelb, wurden 

aus dem Mafswerk der Kirche zu Lenders- 
dorf bei DUren in ein Sakristdiisnster über- 
tragen. 

Einen werthvollen Schatz bergen zwei drei- 
theilige Chorfenster der St Marienkirche au 
Daren; links eine figurenrelche DarsteUung der 
Pietä, unterhalb derselben St. Christopherus 
und die Stifterbildnisse, Herzog Johann der 
Friedfertige von Jülich-Cleve-Berg mit seiner 
Gemahlin. Auf der Epistdaeite die hl Drei- 
faltigkeit, Heiligengestalten und Donatoren nebst 
Wappen, ein Geschenk des Grafen Dietrich 
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von Manderscheidt und setner Gemahlin, ein 
Werk aus 1536. Wenn diese Arbeiten auch in i 
der Farbengebung etwas unsicher, dabei zeich- 
aeriadi in Eiaxcllieiten nMOgellMft dnd, so T«r- 
rathen wieder andere Theile die Hand des ge- 
schickten Meisters. Vortrefllich sind die Wappen- 
röcke*} durchgeführt. Gleichwerthig mögen die 
Gbageinllde gewesen sein, weiche die HcfsOge 
▼OD Jülich und andere Ed!e des Landes :n der 
Zeit zwischen 1680 und 1655 ia das Kloster i 
Mnrtnwald bei Heimbeich adienliteii. Zwei | 
ntisgesdchnete Donatorenttfeln aus der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrh., Herzog Wilhelm den 
Reichen von Jülich mit seiner Familie dar- 
«tellend, befinden sidi im Besits Sr. Majest&t 
den Kaisers. Der oben genannte Graf Dietrich 
von Marderscheidt stiftete Ir»:]!") eins der beiden 
schttueQswertben, viertheiligen Fenster in den 
Sdtensdiiflbn der Kirche so Schleiden, 
welche in ihren obcfen Abtheilungen je eine 
figurenreiche Grttppe enthalten, eine Pietä be- 
üebenllich eine Anbetung der hl. Dreikönige; 
unterhalb derselben stattliche Einseigestalten 
nebst Df>naloren, Wappen und Inschriften. Die 
Zeichnung bekundet, abgeselien von einigen 
Schwäclien, eine gewandte, fertige Hand; ein- 
sdoe F%;aren sind vortrefflich, manche Köpfe 
recht ausdrucksvoll und edel gehalten. Die 
Gla^emAlde von Düren und Schleiden sind 
aJlem Ansdwin nach aus der nimlichen 
Glannalerwerkstätte hervorgegangen wie das i 
1588 entstandene beachtenswerthe Fenster in ' 
der Ffifinrkirche des Dorfes Drove bei Düren, 
welches in dieser Zeitaduilk ßd. IH. Sp. iM>l ff.) 
verdiente Würdigung dorcb Wort und Bild 
gefunden hat. 

Es wäre eine höchst dankbare und recht 
•nerlceBfieoswerthe An%abe für die benilenen 



Die Aobfiogung einxelner Wappenfigureo auf 
den GCWladsni in Meter Wiederholung als einfache 
UHtemnkraDf findet siel» bereits frtth in alten 
Fcmtern (Cliafliw, Lt Ifau m. «.). In St. Jacqne« tu 
Antwerpen tat der gante Wappensi Ii "J nuf der Schuher 
des Waffcorockt angebracht, lo Leoben auf der Ha]a- 
fcatge» thnlich dem SchttkmMek eine« Kitter* tn 
SiteaX' NiclM aekca httm um «m die W^ipei» nl* 
■idi wiederliolendM Hnicr nf den Decken dce Bei- 
pnltes oder auf dem Teppich (Si. Gndole). Präcliiig 
ilt die «infaclie Vertheiiung des ganxen Wappens ttbcr 
den WnAarock der Ritter oder aber die Gewandung 1 
der EdelfirMe», eine Anordinwc welch« in nMlif«f«n I 
GkugemSIden de* XVI. Jalirb. wMetltelnt. So er. | 
blickt m»a tu IloeK*iraeten eine Reihe (Jrnui^; ge- 
■cbmtlcktcr Standbilder, ander« sa Cond«, ia St üadale | 



Kenner der rheinischen Tafelmalerei, die Denk» 
mller alter Glasmalerknnst in den Bereich ihrer 
Forschungen zu ziehen und durch Vergleiche 
festsostellcii, weide Maler die Viaintngen an 
jenen tüchtigen Leistungen geliefert haben. E4n 
Kunstzweig, dessen Vertreter von der Maler- 
zunft durch die Wahl in den Rath geehrt 
wurden, — ich erinnere an die beiden Pente- 
lynk - . verdient nicht minder in seinen farben- 
prächtigen Erzei^nissen etwas mehr Beachtung 
als ihm bisheran in Eteutschland seitens der 
Kunstschriftsteller zu Theil geworden isL 
Scbeibler hat den Weg gewiesen. 

Wollte man die Grenzen des Rheinlands 
Uberschreiten, so lieise sich eine aulserordent- 
liehe Ansaht n wtt teig tti tigw GlasgenUdO ans 
der ersten Hälfte des XVI. Jaluh. zusammen- 
bringen. Trotz dieser unbestreitbaren That- 
sacbe stöbt man unbegreiflicher Weise durch* 
gehends in den Fadtschriften auf den gewaltigen, 
unvermittelten Sprang %'on den ,,benihmren" 
Küloer Domfenstem bis zu den „weltbekannten" 
Ghugemllden von Gouda.*) wdche man Uber« 
dies gar zu gern atunabroslos den Gebrüdern 
Crabeth zuschreiben zu müssen glatibt. Einzelne 
erwähnen auch die Glasmalereien von St Gudule 
so BrOssel, ohne darauf anfmerksam so madM», 
dafs dieselbe in einem Zeiträume von hundert 
Jahren hergestellt, also unter sich sehr ver- 
schieden sind. Dabei vergifst man nich^ die- 
selben irrthlimlich dem Abraham van Diepen- 
beck «zuzuerkennen, wohl gar noch mit der Zu- 
gabe, dafs er die Fenster nach Kartons des 
Bernhard van Orley gemalt habe. Nur 
wedgt nennen anüMTdem 8t. Jncquea au IJH- 
tich."] Für das eigentliche Deutschland dar 

ra Brtlsad, in St. jMqiMS «K LOMicll» weiterhin in den 
Fenstennaleteien iv Montmorenqr» Beoncn nad Chan» 

tilly. In einem FenciergeroSlde ta Sdilelden trigt 
der (.raf von Manderscheid! einen derartigen \Va[ pen- 
rock. Unllbertrefflicb sind jene heraldischen \V äffen- 
fSdie aa den Penilcm sa Ddfcn, wo die eiwdaea 
Quartiere desjBlicher und des Handcttdicidtcr Wappens 
unvergleichlich schOn (tber das Uewaad veftknlt lind. 

*) Auffallende Verwandlsciuft mit der seltsamen 
Anlage de» Jone*» md dei Bikeinfienslett a Gonda 
teigt dn eBerdwge IHei« MoMefinuler ha HoAsehüf 
der St. J«kobskin-hi" tu SlrAuSlnij. Hier wie dort sind 
die HilJer uhne jedwede Umribiutuig, m Ticsigeon 
Mafulabe, in das Fenster eingefügt, den Raum ganx 
•esRülend. Aehnliche Beispiele sind mir nicht bekannt. 

*°) Farbige Abb. von Govdn and Lfliticli In DtfHB 
wurkt of early matien in christtaa daconUen byjohn 
Wesle (London 1B46). 
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gegen beschränkt man sich besrheiflen auf 
eine oberflächliche, obendrein nicht immer zu- 
tre£feote>>) Schildeniag der Sdiweuer Malerei 

") Vgl. hierUber Dr. Heraiailli Meyer >INe 
•dwclnriide SiUe der Ftmim- und WeppcmdKnlniiig 
TOM XV. bü XVa J>hfh.« (FiwienMd tBCH). 



und läfst die beträchtliche Zahl ! ervorragender, 
deutscher Monumentalwerke gan^Uch unbe- 
achtet vobl aus dem einficben Grande^ weil 
aoan ne nidit kamt (ScUaH Mgt.) 

Unaich (RUd.). Helnr. Oidtmaaa. 



Bücherschau. 



Lexilkoa der technischen KOnite von Dr. 
P«nl Kronthal. Berlin l^iiiK'nii. Verlag von 
U. Grate. Lief. I— IX (desen die Sciüal»ltef. dem- 
aldnl fe^ ■oll, k 8 Mk.). 
r>nrc)i grnfsf ReklihahigVeit leichnel sich dieses 
Werk AUS, welches den loh«lt eines «rchlologitchen 
Wörterbncbes, eines tcckniMkW Ifaclwehlsgebiichw, 
eiaet Konilkr. betw. Moaogii—eBmiitBtoiiiei vcr« 
«Inigt, mm den PonelwrB «nd Satnmleni niiMiti anf 
dem kurntgewerhUcher f>',ipi^ n it Auskünften, Notiien, 
Wiukea aller Art Mi die Hand lu gebeu. Das Be- 
dtlrfoifs nmch einem solchen Buche hatte der Verfasser 
tellMt enkpfnndcs, ohne delttr Bdncdigeng tu finden, 
«ad «Ol dicMT Stfmnong IM dieae Arbeit hcnnuge- 
wachsen, dir (;rri 'c so praktisch angelegt ist, wie sie 
bcal^uchtigt war and entstand. Da sie nicht nur die 
HersteJIungsart, sondern auch die geschichtliche Ent. 
«iekeliing angeben nud doch Bietai in naifiuigieich 
nnd koitspie^ weiden wcdlle, ao oniftte lie Mdi einer 
Mfigticbst knappen Fassung heneifsigen. Diese mag 
Manchem hier und da zu korx erschcii^eß, und der 
Tcdnlker wird sich nicilt kMcb mit wenigen An- 
deMnngen befoitgen BOiMn, wo ihn eingehendere 
Anweiinngen crwflnadHer geweacn wiren, wie ench 
dem Archäologen vielfach eine erschÖpfetidcTe Behant!- 
hing lieber sein mochte; aber dem Verfasser kam es 
ofTenhar und ganx mit Recht mehr snf Vollslindigkeit 
fan Sinne dct MaanigbJltgkeit ala der Weiitiufigkett 
en. In dieaer Hingeht darf ihn dai beite Zeugmfs 
ausgestellt untl versicheTt werden, dafs die Stichproben 
durchweg zu seinen Gunsten ausfielen. Dafs knappe 
FormuKrung von eelblt klehie Unkorrektheilen im Ge- 
folge hat ala die kann cn venneidendc Folge von 
VcfaBgeaMincimigcB» vcntdit aich von aalbat, ad 
dnfs in die Geschichte der einselncn Techniken, die 
noch !K) viele Lecken aufweist, leicht IrrthUmer Ein- 
gang linden können, liegt clienso sehr anf der Hand. 
Unrichtig iat i. B. die Angabe, dab die Damaalgewebe 
etat im XVII. Jabih. anf enropliaehen Boden hergeatdil 
seien, wie die Notiz, daf-, Papier-machi-Arheileii (die 
schon im XIV. Jahrh. nachweisbar sind) der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts entsiammea So be- 
dttrfcn aach veo den zahlreichen, dem Gebiete der 
kireldieheh Archlotogie .-u^gehurigen Beieidranngeo 
manche wie Kanzel, Kelch. Kreuz einer kleinen Ke> 
Vision sum Zwecke einer Keaaucren Fassung, selbst 
auf die (;erahr hin, d.af» die II. Auflage, die sicher 
bald ndihig tot, etwaa mehr kaum bean*pmcbu SoUie 
V datn der Sehnnek, besser gesagt, daa BrÜnlennga. 



mittel von AbbikUitij^en, wetii^tens der Monogramme, 
j.u theil werden können, so würde 5ce immer mehr dem 
Ideal sich nlhera, zu dem beransweifen dieses ver- 
dienatveOe Bnch teold daa Zeng hat. Schntisan. 

Spanien und Portugal. Das Baedekef*icbe 
Keinehniidhtich, iletsen endliches Erscheinen vor kaum 
zwei Jahren (in Bd. X S. li3/(>4) ala ein besonder» 
frendigca ErdguUb begrtlat wnden dnifie, liegt be- 
reits in II. wesentlich vermehrter und veriieaatler Aof» 
läge vor als der beste Beweis fitr seine Nothwesdigiceit. 
Die anfinglich unberacksichligt gelassenen l'heil« 
( Aatnrien, Gahcien et«.) sind eine angemein schiuens. 
weiihe Beifl^f , ud die Retriaion, wdcbe die herr« 
liehe kunstgeachichtliche Einleitung von Jost! «KfidmB 
hat, wird ebenso willkommen sein, wie die umfassende 
Berücksichtigung, welche, dank der Mitwirki; l'-s 
Profeaaora Habner, den arcbioiogiscbcB Panixen sa 
theo geworden iat, die hier nidit niader wichtig abd, 
wir bi data UalienladMB UaadbiMh. Sebaaiten. 



Cranach-Ausslelluug Dresden 1899. Wissen, 
acbaftiiches Veneicbnifi der anagesidhen Werke top 
Dr. Karl Woernann. IMidrtar der Xanifl. Ge. 
m.'iTdegriUefie, Dresden^BbtaewlIs. Verlag mm Alerin 

Aruold. 

Die mit greiser Mtthewaltniig nnd Sorgfah veran- 
staltete Cranach.AttaitellBBC nMit 167, tan Katalog 
unter V GeaicUapnnkle geordnete, eingehend be- 

schriehene Oelgemilde, sowie "lO Vc r v ! el f 31 1 i. 
g u u g e n. In der E i n 1 ei t u u g wird der Zweck dieser 
Ausstellung dargelegt, welche jedem Kunst freund von 
den nnbsseoden Schaflitn des ilchaiscbeii Meisten 
ehi Gesanmtbild vcrmittehi, den eigendlehen Potadiem 
nanienllich Gelegenheit bieten soll, die bekannte 
Pseudogrtinewaldfrage, wcicbe schon so lange 
anf der Tagesordnung schwebt «mI endliche I ösung 
belacht, an der Hand Jiaaa a noagaaeidBelen i>tndicn> 
mateiiali tu prtlfen und sa entaeheldaB. Der Uebcr>- 

blick, der über das Leben Lukft» Cranach's bcigeftijTt 
ist, liefert auch dazu die nöihigea Daleu, uud Uie tui 
A nhang beigegebenen 82 Abbildungen, denen darch> 
weg gnie fhotographian an Ginnde liegen, ilhutriren 
in treflliGber Weiw den Bntwtckelungsgmng des en> 
hall>es Jahrhundert hindurch mit ungcschw.'ichlei Kraft 
ihktigen Meisters. Mdge der so geschickt wie vornehm 
betriebenen, wohlgeglockten Vetamtahnng, auch der 
Erf.dg des Besuches und der winenachafilichen A»«. 
bcotnng nicht fehlenl «ch««!,,». 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfseren reich iliustrirten Zeitschritt, welche die 
Fragen der Kunst im christlichen Sinne bduuiddt, ward seit Jafafvn 
vidseitig empfunden, auch auf „GeneralverBamndmigen der KathoUken Deutsch- 
lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Ci.. vr)N HekkkmaN auf den 12. Juli 1887 nach BoNN einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden flir das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Comitd 
gewählt und die Ausgabe von Patronatscheinen beschlossen, deren Besitx 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen vcrleihcü .sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunrip; anjifewarhsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift fttr christliche Kunst" konstituirte, deren 
Sataungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
ttbertrug dem Domkapitular ALEXANDER Schnütgen die Redaktion und nach 
mehrfachen Verliandlungren am 18. Februar 1888 der Firma T.. Schwann zu 
DCSSELDORF den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 34 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

EhrcmnilfHeder: Saht« biachaflidini Oraden Herr Biachof Dr. HintRRTUs Snum von Paditrbam. 

Seine bischöflichen (inaden Herr Weihbischof Kari. Schrou von Tlitr. 

Dr. »eiherr Cu v. IIURKMAN (MOmTIR), Privatdownt Dr. £|K FlRMENlCH-RlCHMTS 

Vorsitten(I«r. (Bonn). 

Rentner van VteunM (Bcnnt), KaMcnltahrer Domk.npiiular Dr. Jacob (Recrnsburg). 

und Schriftführer. Seine bischöA. Gnaden Herr Itisschof Dr. 
Douknpitular Aldenkirchkn (Trirr). Paulus KEi'PLiut von RorrENBUKC. 

De«pro]>st Dr. Keri.AGF, (Köln:. Trofessor Dr. Fr. X. KKAUS (FutlBOKO). 

Gnenddirekior Rkme v. Boen ^Mkti lach). Kunsistorialmth Dr. Forsch (Breslau). 

Profecsor Dr. Drmticii ^Uraunsbsrg). Professor Dr. Andrkas Sciimid (Mü.NaiKN). 

Grmf DROITB zu VacHMtlNG EkbdROSTK Domkapitular SchkOtckn (KüLM). 

(DARKKLti). Professor Dr. .SchrOrs (Bonn). 

Konviktsdirektor Dr. DiiSTtRWALl) (Bonn). I'rufcKsot LUüWlu SEiTZ (Rom). 

Profeuur Dr. Alk. Ehrharu (Wii-n). Fabrikbewlxer Wbkott (BrKILAO)^ 
Riiiergulsbesiizer von GrancRy (Bonn). 

Von diesen bilden die Merrea VON Heerkmam, vam VutUTBKi KUmaimauM und SchmOtvcm 

den durch § 10 vorgewhencn Ausachuf». 
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Abhandlungen. 



Gestickte RelicjuienhüUe des 
XIV. Jalirh. 
Mil Liehtdrack (TaftI m}. 

€etztfain ist das Kölner Kunst- 
gewerbemuseuro in den Bc^hz 
der hier in fast natürlicher 
Gröfse abgebildeten Stickerei 
gelangt, welche der 2. HaUke 
des XlV.Jahrh. angehören und 
alsReliqiiienhtille, näherhin zur 
V'erdeckung des Unterkiefers 
eines Reliqirienschttdels gedient 
haben dürfte. Auf die Fassung dieser Schädel, 
namentlich derjenigen aus der Gesellschaft der 
bl. Ursula, wurde grofser Werth gelegt, und da 
lie vomdunKdi von Kloaterfrauen besocgt 
wurde, so bestand sie öfters in feinen und ktinst- 
rdchen Handarbeiten: in Mirten, geflochtenen, 
aus Borten wie metallischen Stlbdien und 
Röhrchen zusainmengeseuten Kopfnetzen, in 
Stirnbändern, Agraffen vind iihnlichem, dem 
Schmucke der vornehmen Damen entnommenen 
oder aadigebildeteni Zlerwerlc Fttr die Uaa- 
haihing der unteren Kinnlade, die in der Rege! 
mit Leinen ausgestopft und ausgestattet war, 
wurde mit Vorliebe ein halbkreisförmiges Stotl- 
stadc verwendet, sei es ein geaausterter alter 
Seidenrest, sei es ein gestickter oder mit Pail- 
letten, Perlen u. s. w. verzierter Stoff. Zahlreich 
haben sich derartige Vorsatzstticke aus dem 
XVI. und XVIL Jahrb. erhalten, und manche 
derselben zeichnen sich durch glanzende Sticke- 
reien aus, Ornamente oder Blumen, nicht selten 
reliebrtig behandelt, tioter Anwendung von 
Gold- und Silberfäden. Aus der früheren Zeit 
aber, also aus dem XllT. und XIV. Jahrh. be- 
gegnen solche Hüllen äufserst selten, und der 
Grund dalttr dVrfte zum Thefl in dem Um- 
stände zu suchen sein, dafs die meisten Schädel, 
deren Fassung im Laufe der Zeit verstaubt und 
verblichen war, naineuliicli vom XVI. Jahrb. 
an, eine Eraeuerui^ ihrer Umhüllung er&hren 
haben, in der Regel nach Kntfemung der alten. 

Zu den wenigen alteren Exemplaren, die 
gerettet sind, zählt das vorli^ende, welches 



21 Vs breit, 18 m hoch, durch Eintragung 
von mehrfarbigen Seiden- und vereinsdtenGold» 

fäden in loses, ziemlich feines Leinen mit Hülfe 
des Ketten- oder Zopisticbes gebildet ist. Dafs 
es in der abgerundeten Form abgestickt, also 
nicht etwa nachträglich abgeschnitten ist, kann, 
trotz einigen verstümmelten Wappenschildchen 
keinem Zweifel unterliegen, und daü» seine ur- 
sprüngliche Bestimmung keine andere gewesen 
sei, als die bereits angegebene, darf als dienso 
sicher angenommen werden. Micht nur die 

(Halbkreisforro spricht dafür, sondern vielmehr 
noch die zwischäa dfe Wappensdiildcfaen, wenn 
' auch nur aus dekorativer Rücksicht, eingefiigten 
Büstchen, die ihre Erklärung wohl nur in der 
sakralen Bestimmung finden, indem die Schädel 
von den ausgehöhlten, in Hob oder Metall 
ausgeführten Häuptern aufgenommen zu wer- 
den pflegten. Da alle Wappen sich, zum Tbeil 
sdtcmatiach, wiederholen, nur Figuren mit 
geraden Linien aufweisen unter vollständigem 
Verzicht auf Thiere, gegen alle heraldische 
Ordnung mehrfach gelbe Figuren auf weifsem 
Grunde ersehenen, Blau und Schwane nur 
ein- besw. zweimal vorkommen, so wird für 
dieselben an dieser Stelle wohl nur der 
j Phantasiecharakter in Ansprucli genommen wer- 
I den dOrito, obwohl einige aber noch sumeist 
nur abgesehen von den Farben, als Isenburg, 
, Sturmfeder, Droste- Vischering, Dort, Fürsten- 
i berg, Geisbusch, Kreps, Leerbach, Malberg, 
I Neersen, vielleicht auch als Montfort und 
' Sponheim gedeutet werden könnten, und ob- 

Igleidl sich im Kunstgewerbemuseum zu Düssel- 
dorf eb fifirtea Haarnetz mit deoadben Wappen 
j befinden soll, welches auf dieselbe rfaeini- 
I sehe Fundstätte zurückgeführt wird. — Die 
Griwdfarbe ist pistaziengrün, von der sich die 
Umrahmui^ des Inschrifkbandes und dessen 
Mittel rad violett abhebt. .Xufserdem kommen 
Chromgelb und drei Töne Ockergelb vor, Hcll- 
roth, Himmelblau, Weiss, Schwarz, endlich 
Gold, und alle diese Farben sind im Ketten- 
stich eingetragen, der sich wegen seiner regel- 
mäfsigen Führung für die Leinenstickerei neben 
dem Kreuzstich ganz besonders eignet und sie 
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namentlich im Mittelalter beherrschte. Da diese 
Technik an das Fadennetz gebunden ist, eignet 
sie sich vornehmlich fiir gerade Linien, und 
wo sie Figuren danuatellen htt, ergiebt ikh 
aiirh ftir sie diese nelmndenlieil, wie sie nament- 
lich im Mittelfeld hervortritt mit der überaus 
merkwardigen Darstdlting des Glücksrads, 
fROTA f FORTVNE), welches sich sonst, vom 
XI. Jahrh. an, nur in (Ilt Glas-, Wand- tind 
Miniaturioalerei findet [so Kadfenster in Basel, 
Beauvais, Amiens etc., Wandgemilde in Ro< 
ehester, in einer Kirche Upplands [Sveriges 
Medeltid von Hans Hilc'.ebrand 11, ;J09], Bilder- 
handschrift der Herrad von Landspcrg, des 
Tristan in Berlin etc.) und die verschiedeneD 



Lebensalter versinnbilden soll, oder, und nicht 
selten zugleich, den Wechsel der menschlichen 
Schicksale, wie im vorliegenden Falle. In der 
Mitte atdit vor den acht Speidien des Kadcs 
die Fortuna; der junge Kletterer link'? wird 
durch das REGNABO gekeanuichnet, die ge- 
krttnte reife Figur oben dordi dasREGNO, die 
abatüriende rechts durch das RECiNAVI, der 
unten liegende Hreis liiirch das SVM j SINE ■•• 
RKGNU f ; die vier Eckvögel haben wohl nur 
den rein dekorativen Zweck der Anifiillung. 

Bestimmung, Darstellung, .Ausführung ver- 
leihen dem seltenen Gegenstande in liturgischer, 
ikonographischer, technischer Hinsicht einen 
gaas besonderen WerA. Schaatgea. 



Nachrichten Uber rheinische Glasmalerei des XVI Jahrh., insbesondere 
über die Glasgemakle in der Burgkapelle zu Ehreshoven, ein spätes Werk 
monumentaler Glasmalerei in den Rheinlanden. 

(Mil AbbUdung.) 

Vorbilder «nleihne», in lecfantscker Bezidrang, 




II. (SeUttb.) 

m gar später Nachzügler deutscher 
?>Ionvunenta)glas(naierei, weon nicht 
überhaupt der allerletzte, steht in 
der Burgkapelle zu Ehreshoven 
bei Lindlar. Die kleinen Glasgemälde in den 
drei Spitzbogenfenstero, deren genaue Besich- 
tigung mir gclegentlidi ihrer in der hiesigen 
Werkstütte erfolgten Wiederherstellung wesent- 
lich erleichtert wurde, waren bisheran gar nicht 
oder doch nur in eng begrenztem Unikreise 
bekannt Diese Denkmiler, latit der atif jedem 
Filaster der Architektur angebrachten Jahreszahl 
1595 angefertigt, dürften den Schlufs der langen 
Reihe spattnitielalterlicher, deutscher Monumen- 
talglasmalerei bilden. We in Ekrenstein, so war 

auch in Elireshovcn ein Ncsselroile der ftomin- 
sinnige Stifter, wie dort, so sorgte auch hier 
ein kunstliebender Nachkomme des edlen Ge- 
«dienkgebers iUr stilgerechte Wtederberstellnng 
und sachgemäfse Erg.'tn ziinsr. Für Ehreshoven 
war CS der am 13. August 1898 gestorbene Be- 
sitzer, Se. Excellenz der Oberhofmeister Graf 
Max von Nesselrorie zu Deutz. 

Die Fenster der alten Bur^l<apc-!le sind ge- 
rade mit Rücksicht auf ihre späte Entstebungs- 
teit sowohl techntsdi als auch bhaidicb von 
kunstgeschichtüdier Bedeutung. Inhaltlich, weil 
sie «ich in der ganzen Anlage, in der Anord- 
nung der Darstellungen eng an die älteren 



weil sie als die besten Ausläufer der alten 
Technik einzig in ihrer Art dastehen. Jüngere 
Glasfenster in Ornament und Ktmstverglasung 
mit ihren vereinzelten Mittelstücken, nut den 
gröfstentheih geschmacklosen Inschrifttafeln, 
Wappen und Hausmarken können ebensowenig 
hierher gerechnet werden wie die vortreffUdien 
Meisterstücke schweizerischer Fenstermalerei. 

Die Glasgemälde von Ehreshoven sind noch 
durchaus in der Technik des beginnendeo 
XVL Jahrh. gehalten, vid Busgesprochener als 
die aus der Mitte dieses Zeitraumes stammen- 
den Fenster von St. Cndiile und im vollsten 
Gegensatz zu den spateren, nach van Thaidens 
^twOrfen attsgefttbrten GUsgenüilden deradbcn 
Kirche. Nur die Zeichnung deutet auf den 
späten Ursprung hin. Die vorwiegende Bei- 
behaltung der musivtschen Technik mu& bei 
den bisherigen An^bcen Aber die Enstdinngs- 
zeit besonders atiflallend erscheinen. Nur Silber- 
gelb und ein leichter Fleifichton verdrängen an 
einzelnen Tfaeilen den Mosaikdiarakter jedoch 
keineswegs in ausgedehnterem Maafse, als dies 
vor 1550 geschah. In dem landschaftlichen Bei- 
werk ersetzt das auf blaues Glas aufgetragene 
Gold das Einfügen grüner GlassMIdce. Recbt 
wirkungsvoll ist in den unteren Feldern der 
Damast auf dem goldigen Hintergrund so- 
wie die graue Damaszirung auf den schwarzen 
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M«nteln der Ritter und der EdeUrauen. Be- 
wunderungswürdig ist die geschickte Anhringun^^, 
die bald belle, bald tiefe Abtönung des Silber- 
gelb, welches übrigens io den Strahlen des 
hl. Geistes noxHilige «inxige SprUsge and feine 
Haarrisse verursacht hnt F-ni-r- bedeutendere, 
ober&Lchlicbe Schrammen treten nur bei be- 
atimmter Belenditonf in die Efscheiniing, wih> 
read umgekehrt die erhabenen Verzierungen 
der farbigen ArchilcktitrstOcke verschwinden. 
• Die hier ^S. 67/58) beigefügte Abbildung des 
linken Fensten zeigt die Gesunmtinlage. Die 
Darstellungen werden von einer schlichten, mit 
Schildwerk verzierten Pilasterarchitektur um- 
rahmt, deren Haupttheile, ähnlich wie an den 
Fenstern n Drove nnd Düren, mit Silbergell), 
Schwarzloth und Eisenroth^ jenem stumpfen, 
manchmal etwas schmutzigen Rothhratin bemalt 
sind, jedoch noch hinreicltend das „VVeifs" des 
Glases cor Geltung kommen lisseo. Verein- 
zelte Maiie, gelbe, blau<^raiie und hellblaue 
Einsätze unterbrechen die fortlaufende Ein- 
fassung, an den gegebenen Stdlen sich zu 
Basen beridnngsireise zu Knpitllen ansbildend. 
Die ganze Umrahmung ist bei aller Einftcbbeit 
recht geschmackvoll angelegt 

Eine eigentlidie Patina zeigte sich an den 
Glisern nicht, eine Erstheiiuing, welclie ver- 
muthlich eher durch die Reschaftenheit des 
Glases als durch das verhältnifsmäfsig jui^e 
Alter zu erUiren ist. 

Das I^gQrliche erinnert in der theatralischen 
Auffassung, in der manierirten Zeichntmg an 
manche gleiclueitige Tafelgemaide. Die Durch- 
fUkrai^; der Eincelheiten lllat grdse Sorgfalt 
erkennen, wie denn überhaupt die glasmalerische 
Behardlune: unserer Alterthüiner in ihrer grofsen 
Vollendung, in ihrer bestmimten Sicherheit 
einen unanfechtbaren Beweis dafBr bietet, dafs 
der Künstler sein nebietvollkommcnbeherrsi hte, 
Bei der im allgemeinen etwas bunten, dabei 
kalten Farbenstimniang des figürlichen Thciles 
sind Graublau und Gelb vorherrschend; in den 
Gewandnngen und in einem Wappen ist ein 
leuchtendes, kraftiges Blau angewandt; endlich 
ist in gut abgc .-. ogenem Verhlltnifs ein feuriges 
Roth über die Fenster vertheilt, welches dem 
alten Glase an I.euchtkraft und Glanz nicht 
im mindesten nachsteht 

Im linken Fenster oben die lebendige Dar» 
Stellung der Verkündigung, unten die Donatoren 
inspanischerTrachtfvergl.Ahb V Im Mittelfcnster 
bilden von Sonne und Mond durchbrochene 



I Wolken und etwas Ljndaduft den Hintergrund 

für eine wirkungsvoll gezeichnete KrcU7.igiinL,rs- 
I gruppe. Der obere Theil des Heilandes ist von 
I goldigem Strahlenkranz umgeben; tu beiden 
Seiten des Kreuzes Maria und Johannes» am 
Fufse des Stamm« Magdalena. Im unteren 
Felde auf Goldgrund die farbenkräfUgen Wappen 
der Nenelrode und der Hatzfeld. Das dritte 
Fenster enthalt in bewegter Auflassung die Auf- 
erstehung Christi ; unterhalb dieser Gruppe die 
knieenden Geschenkgeberinnen; neben dem Bet- 
pulte liegt auf einem Kissen, mit einem grofien 
Kreuze bedeckt, der Leichnam eines Wickel- 
kindes. Mangels urkundlichen Nachweises konnte 
eine nähere Auskunft über den Zusammenbang 
der Bildniste nidit ermittelt werden. 

Wenn ich an den Glasgemätden von Ehres- 
hoven die noch vorherrschende Mosaiktechnik 
als besondere Merkwürdigkeit betonen zu müssen 
glaubte, so geschah dies mit aaadrQcklieher 
Rücksichtnahme auf die althergebrachte und 
heute noch vielerorts landläufige Meinung, als 
sei bereits mit dem XVL Jahrh. die sogenannte 
Kabinet- oder Emaifanalerei bd der Glasmalerei 
in Aufnahme gekommen, um baldig-^t die alte, 
musivische Arbeitsweise zu verdrängen. Will 
man doch gar an einem Fenster des Fiank- 
fttltttT Kaiserdomes Schmelzfarben vom Jaibre 
1371 entdeckt haben 1 Hier hat man zweifels- 
ohne spätere Reparatur fUr Original gehalten. 
Da das betreffende Fenster 1782 gegen weites 
Glas vertauscht wurde, sind die Vertreter jener 
Ansicht der Beweisführung auf bequeme Art 
enthoben. Man wird es Niemandem verargen, 
wenn er, gestßtst auf zahllose widersprediende 
Thatsachen, obiger Annahme nur wenig Zu- 
trauen entgegenbringt. Andere wollen die Er- 
findung der bunten Schmelzfarben mit Vorliehc 
den Gebrüdern van "ByA zugesprochen wissen. 

Wieder Andere verwechseln die BcgrifTe inid 
rechnen die ihiheren (irau-in-üraumalereicn 
zur neueren Tedmik. Jedenfalls gebt man der 
näheren, ja selbst der weiteren Zeitbestfanmung 
betreffs der F.infiihrung eigentlicher Schmclz- 
farben, oder genauer gesagt, der bunten Email- 
farben in die Ghnmalerkonst mit leicht erklltr- 
lieber Vorsicht ans dem Wege. 

Bekanntlich trat m dem in wechselnden 
Tönungen vorkommenden Schwarzloth und zu 
dem Silbergelb im erit^ Drittel des XVL Jabrh. 
aufser einem leichten Fleiadhton das Eisenroth, 
jenes sttimjjfe Rothbraun, welches bereits an 
den Fenstern von Drove und Düren Erwähnung 



Digltlzed by Google 



71 



1899. — ZtiTSCHklt 1 FÜK CURiS'i UCHE KUNST — Nr. 8. 



72 



fand. Diese Art der Farbengebung wurde u. A. 
in ausgiebiger Weise an den älteren Glasgemäl- 
den von St. Gudule durch Bei;phard van Orley, 
Michel van Coxie und Jeu Haecht angewandt 
Jene Rrweitemng der technischen Udlfsmittel 
kano jedoch keinesfalls als Ersatz fUr Farbenglftser 
in dem hier verstandenen Sinne in Betracht ge- 
zogen werden, ebensowenig wie der RunstgriiT 
des Glasmalers, durch Auftragen von Silbergelb 
auf blaues Glas eine grüne Farbe herzustellen. 

Die AnwendttOg von wirklich farbigen Schmelz* 
färben kommt erst mit der zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrh. zum Durchbrrn h, vorerst in der 
Kleinnoalerei und sogar da anfänglich nur ver- 
etnielt vnd in beschritnktem Umfiing. In den 
Schweizerscheiben, bei denen muthnalaUch am 
frühesten technische Fortschritte eint^cfiihrt 
wurden, blieb die musivische Technik bis 
in das XVII. Jahrh. hinein bevonagt, wobei 
man allerdings hie und da kleinere Theile mit 
Auftragfarben bemalte, gewissermafsen als Noth- 
behelf. Wohl versuchen sich einzelne Meister 
in reichlicfaerer Benutxmig der iortgeacbrittenen 
Technik, so z. B, Christoph Murer an den vier 
kunstvollen Tafeln im GerraanischeD Museum, 
welche er 1597 und 1698 für den Rath der 
Stadt Nürnberg anfertigte, aber immerhin unter 
Ztihiiireiiahnic fLirbiger Cläser. Auch Anfiere 
folgen der neuen Richtung, nicht alle mit 
gleichem Erfolg. Viele derartige Malereien sind 

der Färbung trüb und bunt, erdig und wol- 
kig; ihnen fehlt die l.eurhtkraft und der Glanz. 
Doch war es erst dem XVII. Jahrh. vorbehalten, 
der neueren Technik «n grd&eres Feld an er- 
öffnen. 

Dieser Entwicklungsgang der Glasmalerei 
lafst sich deutlich an den Denkmälern ver- 
folgen. Bei Levy and (^pronnier wird als 
frühestes Beispiel von auf^'elr.igenf n blauen und 
rothen Schmelzfarben eine Tafel von 1548 zu 
Maestricht aufgeführt. Mir i«t ein derartig be- 
handeltes Glasbild aus der Zeit vor 1650 nicht 
vor Atigen gekommen. Kine DatinmEr der reizen- 
den Wappen -StammbaumM^heibe von Bern im 
Rathssaale zu Mülhausen L E. mit der Jahres- 
zahl 1512 beruht auf falscher Lesung. Das 
Rathhau^, fiir de^iien Fenster die Scheibe eigens 
gemacht wunle, ist erst 1551/52 erbaut, wefe- 
halb die andere Lesart 1673 die richtige sein 
durfte. Dieser Zeit ent^^richi die Arbeit, bei 
welcher nur spärliche Farben aufgctriijen >ind. 
Auf alle Falle sind angeblich frühere iJenk- 
mUer dieser Art, EmaUglasmalereien aus der 



' Zeit vor 1560 mit äufserster Vorsicht auf ihre 
i Echtheit zu prüfen und es bleibt sorgfältig zu 
untersuchen, ob nicht spätere Restaurationsarbeit 
imtergelaufen ist, oder ob eine etwa voihandoie 
Jahreszahl sich nicht auf den rjargestclltcn Gegen- 
stand bezieht. Verüisser wäre für diesbezüglicbe 
Mittheillungen lehr dankbar. 

Besiiglich der kirchlichen Malerei darf die 
Grenze noch weiter hinausgeschoben werden. 
Ehreshoven zeigt keine Spur von farbigen Auf- 
iragfärben. Desgleichen kann an den firfihenL 
Fenstern von Gouda, wo leider die genmw 
I Untersuchung ohne grofse Umstände sehr er- 
schwert und nur dem Lokalforscher ermöglicht 
ist, von der neuen Technik keine Rede sein, 
man müfste denn die meisterhafte Abschattirung 
und Abtönung des Schwarzloth dafiir ansehen. 
Ein Glasgemälde von l&ö9, Maria Verkündi- 
gung^ iaftt allerdings sofort die an%etnfeoen 
Farben erkennen, aber es bleibt zu bedenken, 
dafs dieses Fenster, vom Blitz zerstört, 1665 
durch Tomberg neu „bemahlt" wurde. Wo zu- 
erst die bunten Sdimela&rben erfunden oder 
benutzt wurden, ist nicht /u ertTiitteln. 

Dem wirklichen Thatbestand entspricht die 
'llieorie; beide bekräftigen, sich gegenseitig er- 
gänzend, die obigen Aosfilhrungen. Das, was 
uns über die allmähliche Entwicklung die 
Denkmaler verkünden, he<;tatigen verschiedene 
Handschriften, ihre Vetfasser kennen blofs eine 
Technik, diejenige de« Tlieophihis. Zwei Hand- 
schriften entstammen dem Ende des XV. Jahrli. 
und enthalten neben Auszügen aus Theophüut 
einige .\enderungen und Zusitze. Die eine be- 
findet sich zu Stuttgart, die andere in der KgL 
Universit.itsbililioihek nt Breslau; letztere wurde 
von einem Mönch d« Augustioerklosters zu 
Sagau niedeigeadirieben. Die dritte^ angebUdi 
aus 1519, ist von einer frommen KlMterfiwi 
zu St. Katharina in Nürnberg aufgesetzt Atich 
sie schweigt von bunten SchmeUfarben. Es ist 
schwer verständlich, wie man diese klare Tbrt- 
sache dahin auszulegen sucht, da& die .Anwei- 
sung für Nonnen geschrieben sei, „denen ihr 
klösterlich und ärmlich eingeschränktes Leben 
allerdinga kanm erlaubte^ in den Fortachfitt, 
welchen die Knn^t drauf^en gethan, mit ein- 
iuiretcn". Eine solche Folgerung, durch nichu 
begründet, deshalb tinberechtigt, wäre vermieden 

' worden, wenn man mit den Denkroftlem inniger 
vertraut gewesen wflre. Die Technik der kunst- 
verständigen Nonne war die allein gebräuch« 

1 liehe in der ersten Hxlfte des XVI. Jahrh. 
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Dafs man hinter den Klostermauern nicht 
zurückblieb, beweist der Umstand, dafs bal I 
nach dem Auitreten der neuen Technik ein 
klösterlicher Schrifttteller Ober dieselbe «i be- 
richten weifs. Im Pfarrarchiv n\ Pfal/x-l bei Trier 
liegt ein Kodex, weli her l'itll angelegt, mehren- 
theils von dem Canonich Christoph Gretzer be- 
scbrieben worden ist") In dieser denkwür- 
digen TTanrlschriA ist ,,F.ynn riarlicber bericht 
vnnd I<ere der schöner kunst dafs glafs malen 
vnd bemen** vmn Jahre 1565 niedergelegt, von 
wdcbem der Schreiber ctMdrttcMicb betont, dals 
er ihm von Herrn N'icolans in dem Kloster 
Laach xugesch rieben sei; letzterer war vermuth- 
lich der Maler, welcher tinter dem Abte Johann 
Augustin (1552— ir)(;s in der Kirche zu Laach 
thätig war. Nach anderen srhmlickte Johann 
August Machuis aus Koblenz um jene Zeit die 
Kirche mit GUsaalerd. 

Eine Le Vtcil versprochene Zusenriung von 
Handschriften, welche die Glasmaler Jean und 
Leonard üonthier, Ende des XVi. und im An- 
fmg des XVIL Jahrb. m Troyes thütiK, vetfiAt 
btben sollen, ist leirler unterblieben. 

Zum Schluls der durch die Betrachtung der 
Ehreshovener Clasgemälde verursacltten Ab- 
aebweifoog «if die Gcschidite der Technik, 
erübrigt es nnch, der Vollständigkeit halber 
einige Nachrichten mitzutheileo, welche leicht 
ah Gegenbeweise vorgefähit werden konnten. 
In der Bologneser Handschrift „Segreti per 
colori", welche Mrs. Merrifield in die Mitte 
des XV. Jahrb. setzt, bringt Nr. 270 die Vor- 
schrifk, Glas mit jeder beliebigen Farbe tu be- 
malen und letztere einzubrennen, jedoch ohne 
Angabe von Einzelheiten. Entweder handelt 
es sich hier um eine neuere Beischriü oder, 
was bei der damaligen Unklarheit in tecbniscben 
Dingen nicht unwahrscheinlich ist, um eine Ver- 
wechselung mit der Herstellung farbiger Ueber- 
ianggläser, denn das um beüäuüg loO Jahre 
jUngm Mireiana-Maniiskfipt in der Bibliothek 
von S. Marco /.n Venedig, ati"; der Mitte des I 
XVL Jahrb., weifs wohl vom Kinbrennen des 
Schwanloth und des Silbergelb (Rezept 325), 
dagegen bezüglich der anderen Farben nur von 
einem kalten Auftragen: e^ wird ausdrücklich 
betont, dafs letztere tarben nicht in das Glas 
eindringen, wohl aber geraume Zeit halten, dann 

'*) VcrMendielil von Dr. L&d « er inmt in »KOber 
Oombhiu Nr. 104 (6. Notrenbcr IBM) aad iptttr th 

üunderabdruck. 



aber aufgefrischt werden müssen. Es wXre gar 

zu auflallenil, dafs man in Italien, welches der- 
selben Quelle gemäfs tarbenglas aus Deutsch- 
land besog, Gmailtnaterei ausgeübt habe, wih* 
rend dieselbe in Deutschland und 100 Jahre 
später in Italien selbst unbekannt war. Wenn 
die Fenster des Domes von Arezzo, 1477 von 
den BrQdem Christophano und Bernardo ge- 
malt, mit Farben , cotti al fuoco e non messi 
a olio" hergestellt waren, so dürfte es sich 
nach anderen Vorgängen um Schwarzloth ge- 
handelt haben; eine weilergehende Auslegtmg 
wäre willkürlich, in Anbetracht der feststehen- 
den Thatsacbe, dafs entsprechende Denkmäler 
weder erhalten sind, noch jemals besdmeben 
wurden. 

Ks liegt nahe, die Glasgemälde von F.hres- 
hoven für Kölner Arbeit zu halten. Hier lebte 
am Ende des XVI. Jahrh. Wilhelm van Borckart, 
in einem Malerverzeichnisse Wilhelm zu Borcken 
genannt. Zu derselben Zeit erfreuten ^ich die 
Glasmaler Heinrich Braun, Vater und Sohn, 
eines guten Rufes als tOchtige Meisler. Letzterer 
war städtischer Olaswirker und trat 1627 sein 
Amt an seinen Sohn Melchior ab. Von den 
beiden älteren Braun wird mitgetheilt (Merlo, 
a. a. 0. 114), daTs sie Rirchenfenster mit Dona- 
torenbildern mehrfach geliefert haben, 1582 
„eyae hübsche glasßnster zu St. Jacob ulfen 
S. Cstharinen-altar, darin der ekem büdoissen 
mit iren wapen und iren kyndem geistlidlCB 
und weltlichen cirstes graitzs abgemailt synt". 
1626 wurden im Karthäuserkloster mehrere neue 
Fenster emgesetst mit den Bildern der Kirchen- 
patrone, anderer Heiligen und den Wappen der 
Schenkgeber. Ah Verfertiger wird HenrirH«5 
Braun Vitriarius genannt, der dafür 1164 Im- 
perialen erhielt. Weitere Nachriditen bei Merlo, 
a. a. O. Nach 1670 wurde die Kirche des 
!e«tiitenkn11egiums zu Münstereifel mit „histo- 
rischen Glasfunsteru" geschmückt. 

Solche Mitäieilungen zeigen klar und deut- 
lich, dafs gegen Ende des XVI. Jahrh. die mo- 
numentale Glasmalerei in Köln nach wie vor in 
grofser Blüthe stand, dafs damals im Gegensatz 
zu der bmdliafigen Meinung, ja selbst noch 
im ersten Drittel des XVll. Jahrb., fortgesetzt 
gemalte Kirchenfenster angeschafft wurden, als 
deren letztes erhaltenes Denkmal vorläufig 
die drei alten Glasgemälde in der Burgkapelle 
zu Ehreshoven betrachtet werden dürfen. 
Linnich ^Rhld.). H«inr. Oidtmano. 
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Noch ein paar Bettelbretter. 

Mit 8 Abbildungen. 



errn Dr. Criills Verdienst ist es ge- 
wesen, den wie von anderen, so 
auch von mir so gut wie über- 
sehenen Gegenstand der Beitel- 
bretter, Belte, Opferbretter, Almosenschaufeln 
in seinen Platz im Garten der kirchlichen Ar- 
chäologie einzusetzen ;»Z. f. ehr. Kunst« II, 393). 
Die Veröffentlichung des bedeutsamen roma- 
nischen Stückes aus Schweden (XI, 143) durch 
Herrn Schnütgen kann man schon als eine 
schöne Frucht jener Pflanzung ansehen. In 
den nordelbischen Herzogthiimern entsinne iclf 
mich öfters solche Bretter oder Stücke davon 
gesehen zu haben, die mir damals nicht be- 
achtenswerth erschienen bis auf das zu Oldesloe. 
Nun dürfte es doch der Mühe werth sein, etwas 
zu thun, um den Rahmen besser auszufüllen. 

In einem von Fr. Bangert mitgetheilten Ver- 
zeichnifs der Kirchenkleinode der Peter- und 
Paulskirche zu Oldesloe in Wagrien (»Jahres- 
bericht der Oldesloer Realschule 1889«) von 
1189 heifst es: Jtem ii bebe bxtbt, vppe &emc 
ene iä funte peter pn6c parvtl. t>pp« ^mt anbrcn 



gerundet. Der Stiel, 11" lang, ist irgend wann 
durch Anblattung mit schrägen Stöfsen ergänzt 
oder verlängert worden. Kr ist rund. 

Die Figuren vor dem aufrecht stehenden 
Rückenbrett hat man, nach der übrigens sehr 
unvollkommenen Arbeit, mit Sicherheit in die 




Pif. 1. Beltell 

pnfc Icpe froipc. Beider StUcke Verbleib ist 
nicht bekannt. Dagegen gibt es dort das noch 
heute „Bede" genannte, hier (unter Fig. 1) abge- 
bildete Opferbrett (>Baii- und Kunstdenkroäler 
von .Schleswig-Holstein« II, 537). 

Das Stück ist mit .Ausnahme der Figuren 
aus F.ichenholz. Die Schaufel, mit dem Stiel 
aus Einem gearbeitet, ist aus einem l'/^zölligen 
Brett. Sie ist 24 (10" hamburgisch) lang, 
18 (7Vi") breit. Boden und Deckelbrettchcn 
Vi". Kine Viertelkchle innen, eine Fase aufsen 
gliedern die Einfassung etwas; die Ecken sind 



reu VOB Oldesloe. 

Zeit um 17(X) zu setzen. Sie sind aus anderem 
Holz (wohl Birnbaum), ganz ohneVVurm, offenbar 
getränkt (in der Lösung eines Salzes gekocht?]. 
Unter dem seitherigen, Rosenholz nach- 
' ahmenden rothbraunen Anstriche, der Alles 
aufser den Figuren bedeckte, blieb der alte 
erhalten: er war schön grün, am RUckenbrett- 
chen mit goldener Einfassung. Das Gold ist 
'/," breit auf das Grün aufgetragen. Die Fi- 
guren waren von .Anfang an naturalistisch be- 
malt (die neuere Bemalung ist einfacher, roh 
genug). Die Kragen, Gürtel, Mantel- und Aer- 
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melsäume sind golden, auch die Buchschnitte, 
das Schwert grofsentheils und der Schlüssel. 
Die Bucheinbände 
roth, die Mäntel blau 
(lila), die Unterge- 
wänder roth (gelb) 
1)33 Brett ist un- 
zweifelhaft nnit den 
Figuren gleichzeitig. 
Rs kann aber als 
gewifs angenommen 
werden, dafs wir die 
Nachbildung eines 
älteren Stückes vor 
uns haben, dann 
natürlich des 1480 
erwähnten. Die Fi- 
guren sind davon in 
den Stil der neueren 
Zeittibersetzl worden. 
DasRtickenbrettchen 
hat die Form, die mit 
ihrem Kleebogenab- 
schlusse für solche 
Bretter seit ganz 
alter Zeit typisch ge- 
wesen zu sein scheint. 
Es steht sogar zu ver- 
muthen, dafs es von 
einem älteren Bcttel- 
brett übernommen 
ist Denn hinter den 
Figuren zeigt es 
schwache Reste eines, 
übrigens weggenom- 
menen, Kreidegrun- 
des. 

Unzweifelhaft alt 
ist auch die Klingel, 
an schwankem F-isen- 
bUgel hinten befestigt 
Sie ist kugelförmig, 
aus Bronze; Durch- 
messer l'/j". Die 
obere, durch einen 
Wulst abgetrennte 
Halbkugel zeigt einen 
Hirsch und einen 
Hund , dazwischen 

Bäumchen. Die 
Zacken sind zopf- 




artig ornamentirt. Nach der Form der Bäume, 
mit dreipafsfbrmigen Blättchen, ist die Arbeit 



aus dem XIII. Jahrh. Sie könnte allerdings 
auch einem alten Stücke nachgegossen sein. 

Der Oufs ist sehr 
schlecht; der Klöppel 
ein geschmiedeter 
Nagel. 

Dafs solche Bettel- 
bretter statt der ge- 
schnitzten Figuren 
auch gemalte zeigten, 
ersieht man aus dem 
zweiten hier (unter 
Fig. 2) mitgetheilten 
Beispiele. Es gehört 
der Kirche zu .Sic- 
werstedt in Angeln 
und stammt aus dem 
.Anfange des XVI. 
Jahrh. Lang Vj^••, 
breit ö"//', hoch 1", 
Schaale 4'/,: 6 :7g". 
Oeft'nung mit Fasen 
umgeben, mit ordent- 
lichen Ablaufen. Stiel 
vierseitig mit Fasen. 
Daslnneresammtder 
Fase war dunkelgrün, 
der obere Rand und 
die Seiten rothbraun 
angestrichen. Kreide- 
grund. Die Färbung 
der Deckplatte ist 
entfernt Die Rücken- 
platte zeigt St Peter, 
den Patron der 
Kirche, vor ziegcl- 
rothem Grunde. Ge- 
wand karmin, Mantel 
weifs, Schlüssel grau- 
schwarz, Buchschnitt 
gelb, Buchstaben 
schwarz auf weifs, 
Haare grau. Fufs- 
boden grün. Schein 
golden mit schwar- 
zem Rande. Die 
Lichter sind überall 
pastös aufgetragen. 

— Das Stück ist in 
der hiesigen städ- 
tischen .Mterthums- 

— Als Beispiel einer 



Rell«lbr«il iron t^lini«. 

Sammlung in Verwahrung. 



noch jüngeren Form möge zum Schlüsse (unter 
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Fi^r, H die Abhildtmi; der Bede von Ulsnis 
(D Angeln folgen. Sie sumint aus dem vorigen 
Jtbrintndert, vemathlicli nt ne 1770 ange- 
fertigt. Ein Stiel fehlt; das Rückenbrett ist 
in eine Handhabe umgewandelt; der künst- 
lerische Schmuck ist auf die einfache, dena 



neuen 7^ rrVr- dienende Behandlung dieses 
Theiles zusammengeschrumpft. Ad die Stelle 
der Bretter waren imwiachen fiat allgemem 

die Klingelbeutel getreten, deren älteste bei lins 

aus dem Knde dcs XVII. Jahrh. Rtammen. 
Schleswig. Richard Haupl. 



III. (.Schlaf«.} 

ann ttod wo sind die GUuer entstan- 
den, die wir seit WiBkdnmn ge- 

wolmt siml \'asa 'liatreta m nennen? 
Diatreta und ihre Hersteller, die 



DiltTCtorii werden in der antiken Littentur mir 
•elten erwütant Zum ersten Male in den Ver- 
sen des Martial: 

O quantum diatreta valent et quinque comati! 
Tunc cum pauper eret, non sitiebat Aper. 

Daraus erfahren wir vorläufig nichts weiter, 
als dafs die Diatreta Trinkgefäfse waren, die 
sich nur ein woblbabeader Mann leisten konnte, 
aber nicbts über Material und HersteUmg; Dann 
lesen wir erst in Ulpian<5 Digesten wieder: 

Si caliceo) diatretura faciuadum dedisti, si 
quidem imperitia fregit. damni iniuria tene- 
bitur; f,'\ vero non imperitia fregi^ sed rimas 
habebu vitiosas, potest esse exctisatns 

Das heifst zu Deutsch: „Wenn du einen Be- 
cher durcbbrechen Utfat und er wird dabei durch 
Ongeschicklichkeit zerbrochen, so ist der Ar« 
beiter zum Schadenersatz gehalten; wenn er 
aber nicht aus Ungeschicklichkeit bricht, son- 
dern weil er schlimme Risse hatte, so kann der 
Arbeiter entschuldigt (freigesprochen) werden." 

Diese Notiz bringt uns um einen Schritt 
weiter. Cs kann sich nicht um Gefäfse aus 
Metall bandeln, weil diese in Folge eines ver- 
borgenen Rissen nirht w,thrrnd der Rearlte-itung 
zerbrechen und innere Schäden leicht durch 
Hämmern geschlossen werden können. Wohl 
aber können sich bei der Bearbeitung mancher 
Halbedelsifin ■ mit dem Srhleifrade, /. R. de^ 
Achates unter der intakten Schichte unvermuthet 
Risse zeigen, welche den Künstler nüthigen, 
die Arbeit einzustellen. Noch hJtuliger kommt 
es bei l'cberfanggläsern, und wenn man will, 
bei falschen Edelsteinen vor, dafs die untere 
Schichte sdiadhaft ist and die Masse bei weiterer 
Bearbeitung zcr^prin^'t; ebenso können bei Mo- 
saikgläsern, bei den Laminirten oder gekneteten 



Vasa diatreta. 

(Mit Abbildang.) 

Gläsern Sempers, die aus Brocken verschiedener 
Farbe undKoimsteDs bestehen, unteretner schein- 
bar tadelloaen Oberfliche Risse und kleine Höh- 
lungen verbnrcren sein, welche sich bei der Be- 
arbeitung durch das Schleifrad vergröfsern und 
die ganze Masse sprengen. Die Annahme, data 
es sich hei den Diatreten um Glasprodtikte 
handelt, wini verstärkt durch die ZtKammen- 
stellimg von vicrearü und diatretarii in dem er- 
wähnten Erlasse Constantins d.Gr., in welchem 
beiden der Kunstlerrang unrl die Steuerfreiheit 
verliehen wird. Diatretarii werden noch im Cod. 
Theod. und im Cod. Justin, genannt, ohne daft 
daraus ein sicherer Sebtufs auf die Art ihrer 
Thätigkeit gezogen werden könnte. Auch mit 
Aeufserungen wie „audacis toreunuua vitri" bei 
Apuleius mid „calices aiKhces" bei Martial, die 
mit den Diatreten in Verbindung bringt, 



ist nicht viel anzufangen. Dagegen scheint 
mir die erwünschte Aufklärung in der Stelle 
bei CoeKos Rbod.: Üb. 27, cap^ 27 enthalten 

zu sein: 

Calix vero diatretus Ulpiano intelligitur tesse- 
latus et torno concinnatus, unde diatretarii arti- 
fices id genus. 

„Tesselatus" bezeichnet gewöhnlich etwas 
aus Würfeln Zusammengesetztes, etwa einen Mo- 
saikboden, „calix tesselatus" demnach ein aus 
{arbigen Glaaatiften oder -Stücken ztisammen- 
ge<!et:»ti- Gl.is. ein Mosaik- oder Mülefioriglas. 
Die Leute, welche ein solches mit dem Schleif- 
rade vollenden, heissen „diatretarii". Vasa dia- 
treta wären demnach in erster Linie die Millefiori* 
';chalen. die .tu^ dem Vollen herausge<;chHfFen 
oder auch blofs aufserlich mit dem Rade über- 
arbeitet werden. Bei diesem ist es in. der 
That leicht möglidi, dafs sielt im Inneren 
„schlimme Risse" zeigen, weU he den Arbeiter 
hindern, das Gefäfs zu vollenden. Mit dem 
Rade bearbeitet sind jedoch auch die Ueber- 
fanggläser im Stile der Portlandvase, die far- 
bigen Schalen mit Kippen, die Krystallgläser 
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mit Fassetten und gravirten Vcfderangcn, die 

Arbeiten in der Art des Bechers, den Achilles 
Tatius beschreibt, und schliefslich auch die 
berühmten durchbrochenen Netzgläser, auf 
welche Winketanno spesiell diesen Namen 
anwamlte. Wir werdt-n nicht irre gehen, 
wenn wir ihn auf alles „opus caelatum" aus- 
dehnen, auf jene Arbeit, von der Plinius 
»pricht, wenn er rilhmt, Aafz das Glas theils 
am Drehrade geschliffen, theils nach Art des 
Üilbers cisciiri werde. Das alles ist Sache 
de« Diatretarius im Gegensätze tu der des Vi- 
trearius, des CilasschmeUers und C'.lasbläsers. 

wirr} die Scheidung' in ilem Krlasse Con- 
stantins des Gr. verständlich, denn es ist un- 
möglich anaitnehmen, dafs die kostbaren und 
muhseligen durchbrochenen NetzgUtser 90 hSufig 
hcrci stelU worden wären, dafs sie eine eit^ene 
Klasse von Künstlern neben den Glasbläsern 
beschüftigten. Man nimmt die Bedeutung des 
Wortes „diatretuni" zu buchstäblich, wenn man 
es nur ant durchbrochene Arbeit bezieht. Das 
Wort ist griechischen Ursprungs, von dtaTQtim, 
welches durchbrechen, durchbohren bedeutet, 
nber auch drechseln, drehen, rinijs-iim bear- 
beiten und daher auf jede Art von (iiasschlifl, 
Gravirung, Punrirung pafst Strenge genommen 
ist ja nur bei den Fseudodiatreten der Glas- 
kön>-r ' h. der äufsere Becher, völlig durch- 
brocncii, während bei den Ueberfangglasem 
und dicken Krystallgläsem Rand und Bohrer 
nur bis zur Mitte eingegriffen haben. Für 
völlig durchbrochene Arbeit in Metnil, Mar- 
mor etc. galt der technische Ausdruck „opus 
interranle". Man hatte ihn vielleidit auch auf 
Glas angewendet, wenn man durchbrochene 
Gläser als eine besondere .Spezialität hätte her- 
vorheben wollen. Aber eine solche Speziali- 
sirung nach modernen industriellen Begrilüm 

war nicht Sache der Antil e. Sie begni'L'te sieh 
mit allgemeineren technischen (iruppirungen. 

Dtatieta im engem Sinne, also geschliffene 
Netzgliser, vermuthet man auch in den beiden 
kleinen Rerhern, welche Nern mit (iOOO Se- 
sterzen bezahlte. Bei Plinius XXXVl li»5 heifst 
es: sed quid refieit, Neronis principatu rcperta 
vilri arte (juae modicos calices diios <iuos appel- 
labant pctrotos H. S. VI \ n ' let. Iter Aus- 
druck „petrotos" ist »innlos und ottenbar ent- 
stellt Wieseler schlug, im Banne der alten 
Diatretentheorie, die Lesarten „pertusos" oder 
„perforatos" vor, Uebersetzungendes griechischen 



imfifiiff Friedridi machte daraus so^ »pcn* 

tretos". T' h glaube, dafs die Verwirrung nicht 
auf dem Irrthum eines Abschreibers, sondern 
auf dem Verseben eines Setzers beruht und 
dafs eine einlache Metathesit den Sinn wieder 
herstellt, pterotos anstatt petrotos. Nicht durch 
brnchene Net/gläser, sondern „geflügelte" Gläser 
hat .\cro gekauft, calices akti, leichte, zierliche 
Bedier mit Henkeln, die luftig wie Flügel em* 
porragten. Damit ffillt die Hauptstütze der An- 
sicht, dafs durchbrochene Netsgläser schon zu 
Neros Zeit gemacht wurden. Martial, welcher 
an der Wende des I. und II. Jahrh. lebte, ge- 
braucht, wie früher bemerkt, zum ersten Male 
in der uns erlialtenen antiken Litteratur die 
Beseichnung Diatreta für TrinkgeAlfse irgend 
welcher, nicht niher bezeichneter Art. Aus 
Coelius gebt hervor, dafs darunter alle Arter. 
I mit Schleifrad und Bohrer bearbeiteter Gläser 
I verstanden wurden, alles vitivro caelatum. 
. Immerhin können wir uns jetzt mit der seit 
Winkelmann üblichen Beschränkung dieses Na- 
mens aul Gläser mit ausgeschliffenem Neta- 
werke und Inschriften begni^ien, welche zu 
Ende des III. Jahrh. und zu Beginn des 
IV. Jahrh. aus einer Nachahmung von MeUll- 
gcflecht und durchbrochenen MetallumbeHungen 
hervorgegangen sind, zu einer Zeit, als das 
Opus interrasile blühte. Die Inschrift auf dem 
Stra&burger Becher, der Stil der anderen De- 
visen, die Fulkbildung auf dem Exemplare ün 
ungarischen Nationalmuseum, die Fundumstände 
der Diatref.n .«<ms Köln. Ilohensiitzen, Straf>5burg 
weisen uns dahm. Dazu kommt die ganz gleich- 
artige Durchbildung des Netzwerkes auf echten 
wie auf Fseudodiatreten, auf den Becliern von 
' Köln, MohensUlzen, Daruvar, Strafsburg und 
I Verona. Die Uebereinstimroung ist selbst in 
I Einzelheiten so vollkommen, dafs man nicht 
nur eine gleichzeitige F.nt^tehung, sondern auch 
die gleiche WerksUttte annehmen kann. Von 
den mehr oder weniger vollstXndig erhaltenen 
Exemplaren fallt nur die Situla von S. Marco 
nnd dpr Becher der Sammlung Cagnola durch 
I die abweichende Form rlcr Umhüllung auf, doch 
spricht nichts dagegen, diese in den Anftng 
des IV. Jahrh. zu versetzen. Die Arbeit verräth 
freih'<h eine anierc Hand. Die Pi!a<;tpr an dem 
j Cagnola- Becher erinnern an die trennenden 
Statzen auf geschlilienen rheinischen GlXsero 
des IV. und V. Jahrh. Zu denken gibt die That- 
sache, dafs von acht Exemplaren die Hälfte am 
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Rhein, zwei in Pannonien \mi\ zwei in cis- 
alpioischen Gallien gefunden wurden. Weder 
in PuinonieQ noch im nttidlidien Italien gab 
es in rüinisclier Zeit eine nennenswerthe ein- 
heimische Glasindustrie, die Fundorte der Dia- 
tretcn liegen dort in Militürstationen, deren 
Besatattog niebT&ch mit der rlieiniachen irech- 
selte. Sie können durrh höhere nfTuiere und 
Beamte dahin gebracht sein. Wenn man nocl\ 
erwägt, daft an den Übrigen Centren der an> 
tiken Glasindustrie, in .Mexandrien, Sidon, Cam- 
panien, OalHen, Diatrcta !)i-;hfr niclit gefnn<ien 
worden sind, können wir wohl rheinische Gias- 
werkstätten ab Schtfpftr dfeaer kostbaren Luxus- 



gegenstände an^?ehen. Sie werden nur kurze 
Zeit von Wenigen in wenigen Exemplaren her- 
gestellt worden sein. Daraus wOnte ea sich 

erklären, dafs sich die antike Litteratur mit ihnen 
nicht tJL'schüftifrt hat. Dor SjHUch „piezcscs" 
auf dem aus kuhi siaiiuntuilcn Becher des 
Berliner Antiquariums, sowie auf dem im Pester 
Nationahnu^eiini ist altchristlich. Die Bekenner 
des Evangeliums haben sich demnach neben 
der Technik des fondo ri'oro, und der Gra- 
virung auch die letale Glanzleistung der antiken 
Kunstindustrie, rtnrchbrochene Netzwerk ia 
Glas dienstbar gemacht. 
AkImb. A«to» KU«. 



In welchem Stile sollen 

(Pocli. aus i^iug. X 

HI. 

ja -ich ein doppelter Finwaiul wirr! 

»j^^lH schliefsUch gegen die Forderung 
H^LB »exctuttven'' Gothflcer erhoben : 
^^^hJ 1. In der Kirchenmusik erkennt 
man den unvollkommneren Chor,-.! nocli neben 
der vervollkommneten Musik, dem Palestnna- 
Btil als berechtigt an, — warum also nicht 
ebenso in der Architektur? 2. Die Gothiker 
selbst nehmen verschiedene Stile als berechtigt 
an, den früh-, hoch- und spatgotliischen, welche 
weiter auseinander liegen als romanisch and 
frtih^othisch. 

Die Besprechung dieser Einwürfe ebnet zu- 
gleich den Weg sn «oer poi^tiven Beantwor- 
tung nnsrer Frage. 

nie erste Einwendung fafst das »Arrhiv fiir 
Christi. Kunst«, 1897 S. 75, in folgende Worte: 
„Auch das andere Ratsonnement ist nicht ent> 
scheidend und zwingend: der gothische Stil ist 
nur die Fortentwicklung des romanischen, die 
reife Frucht der romanischen Periode; wer wird 
also das Unvollkommene dem Vollkommenen, 
das Unfertige dem Fertigen, das Unreife dem 
Reifen vorziehen oder neben dem letztern noch 
das Brstere festhalten wulien? Die Falestrina- 
mu«k, der kontrapunktisdie mehrstimmige Chor 
hat sich an-? dem einstimmigen Choral heraus- 
gebildet und bezeichnet gewifs eine höhere 
Stufe künstlerischer Vollendung, und doch 
bleibt neben ihr der Oioral noch in Recht 
und Pflege". 

Die Begründung ist bestechend, aber doch 
nicht durchschlagend. Denn that sächlich ist 



wir unsre Kirchen bauen? 

I Sp. 248 IT. tt. 26? ff.) 
das VerhUtnifi der kontrj^nktischen Musik 

zum Choral ein wesentlich anderes als das des 
gothischen zum romanischen Stil. Die Gothik 
ist die reife Frucht des romankchen Stih, sie 
ist das Fertige gegenüber dem Unfertigen, das 
Reife gfgc'niiber dem Unreifen. Der schon in 
der romanischen Kunst lebendige Entwicklungs- 
keim hat in laadoser Arbeit die alten Hüllen 
gesprengt, die Elenwnte umgeschaffen zu einem 
ihm vollkommen angjepnfsten Körper, Der 
Choral dagegen hat sich nicht zum Kontra- 
punkt entwickelt, er ist getdieben was er 
war. nie mehrstimmige Musik ist ilemnach 
' auch nicht die Ausgestaltung eines im Choral 
I schlummernden Lebenskeimes, sondern eine 
I demselben geradezu gegenObetitehende Musik» 
art, welche nur die im '"'hir-'.l vorliegenden 
Elemente fllr sich verwertiict hau Der Choral 
ist ganz wesentlich einstimmiger Gesang, die 
Palestrinamusik ebenso wesentlich mehrstimmig, 
der Choral hat freien Rhythmus, der Kontra- 
punkt gebundenen, die Choralweiscn sind auf- 
gebaut nicht blos ans EtnzeltAnen sondern aus 
eigenthümlichen Tongruppen, welche die 
kontrapunktische Musik, als sie die Choral- 
melodien verwertheic, wieder auflösen mulste. 
I Es ist somit in dem kontrapunktischen Gesang 
keine Spur von Fortentwicklung des Chorals, 
vielmehr besteht sie wesentlich darin, dals einer 
I aus dem Choral oder auch anderswoher ent- 
liehenen Tonreihe eine zweite, dann auch 
mehrere in harmonisch geordnetem Verhältnifs 
zur Seite gestellt wurden. Dafii gerade die 
Cboralmelodien zu den kontrajHinktischen Ge- 
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bili!en verwoben wurden, ist nicht einmal 
wesentlich. Es hätten auch andere sein können, 
wie et mm Thdl auch andere gewesen aind. 
Wollte die mebratimmige Musik aber neben 
dem Choral in die Kirche P'.ingang finden, so 
mufsten ihre Weisen allerdings sich an jene 
der Kirdie anscbfie&en. Mag man nan den 
kontrapunktiscben Gesang mit seinen wunder- 
baren Verschlingungen und seinen reinen Har- 
monieflutben für eine höhere Stufe künstlerischer 
Vollendung anseten als den Choral, jedesblis 
ist er keine Vervollkommnung dieses letztern 
oder aus ihm herausgewachsen wie die Gothik 
aus der Romanik. Und daher hat er auch 
niemals den Choral ersetzt oder verdrängt 
sondern ist nur neben demselben zugelassen 
worden, wahrend der Choral selbst stets der 
an erster Sidle bereeh^ kircblidie Gesang 
geblieben ist — Ohne dafs wir auf diese Unter- 
suchung tiefer eingehen, dürfen wir das doch 
als ausgemacht betrachten, dals der Palcbtrina- 
stQ sum Choral m einem gana und gar andern 
Verhaltnifs steht als die Gothik zur Romanik, 
daher aus jenem ftlr dieses kein Schlufs ge- 
zogen, kein Einwand erhoben werden kann. 

Es ist Oberhaupt immer mifdich, Forde- 
rungen oder Zugeständnisse aus einem Kunst- 
geliiete ohne weiteres auf ein anderes m über- 
tragen, denn in jedem gibt es Gesetze und 
Rückrichten, weldie ihm ganz allem eigen sind. 
Wäre auch zwischen Palestrinamustk und Choral 
genau dasselbe Entstehiingsverhaltnifs wie zwi- 
schen Gothik und Romanik, so wurde aus dem 
Umstand, dafr die beiden Musikarten neben 
einander zugelassen werden, für unsre Frage 
noch gar nichts folgen. Hier könnten vielmehr 
noch inuner sehr wichtige Gründe das als ua- 
thunlich er s die i a en tasseo, was in der andern 
Ktmst ohne Bedenken zugelassen werden kann. 
Denken wir z. B. nur daran, dafs die niusika- 
Uichen Ktnutwerke ohne Bestand sind und 
flttdttig wie eb Hauch an uns vorttbereilen. 
Haben sie tmser Ohr erreicht, tinsern Geist 
entxQckt, unser Herz getuhrt, dann sind sie 
schon nicht mehr. Neue folgen ihnen und ver- 
weiten wie sie. So ersteht an demselben Orte, 
vor denselben Zuhörern ein Werk nach dein 
andern, keins aber bleibt. Anders in der liau- 
konst Da kann ich mcht sagen: heute dieses, 
morgen jenes; sondern nur entweder dieses 
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I oder jenes. Nur eines von beiden, nicht beide 
kann ich wählen. Da werden freilich für die 
WahlvidstiengereGrondatce aufgesteUtwerden 
müssen als in der flüchtigen Kunst Emerpe'a. 
Doch hierattf müssen wir in anderm Zuaasamen* 
hang zurückkommen. 

Auch dedialb kann man die ▼crschiedenen 
Darstellungsarten, die „Stile", innerhalb der 
einen Kunst nicht ohne weiteres mit denen in 
einer andern Kunst auf gleiche Stufe stellen, 
weil Werth und Bedeutung der „Stile" in den 
verschiedenen Künsten selbst nicht gleich sind. 

In der Musik ist 5>til etwas anderes al-> 
in der Baukunst oder der Hildnerei. Man ver- 
steht ja unter Stil die Eigenart der künat* 
lerischen Darstellung, das eigenthUmliche Ge- 
präge, welches einer Cruppe von Kunst- 
werken gemeinsam ist und sie von andern 
untersdieSdet, aber die Grttnde, worin diese 
Eigenart beruht, können doch recht verschie- 
dene sein. Hier ist es der Stoff, welcher die 
eigenthümliche Form bestimmt, z. B. beim Holx- 
sttl gegenttber den Steinbauten, dort die Zeit, 
z. B. beim altchristlichen Stil gegenüber dem 
mittelalterlichen, dort der Zweck der Werke, 
t. E beim Kirchen-, Palast*, Festungsstil; dann 
wieder die Eigenart des Volkes, z. B. italienischer 
und niederländischer Stil in der Malerei, dann 
wieder die Eigenart einzelner Kunstler z. B. 
Stil Giotto's und Raphaels o. & w. Ob und 
wieweit nun verschiedene Stile neben einander 
lierechtigt sein können, das l.lfst sich nicht aus 
allgemeinen Krwägungen heraus entscheiden, 
sondern nur, indem die in Fr^e stehenden 
?^tile selbst in sich und in ihrem Verhaltnifs zu 
einander ins Auge gefafst und beurtheilt werden. 

Indem wir das unternehmen, wenden wir 
uns dem positiven Theil unsrer Angabe au. 

Doch es ist Ja noch ein Einwand zu er- 
ledigen, und zwar ein schwerwiegender: Die 
(}othiker selbst lassen drei Stile zu, warum 
also nicht de» vierten? Wir wollen diesem Eki- • 
wände, der in der That am meisten Gewicht 
hat, durchaus nicht aus dem Wege gehen, 
haken aber dafür, daü er nicht besprochen 
werden kann, ohne dafii wir auf den Kern der 
flache eingehen uml die in Frage stehenden 
Stile genau analysiren, dann aber auch von 
selbst sieb beantwortet (rwu. hitt.\ 

Emco. Joseph PrilL 
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Gothische 

l B Hil '^^"^ Meere mir alltn ihlich kleine 
IAtAm ^^^^'^^ eines Küstenstriches abge- 
nk A «rönnen werden kdnnen und es 
^rr^TT * selbst dann, wenn durch kostspie- 
lige künstliche Anlagen eine gröfsere Fläche in 
Land verwandelt ist, plötzlich die Däinme üb«r- 
fluthet und sein altes Beiitsrecht wieder geltend 
macht, so gt-lit es auch in den verschiedenen 
Kunststilen. Ein durch jahrhundertelangen Ge- 
branch geweihter volksthümUcher Stil räumt 
nur bngsam einem neuen seinen Plab oder 
be(iuemt nur theilweise seine Glieder der neuen 
Alt an. Ganz erstirbt er nie; oft tritt er 
vollstflnd^ unvetmitt^ anter ganz fremden 
Verhältnissen wieder hervor. So war es mit der 
Antike, sn war es mit der Gothik, Unter dem 
beinahe verknöcherten Konservativismus Eng- 
lands lebte ne fort, als auf dem Kontinente 
die Renaissance schon ausgelebt hatte. Selbst 
an dem gröfsten .Architekten diesem Landes, 
Inigo Jones, durch den sich „in seinem Kunst- 
gebtete eine tiefer gehende Umwihung ab durch 
Shakespeare in der Poesie vollzog**, ist, trotz- 
dem er sich an den Werken Palladio's gebildet 
hatte, diese gothische Nachwirkung deutlich zu 
erk«u)en und auch sein Landsmann Wren ge> 

fallt sich nicht nur im Kirchen-, sondern auch 
im Palastbau in einer allerdings oft mifsver- 
standenen, aber doch bewufsten Nachbildung 
des Stiles des XV. Jahrb. Auch auf dem Kon- 
tinente machen wir an vielen Orten in dem 
Jahrhundert, in welchem Sandrart in der go- 
thischen Architektur nur Ungeschicklichkeit, 
Unverstand undUnordnung erkannte, die gleiche 
Bemerkung, so namentlich in Böhmen, wo der 
geniale Baumeister Bayer zu verschiedenen 
Malen in die Formenwelt der besten Gothik 
zurückgreift und zugleich der als .Architekt und 
Kunstsrhnft<:teller gleich bekannte Jos. Bernh. 
Fischer von Krlacb an demselben Stile Ge- 
fällen fand. 

Gilt es im Allgemeinen von der Renaissance 
Norddeutschlands, dafs sie ein Dekorationsstil 
war, der sich mit jedem anderen Stile vertrug, 
so ist dieser Satz in hervorragender Weise auf 
die westfälische anztnvcnden. Wölbung, Rippen- 
schnitt, Fensterwerk und -Laibong und Streben 
bleiben bei den Kirchenbauten bis zum Be- 
ginn des dreilsigjährigen Krieges gothisch; in 
der Probnaichitektur häh sich die Gothik eben- 



Nachblüthler. 

falls in den l'oitalumr^ihrnungen. Hurt- und 
Abschlufsgesimsen, Fialen, StaHeltufs und Zinnen- 
bekvönung, ja es finden sich noch voltstindig 
ausgebildete Staffelgiebel ohne irgend welche 
Dekoration durch die iienschende Stilart nicht 
nur im Anfange des XVil. jahrh., sondern so- 
gar noch bis fi^t zwanzig Jahre nach dem west- 
fälischen Frieikn, die in ihrer einf.ichen Hliede- 
rung den Mitteln eines ausgesogenen Bürger- 
slandes jedenfalls besser entsprachen, als die 
kostspieligere Renaiasanoe und das Qberladene 
Barock. F,s mangelt ihnen zwar das schlanke 
Au&trd>en der eigentlichen Gothik, aber immer- 
hin sind sie Zeugen det tthoi fesdialtens der 
einheimischen Baumeister an den ilrqwünglichen 
Formen. Trager dieses Gedankens sind vor 
allem die Jesuiten, die ihn namentlich in ihren 
Kirchenbauten wie in DOsseidorf und in Münster, 
versteinerten und in dieser Richtung auf ihre 
l'rngcbnng ihren F.influfs ausübten, wie denn 
auch die ehemalige Klarissenkirche in Münster 
ihre Abhftngigkcit von dem dortigen Jesoiten- 
bau nicht verleugnen kann. 

Von der aufserordentlichen Zähigkeit dieser 
Gedanken zeugt der Umstand, dafs ihm sein 
Lebensfäden nicht onmal durch den gioften Krieg 
abgeschnitten wurde. Das beweisen, um etwas 
weiter abzuschweifen, der Westbau und der Thurm 
der Michaelskirche in Schleswig ( 1 643), ein gothi- 
scher Kreiugang in Stralsund (nach 1651}, die 
Kirchhofskapelle in I.entesdorf ft6f)2) und die 
schon dem XVUI. Jh. angehörende Ku-che von 
St Maximin bei Trier. Jedoch sind dieses nur 
vereinzelte Beispiele. Zwei westftlischen Bi- 
schofen blieb es vorbehalten, in ""T_t !''^it des 
überwiegenden Barocks die üottiik in den 
Kirchenbauten fast ausschließlich wieder zur 
herrschenden .Stilart zu machen: Christoph 
Bernard von Gakn, Fürstliischof ni Mtinster, 
und Ferdinand von Furstcnberg, Fürstbischof 
zu Paderborn. Es ist dieses ein bemerfcens- 
werthes Zeugnifs für die Vielseitigkeit dieser 
beiden Männer, dafs sie — obwohl namentlich 
Ferdinand in Folge seines langen Aufenthalts 
in Italien sonst entsdiieden zum Barock hin« 
neigte und ein glühender Verehrer Bernini's 
war — , die den Klöstern, oft nicht zum Vor- 
theil ihrer finanziellen Lage fBr ihre Kloster» 
bauten und die innere .Ausstattung ihrer Kircbo), 
ihre Barockmdster geradezu aufdrängten, imd 
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dir ii auch den Schlofsbauten ihren Stempel 
aufdrucken liefsen, in der Kirchenarchitektur 
selbst sich der Gothik, so gut es ging, 
gut hmgtbeo. Wir können in der ganzen 
Art clieser Bauten vielleicht eine Erinnerung 
an die Architektur der Jesuiten sehen, bei denen 
die beiden Fürstbischöfe erzogen waren, viel- j 
leicht auch nahmen aie in bewafiter Weiae^ in- I 
dem sie in (kTHothik den eigentlichen Kirchen- ' 
Stil erkannten, direkte Fühlung mit den vor 
dem gro&en Kriege entstandenen Kiichen- 
banteo, denn dieae stehen den gothisirenden 
Kirchen, was namentlich die Verwendung iin- 
goihischer Surrogate anbetnüt, sehr nahe; so 
warde^ man mOchte fast sagen, em neuer gothi- 
SCfaer Typus geschaffen. Jedenfalls konnten 
von Galen und Fürstenberg den Zweck, den 
sie neben der Ruhmsucht, von der namentlich 
der letslere nicht freisuaiHrechen ist, mit 
ihren zahlreichen Bauten verfolgten, nämlich 
Geld unter das durch den Krieg %erarmte 
Volk la bringen, durch einfachere gothisclie 
Bauten, die nicht soviel Kapital verschlangen, 
wie das Barock und ihnen so gestatteten, an 
vielen Orten zugleich ihre Bauthätigkeit zu ent- 
falten, bei weitem umfasüender erreichen. Bei 
diesen konnten ne auch gerade die einhaimi« 
sehen Meister beschäftigen, denen die Gothik 
viel mundgerechter war, als das Barock; eben- 
fiills mulsten sie bei den Tjrroler Maiatem, die 
in dieser SEeit in immer heileren Schaaren nach 
Westfalen strömten, mehr Anklang finden, denn 
auch iu ihrer Heimat hatte sich bis dahin mit 
dem Kadiolizismus die godiische Formenwelt be- 
hauptet. Das Erbtheil v. Galen's und v.Fürsten- 
berg's übernahm der mUasterische FflntlNScbof 
Christiaa v. Plettenberg. 

iHe bekannteateB Beispiele gothiacher Bauten 
Weat&lcBB inmitten der Barockzeit sind die 
1663 entstandenen Galen'schen Kapellen am 
Dome zu Münster. Sie können aber nicht unbe- 
dingt als Beweise einer bestimmten Geschmacks- 
riichtong oder als ein au dem Geiste des Er- 
bauers selbstständig entsprungenes Produkt der 
gothischcn Architekturidee gelten; man wollte 
vielmehr die Harmonie des Ostehores nicht 
durch barocke Zuthaten stören, kopirte bis in's . 
geringste Detail hinein das aus spätgothischer 
Zeit stammende Armatorium an der Nordseite 
des Chores und gab so dem gansen Bau einen 
symmetrischen Abschlufs. Man svird aber nicht 
fehlgehen, wenn man diesen Bauten die Aus- 1 



retiung der gothinrenden Richtung zu einem 
Theile wenigstens zuschreibt. Erst von dem 
Baue der Kirche in Sassenberg (1670) an er- 
langt die Ictstere eine bestimmte K<Kitmttitat 
Die in der Zwischenzeit entstandenen Kirchen 
in Cörbecke und Herbern verkorpt-rn mit ihrem 
unsicheren Tasten in alle bis dahin dagewesenen 
Sdle und ihrem ungeregelten Stidien nach 
einer festen Form so recht die durch geringe 
Uebung bedingte Ratblosigkeit der batUeiten- 
den Kreise. 

Ab eine Vorllufimn der gothisirenden 
Kirchenarchitektnr kfinoen wir im gewissen 
Sinne die Kirche in Neiihaus (1666) ansehen, 
jedoch zeigt sie sich hier noch bei weitem 
nidkt in der Durchbildang, wie in Saaaenberg. 
In dieser sehen wir das Prototyp; sie ist zu- 
gleich in ihrer Dreischifhgkeit die gröfste 
Schöpfung ihrer Art, denn ihre Descendenten 
smd bis auf die Jcaaitenkirche in Fkderbom, 
welche in Folge eigenthUmlicher Bauscliicksalc 
die Gothik nur weniger hervortreten läfst, ein- 
sdnffige Anlagen. Glftcklicfaerweise läfst sich 
für Sassenherg der ausführende Architekt ftafe> 
stellen, es ist der bekannte Baumeister Peter 
Pictorius, welcher im dreifsigjäbrigen Krieg 
n^ den Schweden nadi MBnater gekommen 
und wegen seiner Fertigkeit im Zeichnen dem 
Bischöfe v. Galen empfohlen war. Was die 
Kirche selbst anbetrifft, so atbmet sie in ihrer 
Geaammtform sogar im ProSle der Gortgesimae 
in vollen Zflgen den gothischen Geist. Sie ist 
ein Hallenbau; die Gewölbe, auch jenes über 
dem Ciior, haben Kreuzrippen, die Säulen, 
weldien in den Nebenschiffen Waadfälaster und 
aufsen Strebepfeiler entsprechen, kämpferartige 
Kapitäle; Gurten und Fenster scliUefscn mit 
randen Bögen. HauptsHchlich darin, dafs im 
dreiseitigen Chorabachlttsae die beiden Rippen 
an der Querrippe zusammenstofsen, die Ober- 
wand über die Autseomauem bioaussteigt, offen- 
bart sich das Veiknöcherte and Abgdebte der 
Gothik. In so vollendetem Mafse reichen die 
kleineren Gotteshäuser des Mfinsterlandes nicht 
an ihre grofsen Voibildcr heran. Es ist fast, 
ab habe Pictorius in der Saasenbeiger Kirche 
ein Schanstiick schaffen sollen, an dem sich 
die kleineren Bauhandwerker ein Muster näh- 
men. Der künstlerisch hoch entwickelte Hof 
Ferdinands kam der Gedankenannuth derselben 
zu Hülfe. Es liegt der Gedanke nicht allzu 
fern, dafs von den eingesessenen Maurermeislern 
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fllr die kleioeicn Kirchen der erste Plan ent- 
worfen wurde und an diesen «;irh, wie ja in 
der Barockzeit Acnderungen an dem Entwürfe 
von mehr oder ininder berufener Seite »n der 
Tagesordnung waren, die höfischen Korrekturen 
ansetzten. Dafs dabei das Barock seine Ein- 
führung, wenn auch nur in unwesentlicheren 
Tbeilen, fand, ist natürlich, andererseits aber 
auch war der Maler Fabricius, welcher 1(504 
bis lüßti zur Ausstattung des Schlosses in Neu- 
haus Arehitektaren des Landes in getreuer Auf- 
nahme wiedergab, ebensowohl wie FerdilMDd 
selbst, der sich vielfach mit antiquarischen 
K.unstbetrachtungen befafste, berufen zu einer 
sadigemtlsen Opposition der gothisdien Grand- 
form. Vergleichen wir die Kirchen von Neu- 
haus, Kinderhaus, Corvey, Handorf, Südkirchen, 
Nordkirchen, Capelle bei Lüdinghausen, Mül- 
heim an derMöhne, die Jemitenldrcbe in Coes- 
feld und die ehemalige Franziskanerkirche in 
Munster miteinander, so sind ihre charakte- 
ristischen Züge von so frappanter Aebnlichkeit, 
da& sie auch das unfewbalte Auge auf eine 
Centrale Unireisen. 

Dieses ganze System, welches schliefslich 
doch nichts mehr ist, als eine verkümmerte ! 
Nebenbildmig des Barocks^ hltte lebeosfthiK 
werden können, denn es trieb Keime der Ent- 
wicklung. Bei näherer Untersuchung ergeben 
sich Differenzpunkte, welche die Bauten Försten- 
bei]K*s und Galen's von denen Plettenberg's 
ziemlich scharf unterscheiden. Die Hauptmerk- 
male der ersteren, unter welche auOser Sassen - 
berg Mlen die Kirchen in Neuhans, Corvey, 
die Jesuitenkirche in Paderborn, sowie andere, 
welche in ihrem ursprünglichen Plane auf diese 
Zeit turückgehen und auf welche wir noch zu 
sprechen kommeuj nnd: ziemlich steiler Spitx- 
bogen, schweres biraförmiges Profil der Gurt- 
Und Kreurrippen, sorg^frtltig bearbeitete Kon- 
solen und Schlufssteme, spitzbogige Fenster mit 
Fisdiblasenmusteni oder StabwerkverschUngan« 
gen. Dem stehen in den Plettenbergischen 
Kirchen wie Capelle, Siulkirchen und Handorf 
g^enüber: runde Wölbung, Trennung der Tra- 
veen durch Gurtbogen, flacher Rippensdiakt, 
srhmucklose Konsolen, rund- oder stich- 
bogige Fensterschi üsse, kleinliches Mafswerk. 
Beiden Arten gemeinsam smd: schwach ab- 
getreppte Streben, welche in Coesfeld und 
Corvev in den Bau hineinj^ezogen wurden, 
durcl) Wassemase gebildete (iurtgesimsc, hohe. 



lichte Fenster und in barocker Weise über- 

Indene Portale. 

i>ie älteren Bauten, also die von Pictorius 
abhängigen, zeigen noch immer dne gewUse 
Selbstständigkeit und dazu gehört auch die Kirche 
in Nordkirchen. Mitten in der zweiten Periode, 
wenn wir die Plettenbergische Zeit so nennen 
dürfen, taudit hier eine frische Erinnerung an 
die früheren Bauten auf, welche nur daraus zu 
erklären ist, difs der jiingere Pictorius, welcher 
ItiüO— 1Ü93 das Schlois in Nordkirchen er- 
baute, auch den Plan für die Ktrdie lieferte 
und die Schule seines Vaters nicht verleugnete. 
Capelle, Südkirchen und Haodor^ das sieht 
auch das Laienauge, gingen ms einer Fbnd 
hervor und das war, wie sidi aus den Han- 
dorfer KiTlT-r-f hnungen von l'il'O/lTOO ur- 
kundlich feststellen lässt, die des Münstertschen 
Domwertemeistera, des Kanonikus Qainken, des 
Günstlings Plettenheig*s. Er ist ein in der 
Kunstgescliichte ganz vereinzelt dastehender 
Baumeister, der leider noch zu wenig beachtet 
ist und dem manche Bauten sususchreibett sind, 
die man jetzt anderen vindicirt. Wohl selten 
hat ein älterer Architekt einen tieferen Blick 
in die architektonische Vergangenheit seines 
Landes gethan, als Quinken in der Vorderfront 
des Schlosses Ahaus, welche früher Pictorius 
zugeschrieben wurde. Er war es auch, weicher 
von Ahaus abberafen wurde, um 1691 die Coes- 
felder Jesuiteoldrche au vollenden und daher 
erhielt diese Kirche, deren Grundstein schon 
1673 gelegt wurde, einige Merkmale der Plet- 
tenbergischen Zeit Aehnlich lagen die Ver- 
hiltnissc offenbar bei der ehemaligen Dcutsch- 
ritterkirrhe in Mülheim. Schon der Land- 
komthur Franz Wilhelm von Fürstenberg (1671 
bis 1688) hatte bei seinem fllrstbiscbflnidieii 
Bruder den Plan herstellen lassen, aber erst 
unter seinem Nachfolger Wilhelm v. Plettenberg 
(KidÖ— 1712) schritt man an die AusAihrung 
heran tmd ttbeitrug sie Quinken, der sugleidi 
Werkmeister der Commende war. Und gerade 
als wenn mit diesem die gothisirende Archi- 
tektur sterben sollte: 1712 war der Bau bis 
sHmThurratravee fortgeschritten» da staibQuin» 
kcn und sein Nachfolger, der das Werk voll- 
endete, verfiel vollständig in das landläufige 
Barock. In der MtllheiMer Kirche kreusen 
sich daher, weil Plan und Ausftlhrung in ver- 
schiedenen Händen lagen, die beiden gothi- 
sircnden Richtungen, an ihr schufen deren 
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Trtgfr die Familie v. Fürstenberg mit ihren 
Architekten und die Familie r. Plettenberg 
mit Quinken. 

Fast ein halbes Jahrhaadert bdiemebte die 
gotiMsiiende Ardutelttiir die Kircbenbauten dct 



I Miinsterlanries und dass sie festen Fiifs gefafst 
I hatte, beweisen die Kirchen in Melk- und in 
Hopsten, die ihr, was die Disposition anbeirifTt, 
noch 17S1— 1724 betm. 1738 gehorchen. 
Doftmimd. Jo»«ph Hofftnann. 



Nachi 

Franz Bock t- obwohl di«« am 80. April 

zn Aachen im Aller von 7>>Jaliren ge*(orbene Archfto. 
löge tn uoserer ZciUchrifl oicbt in Bexiehang ttnnd, 
■oHob doch In flum Spdien dfa groften Verdieosie 
nkht aogevflrdigt bleih«n, die er um die Erfoncbaag 
and WiederbelebuDg der mitteUlterlichen Kunst tich 
•nrorben hat. 

Mit gut u&geirtthBlicbeiii Takot tOi das^ Ver^ 

künste de» Miltelatten begabt, wurste er tchon als 
Student «ich und Andere dafür tu begeistern, und 

•^eü seiner I'ries;erweihc im J.ihre l'i'iO (hircli uner- 

mttdüchei Sammeln kirchlicher Kni»lgegeastände, be- 
Muadm lexliler Aft, Mwie durch vielCiÄe IMioi mIimb 
an dca Denknllern geschalten Blick bestXndig zu 
•cblrfen. Zahlreiche VerötTeiitlichungen, unter denen 
• Die Kleirioiiicn dc-^ hl. römischen Keichcs deutscher 
Nation« und die • Geschichte der liturgischen Ge* 
wind« d«* MitMalUf«« aa antlar Stelle sa aeanea 
liad, uehtea eciae «laftiieBdeB, nebr anf laMitioa 



ichten. 

und Beobachtung, als auf gelehrter Forschung be- 
riiheii'ien Studien lum Gemeiiii^nl, und in geistlichen 
wie in welÜiclieD Kreisen wirkte er sehr «nregeud 
durch die Uaailtletbafkeit eehiet Lemeaa aad LeliMm, 
der aus den romantischen Bestrebungen hervorge- 
gangenen Richtung immer neue Anhinger >;ewinnend, 
zumeist unter den Künstlern, die er durch den hesläii- 
digen Hinweis auf die akea Vorbilder zu erhebea, zu 
aateiwelMB, lu letoa vmiaai. Dinar Rklitaac fat 
er, trotz nianehCT Scbicfciahicmge. treu geblieben 
bis zam Tod, aad der nut- }t ruhelose Eifer, mit 
dem er seine Sammelneigung weithin ausdehnte, iüt 
manches Moacea voo Nnticn gewesen, wie aeiae fort* 
daaaradea g tdi e awtt aad klaiema Sekriftca vidbehe 
Beachtung fanden, obgleich sie keine grofsen Fort- 
schritte mehr in der Erkenutnifs bezeichneten und der 
etwas schwülstige Stil nicht gerndc verlockend wirkte. — 
Unter den „Hathgebem der Kdnttler" und Fttrsorgeni 
lllr „die Zter d« HaMM Gölte»« gebObn ihn etat her. 
TOifafeader Plala. R. I. P. I Sebaaicea. 



Bücher 

Geichlchtc dei Blatbam« Hildctbeloi. Voa | 

Dr. Adolf Berlrnm, Domknpitul.ir. I. Band. 
VoQ UrUnduitg de« Histhums biti £uui Jähre IM)3. I 
Mit 5 Tafeln und 133 Abbildungen im Text. Verlag 
von Aagnat Lax In HUdceheiiB. (Prcii broicbirt 
8 Mk., Pradilbaad 10 Mk.) 

Sein vor 2 Jnliren erschienenes, sehr lieifälüg 
aufgenommenes (auch hier Bd. IX, Sp. '/Iii bespru. 
cheiie«; Kuch Uber ,,Die BiachSfa von Hildesheim" 
hat der Vetfuiac ttber ErwartW •dmdl m einem 
Werke Aber dai Biitbaai HQdethcim erweitert, am 
im Ziisamineiihang fllr weitere Krei5c ein Rild ru ent- 
werfen von dem reichen Leben, welche» auf kirch- | 
liebem, sozialem, kQnstlerischem, kuhurgeschichtlichem ! 
politiickem Gebiete in dicaem bevonogtea Spitagel 
gehemclit hat wihrend des Jahitaeteadi, anf wekhct 
er zurlickhiickl. Offenbar war es dem Verfasser, den ■ 
die heimathltche Anhänglichkeit zu seinen umfassen- ' 
dca tuid grtlndlichen Stadien angeregt und inspirirt i 
hat, vomelnlieh daran w thun, in der iafserea £nt- 
falltimg du hmcre Lehea tn zeigen, aber flbera]} hat 
der begcislertr S '.kdening der nUchterne Hisluriker 
du Material geiiefert, welches mit der gröfsten Ob- 
jektivitSt geprtlfl «»d gesichtet ist. Poelitch muthet 
die Eialeitaaf a»» mit der Devise: , .Unter dem 
goldtKB Diwhe" einen UeberbGck bietend; und durch 
die Tlircit, dis geimaiiisclie 1 Ici<leiuhtiiii und d;is junge 
Cbristentbttm ist schnell der Weg gebahnt zur Griln> 



schau. 

dang des Bbthnas, dceeen ertte drei Jahrhna. 

derip Slfi — Uiy eine Zeit glorreichster F.ntfaliiing 
darstellen, dank einer Auslese durch Tugend wie 
Wi<u«iii!ichail osd 'Iliatkraft hervorragender Bischöfe. 
In dieaena arMca grofcen Abiduiilt tmd In dea beiden 
felgendea, welche von Anfange dei Xlt. hit aar 
Milte des XIII. und von hier Vi i s 7 u ni Reginn 
da XVI. Jahrh. die Geschichte weiterführen, fafst 
ein ,, Rückblick" die glänzenden Erfolge zusammen, die 
hier aaf alle» Gebieten de« kirchlichen Lebens ia die 
Ersebcioang traten, nanundich aeeh anf dem Kunst- 
ßebiet, dem der Verfa«scr seine besondere Auf- 
merksamkeit widmel, »u dnU sein linch zu einer Art 
von mittehiUcrlicher Kunstgeschichte Deutschlands, 
apetiell des sken Sackscoiaades, wird, wenigptsw Dir 
die GebOde der Atehilektnr, Plastik and des Gold- 

*chmiedegewerks , weiche hier zu so el^;eiiivrtiger wie 
glünzenderEoiUltuiig gcUngtuind. öemde dic.sen i)cnk- 
mälem, Uber deren Erhaltung ein glücklicher .Stern ge* 
waltet hat, aiadfsst aaaschketillcb die aablreichen, darch- 
weg kliraa «ad amehanliehen Abbildungen gewidmet. 
~ Inhalt, Darstellung und Illustration vereinigen sich 
in diesem I. Bande zu einer so kuiibaten mittelalter- 
lichen Bistbamsgeschichte, dafs jede deutsch« IHBieae 
den Htklaiheimer Sprengel daram beneidcii nag. — 
Dir IL Baad soll die Gesdtidil« bis ia «MereZe« fort' 
llihmi «ad san Abschhde briagen. SckiiOtt«». 
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L'art reliyicuK du XIll' sicclf c ii Fr.-i:ice. 
F.iudc Sur l'icnuugfa^hie du iiiM^eu-ä^i: et ^ui 3><:^ 
!.uurccs d'in&ptriilion par Emile MaIc. OuvrA|>e 
iUiiUr^ de 8ti gravam dam le texte ot bor* lexie. 
Briieal Leran. Pub 18M. (PmIi : 10 Fr.) 

Im rnterschicdc von der bisherigcD, fast aus- 
schließlich auf die Eiuzelheiier, der Darstellungen sich 
iMMbrinkcadea Behandluug der miltelklierlichen Bilder 
qmche votcniimBt et der Verfanert die Qnellea 
so piflfen, KU denen sie gMchSpA hat, and twar im 

XllI- fahrh.. der 7.eA Ihm (jISiiiciisIcii Enlfnltun^. 
nameulhch la Fiaukroch. Von dem Ge<jaiikei> a.uh~ 
fallend, dafs die Kunst im Mittelalter als ihre höchste 
Jkvffabe bcttaciitele, die erhabeniieü Gedanken der 
Theologie wie der Wlaaantefaaft dberhaupt in gemein- 
verständlicher Sprache »um Au4i!iurl< zu bringen, 
durchforschte er die dieser Zeit aiif^ctRingc iheuNigi^chc 
und philosophische Literatur, die in icu grc fsni Ency- 
klopädieu de« XllL Jahrb. betoader» de» b. Thonuia 
Aquin, Jakoboa de Vorapne, Wilhelm Dttfandaa, am 
inciNtrn des Vincent von Tfeativ.iis ihre ZosammeO' 
fassung gefunden hat. Dai» tu vier The ile ge. 
^icderle Specnlum majus des letzteren legt er seiner 
gameni ao geachicklen wie mtthMmen UntenachoDg 
ttt Gmiide, nachdem er in der Binleitong anaeitt' 
andcrgeiicizt h.-it, <inU die mittelalterliche Ikonographie 
dem \Ve»u nach Schrift, Arithmetik und Symbolik 
sei, also Lehrbuch mit Hülfe der Zahlenverhilinisae 
nnd der Sinnbilder. Oas 1. Bnth iat dem Speeu« 
Inm natarae gewidmet, wdehet im AnacUniae an 
das Sechstagewerk vornehmlich mit den Pflanzen und 
Thiereu sich beschädigt und die Bedeutung der 
Bestiarien in klarer, mafsvoUer Erörterung darlegt- 
Ueber die beiden Haapimilleli die durch die iiande 
gefalleae Menichheit wieder an eriiSfaen, Uber die Ar- 
beit und die Wissriischiift, also über die Thiligkeit 
(1er Uiuide un4 die freien Künste verbreitet sich das 
IL Buch unter dem Titel Speculum scientiae. 
Kit dem Speculam morale bat es daa III. Bach 
n thon, mit den Tugenden nnd Laatem, mit dem 

thitij^en und besebaulr heu I.cbeii ; eiullirh mit dem 
Speculum histonac das IV. liucci, weichet swei 
Drittel des ganzen Werkes umfafst und das alle Teita- 
■cnt, die Evangehcn mnd Apoht7pb«a> die Geacbichie 
and Legende der HeiKgen, das heidniache Altertham 
und seine Symbolik, die Prüfnn|;esi:hiclitc nnmentlich 
Frankreichs, die Apukalypte uuid das leute Gericht 
behandelt. Im Schlufswort erklirt der Verfasser 
diCB groben ikooographiachea Cylüa* der bedeotend- 
«tan frantflelflchen Caihedraten, and hier vcrrith er lich 

/umcist .ils Kr.inr'i-c, ^Fjer dIiuc d.ifilr irt^einl\*etchen 
l'iiOel vcrdicucu. Uaii überaus mhallreiche, 

glXnzend geschriebene Buch stellt dem Wissen wie 
dem Uttheil dca Verfassen daa beae Zeagniia aus, 
nad tnmal der Ucbertalla dea Stoflta gegember ver- 
dient die gleichn.SM^e, idijrkiive RclKUidhing das 
höchste Lob. Aul «I.c&cr iiuliticu Giuudl.igc ist eine 
weitere Bearbeitung dieses bedeutsamer. Feldes von 
grofter Wichtiglieii, defnregen dem nngemein inter. 
a m B t e n nitd anr^aikdea Boche aoch ht Daolachlaiid 
BbiAlhniaf nnd Verbrehwng darchma ni wOoschen. 

flcliattigaa. 



Tu Ii US Schmidt's Kunst verl.ig in Florcnr, 
dt-t dutch die ihre AiiziehuDgskratt luridauciii«] be- 
hauptenden farbigen Keprodufclionen der ra u s i z i r e n> 
den Engel Fieaole'a aciitaa Raf begrUodet 
«nd dareh nene Farbenhoixachnitte beatfndig gaitaigort 
hat, biclel 5U eben als Peudan*. ni der Midonna della 
Sedia Kftphacts (die m Uü. XI, bp. ^b» »ul""» wräriiiste 
empfohlen wurde) ein Kundbild, welches jenes an Reiz 
und feinaier Darcbftthruog noch ttbertriSIl, aimUcbdie 
Madonna della Melagrana (Granatapfiel)t aoch 
Madonna mit dem Tintenfafs oder die Madonna dea 
Magiiiticat genannt von Sandro Botticelli, ein Bild 
von einer unvergleichlichen Anmuth, an welchem die 
Xjlognphen KnOfler in Wien den Farbenhoisachnitt 
bia cur hOchaten Volleadang entwickelt haben. Die 

Z-irl!ieil der Kmiturcn, die KUrheil der Farben, die 
bariuunuche Stiiuiuuui; iM gciiide/.u btaunens Werth; 
die zarten Uoldornamente, die das Ganze beherrschen, 
verdanken ihre Schilfe dem direkten Anfinge auC 
den Papiergrond, alao der Anaapaning m den be- 

IrcfTcndcn Fartjcn, und litcileii sich Iroi/ Jrr l^eilimmt- 
hcii der Zeichnung wie ein Hauch aui» über ticm cnt- 
zückenden Gemälde, dem an Liebreiz nicht leicht ein 
I Waudaebmock gleichkooiBtB mag. Goldfatbigea Hob 
I dtttfie am beaten die Zwickel antflitlen, die ein flacher 
dunkler Rahmen itiil fliiRfstufsencm h.ilbcu Profil ab- 
lu&chliclücii iial. Die Vuriug^diucke auf Japan-Papier 
der „Sedia" wie der „Melagrana" koaien je 20 Ük., 
aolche anf wcifsem Papier je ü Mk. H. 

Die Verlagaanatali von Benziger 9c Co. 

i-ucht ihre Auswahl ^eIi^;i^«^c^ Hilder f.irtd.iucrnd 
tu vermehren und hierbei den vcrüchiedctisteii Ge- 
schm.icksnchtungen gerech; zn werden. Die ernster* 
Auffaaaaag kommt aanichtt und comemt in der ge- 
sebiehtliehen Abfolge der SiOe lom Aaidniek, aber nicht 
in sliengpr Sacbahmung. sondern in abge>chw£< hten 
Formen, so dafs, was als Katakombenslil, als roiuani- 
sche nnd gotMidte Art, als deutsche oder italienische 
Reaaiaaance niteaebca aein mdchte. daa Charakteriali* 
Bche der alten Formen viel&ch vermiaien Hb*. Die 
ertiüteren Gebilde moderner Art dürften daher im Ganzen 
den V orrug verdienen, jedenfalls vorzuziehen sein den 
tMieheren Daraiellnngen, wie hc namentlich durch einige 
Konmtuiooandenken vertreten aiad. Obgleich dieoo 
an Sentimeotalitn hinter den franidaiacheB Lditangen 

vorlhi-ühaft i uttlckbleiben. •io kann ihnen doirh kein 
Lub gespendet werden, und die du modernsten Hui ge- 
haltene Linrabmnng mit ihren durchbrochenen und ge- 
preialen Oinameole« nnd mit allerlei daa Aobteilen 
erleiehteraden Klapp vorrichtnngen iU nicht gerade 
^eeif^nei, den Eindruck zu verbessern, am weni^^len, 
vvu NachUilduitgcti iiiiiielatterlicher Bilder «iieses ab- 
sonderliche Gewmid erhaUen haben. Farbigen Bild- 
chen eine reliefine kolorirtc Einfaaiapg an gebest, iat 
ein ganz btanchbarer Oedanke, da aie daa Anfbingeii 

muJ \ ul>' eilen erleichtert, da^ umständliclic und kost. 

l'.mralimen Uherfltlaitig macht, atier mafavotle 
und siiliütisch angcpaCiite Formen, die durch Pressnngr 
wohl am einfachaien etreickt werden, aind hier die Vof 
anmctanng t» harmoniBeke Wiriwng. h. 
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Vereinigung 



zur Förderung der Zeitschntt lur christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel dner grörseren reich illustrirten 2^itschrift. welche die 
1-Vagen der Kunst im cliri-tlichcn Sinne behandelt, ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, auch auf ,,Gcn' ralvcrsammlungen der Katholiken Deutsch- 
lands" wiederholt betont. Ini Auttrage der Breslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Cl. von Heskem an auf den 12. Jidi 1887 nadi BONtf einen 
gro&en Krd» von Interessenten. Von diesen wurden (tir das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festigest eilt, ein provisorisches Comiti 
gewählt und die Ausc^abe von Patronntscheinen beschlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen verieihen soiite. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die eiste Generalversammlung, weldie die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte iind einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular Alexander SciinCtgen die Redaktion und nach 
mehrfadien Verhandlungen am tS. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
DOSSKLDORF den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus folgenden Mitgliedern: 

EhrenmilgHe^er: Seine lii»chöf lieben (inadtu lleir lUschof Dr. HfiiKRTUS Simar vo« Paderfoorot 
Seine bi^cliOf liehen Gnaden Herr \VeihUi»cliof Kakl SciiROO vun Trier. 

TV. Freiherr Ci.. v, IIferfmax (M(h«$TKR), Privtldozeni Dr. Ed. FntMKNiCH.RiCHARTZ 

Viirsilzender. i Bonn). 

Rcniner VAX Vi.«UTKN (bON>), KM»enfuhicT Uomkapituiar Ur. Jacob (Ksoknssuro). 

ttnii SchriAlUhrcT. Sein» bhchttlL Gnsdcn Herr Biidiof Dr. 
Donik-ipitolar At.OENKiKi HKN 'rmf.R . Paui.l's Kufi.KR von Kottk.nbijkc., 

Domprop«! Dr. ]iKiu.A&K (KOU<). Professor Dr. t'K. X. Kraus (Freiburu). 

Generaldirektor Rkji^ V. Boen (Mettlach). KonsistoriiJrBth Dr. PoMCH (Kkksi.au). 

I'r.jfessi.r Dr. DrriRicn (IIraunsbkrc). I'rufcfsnr Dr. Am>rkas .Schmid (MOncKIM). 

Grtif Droste zu Vischrrinu ERBDROsrR Domlwpitulmr äCHNÜTOSN (Köl.^^. 

(DARnrtD). Profettor Dr. Schrörs (Bonn). 

Konvil-Udircklor Dr. Dts i KRW AI l> (l!ONS\ Professor LUDWIG SeiTZ (Rom). 

Professor Dr. Alb. EhrhaRD (Wien). Fmbnkbesttzer Wiskott (ÜRKSLAI;). 
RUtergMUbnittcr vok Gsamd-Rv (Bqkn). 

Von diewD bilden die Herren von HtKRBMAH, VA« Vlcutim, Au>CNKOiciunt nnd SdoMroKN 
den dvidi § tO voi;gc«ehcneo Aiuedwii. 
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Neue Leinendamaste tür den Altar- 
gebrancb. 

Mit 10 AbbiMui^ii. 

juresLdnen soll, {^ciuäfs den 
liiurgischen RestimmliDgen, 
fiir die Gewclic verwcnrlt-t 
werden, welche in die allernüchsten 
Benehitogen zum hl Opfer treten, 
also filr die Altartücher, Korporalicn, 
Purifikatorien und Pallen. Von diesen 
haben im Mittelaiter vornehmlich die 
AUwtOdier, aber rach diese mriir aus- 
nahmsweise, reicheren Schmuck durch 
die Stickerei erhalten, die den drei anderen 
Tüchlein zumeist vorenthalten blieb, auch dem 
voinehmsten derselben, dem Korponle. fttr 
dessen Mitte aus leicht begreifliclien nründen 
die Rubrik des Missale jedwede Verzierung 
untersagt, so da(s diese höchstens in einer 
achmalen Randeinfiasang bestehen darf. Eine 
solche ist aber auch schon im XV. Jahrh. nach- 
weisbar, um üreiiich in den folgenden Jalir- 
handerten, b denen die Spitien emtnten, tn 
deren Gunsten fast vollständig su verschwinden. 
Ihre Aitfcrstehting aber hat sie vor einem hall>en 
Jahrhundert gefeiert, als mit dem VVicderer- 
wacben der Gothik auch die Naddinalerei der 
kirchlichen Paramente sich bemächtigte; und 
gerade die Leinenstickerei, als die einfachste 
dieser Handarbeiten fand am schnellsten ver- 
atündige Pflege; Zeichner, die sich bald mit 
den mittelalterlichen, liamentlich mit den spät- 
goihischen Formen bekannt gemacht hatten, 
versorgten die Stickerinnen, zumeist Kloster* 
frauen, mit guten Vorlagen, und wohl tn keinem 
Zweige der kirchlichen Handarbeiten wurde 
Besseres geleistet, als in der Leinensttckerei. 
Ueber den engen Bereich geometrischer tmd 
vegetabilischer Musterungen kam sie freilich 
selten hinaus, und wenn sie sieh /u figiUÜchen 
Darstellungen verslieg, so vermochten nur die 
geschicktesten Hände Befriedigendes zu leisten. 
Inhaltlich blieben daher diese Vcrnemngen 
immerhin dürftig, nnd da «iie ausserdem grössere 
Ausgaben erforderten, so lag es nahe, nach einer 



mechanischen Veräerungsartatt soeben, die, mit 
den liturgischen Anordnungen vereinbar» den ein« 

telnen Leinentilchlein einen angemessenen, ihre 
Bestimmung andeutenden Schmuck zu verleihen 
vermodite. OaJltr empfiihl sich die Damast- 
bindung, welche schon das Mittelalter von der 
Seide auf das Leinen übertrug, aber soweit 
die spärlichen Ueberreste dieser Technik er- 
kennen lassen, nur für kleine scheroadsdie 
Musterungen, die nirht wesentlich über den 
Gebildrahmen hinausreichen, sowie fiir oma- 
mentale Versierangen nach Art des Granat- 
apfels. Der Renaiacance und namentlich dem 
Barock blieb es vorbehaltrn 'iese Technik auf 
groise figürliche Darstellungen auszudehnen, 
wie sie namentlich filr Tisditflcher, Servietten 
u. dergU bct^- l i: wurden. Merkwürdigerweise 
ist diese dem rrofanp;ebrauche so bereitwillig 
entgegenkommende Technik nur wenig in den 
Dienst des Altars getreten, nnd erst in unseiem 
Jahrhundert hat sich mit der Sorge fiir „die 
Zierde des Ilatises Gottes" in gröfserem Uni- 
&mge das Bestreben geltend gemacht, dicUamast- 
bindang filr den litorgiscbeA Gebrauch an ver- 
wenden. 

Da es dafür an alten Vorlagen gebrach, 
so mufste versucht werden, im alten Geiste 
Neues Sit schafien wie f&r den Inhalt so 

für die Form. Diesen Versuchen kann leider 
nicht nachgesagt werden, dafs sie besonder.s 
glücklich gewesen seien. Bei der aufserordent- 
licb geringen Ansahl der Künstler, die solchen 
Aufgaben gewachsen waren, kann es nicht auf- 
fallen, dafs fast alle bisherigen Teistungen an 
mancherlei Mängeln leiden, die theils in den 
ungeeigneten, aumeistgans oberflächlichen, ver- 
wasserten n.irstellungen, theilsinden inkorrelsten, 
ungeschickten Formen bestehen. Naturalistische 
Trauben und Aehren mit eingestreuten Kreuzen 
und sonstigen Symbolen reichen da nicht aus; 
auch die N'achbildnnpen alter Gemälde nicht, 
mägen diese noch so berühmt sein. Die Ueber« 
tragung des Abendmahles von Leonardo da 
\'i!ici und noch älteren italienischen Malern auf 
die l.cmentexturmag ein technisches Meisterstück 
sein, stilistisch ist sie eine grofse Verirrung. 
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Dieser kirchliche Kunstzweig, dessen prak- 
üscbe Bedeutung auch durch die starke Nach- 
frage nach aeinen GnseagoiaseD beatKtigt wird, 
bt i irf e daher der Reform sowohl hinsichtlich 
des Inhaltes, wie der Form der Darstellungen. 
Der Fabrikant Julius Gunst in Bietefeld hat sich 
die LOiitng dieser Aa%abe sngdegm sein kaseo, 
indem er sich die Mitwirkung des Zeichners 
Otto Mengelberg in Driebergen bei UUecht zu 
sichern vufste. Seiner ut^emein geübten und 
gesdiickleB BuaA, wdcbe aber die mittelalter- 
lichen Formen, die figuralen wie omamentalen, 
mit voUkommener Sicherheit und Freiheit ver- 
fügt, rind die finf Garnita ren an danken, 
die Gunst nunmehr als Serie I anf den Markt 
zu bringen vermag, und von denen die wich- 
tigeren Stücke hier in photographtschen Nach- 
bildungen der Gewebe voffelegt «erden. 

Jede Garnitur reprilaentiert eine eigene 

Stilart, oder denselben Stil in einfacherer, bezw. 
reicherer Durchführung, und besteht in Ko r p o - 
rale, Ptirifikatorinm d. h. Kdchtflchlein, 
und Palla. Das Wappenschildchen mit den 
drei Kreisen, welches auf jedem Stück wieder- 
kehrt, ist Symbol und Marke zugleich. 

Das romanische Korporale (Pig. 1) 
stellt die sitzende Gottesmutter dar als die Ver- 
mittlet in der sieben Haben des hl. Geistes, von 
denen eine als i'aube ihre Brust schmückt, die 
sechs anderen ihr siriBei^, nach dem Vorbilde 
des bekannten Fensters von Chartres. Ein 
Kries von acht durch Ornamente geschiedenen 
Lämmern, die auch sinnbildlich gedeutet werden 
können, omkrdst das Medaillon, tmd streng 
slilistrte> üppiges Rankenwerk füllt die Zwickel. 
— Das dazu gehörigePurifikatorium (Fig.la) 
macht ein grofses rdch stilinites Kreuz zum 
Mittelpunkt eines auch aus einem Thierfriese 
bestehenden Ovals, und auf der Palla (Fig. Ib) 
sind ähnliche Motive zu einer quadratischen 
Kreuzforro vereinigt Die durchaus kimekte 
spatromanische Musterung, bei baraioobcher 
\'ertheilung von Grund und Zeichnung, verdient 
um so gröt'sere Anerkennung als die der Webe- 
kunst von Alters her geläufige symmetrische 
Anordnung, d. h. die absolute Identität von 
rechts und links, welche die Kosten der Her- 
stellimg erheblich vermindert, dem Zeichner 
besondere Schwierigkeiten bietet 

Das frühgothische Korporale (Fig. 2; 
zeigt in dem Mittelquadrat, dem Neuntel, auf 
welches es durch das viermalige Zusammenlegen 
redozirtwird, dasMonograRunJeausinvortrefBich 



gezeichneten Majuskeln, und die aus den Ecken 
aufschiefsenden wie an die Seiten sich anschlie- 
senden Blattranken vervollatändigen dfaees ge- 
bräuchlichste und verständlichste aller Heils- 
zeichen T.n einem den Grund tn sehr befriedi- 
gender Weise auslüUenden und belebenden Bilde. 
Das Mittelquadrat aHein dient als Palla (Fig. 8a); 
mit den Eckenzweigen der herzförmigen Bbltter 
als Purifikatoriuro, so dals also auch hier die 
Technik für die Verwohlfeilung der ganzen 
Garnitur in geachickter Weiee ausgenutzt wird. 

nie beiden spttgothischen Granat- 
apfelmnsterungen (Fig. 3 tind 4;, die nicht 
al^gepafst sind, können zu Korporalien, Purifi- 
katorien und Pellen zerBcbnitten, wie zu Altar- 
tüchern verweadet werden, ebenso einfache wie 
,1 wirkungsvolle Gewebe, welche mit farbigem 
Eioschufs von Leinen oder Seide versehen, auch 
sehr passende Paramenlenfiitter abgeben würden. 

Das spätgothische Korporale (Fig. '>) 
besteht als das Produkt des 2^saromenlegever- 
fahrens aus 9 Quadraten, von denen das mitt- 
lere durch das von der halben Mandorla um- 
gebene Brustbild des Heilandes gebildet wird. 
AU Hoherpriester ist er in der Kasel mit dem 
Keldie in der Hand datgestcllt. der hier durch 
die Schlufsworte der Konsekration seine Er- 
klärung tln-^rt Dekorative Ranken, mit und 
ohne Minuskclmonogramme. umgeben dieses 
Brustbild wie mit einem braten feierlichen 
Kranze, der sich sehr anmuthig über den Grund 
verthcilt. — Das Bru«rtbild für sich allein 
empfiehlt sich sofort als Paila, und die aus 
Monogrammen und Zweigen xusammengesetsten 
drei Quadrate bedurften nur schmaler Streifen- 
ansätze, um sich als Purifikatorien zu eignen, so 
dafs auch bei dieser Ganutnr wiedetttm & 
Ein&chhdt der Herstellung zur Einhdtlidihdt 
der Wirkung den Weg gebahnt hat. 

Das spätgothische Korporale mit der 
IHwitellung der Verkündigung (Fig. 6) bezeich« 
oet den Glanzpunkt der ganzen Serie in Zeich- 
nung und Technik. Ganz im Geiste der flämi- 
schen Meister und doch durchaus selbstständig 
und eigenart^ ist das Medaillon geseichnet, 
welches ein Kranz von Weinlaub umgibt, in 
überaus geschickler Abwechselung von Gnmd 
und Muster, durch die kräftige Inschrift vor- 
zöglich einge&ftt — Das dazu gdiOrigePuri* 
fikatorium (Fig. a) stellt gleichfalls in 
Medaillonform einen von ebensolchen Wein- 
ranken umfangenen Springbrtmnen dar, dessen 
sieben Rohren die Heilawesaer entatrdmen» 
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Wig. 6 Spttfothitehci Korporde reicher Aiuluhrung 




ng. 1 und 4. Kiabeiut« ipatgolUtcha Mutter. 
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um getn&ls der Lavaboinschrift, den Altar de* 
Herrn za benetzen und za befruchten. — Dem 
Reichthum der Darstellung entspricht die Fein» 
heil des Materials wie der Ausführung, so dafs 
diese Garnitur kaum noch Uberboten werden 
konnte^ flir ivt höchsten Feittage geeignet wie 
als Festgeschenk. 

Ks darf daher dieser mit Recht sofort grofs 
und vornehm unternommene und durcbgefiihrte 
Vonudi^ diefflrdie eftaabeoBtoiiBedift^ginfnidci 
litmgiidieii Dicnita» bettimiiiten Ldnengewdie 



durchaus würdig und künstlerisch auszustatten, 
■h vollkommen gelungen bezeichnet werden. 
Dab diesem Erfolge auch der fescklfiliche 
entsprechen wird, darf wohl um so zuversicht- 
licher angenommen werden, als sich daran die 
Hoflfoitng koOpft» der opferwillige Untemdimer 
werde bald eine II. Serie folgen lanen, in 
welche auch die Altartüchcr aufiunehmen wären, 
von den einfachsten Musterungen bis zu den 
rcichileDsiuibildlichen DtrsteHuiigen, weldiedie 
Mitte n flankiren hltten. SchatiKen. 



Zur BaugcscMchte frfflttiAtdalterlicher Krypten. 




I. Die Hildeaheimer Domgrnft 

err Domkapitular Dr. A. Bertram, 
der bewährte und unermüdliche 
Forscher in der Geschichte des Bis- 
diiian Hildeahdm, hatdieEigebnuse 
seiner Untersuchungen über die Hildesheimer 
Domgruft in einer vortrefflichen Schrift") niederge- 
legt, die auch in der»Zcitechrift für dirisü. Kunst« 
(1897, t57£) die nflthige Beadmmg gefunden 
hat Der Nachweis, aus welcher Zeit die beim 
AnnaliataSaxo benutzte fundalio ecckiit Hilden- 
iemauis, die Haoptqaelte fttr die Sltere Bau- 
geschichte des Doms, stammt, und welch hoher 
geschichtlicher Werth ihr beizulegen ist, die 
Deutung ferner der überaus merkwürdigen 
Confesaio — vermuthlidi des M. Epipbaaias — 
unter dem Kreuzaltar, flir die nur in der Grab- 
anlage König Heinrichs I. in der Quedlinburger 
Stiftskirche eine gewisse Analogie besteht, sind 
vollständig gelungen und werden kaom ange- 
fochten werden können. Nur die Darlegung 
der sich zeitlich ablassenden Gestaltungen, 
welche die Chortheile und die Krypta des 
Doms geftmdea haben, bat nddi weder beim 
ersten Lesen der Schrift noch nach einer ört- 
lichen Besichtigung zu überzeugen vermocht, 
nnd doch scheint die Streitfrage von einer all- 
gemeineren Bedeutung co sein, ala man ihr auf 
den ersten Blick zukommen lassen möchte. 

Ich fas^e zunächst Bertram s Ergebnisse, so- 
weit sie auch mir gesichert erscheinen, kurz 
zusammen. Die noch jetzt voiliandeoe Krepta 

ist in ihrem wcstlirhen Theil eine Criindung 
Bischof Allfrieds (847 — 874/5), welche nicht 
allein der Vierung entspricht, die dem Dombau 



iHUdmlieiawDoingnifk BBil die Foadatio tccMe 
L« OSMariMiB 1607.) 4*. 



desselben Bischofit (WeiheSTS, l.Sept.) aiigehftrte» 

sondern auch der noch jetzt bestehenden, auf 
den Dombau Ilciilos (Weihe 106l,5. J'ini /nriJck- 
gehenden Vierung. Altfrieds Krypta bestimmt 
also geoan die Ausdehnung des Hohendiors 
beider Bauten nach Westen, während sie nach 
Osten zu in enger Beziehung zu der ältesten 
gottesdienstlichen Anlage in Hildesheim, der 
von Ludwig dem Frommen errichteten Marien- 
ka[)elle, stand. Die Fundatio berichtet, dafs 
Altfried die Grundmauern seines Doms so ge- 
zogen hätte, wie die wunderbaren, ans Früh- 
lingsrcif gebildeten ImtUs dirtcti a primmo 
f. Marit sactUo ^der genannten Maricnkapelle) 
es ihm vorgezeichnet hätten, und dafs er in 
der neuen Krypta, quam preikt» adiuneiunts 
erat sooUo, Altäre Johannis d. T. und des hl. 
Stephanus errichtet hätte. Dann heifst es weiter 
mox iüuslrn prcsul . . ,p0sUo, ut sit>i revelaUtm 
est, fimdametOa eetUsiam itm konesH ^am 
firmi arleßcii construxil el primilivo ila eoniun.xil 
saceUo, ut sancluario illius, quam construxit, 
eccUsie superimposilo aUarettominatiiüius sattlli 
imferius siäm astti» ery^ tHetUtM a^emo?) 

Nachdem nun der Dom Altfricds 1046 (2Si 
März) durch Feuer zerstört worden war, und Bi- 
schof Aselin (1044-1054) dessen Manem aofser 
dem Chor (preter solum principalit ecclesie 
sartchiarium) niedergelegt hatte, ohne doch 
seinen westlich davon begonnenen grofsartigen 
Dom SU Ende l&hren vx kOnnen, griff Bischof 
Hezilo (1054—1079) auf die durch ihr hohes 
Alter ehrwürdigen und noch nicht beseitigten 
Osttheile des Altfriedbaus zurück und führte 
eine Kiidie von besdieidener GrOfte auC die 

') „Am iorsenten Theilc" der Krypttu Die 
Beaeicimag Kiypu falitt hier die Akftiedignift nnd 
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auch im Westen den Grundmauern Altfrieds 
folgte. Nur im Oateik erlaubte er sidi cme er^ 
hebliche Abweichung. Zwar heifst es, dafs er 

muro ianduarii fd. h. des Chors), quttn nondutn 
omtUno iietectum diximus, navum super imposuii, 
jedoch wird hiiuugefllgt txteriori tarnen ttmkilu 
crypte . . cum . . primitho allari extluso et 
txlra sanctuarium, exlra crypiam propUr situm 
loci neglt'genter dt'misso. Dieser Chorschlufs 
besind aber nicht lange. Denn Hczilo selbst 
bi'^ann nocli aus den Steinen der karolingischen 
MaricnkapeUe, soweit diese noch stand, und an 
ihrer alten Stelle, im Herbst 1077/Beine rchrnda 
eapeUa, die aber erst htigc nach seinem Tode, 
vermiithW"' von Rischof Berthold ( !n<»--1130) 
vollendet wurde. Bertram hat nun aus jenem 
Bericht und aus dem Funde einer Grundmauer 
den richtigen Schlufs gezogen, dafs Hezilo ur- 
sprünglich einen rechteckigen Chor gebaut und 
diesem erst später eine halbrunde Apsis ange- 
fUgt habe, dieselbe^ die noch jclst steht 

Bis hierher kann ich allen Ausrahningen 

des trcfllichcn Gelehrten nur vollkommen zu- 
stimmen. Das, was uns trennt, ist aber folgen- 
des. B. geht hauptsttchficb von der Ansicht 
aus, dafs Hezilo nicht gm einen kleineren Chor 
hstte bauen können, als ihn der Altfriedsbau 
gehabt hat, weil grade durch ihn eine Vcr- 
mehroag der Domherrostelien erfdgle. Da es 
nun nicht zweifelhaft sein k;inn, dafs die Vierung 
des AUfrieddoms sich mit der Alfriedskrypta 
deckte (s. oben), so läfft er (s. Abb. 1 bei ihm) 
beide unmittelbar mit einer Apsis schliefsen, 
nimmt also an, dafs dem Bnii nach altchrist- 
lichem Brauch das Chorquadrat gefehlt habe, 
das erst Heailo hinauRlgt bitte. Diese Ansicht 
hat unzweifelhaft viel für sich; aber sie läfst 
sich, wie ich glaube, mit den klaren Worten der 
Ftmdatio auf keine Weise vereinen. Auch B. 
nimmt olmlieh an, dafi Altftied seine Krypta 
einfach an die Marienka|>el1e angeschlossen habe, 
ohne dic<c l\\ verkürzen. Selbst für den Fall 
nun, dals die Kapelle wesentlich schmaler, als 
die neue Krypta, gewesen sein« sieb dement- 
sprechend aucli nicht so weit nach Osten er- 
streckt und hier noch dazu einen graden Ab- 
schlufs gehabt haben sollte, so mOfite sie doch, 
wenn wir B. folgen, immerhin soweit Uber den 
hohen Chnr des Altfrieddome^ vori;rstanden 
haben, dafs man oicht begreift, wie die Fundatio 
davon sprechen kann, der Havptaltar des Doms 
wSre Uber dem der Marienkapelle zu stehen 
gekommen. Die allergeringste Gröfse, die man 



der Marienkapelle doch geben mübte, wäre 
etwa die der ^dcbfalls karolingischen Petere- 

kapelle von S, Ludgeri in Helmstedt*), nämlich 
3w Breite und hm Länge im Lichten; aber 
selbst dann hatte doch die Entfernung zwischen 
den beiden Hauptaltlren der Oberkirebe und 
der Marienkaiiellc — die Dicke der Weslmauer 
der letzteren mitgerechnet — etwa ö'/s»» be- 
tragen.*) Wahrscheinlich aber war sie noch 
grOAer, und dodi wird es beim ffildesheimer 
Dom als etwas Resonfleres hervorgehoben, dafs 
der eine Altar über dem anderen gestanden 
hittfc 

Das ist aber noch nicht der stUrkste Grund, 

der gegen B.'s Rekonstruktion spricht. Denn 
die Fundatio bezeichnet wohl die Gesammtkry pta, 
die sich aus der Marienkapelle und der Gruft 
I Altineds susammensetzt, als eine doppelte*) 
- und wenn wir den Ahschlnfs selien, den letz- 
tere noch jetzt besitzt, können wir es sehr gut 
begreifen, daft man den einen Theil vom andern 
auch im Ausdruck schied — ; aber andrerseits 
<;pri(ht die Fundatio doch auch wieder von 
der Krypta als einheitlichem Raum, wie 
1 dies eben jetzt noch mflgticb ist, wo sich an 
: die Gruft Altfrieds östlich die des Hezilo an- 
schliefst. S. 1 L', /•. 3 Ist von dem orifrtt<tle 
suprtmum crypte die Rede, obwohl genauer von 
I der tapeUa oder dem s«e«ttum gesprochen 
I werden mUfste, und besonders klar Ist dies 
j S. 16, Z. 1 ff. extertori tarnen ambitu crypte, 
que prius duplex erat, «i tut in sui orign/aii 
extrem0 aUare tüniprimüm stuiUt adkereiAtt 

h<H inquiim crypte ambitu cum eodem primitho 
aitari excluso iL s.w. Sehen wir uns aber die 
Rekonstruktion der AltfriedsbasilPia bd B. S. 90 
an, bd der eine Thür aus der halbkreisförmigen 
Krypta in die als unmittelbar .rnsrhlicfsend ge- 
dachte Marienkapelle führt, so würde hier nie- 
mand auf den Gedanken kommen, bdde Bauten 
könnten als ein Raum aufgefafst werden, der 
zwd Thdk zu einer Einheit verbttode. Und 



*! Vgl. lut^iiir •Bau- und Kuntldenkmiler des 
llerzoglh. Bmanichweig« I, 1 1 IT. und AbtcbniU 11 
diese« Anftum. 

') T>ie voti K. nngenommene Apsis Jcr Allfricds- 
kryijU niUfäti; luvlUrlich zugleich (ien Unterbau der 
Chor»p»i( gebildet haben, wodurch tHCh dit Lage 
de* Hoclwiien bestimoit wflide. 

M Daft mtl den Amdraek eine Oil- ood Wtit- 

krypta gcnicinl sein könnte eine Möglichkeit, dir 
H. i>. 4 vortichiflwJber iu EtwSgung tieht, aber 
alt unwahrtcbeinlich abiNiil — , hike ««h ich ftr 
(inilicb autg«MUo«t«a. 
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dann, welchen Zweck hätte die Trenninig der 
quadratischen und halbkreisförmigen Hälfte der 
Altfriedsgraft darch die dicken Pfeiler gehabt, 
und warum wurde nicht dieStelle zur Errichtung 
eines Hochaltars gewählt, die son^t stets dazu 
diente: die Apsis, über der doch der Hoch- 
dtir der Oberkirclie stand, wsrnm worden nel« 
mehr zwei Altäre in das Quadrat gestellt, der 
Hauptaltar dagegen m der Marienkapelle ge- 
lassen, die — nach B.'s Rekonstmklion — nicht 
allein nicbt mer dem Chor der Oberkircbe 
lag, sondern sich äufserlirh ebcnsn als *in ganz 
besonderer, niederer und mit eigenem Dach 
versehener Aoban sti erkennen gegeben hstte 
wie sie innerlich durch die Apsismaucr der 
Altfriedsgruft und die eif^enc Westnuner voll- 
händig abgeschlossen gewesen wäre. 

AlledieseSchwierigkeiten Ifisen aich nit einem 
Schlage, wenn wir die Angabe der Fundatio, 
ilafs der Hochaltar des Altfrieddoms über dem 
Altar der Marienkapelle zu stehen kam, — wie 
es an sich das NatfirlichMe ist — gans wflrtlich 
aulTassen, und annehmen, dafs Altfried ein&ch 
den hohen Chor über die Kapelle zog, den 
Mauern derselben durch Verstärkung grofsere 
Tragkraft gab und sdnen Dom somit mit Chor- 
yicreck und Apsis ausstattete"). Jene aus- 
drückliche Angabe der Fundatio scheint mir 
aber noch eme ganx besondere Bedetitung zu 
haben. Bischof Gunthar halte den ersten, südlich 
von der Marienkapelle gelegenen Dom in Hil- 
desbeim der hL Caecilie geweiht,^) Altfiied aber 
kehrte zur Jungfrau Maria zarOck, der beidls 
König Ludwifl Kapelle heilig war. Diese aber 
hatte man an einer Stelle gegründet, die nach 
frommem Glauben durch ein Wunder genau 
beseicihnet war; denn die Reltqiden, die dies 
Wunder bewirkt haben sollten, waren solche der 
Jungfrau Maria. Liegt die Sache hier nicht 
ganz ähnlich, wie beim Grabe des hl. Ludgcrus 

*) Ditter Ajtsicht folgt B. aucb noch ia seinem 
Much über die Hilde»h. Bischttfe, «ia tnß der Er- 
gänzuagnUiM S. 7 hervorgeht. 

^ Dit RekennrakHaa dieser Ankt« u B.'s 9aA 
ülier (iie lüMcslieirner Rixchtife S. 7 »cheint mir ias> 
ttm wahrMrhciiilich zu sein. Wenn hier die Marien» 
kupeHe VH dem Kreu.'gang in Zn.i«mmpri!i:ing gebracht 
wird, M mg du Vorbild vom der PctnukapeUe bei 
S.LadgeriiKHe]mitedtdaivbeiMitrtiein. Zefteichebcr 
wurde ea »ich leicht erUiren, dnfs bei dem n.'\u des 
neuen Doms unter Ahfried und der Heiiutzung der 
Marienkapelle fOr ihn einerseits, der BeiSehnitung der 
KoaveBUge binde «her «adrcnciu der Kreuigang de» 
Doms w deiMA Oeteeiie ra UefM hm. 



in Werden a.'R.? Der Gründer des dortigen 
I Klosters hatte sich selbst ostlich der von ihm be- 
gonnenen Salvatorkircfae dieGrabaUlttebestimmt, 
über die sich bald eine Grabkapelle erhob. Abt 
Adalwig aber (seit l<>f>6), der diese Stelle ge- 
wahrt wissen, aber doch seinem Chorneubau 
durch den Körper des Hdligen eine besondere 
Weihe verleihen wollte, zog den Chor über 
diese Gnift hinweg und versetzte die Gebeine 
in die Oberkirche, d. h, in ein höbeces Stock- 
«rerk, das sich unnoittelbar Ober dem Gr^ 
beland*) 

Daxu kommt, dafs nach unserer Annahme 
bei Hexilos ursprünglichem Chorsdilofs nur^ 
Apsis der Marienkapelle ausgeschlossen blieb, 
und dies durch den Wortlaut der Fundatio be- 
stätigt wird. Denn mit dem an sich unklaren 
Ausdrack e*teri»r «mkUus crypte, der aber 
durch den Zusatz cui (sc. crypit) in sui oritnlah 
txtrema altart tUud prhnidvi iacelli aillii'i ,-l>nt, 
hoc tnquam crypte ambitu cum todem pnmitivo 
ttUinH^ exetuto tk. sofort näher bestimmt wird, 
kann doch nur die Apsis verstanden werden, 
gleichviel, ob bei dem „Umgang" mehr an den 

Ischmalen Rdum um den .Mtar oder den äufseren 
Halbkreis gedacht wird. 
' Jetzt verstehen wir auch erst, warum man 
die neue Gruft und die alte Kapelle durch 
PleHer von geringer Breite, aber betrttchtticher 
Tiefe trennte. Diese Pfeiler sind nichts anderes, 
als der letzte Rest der Mauer, die früher im 
Westen die Marienkapelle abscblols und nun 
▼Oft dm Oeflbungcn durdibrodie» wurd^ da- 
mit eme Verbindnog nit der neuen Graft her- 
gestellt wurde. 

Nun das eine, oben bereits erwähnte Be- 
denken bleibt allerdings noch bestehen, dafi näm- 
lich Hezilo, der die Zahl der Domherrenstellen 
vermehrte, eigentlich doch keine Veranlassimg 
• hatte, bei seinem Neubau durch Fortlassen einer 
I Apsis de» Plats Dir das GeatOhl der Domherren 
gegen früher einzuschränken. .Aber ich möchte 
diesem Bedenken schon an sich nicht die 
Bedeutung zumessen, dafs ich seinetwegen alle 
die oben erwähnten Unwahrscheinlidikeiten mit 
in den Kauf nehmen würde. Untl gesetzt selbst 
den Fall, der Raum für die Chorstühle wäre 
wirklich durch Heailo su stark beschrankt 
worden, so liefse sich dafür doch ein ganz be- 
stimmter Grund anführen. Ilezilos besch<ifliche 

i Thätigkeit ist nämlich, wie sich aus der Fundatio 
*) Vgl. Beeeltmis MSeimiiia e«er»« II, S14. 
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klar ersehen täfst,'*) eine Reaktion gegen das 
AnftratcD aeints Vorgängen Awlin. WMbrend 
bis auf diesen die alte „bäuerliche Einfalt" im 
Kreise der Chorherren geherrscht hatte, „schlich 
sich unter dessen R^ierung eine anspruchs- 
volle, hofiaehe LebeoHtrt ein» dte^ weicbliclwr 
in der Kleidung, üppiger in der Kost, ^org- 
ftltiger in allen Beziehungen der Lcbensein- 
ricbtung, mehr Zuneigung, als Furcht «ecken 
«oHie^ und» nadi Lodieniog der Strenge der 
Zucht, des Klosters klösterliche Schranken 
durchbrach." Und diesem Auftreten im all- 
gemeinen entsprach auch Aselina Baulaat. Alt- 
frieds Dom war am 23. Mäns 1046 durch Brand 
vernichtet worden. Anstatt nun, wie Herilo 
später that, an der alten Stelle mit Benutzung 
der unveraehrten Ostdwile einen Neubau auf- 
zuführen, verlegte Azelin diesen nach Westen 
und errichtete eeclrsie edificationem longe priori 
capaciarem. Doch wurde der Bau in technischer 
Hhnicht nicht sorgftltig genug auigeAihit;, ge* 
ricth ins Stocken und blieb tinvollendet, .iber 
man liest unschwer aus den Worten der Fundatio 
heraus, da(s man im Kreise des Hezllo, dem 
der Bericht entstammt, audi in diesem Bau eine 
schwere Lockerung der Sitten durch .Azelin er- 
kannte und in wohlthuenden Gegensatz dazu 
die Wiilnamkett HexOos stellt^ der sich streng 
an das Gegebene und üeberlieferte hielt, ja 
dieses in der Ferra des graden ( horschUisses 
seines Doms noch überbot und dafür auch das 
GlOdc genofs, teinen hesdiddeneren Bau au 
Ende gebracht au sehen. 

Damit stimmt nun vortrefflich der Umstand 
Ubefcio, dals der grade Chorschlufs einem be- 
stimmten Bausystem entspiicht, das auf der 
chri.stlich- ethischen Grundlage einer möglichst 
grofsen Einfachheit auch bei den Gottes- 
häusern beruht Hezilo hat drei grofse kirch- 
liche Bauten in Hildesheim auagefÜhTt, den 
Dom (1061 geweiht), die Kollcgiatkirche anf 
dem Moritzberg (vor 1()68) und das Kreuzstift. 
Von diesen hat er das letztere, dessen Kirche 
den halbrunden Choiachlufs besitat, ebenso erst 
gegen Ende seines T.ehens erbaut, wie die A]"i<?iR 
des Domes, die an Stelle des ursprünglich 
graden Schlusses trat, beides also zn einer Zeit 
als sdn berühmter Architekt, der Hildesiieimer 
nnm]iro|ist Benno, bereits den Bischofsstuhl in 
Osnabrück bestiegen hatte (10»>8), somit tür 



Btf traiM •HiMcib. Btodtüfe« S.41 IT. 



Hildesheimer Bauten nicht mehr in Betracht 
Icam. Wenn also in Bennos LdMnsbeachrei- 

bung"*) seine HtUesheimcnsis structura gerühmt 
wird, so kam es sich nur um den Herilodom 
in seiner ursprünglichen Gestalt und um die 
Moritsbcrger Kirche handdn, vas abrigens 
auch durch den Zusatz der Vita: ubi tunc pnie- 
positus fuit angedeutet wird. Beide Bauten 
aber haben den graden Chorschiurs, und 
es Icann keine Frage ae&i* dafs ihn Benno als 
Ausdruck einer bestimmten kirchlichen und 
baulichen Richtung in Niedersacbsen eti^efahrt 
hat Den« geratmie Zeit sdion, bevor das Bau- 
)>rogramm der Kluniacenser von Hirsau aus 
durch Abt Wilhelm {li>G9~10Dl) in Deutsch- 
land Verbreitung fand — uro von der ver- 
wandten, aber jüngeren Cistercienserbauregel av 
schweigen — , hatte Abt Poppo von Stablo in 
der grofsartigen Stiftskirche z« Limburg a./H. 
(IU30 gegründet) den graden Chorschlufs zur 
Anwendung gebracht; der bald damadi auch 
in Andlau im Elsafs (1049 geweiht; und später 
im AUerheiligenrotinster zu Schaff hausen (geweiht 
1064), im Münster zu Konstana (swiKhim 19611 
und 1089) und in aahlfeichensdiweiser Kirchen"} 
erscheint. 

Aus Schwaben aber stammte Benno, m 
Stra&burg und in Si>eier, dessen Dom auch ab 
Werk l'oppos von Stablo gilt, war er auf der 
Klosterschttle gewesen, vom Süden her liatte 
er sicher auch die Form der reinen Saulenba- 
ailika mitgebradit, die er in Moritsbeig ab- 
weichend von der niedersächsischen Regel an- 
wandte; so ist es denn keine Frage, dafe der 
von ihm bevorzugte grade Chorschlufs densel- 
ben Unq>mng hat>*) 

Nimmt man beide Umstände, die Strenge 
Bischof Hezilos gegen das entartete Domkapitel 
und Bennos kluniacensisch-schwäbisches Bau- 
programm, zusammen, so verliert, glaube ich, die 

'*) MG XU Ci>. cap. 11. 

■■) F. X. Kmui >Knnkt and Aherthamer in EJiafi- 
LAihriBgcn« I, 7 £ — DerMibc »Knutdmkaäler des 
Gcofali.lladHi«!, lOBlL — Dchlou. Bei lold «Kirch. 

liehe Baukuii!.! df^ AbendUiidc- I, 20'J IT. — R ahn »Ge- 
•chicbte d. bLIdenden KOnsie in der Schweii« 156, 
189 ft 

Der grade Chotichluft der Klosterkirche tun 
ü. Ladgeri io Helmstedt und die der KoDegial- vnd 
Templerkirche in SuppliiigcnburK vgl. meine D .l 
md Kttintdtnkinikr dt* Uersogthrnns Braiuuchweig« 
t.t61L, 27611. — «ischsiaeB nfr jdst sadk in 
«a4«r««i Ucht. 
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Plat/.schwierigkeit bei Ilezilos Dom so sehr 
an Bedeutung, daf$ sie gegenüber den entge- 
gengesetxteo SdiwierigtEoten gar nidit mehr in 
Betracht kommen kann. 

Dabei möchte ich die Frageganx unterdrücken, 
ob denn nicht vielleicht Altfrieds Dom selbst 
für SO Chorberreii «o rdeblidic« Plati geboten 
hätte, dars Hezilo bei seinem Neubau die Apsis 
entbehren zu können glaubte. Denn sein ver- 
kUrtter Chor scheint in der Tbat nicht ganz 
au«gercidit zu habeo. Zwar ist die AnalHhfUOf 
der von Hezilo selbst noch begonnenen ApsLs 
nur sehr langsam gerördert worden — B. setzt 
S. -17 die Vollendung aus guten Gittoden in 



j die Zeit um 1 1 25 — , so dafs es den Anschein 
hat, als ob das Bedürfnirs ftir die F.rwetterung 
des Cboffs nicht so gar dringend gewesen iei, 
aber an aich möchte ich doch in dem Plan 

. Hezilos, die Apsis nachträglirh noch auszu> 
führen, die Anerkmniug eines wirklich be- 

j gangenen Fdilcfs adien. Indeaaen bnnichien 

■ wir uns nicht zu scheuen, dem grofsen Bau- 
meister Benno einen solchen zuzutrauen ; glaubte 
er doch nur die Betjuemlichkeit der L>om- 
heiren einem hOheran Geaidilapunkte^ der Ver< 
meidung aller Qbefflttaaigen Bauforaoen» opfern 
au müssen. 
Braanschweig. P. J. Meier. 



Ztir Kritik iler ältesten Nachrichten 

VH j^Jm ei Abfassung der Schritt »Hildes» 
IH b1E| I l>eims DomgruH und die Fundatio 
IfLZJy Eociealie Hildens e m ena ia« (1897) 
leitete mv-h dri'^ Rewufstsein der Pflicht, Rechen- 
schaft zu geben von den bei den Renovations- 
arböten 1896 gemachten Fimden, and der 
Wunsch, den ältesten ausführlicheren Be- 
richt über den Dombau, die um 1100 verfafste 
Fundatio, von welcher seither nur Bruchstücke 
bdcamt waren, herauszugeben. Bei dem Ver- 
suche, die architektonischen Eigenheiten des 
Baues mit dem Gründuogsbe richte in Einklang 
zu bringen, zeigten sich Schwierigkeiten, über 
deren Gewidit man, je nach den als «oaschlag- 
gebend angenomotenen Gesichtspunkten, ver- 
schiedener Ansicht sein wird. Daher die 
Zurückhaltung, mit der ich vermied, Losuogs- 
venoche ab g ca i cherte Reaaliate htnsnsteUen. 
Auch den oben ausführlich vertheidigten 
Lösungsversuch, nach welchem der Domchor 
872 bereits aua Vientng, Cborqnadrat und 
Apaia bestanden habe and 1061 auf Vierung 
und rhnrf|ii3r!r>.t rin[?eschränkt wäre, habe ich, 
nachdem bereits 1884 Schräder'; ihn aufgestellt 
hatte, in Küne «nNthn^*) dodi ohne es zu 
in(gen, denaelben ala endgih^ LOiitng aus- 
zugeben. 

Was im Allgemeinen über die Bedeutung 
der Fundatio gesagt war,') dürfte zutreffend ' 

>) G. Schraderi «Der tamendjabiice Rovenatock« 

8. M. 

^1 .Domtruft. S. 19. 
*) «Domgnift« S. 1 iL 



über den Dooibau zu Hildesheim. 

' sein. Ebenso unleugbar aber i'it, dafs die ein- 
zelnen Theile dieser chronistischen Aufzeich- 
nung inhaltlich sehr verschiedenwerthig sind. 

I. 

Der tausendjährige Roa«nstock in der 
Baugcachichte des Domes. 
Zanldist mufs die Glaubwürdigkeit alles 
Dessen als fraglich bezeichnet werden, was 
aus einem fremden älteren Legendenkreise in 
die Bangcadiidite unseres Donaes flbettragen 
und in die heimischen Traditionen zwecks Aus- 
füllung der Lücken derselben mit naiver Un- 
befangenheit eingereiht ist. Als entlehnte Le- 
gende sind noehrere Snzelheiten im Berichte 
über den ältesten Bau auf dem DmihUgel 
anzusehen. Sie sind entlehnt aus dem liegenden- 
kreise Nordfirankreidtt. hGt kirchlichen Kreisen 
Nordfrankreichs stand ja Hildesheim — nament- 
lich seitdem der Reimser Erzbischof Ebo seine 
stolze Metropole mit dem ostßilischen Missions- 
Sprengel (ca. 845) hatte vertsnschen müssen — 
in so engem Konnex, dafs die „Kirche von 
Reims die Mutter der Hildesheimer Kirche 
wurde hinsichtlich der kanonischen Ordnung".*) 
Im nördlichen Frankreich nun findet sich die 
Legende, die die Fundamente unseres Domes 
mit poesievollem Schmuck umgibt, in mehreren 
Stiften, so namentlich in St. Mihiel bei Verdun 
• und hl Evron (Bisthum Mens).*) Was vor 1040, 

<) >Mon. Germ. HUt. SS.< VII, 848. 

H&»r«aii »Singnlaiiia hiit. et lUMr.« p. i02. 
D«tw1b« b«in«i1it s«r Lsfe»de von St Mihiel: L'lauu 

^'itiatiun de noi p^t n'^tait guire f^conde en f.-tit 
de miracl«. Lm ttttot Mupciidm, t'arbre tefuuml le 
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also 60 Jahre vor unserer Fundatio, der Ver- 
fasser des »Chronicon Sancli Michaelis Mo- 
nastcrii in pago Virdunensi«*) als uralte ein- 
heimische Tradition („a scnioribus nostris 
iraditum habemus"; über den Bau seines eigenen 
Klosters schreibt , stimmt so auffallend mit den 



Unverkennbar ist die gegenseitige Abhängig- 
keit der beiden Bauberichte, von denen der 
Hildesheimer Bericht, weil 60 Jahre später 
niedergeschrieben und drei Jahrhunderte nach 
den Ereignissen ohneQuellenangabe auftauchend, 
Anspruch auf Glaubwürdigkeit nicht hat. In 




Fig. l. Die Ap«ti de« Dom«! lu HilJcilirim mit dem tiiufendJlhri(eD Rotcatiock«. 



Mittheilungen über die Wiege des Hildesheimer 
Dombaucs übercin. dafs es sich lohnt, beide 
Berichte in den markantesten Stellen zu ver- 
gleichen. 

dcpöt confi^ el la plupart des autres circonslances 
de la mcme fable se reliouveiit en efTel dan» lei fasle» 
de pluiieurs munasl^res, eiilre le$quel« iious dctijfne- 
rons le monast^re d'ICvTr>n au diec^ie du Mans, (Gall. 
chriMian XIV, l>^3). N.-ich Simson »Jahrbb.des fränk. 
R. unter Ludwi|; d. Fr.« II. -285. 
•) ..Mon. (ierm. HiM. SS.« IV, 80. 



beiden Berichten erscheint ein frommer, jagd- 
liebendcr Fürst, der Reliquien bei sich fuhrt 
und sie in den Zweigen eines Baumes auf- 
hängt: dort während des Mahles, hier während 
der heiligen Messe, die in derFundatio mit ebenso 
geschicktem Griff an die Stelle der profanen 
Mahlzeit gesetzt wird, wie auch die Sceneric 
sich accommodiren mufste, indem an Stelle der 
wilden Felsschluchten ein liebliches Waldidyll 
tritt In beiden Berichten vergifst gleichmäfsig 
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der Priester den Schatz, nach der Heimkehr 
erinnert er sich dessen ; beide Male eilt zuerst 
der Priester allein zur Stätte des Mahles (oder 
des heiligen Opfemahles), findet die Kspeel, 
will sie vom Baume abnehmen, doch eine 
überirdische Hand hält das Heiligthum zuriick. 
Dann eilt der Pneiter — hwr ebenso wie 
dort — zum fürstlichen Herrn zurück, der rait 
Gefolge herbeieilt und durch Versuch das 
Wunder koostatirt Sowohl der Graf im Gau 
Verdun, wie Kaiser Ludwig hier, erkennt in 
dem Vorgange den Hinweis des Himmels auf 
den prädestinirtcn Bauplatz. In beiden Fällen 
wird eine Kapelle Uber dem Baumstamme er- 
baut^ kurs daianf sOdlidi daneben die Stifts- 
kirche. Endlich lebt der Baum — in S- Mihiel 
ebenso wie in Hildesheim'') - unter dem 
Altare Ibft, durchbricht die Apsiswand und 
areschlingt mit seinem reichen Gexweig liebe» 
voll das alte Gemäuer. 

An poetischem Reiz überflügelt dann die 
Hildesheimer ErzAhlung ihre ältere Schwester, 
ds gegen oder nach 1600 der „Baum" zur 
Rosenstaude wurde. Anfangs trat diese An- 
nahme, weil das Wort „arbor" (in der Fundatio 
mid im Proprium des Hildesheimer Brevieres*) 
nicht gut aaf einen Strauch beiOgen werden 
konnte, noch etwa^ schüchtern auf ah eine 
„Ueberzeugung Vieler", die noch um Itiöü — 
zu P. Elbers* Zeit, — von Anderen angefochten 
wurde.') Mit gröfserer Bestimmtheit nimmt 
alsbald die Poesie sich des Rfisenstockes an; 
in schwungvollen Distichen feiert gegen Ende 
des XVn. Jahrh. Johann Heinrich Cohaiisen 
die Rosa Mariana als l^nterpfand de-- ewigen 
Bestandes unseres Bisthums.''^ Gleichzeitig mit 
ihm erscheint auf dem Gebiete der Homiletik 
als Verdiier der Rose von Hildeaheiro der 
Jesuit Johann T.Uskcn in seiner Sammlung 
marianischer Predigten, die er zu einem „maria- 
niscb-sBcbsisdiei» Rosenhig" 1797 sUMnmen- 
fafste.") Dann gegen Ende des XVDI. Jahrh. 

■) Elber* >Annftl«t Hild.« Prooem. § 10. 
■) Offieiuii Dedkationii EccL Cath. Dom. IV. post 
Ftodw. 

9) Elber» rt. a. O. 

^'') J. H. Co hausen >Di«>«rtAtio de sede pUntanim 
aaoataU: in Commercü Kiierarii Disseriaiiones 
e|Mitaliciie . . . J. H. NnankiglHi et J. H. Coh«u«en. 
Tom. in, 889 — Vn. — . ftoemer >Dw tausendjährige 
Ro«en>tock' S. 11 f. 

>*) »Koselum Mariano-Saxonicum »eu oralioue« in 
fettivitatibui B. M. V. habitae.t Anclore Joanne 
LttikcBi« & J. (fHiderboraae 1707). 



— vielleicht beeinRufst vom ahnungsvollen 
Sinnen der Romantikerzeit — wird die Rose 
zum Propheten der Diöcesangeschicke; ihre 
Blildienflllle bedeutet Wachsthum der Inneren 
oder äufsoren Güter des Sprengeis, Blüthen- 
armuth aber verküadet Rückgang.") Von 
einem 8t«ngewö)be, das unter dem Altare der 
Krypta die Wurzeln des Rosenstockes decken 

{ sollte, redet zuerst 1792 derGymnasiid-Professor 
Joseph Anton Gramer.") Ihm folgte Dr. Kr;ltz 
(1 1 885). Das „Gewölbe in Figur eines Sarges", 
von welchem Gramer redete, wird dem Unter- 
bau des früheren Altars der Domgruft ange- 
hört haben. 

Aus Obigem dürfte hervorgehen, da& die 
aus der Fundatio und an? dem ihr folgenden 
.'\nnalista Saxo'*j entnommene herkömmliche 
Erzählung der Gründung des Hildesheimer 
Domes Anspruch auf Originalitit »idit hat 
Ob auch die bauliche T.age des ältesten 
(Gäcilien-) Domes an der Südseite der Marien- 
kapclle einfach dem Michaelit-Cbrottikon nach- 
geschrieben ist — die Uebereinatimmung beider 
Baiiberichte ist auffalüii — . nnifs dahingestellt 
i bleiben. Wenn die Fundatio sagt, bis zur Zeit 
I Btschof Dithroars (1(^—1044) habe man 
Ruinen jenes südlichen Domes gesehen, so 
legen wir dieser Angabe, die (10 Jahre nach 
dem Verschwinden der Ruinen von einem so 
I unkritischen Autor aufgezeichnet wird, wenig 
I Werth bei. Es kann hier ' ! gut eine Ver- 
wechslung vorliegen mit den Ruinen des 
I Othwin'schen Epiphaniuskirchleins an der Süd- 
( Seite des beutigen Domes, dessen Banreste un- 
mittelbar vor Bischof Dithmars Regierungszeit 
' weichen mufsten.'^) Die Ejiisteaz imd Lage 
I des Cäcitiendomes (sUdlich vom heutigen Dome) 
direkt zu leugnen, haben wir allerdings keinen 
sicheren Grund, weshalb wir uns damit be- 
gnügen müssen, auf vorstehende Momente hin- 
gewiesen SU haben. Daft dieser doch gewifs 
recht primitive erste Dom schon zwei sehr 
I hohe Thürme gehabt habe,'*) mag Zuthat des 
Chronisten sein. (Fortsetzung folgt,) 

HildcaheiaB. A. Berira«. 

f*) 1776 ah Znntt in einer Abielirift derKlbws'tclien 

Chronik }-U. 112 der Beveru/schen Bibliothek. S, 40. 

— Cräiiier •Physische Briefe Uber Hildttheim und 
dessen Gegend« (Hildesheim, 1793.) S. Ö9. 

.Physische Briefe« S. .^8. 
") .Mon. Germ. Hist. SS.« VI, 570 L 
<') Wolf her »Leben Godeiwrdm« 87. Kap, 
it) Pudatio, S. S. 
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Grabmäler in der St. Ursulakirche zu Köln. 
I. Das Grabmal der hl. Ursula. 
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L D»s Grabmal der hl. UrsoU. 

(Mit 7 AbbildiiiiRen.) 




erlo hat in der aZeitschr. für christl. 
Kunst« Bd. II Sp. fT. dieses Grab- 
mal beschmben und bezeichnet es 
al» heivorr«gendie^ wahrhaft edles 



Kunstwerk. 

Bei der im August 1898 erfolgten Tiefer- 
Icgung des Fufsbodens in der Ursulaktrche auf 
seine alte Höhe, auf welcher sich noch einzelne 
Logen Thonplatten erhalten halten, entstand die 
Frage, ob dm 1669^ im nördlidien Schiff vor 
dem Nikolausaltar errichtete Grabmal der hl. Ur- 
sula (vergU Abb.) auch um 15 cm bis auf das 
neue Niveau gesenkt werden, oder ob rings um 
d» GrabnMA aodi etoe Stufe voigdigt werden 
solle. r>ic \'"7\c Idee auszuführen empfahl sich 
nicht wegen der dadurch entstebeoden Be- 
engung des Kirdieascliiaeat weshalb die Herab- 
aetsuqg des Gtabnals bis auf den neuen Fuis- 
hoden nngeordnet wurde. Bei Oeffnung des 
Grabes, durch Herausnahme der MarmorfüUun- 
gen' «D den Langseiten, Icam im Inneren des Re- 
naiasancedenktnals ein Sarkophag mit gothischen 
Formen zum Vorschein. Zu dessen Frcilegung 
wurde das Marmorgrabmal am 2&. Nov. m9P 
voracbUg dtgetragea, um xugleicb der sehr ooth- 
wendigen Restauration unterzogen zu werden. 

Das nunmehr ganz freigelegte mittelalterliche 
Grabmal (vergl. Abb.) ist aus Drachenfelser i 
Trachyt gearbeitet, 205 tm lang, 86 m breit, 1 
Gö cm hoch und gut erhalten. Die Lang- 
seiten haben in zwei Gruppen, von vortretenden 
Birnstabprofilen eingefafst« je 3 Blenden mit 
KleebUttbogen, die Kopbdten Je 2 Blenden. | 
na=; ganze i.st mit einer "> , ißt dicken Schiefer- 
platte von 16& cm Utoge und 42 cm Breite 
abgedeckt, auf welcher das Bild der hL Ursula 
gemalt ist Die Platte ist von einem Steinprofil 
umrahmt. Dieses Gralunal ist anscheinend um ' 
die Mitte d» XV. Jahrh. errichtet worden und 
um dasselbe wurde im Jahre 1659 der |>runk- 
vollere Marmorsarkophag gebaut. In dem ziem- 
lich gut erhaltenen Gemälde, aus der Schule des 
Meisters Stq>ban Lochner, ist die hl. Ursula 
li^nd, etwas zur rechten Seite geneigt, in 
ganzer Figur dargestellt [vergt Abb.). Der 
Kopf mit hoher fünfblättrit^er Krone bedeckt, 
ruht auf einem Kissen. Die Hände sind nach j 
unten llbereinandergelegt und die Rechte hftlt, : 
in 4n(serst zierlicher Anordnung der Finger, eine | 



Nelke. Die Figur ist bekleidet mit dem Purpur- 
mantel, der oben mit einer Agraffe zusammen- 
gehalten wird und den unteren Körper in 
reichem Faltenwurf voHstlndig bedeckt Dts 
blaue Unterkleid ist anschlieisend und über 
den Hüften mit einem Gürtel gefaalten. Mitten 
in der Brust steckt ein Pfnt. Rechts zu FQ&en 
sitzt eine Taube, darüber die Inschrift: Sand — 
Ursii!,i — riri'viii. Der dunkle Gnind ist mit 
goldenen Rosetten geziert. Die Heilige ist in 
dem Bilde ruhig und anmuthig dargestellt 

Das Innere des mittelalterlichen Grabmals 
enthielt zwei Kammern, wovon eine Abtheilung 
lose Gebeine umschlofs, die zweite ein Reliquien- 
klslchcn, welches, ganz morsch, bei der Berüh- 
rung zusammenfiel. Das Kästchen 32 cm lang. 
20 cm breit und IL' <w hoch, war ganz mit 
Intarsien bekleidet und hatte zierliche Besohlte 
von Kupfer mit starker Vergoldung (veigL Abb.). 
Das Intarsienmuster war von Quadraten in ITimm 
(iröfse gebildet und jede Seite der Quadrate 
wieder von drei verschiedenen Holzarten attf 
Gehrung znsamntengeßigt DaaKiatchen, welches 
wohl der Mitte dt •; vill. Jahrh. stammt, 
wurde durch ein neues ersetzt und an diesem 
das Beschlagwerk angebracht, welches gut er- 
halten ist 

Am 1. März d. J. wurde das Grabmal mit 
der Schieferplatte überdeckt und zeigt sich jetzt 
vollständig restanrirt an der alten Stelle in 
seinen einfachen schönen Formen. Auf dem 
die Platte einfassenden Steinrahmen ist eine 
laschrift bezüglich der jetzigen Auffindung und 
Herstellung des Grabmals cingehauen worden, 
welche lautet: J/i'c sarro/>Aagits Sanctae ürtiiUu 
inventtis est. Anno />»' MrxTCXCVIII et re- 
novaius Anno scguf nie. Der Renaissance-Marmor- 
Sarkophag wird demnächst wieder um das 
mittelalterliche Grabmal gebaut werden. Die 
seitlichen Füllungen bleiben offen, so dafs das 
im Innern siehende Grabmal stets sichtbar ist'] 
K«ln. Jakob Match a Dd. 

Tili li Ii: ru>p|>els»rki;>phag höheren Gl»nz uad 
gröfacic Vcrehnin|r xn vencbaffen, «lUHte es »ich em- 
pfehlen, iha mk taatt kaaitvollsB EteCriedigang vim 
EiacB oder noch betMr von Meswng ni umgeben, an 
welcher den frommen Betern Gelegenheit in bieten 
wäre, nuch durch Auuicclten von Kcricii und Blumen 
ibrcf Andacht Aaadruck xa geben. FUr feiarliche Ik- 
leschlsaf ktaslidwek As Awbildanf dsrBdipfeMM 
gesorgt werden, deren tu einer Volivkrone »ich ver- 
einigenden Strebebogen betw. BUgel eine baldachin- 
artige Gcstalumc «immImmii wlMtn.] h. 
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Erscheinungsweise. — Abonnement. 

Die Zeitschritt erscheint monatlich unii ist direkt von der Veriags- 
handhing sowie durdi Vermittelui^ jeder Buchhandlung und Postaustalt zu 
beziehen. Die Hefte gelangen stets tn den ersten Tagen des Senats zur 

Ausgabe. 

I)ie Hezu,;s/eit bcc;'inn'. .im 1. April und um 1. Oktober; der Abonnements- 
preis betragt für den ganzen Jalirgang M. 10. — , für den halben Jahrgang 

M. 5. — . Das einzelne Heft kostet M. IJSO. 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangd einer gröfseren reicb Ulustrirten Zeitschrift, welche die 
Fragen der Kunst im christlichen Sinne behandelt, ward seit Jahren 

vielseitig; empfunden, auch auf ..Gencralversammlunj^'cn tlcr Katholiken Deutsch- 
lands" wiederholt betont. Im Auftra^je der Brcslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Cl. von Heekeman auf den 12. Juli 1887 nach Bonn einen 
groben Kreis von IntereKenten. Von diesen wurden Ittr das Programm die 
eitenden Gcsiditspunkte erörtert und festgestellt, ein pro^orisches Görnitz 
gewählt und die Ausgabe von Patronatscheinen beschlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalversammlungen verleiiien sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die e»te Generaivenammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst" Ironstttuirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular Alkx.^ndfr SriiKfTGEK die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der l-irma L. Schwann zu 
DOSSELBORF den Verlag. Nadidem der Vorstand von seinem Redite (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat» besteht 
er aus folgenden Mi^liedera: 

Bbr«iiiiiit|;li<l«r: Seine bischöflicbeu Gnaden Hm fiii^of Ur. Hubertus Simak too Paderborn. 

Seine bitchöflichen Gnaden Herr WeiMjiseJiof Kari. Scjirod tob Trier. 

L>r. Freiherr Cl. v. HREREMA.S' (Mt'NSTER), Privaldozent Dr. ED. FlR.MKNlCH-RiCHARTZ 

Vonktotd«. (Bont). 



Rertr.er VAN' Vl.EirrcN (BOHIf), KuMattllMr r)oTnkripitnlar Dr. Tacoh 'Rpr.ps-sRrRr;). 

und Schriftführer. Seine bischöD. Gnaden Herr iti»chof l>r. 

Dom fc aptolar Aldenkuiciien (Tun). Paulos Kirnn rem Rottcmsusg. 

Dompropsf Dr. Beklage .'Köl-vV I*ro£esior Dr. Fr, X Kkm/s (FucnuBo). 

GeneraJdirektor KB.Nii v. bocH (Mettlach). Konststorialrath Dr. Poksch (üiuulau). 

Proftuar Dr. Drrtsicii (Suamume). Prafieamr Dr. AmntAS Scaiia> (MOrghbn). 

Graf Droste ttt VacKBRirie Ekbokoitb Dnmknpitular ScHs^'Tr.Kv (Köln). 

(Darfelü). i*roieMor Dr. SCHRuRS (Bonn). 

Konvikisdirekto« Dr. DObtbrwau> (Bomm). TirafiEa«« LVDWIO Sinz (Rom). 

Profe$»or Dr. Am Ejikhard ''\Vip.n\ F*brikbe*itwr WHKOTT (BRIStAV). 
RiUerguUbetilter vo.n Gii..\.\ü.Ky (Bo.mn). 

Voo diesen bilden die Herren vos Heereman, van V'leutk.n, Aldcnkirchkm oad SchnÜTGKN 
4ea tafch § 10 wt^uAattm AunefaDlit. 



Digitized by Google 



Abhandlungen. 




Das gothiache BUrgerspita] in 
Braunau am Inn. 

UM 8 AbbOdMacvD. 

e Spitftler sind eine der 
edebten Segnungen des 
Christenthunas. Das 
christliche Gebot der 
Nächstenliebe und die 
Ldve von der GotN 
wohlgeßlUigkeit der milden Werke schufen 
den Nährboden, auf dem schon in der 
altchrisUicben Zeit und noch mehr im 
Mittdiltcf cbcw AnstslteD cnporwiichmi und 
gediehen. Der gemeinsame Zweck aller Spi- 
üller ist die Aufnahme Verpflepnngsbcdürftiger. 
Im Einzelnen aber konnte die Bestimmung ver- 
je mchdem die GfUnduBf vor- 
zugsweise die Versorgung von armen, durch 
Alter oder sonstige Gebrechen erwerbsunfähigen 
I.«ltten, von Findel- und Waisenkindern, von 
Kranken, von AoMltiigeD, von Rdeenden und 
Pilgern in's Auge fafst. So entstanden Pfründ- 
hituser, Findel- und Waisenhäuser, Kranken-, 
Siedl- md Leprosenhluser. Herbergen und 
Hospisb Oft linden sich «uh mehrere dieser 
Bestimmungen vereint >) 

In den Klosteranlagen unterschied man schon 
in früher Zeit ein Krankenhaus für die Mönche 
(InfinMifai) und dn Armen« and Frendenhoiptt 
(Hoepilale pmpcrum oder Eleemosy^naria und 
Hoepkilft hoapitum}. Der Plan von St Gallen 
ist ein bekanntes Bdspid Merfdr. iMe Marien- 
kapelle diente in den Benediktinerklöstern, 
speziell bei den Cluniacensern, auch als Kranken- 
kirche. Bisweilen ist mit dem Armenhospiz in 
den KUtatem ebenftlls eine UdneKircbe ver- 
bunden, so im Hirsauer Kloeter Prüfening bei 
Regensbuig, wo die 1126 »iuxta elemotinariam 

Ueber die Entslchuni;, Vertchiedeiuirtigkrit, 
Orgaoisatkm md Enlwickelung der SpUilsr vgl be- 
sage» G. Uhlhorn >DleehriMliebcLidNrth«igk«iU 
Bd.I -UI, ri882-18t)0), nnd G. Ratiiag«! »Geich, 
d. kirchL Araenpflege« (1884). 



domom" erbaute Andreaskirche (zwei bis drei 
Minuten westlich vom Konventgebäude) noch 
heute steht. Das Armenhospiz konnte sich in 
Klöstern zu einem Pf rundhaus ausgesUlten. So 
war es a. B. in PrOfening. Ich erinnere aneh 
an das M.3o erbaute, jetzt abgebrannte PfrUnd- 
haus im Kloster Maiilbronn. Als man in den 
Städten daran ging, Spitäler zu erbauen, mochten 
die Ihnlichen Einrichtungen in KlOstem als 
Vorbild d ienen. Klösterlich war ja auch die 
Organisation dieser Anstalten. Schon Jahr- 
hunderte hatten SpiuHer unter Venraltung des 
Klerus besunden, als ritterliche und bürgerliche 
Spitalorden sich bildeten. Unter den letzteren 
gewann besonders der Urden des hl. Geistes 
wate Verbreitung. Unv oder nach Mitte des 
XII. Jahrh. gründete ein edler Mann Guido 
in Montpellier ein Hospital zu Khren tks hl. 
Geistes. IMe Kranken sollten hier von Brüdern 
bedient werden, welche nadi der Regel des 
hl. Augustin lebten. So entstand der Orden 
des hl. Geistes. Papst Innocenz III. nahm 1198 
den neuen Orden in Schutz, abergab ihm 1204 
in Rom ein neu erbautes grofies S|Mtal und 
erhob 1208 dieses Spital zum \futterhaus und 
dessen Meister zum General des Ordens. Die 
Zahl derSpitller des Heilig-Getst-Ordena wuchs 
im XIII. Jahrh. auf mehr denn 800. Im 
XIV. Jahrh. aber geht der Orden unter dem 
Einflüsse der hohen Entwickelung, welche die 
Stldte gewonnen hatten, stetig snrflck. Die 
mächtig erstarkten Städte mufsten Werth darauf 
legen, die Spitäler selbst zu verwalten. So 
zeigt sich in der Entwickelung des Spitalwesens 
der fertscbreiteade Binllnft der Laien: ,^us dem 
klösterlichen und stiftischen Hospital wird das 
von Laienb rüdem und Schwestern geleitete 
Ordenifspital, aua diesem das vailtg laifizirte 
städtische Spital."*) Die Spitalbrüder vom hl. 
Geist blieben nur sehr vereinzelt bestehen. Die 
äpitalstiftungen aber blühten fort und vermehrten 
sich. UebrtgoM hatte der Uebergang in stfdtisdie 
Verwaltung kaum eine Verminderung der Pflege 
des kirchlichen nnd religiösen Lebens im Ge- 
folge. Für alle Spitäler ist vielmehr auch in 

■) Uhlhorn «. O. U, II». 
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man in der Apsis ein jetzt zugeblentletes ro- 
manisches Rundbogenfenster. Der Bau be- 
steht ans BntcbsleäDeo, der ApsMwgeo (Chor- 

bogen) aber aus Quadern. Die Gewölbe der 
oberen unil der unteren Kapelle sind im XVII. 
oder XVIII. j^hrh. (17ü9.', aus Backsteinen er- 
neuert Die atttene^ kellentrtige Kapelle seigt 
gegenüber dem (nördlichen) Eingang noch eine 
gro&e gemauerte AUarmensa. Die untere 
Kapdle ist jetst 9irer ursptünglichen Bestim- 
mang, der Aufbewahrung der Todtengebeine, 
entzogen, und der sicher aus neuerer Zeit 
stammende TUulus St Joseph der oberen Ka- 



vor. Diese Aufnahmen, welche ich der Gilte 
der Herren Bauamtmann Kremer und KreiS' 
bftvaaseasor Niedermajer io Regenabnig ver- 
danke, vennlasBeD mid^ den Bau su be> 

sprechen. 

Die Fiiedhofkapelle von St. Emmeram soll 
am 38. Oktober 1169 von dem Bischof Konrad 

von Regensburg zu Ehren der hl. Dreifaltigkeit, 
des bU Michael und Aller Heiligen geweiht 
worden sein. Es war eine einschiflige Kapelle 
mit halbrunder Apsis im Osten. Ursprünglich 
flach gedeckt, ist die obere Kapelle im XVII. 
bis XVIIL Jahrh. gewölbt worden. Damals 




t jelzigcn Pfarr. 
(OtHodfifa.) 



pelle lilst das hohe Alter und den Charakter 

des Baues nicht mehr eikennen. 

In der Ober])fal/. sind noch rwei andere 
romanische Karner nachweisbar, nümlich auf 
dem StEmneratos-Ffiedhofe in Regcnsbarg imd 
auf dem Friedhofe in ChammQnater. Beide 
tählen zu den I.anghaiisbauten. 

Der erstere, eine St Michaclskapelle, ist 
ent in jttngster Zeit abgetragen wofden, um 

dem N'eiibaiic des Pfarr- und Mefsncrhauses von 
St Emmeram Platz zu machen. ^) Doch blieben 
die tiunterirdischen Räume der Kapelle, das 
dgendiche Beinhaus^ saro Theil im Keller des 

N'eubanes erhalten. Und von dem Uebrigen 
liegen wenig.%ten8 zeichnerische Aufnahmen 

*} Ii. Graf von W«ld«rilorff *K*(uialMifg in 
leinet Vcrgangeniiell ind C^geDwart« (1886) S. 860. 



wurde auch auf der Apsis ein Thurm erbaut, 
das Schiff im Westen verlängert und die Fenster 

verändert. Der interessanteste Ttieil des Baties 
ist das unterirdische Beinhaus. Dasselbe hat 
die ungewöhnliche Tiefe von BVt ^ der 
Tonne überwölbt und zeigt eine sehr eigen- 
artige Anlage, insofern in der westlichen Hälfte 
eine von einem Tonnengewölbe getragene Em- 
pore eingebaut ist Vom Friedhofe aus fiihrte 
an der Südseite der Kapelle eine Treppe bis 
zu dieser Empore hinab. Von der Empore 
aus warf ntn die Gebcim hinab in die Tiefe. 
An dieses Uber 8 m lange rechtedEige Bein- 

^) Notae S. Emmerammi >Mon. Germ.« S. S.XVII, 
57.H. Vergl. F. janncr >r,eschichte der Bischöf« 
von Rcgmtmrg« U, 204, welcher die Richligkeil des 
Weilwdalm» beBweifclt 



16i 
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schliefst sich östlich dn ebenso breiter, 
aber nur 2fi m langer Raum, der ein Qucr- 
tonnengewölbe hat, 2,4 m hoch ist und mittels 
«ber Treppe vom Friedhofe aus ztigflnglich 
war. Ucber dem Quertonnengewölbe lag der 
an mehrere Stufen erhöhte Chorraum der 
Kapelle und die Apsis, welch' letztere aber 
tnit ihrer grgftere n Hllfte Qber die Oidladit 
des aaleren Raumes hinausragte. Da ein 
litiufiiGher Grund für die Ausscheidung eines 
schmalen, tinterirdischen Raumes im Osten des 
Beinhauscj sich nicht erkennen li&t, so ver- 
muthe ich, riafs rlicses Gewölbe zur Aufbe- 
wahrung der Gcräthe für den 'l'odtengräber. 




rler 'fodtenbahre etc. bestimmt war. .Ms beim 
Neubau des l'farr* und Mefsnerhauses die obere 
Kapelle abgebrochen wtirde, kamen in den 
Längsmauern die ursprünglichen klri i ii roma- 
nischen Fenster zum \'orschein iinci zwar in 
zwei Reihen übereinander. Da zwischen den 
beiden Fensterrethen autserden die Spuren einer 
ehemaligen Zwischendecke zu Tage traten, so 
nuifs die obere Kapelle wenigstens in der west- 
lichen Hällte einst doppelgcschossig gewesen 
soB. Victteieht hatte »e eine tiefe Wcsiempore. 
Von besonderem Interesse ist, dafs die Rahmen 
der kleinen romanischen Fenster nicht wie ge- 
wöhnlich aus Stein, sondern aus einem Stück 
Hols bestanden. Mehrere dieser ronanischen 
Fensterrahmen werden im Ulrichsmuseum in 
Regensburg und im bayerischen Nationalmuseum 
n Mflnchen aufbewahrt Hölzerne 



rahmen sind an romanischen Kirchen 
In Oberbayern kenne ich solche nur noch an 
der romanischen Basilika von Isen aus dem 
Ende des XII. Jahrh. Dodi sbd sie hier aus 
mehreren Stücken Holz zusammengesetzt."; 

Die eigenartige Anlage des Beinhauses <ler 
Michaelskapelle von St. Emmeram verdient um 
so mehr Beachtung, als sie ia IknKdier Weise 
noch einmal in der Oberpfalz wiederkehrt, 
nämlich in ChammUnster. Hier steht in der 
Nordostecke des ansgeddmten Friedhofes ein 
romanisches Beinhaus, das erst im Jahre 1820 
in einem Schutthügcl wieder entdeckt worden 
ist Durch die Volkssage, in Chammünster sei 

eine Kirche Tersunken, 
aufinerksam gemacht 
liefs Dekan Dr. Hon- 
gratz 1820 in diesem, 
mit Gras und Obet- 
btfwnen bewachsenen 
Högel graben. Bald 
stiefs man gegen 
^ Westen auf eine Mauer 
und in df-rsellien auf 
eine Thüre, welche in 
ein mit künstlich auf- 
geschichteten Todten- 
|;ebeinen gefülltes Ge- 
wölbe führte. Ein öst- 

lidi angrensendcs 
sdimales Gewölbe war 
ebenfalls mit Gebeinen 
gefullL^j Dekan Bon- 
tfiiiMrtiiu) gnts war der Meinung 
er habe die Cella gefunden, welche in einer Ur- 
kunde vom 14. Dezember 819 als St Emmeramer 
Berits in Chammflnster erwihnt wird. Als die 
Cella nach Erbauung der Kollegiatkirche Uber« 
flüssig erschien, sei sie als Beinhaits ! cmitzt wor- 
den, das endlich auch unter dem Schutte ver- 
sdiwand. DaBongratsseinemFundegrolsehisto- 

*) Zb den AbbiMangsa bs nik s tek, dab in den 
Grandrib, welcher dw Nwbsa des Pfarr- «ad MeflnMf^ 
hause« yon St. Emmeram rar KlartttlluDg der SilaR> 
lion niiteiithSIl, die uriprUngliche Form der Kapelle 
durch Scbraf&rang gekenofcichDet ül. In den Llogs» 
•chnln« iit die ipllin VerUbigmBg d«r obttva 
Kapelle gegen Wetten weggelaaien, im Sbrigen aber 
der Betund vor dem Abbräche gegeben mit Zu< 
fllgnng der beim Abbruche entdeckt«» romairiaell«« 
Feutcr «ad der Zwischendecke. 

•| Kvfaer Pttodbaridtt in •InteDigaMblatt des Unter. 
donan-KrciMS« (1880) & BI4. leli bcnOUe anÜMr. 
dem Akt«B. 
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fische Bedeutung beilegte, so wurde Anzeige an 
die Kgl. Regierung in Passau und an die Kgl. 
Akademie der Wissenschaften in München er- 
stattet In dem Berichte an die Akademie Warden 
die gefundenen Oebeine als anfserordentlich grofs 
und als Reste eines weit gröiserea und kräf- 
tigeren Geschlechtes als des gegenwlrtigen ge- 
schildert. Die Akademie konstatirte aber nach 
einer Untersudiung der Knochen in einem aus- 
führlichen üuuchten vom 24. Mflrz 1821, dais 
die Gebeine durchaus kein ungewdlialiches 
Mafs haben. Das Giatnmünsterer Beinhaus 
wnrde in der Folge wenig beaditet, bis sich 
demselben in jüngster Zeit erneute Aufmerksam- 
keit tawcndete.^*) 

AnUtfslich eines Gesuches der Kircbeover- 
waltung «m einen Staatsbeitrag r.vr Konser- 
virung des merkwürdigen Bauwciks hatte ich 
Gelegenheit das Beinhaas sa antersuchen. Der 
Raum stellt sich als der untere Theit einer 
doppelgescbossigen, rechteckigen Kirchhof- 
kapeUe dar, welche grofse Aebniichkeit mit der 
Michaelskapelle von St Rmmenm hatte. Hier 
wie dort ist dem re chteckigen, tonncrgewölbten 
Hauptraum des Beinhauses östlich ein kleinerer 
Raum mit Quertonnengewölbe vorgelegt, der 
aller im Unterschied zu St. Emmeram einge- 
zogen i<;t. Die äufsere Breite desselben beträgt 
etwa 7 m, während der Hauptraum 9,35 m 
laliere Breite and 13,90 m inftere Llnge mifit 
In der Westwand führt ziemlich in der Achse 
eine 73 cm breite, rundbogige romanische ThUre 
in den Hauptraum. Südlich von dieser zeigt sich 
in der Westwand ein kleines romanisches 
Rnndbogcnfenster mit ausgeschrägten W.Inden 
und mit 17 cm lichter Weite. Aulserdem hat 
der Hatiptraum nar noch ein zweites Fenster- 
eben, das ebenso geformt ist, in der Achse der 
Ontwand sitzt und sich nach dem östlich an- 
stossenden kleineren Gewölbe öflfnet. Im 
Gegensätze so der Michaelskapelle von St. 
Bromcfam liegt das Bodenniveau des Beinhauses 
nur wenig tiefer als der Friedlinf — eine Er- 
scheinung, die wir auch bei einem Theil der 
übrigen, in der Kunstgeschichte bekannt ge- 
wordenen K.irner treffen. Einen weiteren 
Gegensatz bildet der Umstand, dafs der ge- 
wfilbte Ratim nur etwas über 2 m hoch ist. 
Das Bairaiaterial ist Granit und Gneis der Um- 
gcbnn:'. Die Mauern zeigen anfsen kleine 
Quadern von durchschnittlich 25 cm Höbe, an 
den Ecken aber grOtere Quadern von i^a 

Vergl. >.\u£sburger Abendtettung« (l»99)Nr.SI. 



40 cm Höhe. Das Gewölbe des Hauptraumes 
besteht ati> radial geschichteten Bruchsteinen 
und ist noch ursprünglich, während das kleinere 
Gewölbe 1898 zam Theil emeoert wnrde. Die 

Mauertechnik, die Fenster- nnd Thürformen 
beweisen, dafs das Beinhaus der romanischen 
Bauperiode entstammt, und zwar, da nur an 
den Ecken grote Quadern verwendet sind, 
vermiithlich noch dem XTT. jahrK Die Kapelle 
über dem Beinbaus, die selbstverständlich gleich- 
zeitig mit letzterem eriiaut worden war, ist 
nach einem auf Mittheilungen des Herrn Ko- 
nperntors Bienrll beruhenden Bericht desKönigl. 
Kreisarchives Amberg im XVI. jabrh. abge- 
rimen wordeiu Kari&rst Otto Heinrich criiefs 
nXmlich 1666 an den Pfleger von Cham den 
Befehl, die Katharinenkapelle, unter welcher 
sich, wie ausdrücklich gesagt wird, die Gebein- 
gruft befindet, sbsiitragen. J. Lafcas »Geschichte 
der Stadt und Pfarrei Cham« (1862) erwähnt 
S. 144 in Chammünster ein Benefizium des hl. 
Johannes in der „Katahrinenkapelle auf dem 
Kamer {in camario).'' Agnes Amann, Schwester 
des t ir?^ gestorliencn T")ekans Heinrich Amann, 
stiftete in diese Kapelle einen Jahrtag. Die 
Volksaberfieferang versetzt auf den HQgel mit 
dem Beinhaus die Barbarakapelle. Vermnth- 
lich hatte die Katharinenkapelle stich eiren 
Barbaraaltar. Kalliarina und Barbara werden 
ja auch sonst htu6g zaaammen verehrt. Bar- 
bara ist zudem Schutzheilige der Sterbenden. 

Runde Kanier sind aus der ro-nr)->ischen 
Periode in viel gröfserer Zahl nachgewiesen 
als rechteckige. Da& der Kamer von Cham» 
mUnster rechteckige Form bat, verleiht ihm ein 
gröfseres Interesse, das noch gesteigert wird 
durch die Achnlichkeit mit dem Kamer von 
St. Emmeram in Regensburg. IMe Aehnlidv 
keit beruht wohl nicht auf Zufall, sondern auf 
dem engen Zusammenhang, in welchem Cham 
in kirchlicher Beziehung mit Regensburg stand. 

Verhiltnifsmlfsig hlufig «ind rechteckige 

romanische Kirchhofkapellen mit einer Bein» 
gnift in Tirol. K. Atz »Kunstgeschichte von 
Tirol und Vorarlberg« (1886) S, 130 führt eine 
Reihe solcher an. In Tirol haben sich Aber« 
haupt Friedhofkapellen mit einer Gruft in viel 
gröfserer Zahl in praktischem Gebrauche er- 
halten als anderwärts. Atz sagt: „Ein Theil 
der Gruft dient immer aar Auürtdiung aller 
beim Oeffncn neuer Gräber vorgefundenen 
Todtenschadel und größerer Arm- wie FuCi- 
bein^ an welche alte Sitte der Kirche anch 
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Carolii-^ R nromacus in den Resrhliissen seines 
f rovinzul-Concils erinnert und zur ferneren 
Beobachtung außbrdert" UebrigoiB sind Fried- 
hofkapellen mit Grufianlagen auch in Altbayem 
bei gröfseren Kirchen ehemals hätifij^cr gewesen. 
Die Schmidt'sche Matrikel des Bisthums Frei- 
sing von 1788 bis 1740 erwiHnt s. B. «af dem 
Kirchhofe von Isen eine Todtenkapeüe mit 
einem Marienaltar und einer Krypta, in welcher 
ein Antoniusaltar stand.") 

Die Friedlioncapdlen, «ekhe ich bts jeut 
besprochen habe, haben das Merkmal gemein- 
sam, dafs sie sich isolirt in einiger Entfernung 
von der Kirche erheben, in der Spätzeit des 
Mittelalten tritt alier auch die Sitte m(, den 
imterirdischen Karner iinmittelb.u neben der 
Kirche anzuordnen und die darüber erbaute 
Kapelle in Verbindung mit der Kirche zu 
setzen. Ein sdir instruktiva Beispiel dieses 
Karnertypus bietet die Stadtpfarrkirche von 
Erding, eine gothische HaUenanlage des 
XV. Jahrb. mit eingezogenem Chor. In den 
Winkel zwischen dem nördlichen Seitenschiff 
nnd dem Chor erhebt sich hier die Sakristei 
und unter dieser ein gewölbter Kaum, der 
ehemals alt Beinhans diente. Ans den Restau- 
ratlonsakten der Kirche aus dem Jahre 16(i6 und 
16ü7 (im Stadtarchiv) erhellt, dafs dip Sakristei 
ursprünglich an der Sudseite des Chores lag und 
dalii Aber dem Beinhaus bis dahin die Kapelle 
„aller christgUubigen Seelen" sich befand. Erst 
1668 wurde diese Kapelle, welche bereits M72 
urkundlich erwähnt wird, mit thciiwciser Be- 
lassung des unterirdischen Beinhausea hi eine 
neue Sakristei tnngebaiit. N'ach der Beschrei- 
bung und dem Grundrifs in dem Restaurations- 
akte von 1666 und 1667 sowie nach dem Be- 
funde unter dem Dache der neuen Sakristei 
stand die gewölbte Allerseelenkapelle durch 
einen hohen Spitzbogen mit dem nördlichen 
Seilensditff m Yeibindung ; zwölf Stufen fährten 
vom Seitenschiff zu ihr hinan. In der Gruft, 
welche in den alten Rcstaiiratinnsakten Todten- 
kerker, auch Todtenhäusel genannt wird, stieg 
man vom Friedhof aus von Norden her mehrere 
Stufen hinab. Da der Bau der Erdinger Pfarr- 
kirche in Zusammenhang mit der Landshuter 
Schule steht, so ist es von Belang, dafs auch 



>■) M. T. Dcu tinger >Oia lltvrm MMrikdo In 
Btsthaau FreHiog« I, 156. 



die Kirchen St. Jodok und St. Martin in T. ind>!- 
hut in dem Winkel zwischen nordlichem Seiten- 
schiff und Chor eine gothische Kapelle aeigen. 

Ist in Erding die Seelenkapelle im Winkel 
zwischen (^hor lind l.angham ansreordnet, so ist 
sie in der gothischen Kirciie des nahen Notzing 
in dem Whikel swischen dem in der Achse 

vortretenden Westthurm und der Westwand des 
Langhauses angelegt. Die Notzinger Seelen- 
kapelle wird dadurch ausgezeichnet, dafs sie 
ein Wandgemitlde des jüngsten Gerichtes in 
grofsen Figuren ans der eisten HMfte des 
XV. Jahrh. enthalt'*) 

CMe weitere Bntwickelung des Kamertypus, 
wie wir ihn in Erding treffen, führt nun dazu, das 
Beinhaus als Krypta in organische Verbindung 
mit der Kirche zu bringen. Solche Grüfte 
untenchdden sich von den Krypten, welche 
dem Reliquienkult dienten, wesentlich dadurch, 
dafs sie nicht wie diese vom Innern der Kirche 
aus, sondern von Aufsen, vom Kirchhof her 
sugttngltch sind. Als ein derartiger „Todten- 
kcrker" ist die Krypta am Ostende des nörd- 
lichen Seitenschiffes der gothischen Pfarrkirche 
St Georg in Freising zu deuten.") Diese 
Krypta ist jetzt direkt vom Seitensduff aus 
ztig.lnglich, besafs alier ursprünglich ihren Ein- 
gang vom I riedhof aus. Noch entwickelter 
ist die Gruft unter dem gothischen Presbyterimn 
der Pfiirrkirche von Petting bei Schongau, deren 
Gewölbe auf vier freistehenden Säulen ruht'*) 
Der Umstand, dafs die Peitinger Krypta nicht 
von der Kirdie aus, sondern nur vom Fried- 
hofe durch Treppen gegen Norden und Süden 
zugänglich ist charakterisirt ihre Bestimmting 
als Beinhaus. Zahlreicher sind gothische 
Krypten unter dem Preabyteriuro rirolischer 
Kirdten nachgewiesen. '^) Sie dürfen, wenn sie 
nur vom Friedhof aus einen Zugang haben, 
wohl sämmtlich der Kategorie der Beinhaus- 
ktypten sugexlhlt werden. 

MllnehM. Gaorg Mager. 

Zu derartiger Ausin jIuiij; von KArnern »ergl. 
die Stelle aas etoem UJmer Stiftungabritf vod 14:^6: 
„100 giddMi, am 4avoB «!«■ keradcr uf mero 
kirchhof tu bauen, oben tu verglesen und darian all 
glaubige seien und dai jttngste gericht zu mahlen." 
C r i m m a. a. O. V, H05. 

'*> G. V. Besold and B. Riehl >Uie Kuu*t. 
dcttkoMle KtaIgmdMa Bsycm* t, 874 

»«) a. a. O. f. 588. 

«*) K. Ati .Kttnstgeaehichte »od Tirol« S. 254. 
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Zur Kritik der ältesten Nachrichten 

III. Azcitns Dombau. 
(Mit AbbiUong.) 

ra'%d >schof Aielin fiel die Aii^be zu, 
P <He 1046 niedergebrannten Gebäude 

n ^Js! nt'ii zti errichten. Die wiclitigstc 
T * Frage war, ob er nur das Alte wieder- 
herstellen, den Dom in seinen bescheidenea 
frii' jr Ii Dimensionen belassen, die Kapitels- 
gebäude wieder an die alte, nicht sehr günstige 
Stelle legen sollte, — oder ob er auf ganz 
netter Grundlage eine allerdings tcoetspieliger^ 
aber doch wUnschensv^erthe gröfsere Schöpfung 
wagen sollte, tüe den seit 872 ganz bedeutend 
gesiiegenen Anforderungen gewachsen sei. Der 
thatkrüflige*) Kfann wählte den lettteren Plan, 
der Muth und Opfer genug von Bischof und 
Klerus heischte. Allein der Plan mifslang. 
Und nun — es ist das ein Zug, der uns nicht 
selten bei den Chronisten begegnet — erschien 
da<! hochsinnige Unternehmen als ein Vergehen 
g^en Gottes Willen, und der energische Bau- 
herr als bestrafter Sflnder. Doch der Historiker 
soll ein solches Baaanternehmen nicht nach eng- 
hcrzii,'cn AufTas^^iingen etnor knappen chroni- 
stischen Aiif/eichnuDg, sondern unter voller Be- 
rOcksichiignng der damaligen Zeitverhliltnisae 
beurtheilen; sonst wird die Beurtbeilnng eine 
schiefe und fehlsame werden. 

Wer die Entwicklung der Baukunst und 
aller bildenden Könste, und dazu das Anwachsen 
des Kleni'; imd der Stadt Hildesheim unter 
den grofsen ()berhirten Othwin, Bernward und 
Godehard verfolgt, dem kann es nicht zweifel- 
haft sdn, dars Axelin nidit von Leichtsimi and 
Ruhmsucht, sondern von dem steigenden Ver- 
langen des Klertis und Volkes nach gröfscrcn 
Räumen geleitet wurde. Auch das scheint uns 
kaum xweifelhaft, dafs Azelin im Hinblick auf 
die steigenHe Zshl der Kanoniker, (!er übrigen 
Geistlichkeit und der Schuler statt des in die 
Sudostecke des Domhügels geschobenen und i 
vom schmutzigen Treibebache efalgeengten I 
Domklosters duich Verscliiebnnij des nnme?: gen ■ 
Westen die breite Mittelfläche des Domhügels als 
gnüumigen und gesunden Flau fiir umfiosende 
Wohn», Wirthschaßs- und Scbulgebäude ge- 
winnen wollte. Diese Erwägungen berechtigen 
uns, den Vorwurf als habe er „unbedachtsam" 



') Aicliim, ia divisis «thnmanU fvliciler ttrenuus. 

(VVoUher c. dit.) 



Über den Dombau zu Hildesheim. 

{inronni/^r] gehandelt, als unzutreffend oder doch 
recht einseitig zu bezeichnen. — Auch was man 
so vielEttcdi liest von der wEntartung^ der Dom» 
geistlichkeit unter Azelin und durch Azclins 
Schuld, bedarf sehr der Kinschränkung. Richtig 
ist, dafs die ehemalige stramme Zucht, die 
altslch^h bluerlidie Etn&chheit und die 
ganz klosterähnlirhe Haus- und Lebensordnung 
der Kanoniker schwand. Richtig ist auch, dafs 
die schirmenden Schranken der vita communis 
fielen, als mit Rmischerung des Domklosters 
die Vorniissetzungcn einer ganz gemeinsamen 
Lebensweise schwanden. Nicht erweislich ist 
jedoch, daCi in Aielins Gesinnung^ Wirken oder 
Bauunternehmen der Hauptanlais zu diesem 
Wandel gelegen halie. Ks vollzog sich viel- 
mehr, durch die Folgen des Dombraodes ge- 
fördert, eine unvermeidliche Umgestaltung einer 
überlebten Ordnung. 

Wie hatte sich doch Sfit Altfrids Tagen 
alles geändert! Der bäuerlich eingerichtete 
Bischofshof HUdenesheim war einer stattlich 
ummauerten Bischofsburg gewichen, deren 
Ruhm als einer der bedeutendsten Kulturstätten 
Deutschlands in aller Munde war. Wo früher 
hörige Handwerker in ärmlichen Httttcn die 
allernöthigstcn Ceräthe für Haus und Uof noth- 
dürftig herstellten, da erhoben sich*J neben 
ausgedehnten Wirthschaits- und Arbeitagebäudea 
die Erfgiessereien, deren unvetgleiddich kähne 
und inhaltstiefe Krzetignisse als wahre Grof';- 
thaten menschlicher Schaffenskraft noch heute 
Staunen und Ehrfurdit heischen, dam» die 
Werkstätten der Goldschmiede Und Küv, die 
Srhreibsrhulen, die fdashUtten, die Hütten der 
öieinmetzen, Räume für musivische Arbeiten etc. 
Immer mehr stiegen mit dem Aufblühen der 
Landwirthschaß, mit dem Erwerbe werth vollen 
rirofsgrundbesitzes, einträglicher Revenuen nnd 
Hoheitsrechte, mit der Blüthe von Kunst und 
Wissenschaft und mit der Entwidcliing und 
den Wirren der Politik — , immer mehr wuchsen 
seit Othwin, Bernward und Godehard die kirch- 
lichen, culturcllen und wirlhschaftlicben Auf- 
gaben der ersten feistlkdwn KOipersdwf^ die 
mitregierend an der Seite des Biscboft, nitver- 

^ die einschllgigen Aufieichnangeo in Thang- 
m*T, »Leben BerawtnU«, in Wolfh«ri «Lebtn 
Godehardt«, in Chronieoa HildeawiSBW, denoMi- 

iheilungen durch di? nuch erhlllcneB IfumlMlllllt 

betlStigt und erginxt werden. 
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waltend an der Seite des Propstes stand. Sollte 
es denn wirklich nichu weiter als eine „Ent- 
artung" gewexeo sein, wenn an Stelle der blaer- 
liehen Einfalt und Schlichtheit im Kapitel jetzt 
eine gröfsere Bewegungsfreiheit und Selbstän- 
digkeit der Glieder dieser einflufsreichsten 
KflrpendMft tnt? oder sollte Jene Kindbeiti> 
teil des Domkapitels haben fortdauern können, 
in welcher die Kanoniker, auch wenn sie längst 
ihren Studien kurs beendet hatten, doch noch 
tlglkA dem Dechanten ▼orieigen mnfsten, wie 
nel sie geschrieben, und äufsagcn niiifsten, was 
ne gelernt hatten? und wo sie gleichsam »ängst- 




zwischen dem Sar.hsenvolke und dem Kiinige, 
zwischen Kirche und Staat hindernd auf geist- 
lidie Zucht und rahige Ordnung in einer KOrpcr> 
Schaft wirken mufste, die in diese zerrüttenden 
kirchlichen und politischen Kämpfe tief hinein- 
gezogen wurde. Man hüte sich also, aus der 
cngbenig«» imd einseitigen AuAsmng der 
Fundatio tu weit gehende Schlüsse zu ziehen 
auf Azelins Bauuntemehmeo, auf dessen Anlafs 
Bedeutung und Folgen. 

Erw%en wir die allseitige hohe Entwick- 
lung, welche unser Domstift bis zur Milte des 
XLJahrh. gewonnen hatte, und dazu das stete 
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lieh die Hand unter der Ruthe wegzuziehen 
mchten"?*) Und wenn in Kleidung, Kost und 
Umgangsform ein Anflug feinerer Lebensart sich 
geltend machte — es blieb dabei alles viel 
derber und simpler als wir heute ahnen — , so 
ist das Bischen Verfeinerung bei dem enormen 
KulturauCschwunpe der vnraufgehcnden acht 
Jahrzehnte und bei den damals sehr engen Be- 
ziehungen des Hildesheimer Domhofr xom 
Goshuschen Ksiserhause erkllilich und be- 
rechtigt. 

Alle« das bringt der Verfasser der Fundatio 
nidit in Anschlag, wie «r aud» verachweigt, 
daft nach Aaelins Tode der Riesenkampf 

•) Schilderung der Fandalio S. 1 2. 



Wachsen von Volk und Klerus, dss Steigen 
der Schttlersahl, die Nothwendigkeit be4|uemer 
Unterbringimg des Personals des Hauptstifts 
und des Godehardinischen Nebenstifts, — so 
erscheint ms Aidins grofter Dombavpten und 
ein als Annex anzusehender Bauplan des 
Domklosters in ganz anderem Lichte. Dort, 
nahe am Westrandc der Dombutg, sollte hinter 
der Bemwardmisdien Burganauer eine miditige 
Basilika emporsteigen und — ein würdiges 
Gegenstück der nahen Michaelisbasilika Bern- 
warda — mit Westchor und ThUrmen weit 
hinansschauen Uber die BischoAwiesen (die 
„Venedig"] hinweg in das immer mehr sirh 
lichtende Waldland; das Innere des Domes 
{aeJi/lcMlif bngt capacior) 
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Flau bieten für alle (irade der douistiftischen 
GeifltlidilEeit, flir die SchttlencbMreo imd lUr 
das Volk, ausreichenti zu würdiger Entfaltung 
der bischöflichen Funktionen und des alltüglicb 
Stunden lang dauernden Chorgottesdienitei. Mit 
der Verschiebung des Domes rückten die Wohn- 
räume des Klerus, das Dorokloster, ans der 
engen, minder günstigen Südostecke in die freie 
Mittelflftche der Domtnirg, wo die Geisttidikeit 
des Hiupb-und Nebenstifts, Schulen und Schüler, 
Haus- und Wirthschaftsgebäude, Arbeits- und 
Kunst Werkstätten reichlich Platz hatten und 
nacli aUcD Seilen die BiufichkeiteD sich frei 
erweitem konnten. - Getrost nahm Azelin den 
trefllichen Plan in Angriff. Um die hohen Bau- 
kosten zu bestreiten, zog er anscheinend die 
Obrigen Stifte ta Beitiigen heran; es kOmmene 
ihn wenig, wenn diese ihm grollten, und wenn 
ein zorniger Chronist ihm das Epitheton „rapuU" 
gab,*) — wenn er nar den grofsen Plan zn 
guiem Ende fiihrte. 

Das gelang leider nicht Technische Felikt 
versiögerten den Bau. Azelins unerwartet früher 
Tod berdtete eneh seinem Tuhmwtlrdigen Unter- 
nehmen ein frühes Grab. 

Als Rest des Azelin'schen Domes wird mit 
gutem Grunde ein Kellerraum unter dem furst- 
biachonichen Schlosw (jetst Landgericht) ange- 
sehen, an dessen Westende sich die (jetzt ver- 
schütteten) Fundamente emer Apsis anschliefsen. 
MithofP) trug etwas Bedenken, diese sehr alten 
GebKudethdle ata Reste des Aselin^laelien Domes 
zu bestimmen, und /.war deshrdb, weil ihn die 
westliche Richtung der Apsis befremdete. Was 
Mithoff beftemdete. bestirkt ans in nnaerer An* 
nähme. Denn gerade die westliche Riditung 

* «) Wolfher c. 83. M. G. H. SS XI, 216. 

*) »Kauldeakaale oad AJlcrtlAaMr in Haoiio« 
TCiMhmc 11^ e& 



des Chores {rapuientt oceidenttm laiutuarioj ist 
mit Nadidniek als Eigenthflmlichkeit des Axetin- 

domes vom Verfasser der Fundatio betont, der 
über die Lage des Azelin'schen Baues gut unter- 
richtet war. Auch die Distanz zwiadwn dem 
Landgericht und dem heutigen Dome stimmt 
/.u der Angabe der Fundatio: dafs der Ostlheil 
des Azelindomes da gelegen, wo der Westtheil 
des AltfKddomes gestanden hatte. Fereer 
stimmen die Gröfsenverhältnisse gut zu den 
Mittheilungen der Fundatio; wahrend ille .^It- 
fridkrypta eine innere Breite von B,4ö m hat, 
nimmt der genannte Keller (Krypta Aselins) 
11,90 m Breite ein. Der Chor Azelins würde 
also fast um die H.llfte breiter gewesen sein 
als Altfrids Chor; dementsptccliend erweitern 
«ch alle ttbrigen RKame im Dombauplane, 
und so ward wirklich eine „aedificalio lonj;e 
capacior" gewonnen, wie die Fundatio den Dom 
Aselins nannte. Sehen wir von den Veninde- 
rungen ab, die eine spttei« Zeit in der Ueber- 
Wölbung der Azelinkrypta vorgenommen hat, 
so lassen auch die baulichen Eigenschaften der- 
selben auf ein hoch bedeutsames Werk sehlieTsen. 
Die Seiten wändelind 1,60 m didc und bestehen aus 
siirgfaltig behaiienen, schön geschichteten f>na- 
dern; ihre Aufsentlache umzieht da, wo der iiohe 
Chor Uber der Krypta begann, ein einbchcs, kriif> 
tiges, aus Schräge und Platte bestehendesGesims, 
von welchem pilasterartige Streifen cnii>orsfeipen, 
um die Seitenmauem des hohen Chores zu be- 
leben. Es ^d auch noch einzelne der kleinen 
Rundbogenfenstet der Krypta erhalten. Halten 
wir diese Merkmale nebst dem apsidalen Schlüsse 
des Baues zusammen mit den Angaben der 
Fundatio, so ist es sehr wahischeblidi, dals 
hier wirklich Reste von .Azelins grofsartigem 
Bauwerke vorhanden sind. (Scblul* folgt.) 
HiMtfhataL A. Bartraa. 



Das Pragor Synagogenbild nach Barthel Regenbogen. 




lerhältnifimXfiigspiiriicheNachrichten 

der ältesten Geschichtschreiber Böh- 
tnens imd einzelner Urkunden geben 
Kunde Uber die Anlage und Aus- 
stattung des vorkaroliniadten St Veitsdomes 
in Prag, de*; tinmittelharen Vorg.lngers der 
groCsartig geplanten gothischcn Kathedrale, deren 
Auabati und Vollendung das XULJahrh. ziel» 
bewtiist in die Hand genommen hat. Aber 



auch der alte romanische Dom war ein hervor- 
ragendes grofsräuniiges Bauwerk, eine doppel- 
chörige Basilika mit zwei Krypten, von deren 
einer noch Ueberreste bei Grabungsarbeiten 
auf der für den Domausbau 1>efltiramten Ftlcbe 
blofigelegt wurden;^) im Laufe der Zeit ilieig 

') Neuwirth »Ccscliichfc der christlichen Kunst 
ia BöhmeB bis tum Aossierben der Prtcheinjsliilen« . 
(IVag 1888) S. 44. 
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die Zahl der Altäre auf 47.') Von dt-n Ka- 
pellenanbauten wurde die VVeiMcIskapelle, die 
nicht lang!« vor der Inangriflbahme de« Neo- 
baaes gänzlich erneuert woiden war, in den 
letzteren einbezogen.*; I.angsam verfiel mit dem 
Fortschreiten des neuen Domes der alte dem 
Abbrache; ebenso verachwind gHnxlieh der 
einst an den Dom anstofscnde Krciizganj^. der 
gleich dem vorkarolinischen Dome mit umfang- 
reichen, leider vollstindig verlorenen Wand- 
gemilden geBchmückt war. 

An einem der beidcMi Orte miifs man jene 
interessante Datitellung der Synagoge suchen, 
welche Metttar Barthell Regenbogen') in seineni 
„Rat von dem boume und dem bilde" auf 
folgende Weise bes*l) reibt: 

Nu will ich iu noch mer b«diuleii 

Ton der fifiir di« ich dei mals le Png «nch. 

af iicB hei!pt Iräc wm vier knm: 

m merket fehl, hIb Ick io wil bewlie«. 

Ich h.ia gcfiort von wi^en liulrn, 

von maiiegem der »in »ia ito hari dar iinch zerbrach, 

ex si diu ^sgag to »chon: 

her Frowmlafk »in kaut die wil ick pritM. 

Dia «■gen wim verbanden ir 
■k eteem lAek, du wu drierM mrtcB: 

diu erst «MS ri't, gelniit>el mir, 

■iiu «Uder gel, dar kan ich m t>cdiuten, 

diu drille färb, lOll ir ver«le, 

rat dia wae «van gnaat, 

das was ftr war die sken • se kant. 

ef irem linupl Irüc sie vier krön 

viid uuch ein sy,cr dai. war nulleu euzwei. 

ir ougen warn verbundea whoo 

■od ir gewalt der was so maaegtr M 

«nd wcret wol scben luait {er, 

bir rlir got sinrn sun 7f fi!e sank 

um do ilcr enge! «prach „aue" : 

se kaat des biM«« kraft «Ida vciswant. 

lü keiner anderen Onelle genannt, gewinnt 
das Syaagogeobild in Frag Air Uöbroens Kun.st- 
geaditchte ah eines der wemgen offenbar dem 
Xm. Jahrb. entstammenden und trotz seines Ver- 
lustes gegenständlich bekannten Wandgemälde 
erhöhte Bedeutung, die ein nÄheres Eingehen 
auf die Sache gerechtfertigt erscheinen Ulst, 

Nach der Art und Welse, in welcher Barthel 
Regenbogen seine Ausführungen verbimrU't, 
handelt es sich hier zweifellos um em Wand- 
bild. Seiner Mittheilung 

') Ebenda». S. 41, .\nm. 8. 

*) Neuwirth > Der Dom so Fnc*. (BerUn lä8(»). 

S. 8 m. Fig. 13. 

*) Wackernagel .D.as deutsche Kirchenlied von 

der Skmiim Zeil, bis lu Anfkog des XVIL Jahrb.«. IL 
(Lalp«^ 1887) & 881. 



, Jck aack an «iner «aal ao Üacbea 

ein freinbdez bilt, du bet leb vor geadieti nie, 

ei Iruc drierlel vsrh vier krön" 

lafst er den Hinweiü bctretis des Ortes folgen, 
an welchem er das Ungewöhnliche stierst ge- 
sehen s 

,,IIer Froweolop, ich billich tag 
wa ich daz blll am ersten fant, 
ich h,it) mich des gcin iu verweg^ 
ich fantt ze Prag an einer wanL 

In jenem der Pflege deutscher Dichttmg ao 
Überaus freundlichen XIII. Jahrh., in dcaaen Ver* 

l.itife wiederholt deutsche Dichter an den Prager 
Hof kamen und von den sangesfreudigen 
Prschemyslidenfbrsten durchmanchenBeweisder 
Gunst ausgezeichnet wurden, war offenbar auch 
Bartlicl Regenbogen in*«: Böbmerland gezogen 
und hatte in der Hauptstadt desselben alles 
Sehencweithe mit offenen Augen in ddi auf- 
genommen. Seine Angaben tragen durchwegs 
den Stempel des von ihm selbst Gesehenen; 
er beschreibt die auflallenden Eigentbtunlicb- 
I holten der seine Aufmethsamkeit feasdoden 
, SrnagogcndarstellunK ;uTf's Genaueste, dafs über 
I die Auüassung das Künstlers gar kein Zweifel 
I bleibt, tmd gibt die versdiledeneB Farfaen der 
, zusammengenähten Stocke der Angenbindenach- 
einander an. 

Das Bild zeigte eine weibliche Gestalt mit 
vier Kronen, auf deren Deutung der Dichter 
leider nicht weiter eingeht. Ihre mit einem 
Tuche verbundenen At)e:en, die Gesetzestafeln 
der „alten e" und der in der Mitte zerbrochene 
Speer entsprechen vollkommen bekannten Einsel» 
heiten berühmter Synagogendarstelliingen wie 
in Bamberg oder Strafsburg. Die Farben der 
Augenbinde decken sich last vollständig mit 
<len Farbenangaben ftlr die als Kdnigin auf- 
' tretende Synagoge des Don-ineschinger Pat^Ninns- 
I Spieles,^) welches sie allerdings nicht der Augen- 
j binde selbst zutheilt, sondern von der Synagoge 
! sagt: „die hat ein venly in der hant, ist gel 
mit einem schwartzen abgot". Fs lajr wohl 
nahe, dals man dort, wo man sich blots mit 
einem zerbrochenen Speere ohne gelben Ffthn- 
leinstreifen begnügte und auch den „schwartaen 
abgot" nicht in die Darstellung finhe^og, diese 
für die Synagogendarstdtung ctiarakteristisciien 
Farben auf eine andere Einzelheit abeitnig. 

I ') Paul Weber >Geiitliche> Schauspiel und kirck- 
liehe Kiiiisit iti ihrem Verhaliuifs er:.TUtert an einer 
, Ikonographie der Kirche und Synagoge«. (SUiUf ut 
I 1894) S. 87. 
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Wührend fUr das Tuch von ,,drierlei siuten" 
in der breite», ▼icrmal gewickelten bunten 

Augenbinde der Synagoge auf dem Tragaltare 
aus Stablo im Museum Porte-de-Hal im Hrüs'^el«) 
ein Analogon sich findet, gelang es bisher 
nicht, fttr die vier Kronen irgend eine gleich- 
artige Darstellung und ausreichende Erklärung 
nachzuwei^ien. Uebrigens scheint die Rt fleutung 
der Gestalt, beziehungsweise der Darsteilungs- 
einzdlwtten wbon den Zeitgenossen Banhel 
Regenbogens nicht ganz klar gewesen lu sein, 
da er hervorhebt, dafs selbst mancher „von 
wisen liuten" sich den Kopf gar sehr zerbrach, 
um das Bild m verttdie». 

Wo beraiT"! ».ich rlas Bild in Prag' Uelicr 
den Urt macht Bartliel Regenbogen keine weitere 
MittheHong. Er bescbränict sich darauf aniu» 
geben, dafs er es zu Prag an einer Wand ge- 
funden hnbe, und fährt unmittelbar darauf in 
folgender Weise fort: 

Mcr fimt idi ds an einer mw 
«in schonci bi}t dut was so mincdieli (CStlh, 
gar baJt hct ich a xilTcricit 
in minem »in: ir möcbtetx t^eme kcnneii. 
Do ich erktnt die aeib fi^ure. 
In Wimm m liet Mn geredmet wko bell 

a!s einttn meijter dum gehflrl : 

her Frouwenlop, tut mir den rat uf nennen." 

Da der Dichter bei der Erwähnung des einen 

Bildes sofort an ein anderes erinnert wurde, 
das sich in derselben Stadt und offenbar an 
demselben Orte beiänd, mufs man in letzterem 
eine Statte vermuthen, an welcher jedem Be- 
sucher Gelegenheit gegeben war, umfangreiche 
Wandgemälde, ja wahrscheinlich ganze Reihen 
derselben zu sehen. Diese Gelegenheit bot 
sich seit der Mitte des XIII. Jahrb. im Prager 
Dome rnd in dem an denselben anstofsenden 
Domkreuzgange. Denn 1253 wurde auf Ver- 
anlassung des Bischöfe« Nioolans der Ostchor 
des Dornen der im vorhergehenden Jahre er- 
höht worden war,'; mit Gemälden geschmückt, 
wahrend der 1 27 1 verstorbene Domdechant Veit 
sieh um die 1243 und 1214 dnichgeitthrte Aiia- 
malvng des Domkreozganges*) henrorragende 

•) Ebenilas. S. 1!;3, Anm. 3. 

^1 Con I i naa t or cii Cusnmc «Ftjules lerutn 
Buhemicaramc. II. (Prag 1874;S.289. Eodem anno 
(1252} tenpore vnis et eate Jailinoi eetlMto erect«» 
ctt diom iB ecelede PregCMi — Ebenda«. S. 491 
Eodrin nnno (rj53) depictum est snnctuiiriinn maiori« 
ecclcüiae procorante epiicopo Nicoiao Iii. Kai. .^prili«. 

*) Bbendat. S. 285. (1244)) LoBfa vi« clautiri vmui 
aqoilonein depkt« est. — Bodem mbo (1:M4) clavinim 
FkageBM depktoa eil. 



Verdienste erworben hatten *j Von diesen Lei- 
stungen monumentaler Wandmalerei ist weder 

etwas erhalten noch eine über sie AuAchlnls 

gebende Beschreibting aitf iins gekommen. 

Man geht jedoch wohl kaum zu weit mit 
der Annahme, dals das von Barthel Regen» 
I bogen beschriebene Wandgemälde der Synagoge 
in Prag sich in dem vorkarolinischen Veitsdome 
' oder in dem Domkr-.-uzgange befunden haben 
müsse. In den Portalschmudc grofiwr Kirdten- 
bauten mit einer gewissen Vorliebe einbezogen, 
j wurde die Darstellung der Synagoge wiederholt 
1 auch in anderer Weise fitr die Ausschmückung 
I mittelalterlicher Gotteshtnser und fUr die Zicrver- 
schiedenartigster Ausstattiingsgegensiände durch 
1 Jahrhunderte stets auf s Neue verwcrthcL Die 
I ausdrflckliche Angabe Barthel R^enbogens, 
I dafs er das Bild an der Wand gefunden habe, 
schliefst eine Beziehung auf eine Statue an» 
Hauptportale der Prager Veitskirche aus, bd 
welcher auch die Anbringung von vier Kronen 
auf dem Haupte 'dem Bildhauer immerhin einige 
Schwierigkeiten gemacht haben mUfste, wenn 
er diese Einzelheit mit künstlerischem Geschick 
und Geschmack lOeen wollte Gdingt «s dodi 
selbst den Malern des XIV. Jahrh. ntdit, die 
Beigabe mehrerer Kronen bei einer einzigen 
Person kilnstlerisch feinfühlig zu bewältigen 
und ttber ein unvermitteltet Nebeneinander an 
erheben. Aehnlic:h wie der Meister des ver- 
lorenen Luxetnburger Stammbaumes aus Karl- 
stein bei den Bildern Karls IV. und seiner 
ersten GcmahUn Bianca") Idate die Angabe 
der Miniaturmaler in der Iglauer H:ird- rhrift der 
Chronik des Kömgsaaler Abtes Peter von Zittau 
beiden Daratellitngen derPrschemysHdendlEMen 
und ihrer Gemahlinnen, bei welchen eine Krone 
über der anderen schwebt. '*) Jedenfalls konnte 
ein Maler die vier Kronen der Prager Syna- 
gogendarstellung kOnstlerisch wirksamer als ein 

') Ebeodu. S. 322. Per ipwui etiun coouuulem 
est opai ctanMri in lM(a via Tems e^dlmMM in 

coloimiis sculptls et icsludinibus et picttir» totiu» cJausln. 

>*) Faul Weber •üeUlüchesSchanspielundkircb- 
lidie Knnti« rteBi die den fehMgca DcBkaek lehr 
torgßllig lus.immen. 

") Neuwirth .,Uer Uiidercyklus des Luxe mbarfer 
Stammbaume« aus Karlatein". »Fonchnngen zur Kn t n l 
gescbichle BöhmcM.. II. (Prag !Rf»7), Inf 1. 

Lu»erih »Die Königsaaier Ge»chichii4}uclko 
mit den ZusiUen ond der Forbwixang des Domberni 
FraiiB Toa Fnf *. Fontes renun Anrt ri n cw, Seilp« 
totes Vni. [Vnuk 187b) Tnf. 8 ond 4. 
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Bildluiuer behandeln, des<ien Werk durch ein 
AufeiaanderthUrmen von vier Kronen kaunt 
gewonaan oder bei einer Anordnung auf den» 
Kopfe and im denselben etwas von der Zu- 
^'f'irtriekeit der s'ier gleichen Ab/eichen zu der- 
selben Gestalt eingebü&t hätte. Die Einzel- 
suftlblong der Farben der Aagenbinde bestätigt 
mch die Abhängigkeit der Angaben des Dichters 
von den Kindnicken eines Gemäldes, da er 
selbst bei einer bemalten Statue kaum auf 
soldie Ibr den GesanuDteindrudc mebr glacb- 
gültige Nebensächlichkeiten geachtet hätte, die 
ihm gerade auf einem Wund^^emälde doppeh 
aufiallen mulsten, in welchem die Farbenunler- 
■duede dodi einen anderen Werth erlangten. 
Da unter den Prager Oertlichkeiten seit der 
Mitte des XIII. Jahrh. kaum eine zweite wieder I 
soviel Wandgemälde kirchlichen Charakters ent- 
hielt als die Veitakircbe und der an sie an- 
stofsende Kreuzgang, darf man jene oder diesen 
als die Stätte betrachten, deren Wandsclimuck 
aiidi ein auflaUendes Bild der Synagoge, der 
PertonifilMtton des Jiidenthumes, bot 

Die Wecliselbeziehnng, welche die mittel- 
alterliche Kunst gerade bei dieser Gestalt dem 
Christenthume und der dasselbe verkörpernden 
Kirche gegenüber zu betonen pflegte, berechtigt 
vollauf zu dem Schlüsse, dafs auf dem die 
Synagoge bietenden Prager Wandbilde gleich- 
setltg eme Personifikation der Kirche sich be- 
find, die Barthel Regenbogen als fUr seinen be- 
sonderen Zweck belanglos nicht weiter erwähnt. 
Wichtig ist sein Hinweis, dafs er diese Art der 
SynsgogendarstelhinKin Vng „am ersten fint". 
Es war ihm also auch anderswo, jedoch in 
Böhmens Hauptstadt zuerst begegnet. Diese 
Hervothebung lehrt, dafs die Darslcllungsweise 
mit den drei Farben der susunmengenlbten 
Augenbinde und mit den vier Kronen, auf 
welche es Barthel Regenbogen nach dem ganzen 
Zusammenhange besonders ankam, verbreiteter 
war, als das derzeit zur Verfügung stehende 
Verglcichsmaterial annehnun lafst, und nicht 
etwas gaox Originelles, nirgends Wiederkehren- 
des bot; weil sie ihn besonders intereasirte» 
und idbo» tängere Zeft Gegenstand seines 

Suchen«? gewesen war. mochte er sich wohl 
den Ort besonders gemerkt haben, an dem 
ihm endlich das Entsprechende oflenbar gans 
unerwartet aiir>ncrs. 

Vielleicht darf man es sogar versuclien fest- 
ziuteUen, wartim Barthel Regenbogen, der die | 



von ihm beschriebene Darstellung der Synagoge 
an mehreren Orten gesehen hatte, gerade die 
einst in Prag befindliche besonders hervorhebt 
Ea braucht nicht die Stirke des ersten Ein- 
dnickes dieser Art gewesen zu sein, welche 
im Vergleiche zu späteren, schon weniger 
fesselnden BindrScken diese Form der Mll- 
theilang bestimmte. Denn es Scheint eine ge» 
wisse persönliche Rücksichtnahme gpr nicht 
ausgeschlossen. 

Barthel Regenbogen wendet sich in seinem 
„Rat von dem boume und dem bilde" wieder- 
holt an Herrn ,,Frouwenlop". Heinrich Frauenlnb 
war aber am Hofe Wenzels Ii. wohlbekannt 
und beliebt^ wohnte den grofien KNtnungsfest« 
lichkeiten im Jahre 1207 in Prag bei und wurde 
I durch GuDstbeweise des Königs ausgezeichnet, 
den er nach dem Tode noch im Ltede feierte. 
Rr hatte gewifs während semea Plmger Aufent- 
haltes Gelegenheit gehabt, aus eigener Wahr- 
nehmung den Prager Dom und den Domkreuz- 
gang genau kennen au lernen und anflhUende 
Einzelheiten ihrer .'\usschmUckung näher sU 
bctracliten. In den an ihn gerichteten Dar- 
legungen Barthel Kegenbogens mufste die An- 
schaulichkeit des Bildes, um dessen ErUtuteiung 
es sich handelte, gerade durch einen Hinweis 
auf ein Frager Denkmal, <lessen Bekanntschaft 
er bei Heinrich Frauenlob als durch seine Be- 
siehangen zu Prag gegeben voraussetsen durfte, 
aufserordcntlich gewinnen: denn Frauenlob 
konnte damit die Schilderung an wirklich 
Vorhandenes, von ihm Gesehenes anknfipfen. 
Trifft diese Annahme das Richtige, so spräche 
es dafür, dafs die Synagogendatsteihtng in dem 
damaligen Prager Denkmälerbestande doch zu 
den allgemeiner aoflallenden Kunstwerken zählte^ 
i]er<.'n Beachtung man bei jedem gebildeteren 
Pragbesucher nach den Begriffen jener Tnge 
als selbstverständlich betrachten konnte. Gerade 
aus der nCheren E^igung der persttnlicben 
Momente ergibt sich zugleich die Gewifsheit, 
dafs das von Barthel Regenbogen beschriebene 
Synagogenbild in Prag während der zweiten 
Hillfte oder gegen das Ende des XI1L Jahrh. 
schon vorhanden war. 

Die Zuverlässigkeit der Angaben Barthel 
Kegenbogens unterliegt gar keinem Zweifel. 
Die Gestalt mit dem in der Mitte zerbrochenen 
Speere, mit den r)e--L-t/es(;ifelti und mit dem 
die Augen verbinden<len Tuche, die als Syna- 
I goge von „wben liuten" beadchnet wttrd«^ 
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entspricht vollständig dem durch zahlreiche 
Denkmale bclegbaren Darstellungstypus, den 
die mittelalterliche Kunst für diese oft wieder- 
kehrende Rgur festhielt. Selbst in der Beigabe 
der Kronen erscheint eine mitunter hegci^nendc 
Anordnung"] berücksichtigt, wenn auch die 
Vterzahl von dem Brauche abweicht, welcher 
die Synagoge niit einer herabfallenden Krone 
darstellt,'*; und offenbar in der symbn1i<;rhen 
Bedeutung sich nicht mit der landläufigeren, 
Jeremias* Klageliedern V, 16 entsprechenden 
Auffassung begnügt. I i UetiereiDStimmung 
der Einzelheiten des l'ratjer Synagogenbildes 
mit den charakteristischen Darstellungskenn- 
aeichen der Synagoge stützt di« Richtigkeit der 
Angaben ßarthel Regenbogens flberabwdchende 
Hctails, dii' ebensogut wie Hie mit der ver- 
breiteten Üarstellungsform sich deckenden auf 
dem Bilde vorhanden gewesen aein mOssen und 
die Präger narstt-lliin^ trotz des T?ild Verlustes 
doppelt beachtenswcrth und deutungsreich er- 

") Paul Weber »Geiilliches Schnuspiel und 
kkcbJiche KiuiM« S. lÜO, 107, 1U u. a. a. O. 
>•) BbendM. & 80. 



scheinen lassen. Sollte es gelingen, auch für sie 
im Laufe der Zeit ReU-g- imd Vergleichsdenk- 
mäler derselben Auflassung sowie räumlich und 
Millich begrensten Ursprungs nachsuwetsen, 

so Wilre die Möglichkeit niclit ausgeschlossen, 
durch ein solches Mittelglied und die Berück- 
sichtigung anderer das mittelalterliche Kunst» 
leben Böhmens bestimmender Verhältnisse ganz 
Tiiiverlüssig fremde Einflüsse auf die Malerei 
Prags im XIIL Jahrh. festzustellen. Sie können 
nicht vom Osten her ^kommen sein and an 
byzantinische Vorbilder anknüpfen, welche 
einzelne tschecliischu Forscher einzig und allein 
für die Entwickelung der Kunst in Böhmen 
gelten lassen möchten; denn der Gegcnsats 
zwischen Kirche und Synagoge, welcher dem 
Darstellungsts [IIIS des in Rede stehenden Präger 
Wandbildes zu Grunde lag, ist der oströmischen 
Kirche, wie von verschiedenen Seitien fes^ 
stellt wurde,'*, fremd geblieben. Es wird also 
auch hier wieder zunächst an Abhängigkeit 
von der Kunst des Westens zu denken sein. 
Wim. Jesepb Neawirik. 

EbcDdn. S. 134. 



Grabmäler in der St. Ursuiakirche zu Köln. 




II. Das Grabmal der Viventia. 

(Mit 0 Abbildungen.) 

le Ursulakirche 2u Köln birgt ein 
zweites Grabmal aus viel fräherer 

7,eit. welches hier noch knrze Be- 
schreibung finden soll an der Band 
der Abbildung. Am untersten Pfeiler des nörd- 
lichen Schiffes, gegenüber dem Eingang zur 
Sakristei, steht lias Grabmal der Viventia, 
welches bei Ausführung der neuen Kufsboden- 
plattung auch einer Renovation unterworfen 
wurde. Das mit der Rückseite an den Pfeiler 
gelehnte nrabinsl hat eine profilirte Sorkel- 
platte, auf welcher sich 4 Säulen mit Sockel 
und Wttrfelkapitkl erheben, welche den recht* 
e< ki;4en Sarkophag tragen. Die drei freien 
Seiten sind mit Profilen umrahmt. In die 
Füllungen sind Tafeln von röthlichem Marmor 
eingesetst» welche Inschriften entlialten. I>ie 
nich Süden gerichtete Marmortafel hat die In- 
schrift: Viventia bit hic stpulta — tolits t terra 
eiecta — modv hoe mamoUo Ufa. Die nOrdlidie 



Tafel: Aiino^6j CUmatius hoc sanctiimtemplum 
nsiattrans in eo aiiotum torporum — ufulturam 
ttA poena veluit. Die vordere Tafel hat eine 
Inschrift besQgUd» der jetrig^ Oefihung und 
Renovation " i i-almds erhalten. 

In dem inneren Hohlraum des Grabmals 
steht ein kleiner Steinsarg mit pultartigem 
Deckel, in welchem die in alte Seidenstofle'] 
gehüllten Gebeine ruhen. 

Das Grabmal ist oben mit einer Schiefer- 
platte abgedeckt, aufweiche veiachiedene Wap* 
pen und Zeichen eingekratzt sind. In frQhroma- 
iiisclien Formen aus Jurakalkstein ausgeführt 
zeigt es noch Spuren früherer Polychromirung. 
KOh. Jakeb ICareband. 

') [Der eine derselben, ein by tantin i»ches KApei- 
gewebe des XL Jahrh., h.ii tut hellgelben QieuA ab 
purpurrotbe Ifiuternng kreisfSrini|;e Meütinom von 
13 cm Durchm. mit einem ein l'fe»rt vct^jewaUiRciide» 
Creif und RoMtten io den Zwtciielu, «1er andere, «in 
lucchaiacber Ftattantoff dn XIV. Jahrb., bat aaf 
daakelblaoem Grund goMiliche Wtinranken alt Ver» 
slerang, zwischen den Bllnem Hascaroo«.] d. U. 
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bwohl die T.einenstickerei withrerd 
des ganzen MtUclaltcrs auch in 
DeotBchland vielfache Pflege gefiin- 
r!eD hat, haben sich doch ans dieser 
Zeit verhältnifsmäfsig wenige Muster erhalteo. 
Romanischen Stils sind sie grofse Seltenbdten, 
xumat in mehrfarbiger Ausführung, und aus der 
frf^h- und hochgothischi n Periode beschränken sie 
sich fast nur auf die grölsereD, zumeist reicli- 
üguriTten emfaibigen Decken, diesich im Norden, 
namentlich in Westfalen, viel häufiger finden, als 
im Soden. Gerade die am meisten verbreiteten 
und ebfochsten, weil dem unmittelbaren bestän- 
digen Gebrandie dienenden MuMer sind in den 
Sammlungen am spärlichsten vertreten, weil, wie 
bei allen gewöhnlichen Gebrauchsgegenständen, 
für ihren Fortbestand kein besonderes Interesse 
vorlag. Um 10 mehr Beachtung verdienen daher 
die in unsere Zeit hinfibergeretteten Exemplare, 
zumal, wenn sie originell in der Komposition, 
sauber in der Ansfllhrting. namentlich aber hei- 
mischen Ursprunges und Stiles sind. 

Von vier derartigen Streifen, die ich vor 
einigen Jahren in der grofsen Textilsammlung 
des 1t.k. Osieir. Mosenms filr Kunst und Industrie 
zu Wien find, habe ich daher photographische 
Aufnahmen machen lassen, und lege sie hier in 
kleinen aber scharfen Abbildungen mit kurzer 
Beschreibong vor. 

Die erste Borte, 13 oii horli, zeigt einfache 
Kreuzstichmusterung, die in nur vier Farben auf 
grobes gelblich-weifses Leinen eingetr^en ist. 
Dieselbe besteht, als eine Art Nachbildung «Iterer 
Gewebe, in aneinandergcieihten Sternen, die mit 
Thierfigurationen in guter Vertheiluog ausgefüllt 
sind, und rine ebenso einfädle Ranke bildet' 
den AbschUifs. Die Sterne haben weinrothe, 
ihre Blattausläufer lichtblaue tind pistaziengnme 
Färbung, die Hirsche sind pistaziengriin, die 
Hindiköpfe roth^ die Innensieme, wie die Ge- 
weihe gelblich. Es dürfte kaum möglich sein, 
mit so einfachen Mitteln eine bessere Wirkung 
zu erreichen im Dienste kirchlicher, wie pro- 
faner Ausstattung. 

Die zweite Borte, l2'/j hoch, 38 cm breit, 
in sich abgeschlossen als Parura, d. h. als Ver- 
zierungseinsati des priesterlichen Schultertuches, 
hat in denselben vier Farben ebenfalls die Kreuz, 
stirhtci hniV, t^ie hier nVer in den dichten Grund 
viel feiner eingetragen ist. Die Baume sind 



Spätgothffiche Lenenstickereicn. 

(Mit 4 AbbOdungen.) 

grün mit Ausnahme der Früchte, die abwechselnd 
roth, roth-gelb und blau, die Inschriften roth. 
Der Saum ist roth und gelb im Festonindeh 
aiisgeruhrt. Die Bäiimchcn sind den Musferimgen 
der gewebten kölnischen Goldborten nacbge- 
bildet, wdche gleichfiilb der Mitte des X V. Jahrb. 
angehören, ebenso die Inschriften, welche sidl 
hier durch besondere Schärfe auszeichnen und 
den Beweis liefern, bis zu welchem Maüse an- 
muthsvoller Wirkung die Stickerei dieses f&r den 
kirchlichen wie häuslichen Gebrauch gleidi 
dankbare Motiv der ScbriftaUge MSMtgestalten 
vermag. 

Die dritte Boft^ 10 m hoch, 88 tm brdt, 

ebenfalls eine Parura, ist ganz in dem seltener 
vorkommenden Federchenstich (einer A rt Mossul- 
tecbnik) ausgeführt bis auf den durch Plattstich 
gewonnenen Inhalt der Wappenschtldchen. Das 
Päiimchcn in der Mitte hat seegrfiiie FSrbiing 
mit ganz wenig Citrooengclb an den BUlttchen 
und mit rothen Früditen. Die darunter befind- 
liche Inschrift •tomelia ist omngegielb^ ^polü- 
uaris lakmusblai). Das linke, roth umränderte 
Wappenschildchen mit den Passionswerkzeugen: 
Rodt; Ldter, Wttrfel ist mit dnem dichten Ge- 
äste vielfarbigen Laubwerkes umgeben, in wel- 
chem Seegriin die Hauntrollt^ spielt. Gelb spärlich 
vertreten, Roth und l^lcmusblau etwas mehr. 
Das rechte, blau kontnrifte Wappensebild mit 
Grab und Würfelbecher, zeigt in seiner Ranken- 
ein&ssung eine ähnliche Behandlung, wie auf der 
linken Seite, aber doch mit mancherld Al>> 
weichungen, wie sie die Geschicklichkeit der 
stickenden TIand von selber hervorbringt In 
dem unteren Rasenabschlufs verbindet sich mit 
der fdnen schilteroden Technik der ptkante 
Farbenunterschied zwischen dem See g ri i n und 
Pistaziengriin zu reizendem Effekt- 

Üie vierte Borte, 127s '^"^ hoch, 34 cm breit, 
ebenfalls PB^i^^ hat als Grand Damastleinen* 
ein Rautei^cdMld, welches für die auch im 
Federchenstich aTj<;gerithrte Musterung einen 
kraftig wirkenden Hintergrund bildet. Im Uebri- 
gen sind Zdchnung und Ftrbong der vorher- 
gehenden sehr verwandt, ohne aber dem Fein« 
heit vollständig zu erreichen. 

Simmtllclw Borten dOtfken manche verwend» 
bare Anhaltspunkte bieten für die Ausstattung 
von Fallen, All>en, Rödddn, Altar- und Korn* 
mimioDtücbern. Schntttgen. 
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Romanische Madonnenfigur in Solsona 
Nuestra Scfiora del Claustro, 

(Mit Abbildung.) 




ahe der Ostgrenze der spanischen 
Provinz Lörida liegt abseits von den 
grofsen Verkehrsstrafsen in roman- 
tischer Gebirgsgegend die kleine 
(nicht ganz 3000 Ew. zählende) und alterthüm- 
liche Stadt Solsona. Noch umgibt sie eine 
mittelalterliche Mauer mit neun Thürmen. In 



grofsen Reisen mit dem Sammeln von Hymnen 
etc. gerne kunstgeschichtliche Studien, nament- 
lich auf dem Gebiete der Sphragistik, verbindeu 
Die Beschreibung dieser interessanten Figur er- 
wartet er von mir; ich kann sie um so kürzer 
fassen, als diese dank der vortrefiflichen Erhal- 
tung, an Bestimmtheit der Sprache nichts zu 
wünschen übrig läfst. Die ganze Gestaltung 



der östlichen Ecke der Stadt liegt die Kathe- 
drale ( denn Solsona war von 1593 an Histhum), | weist auf die Uebergangsperiode hin, namentlich 



ein einschiffiger gothischcr Bau, 
den eine Reihe von zwölf .M- 
tären ziert. Eine Kapelle führt 
den Namen der Nuestra Senora 
del Claustro; in ihr befindet 
sich die gleichnamige als wun- 
derthätigverehrte Statue. Unter 
diesem Titel ist die Kathedrale 
der allerseligsten Jungfrau ge- 
weiht und feiert ihr Titularfest 
am 8. September (.MariäGeburt. 
Diese Statue, deren Titel an- 
zudeuten scheint, dafs einst im 
Kreuzgang (claustro) ihr Stand- 
ort war, erregt in hohem Gra<le 
das kunsthistorische Interesse, 
hauptsächlich durch den in 
Haltung und Gewandung un- 
vergleichlich rein ausgeprägten 
romanischen Typus. Zweifellos 
stand das Bild frühzeitig in Ver- 
ehrung und wurde daher aus 
den älteren Bauten in die heute 
noch stehende Kathedrale her- 
Ubergenommen. Der erste 
Kirchenbau an Stelle der jetzi- 
gen Iglesia catliedral wurde im 
Anfange des X. Jahrh. von Suiler oder Semo- 
fredo conde de Urgel zu Ehren der Jungfrau 
aufgeführt. Seiner geschieht 5)28 die erste Er- 
wähnung. Die Kirche besafs ihr Kapitel, welches 
im XI. Jahrh. die Aachener Regel la regia .Aquis- 
granense) mit der des hl. Augustin vertauschte 
und 1 109 zur Abtei gemacht wurde. Diese ward 
unter Klemens VIII. 1592 säkularisirt und dafür 
1503 ein Bischofstuhl errichtet, den zuerst Luiz 
Sans einnahm. 




KomnaUche M*donnrnfiKiir in ^nlso 



Diese .Abbildung nebst Notiz verdanke ich 
dem Hochw. P. Drcvcs S. J., der auf seinen 



die ganz nach vorn schauende, 
mit der niedrigen I.ilienkrone 
geschmückte Gottesmutter und 
das auf ihrem linken Knie 
sitzende, ihr schon etwas zuge- 
wandte, von ihr mit der Linken 
zart gehaltene, mit ernstem, et- 
was alterthümlichem Ausdruck 
versehene Kind, dessen rechte 
Hand segnend erhoben ist 
Auch der lang über die Schulter 
herabfallende Haarzopf und 
das aus dem Granatapfel ent- 
wickelte Szepter, wie die ge- 
spreizten Knie, welche in knapp 
anliegendem, aber sehr zartem, 
wellenförmigem Gefält der 
Mantel umgibt, an den Füfsen 
aufstauchend und stellenweise 
rohrartig sich zusammenlegend, 
sind charakteristisch für den 
Beginn des XIII. Jahrh., mit 
welchem auch die bis in die 
hochgothische Periode fort- 
dauernde Vorliebe für die unter 
die Füfse der thronenden Ma- 
donna gekauerten Bestien be- 
ginnt, die hier ausnahmsweise gepaart sich finden. 
Die plastische Borte, welche die Gewänder be- 
säumt, sogar unterhalb des Kniees hinläuft und 
den Kronreifen verziert, gehört auch zu den Eigen- 
thümlichkeiten <ler spätromanischen Epoche, 
wenn sie als Kreideauftrag polychromirte, d. h. zu- 
meist vergoldete Holzfiguren verbrähmt, in dieser 
iiberaus einfachen Technik die edclsteinver- 
zierten Filigranstreifen der Goldschmiede nach- 
ahmencl. Inwieweit das unten mit Tragringen 
versehene Sedile noch ganz die ursprüngliche 
Form bewahrt hat, läfst sich aus der .Abbildung 
nicht mit Sicherheit erkennen. Schntttgen. 
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Der Mangel einer gröfscren reich illustrirtcn Zeitschrift, welche die 
Fragen der Kunst im christlichen Sinne behandeit, ward seit Jahren 
vieiseitig empfunden, auch auf MGenerBlversammlungen derKathofikenDeatsdi- 
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mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
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Ein Etfenbeindiptychon aus der • 
BlUthezeit der byzsintintschen Kunst. 

Mit Lichtdnick lTaf«l IV). 

ifTallcnderweise beherbergt das 
Kl f enbeinsiininer des GrUnen 
- -wölbe* m Dradcn inch 
[drei byranlinische Reliefs, 
<l\e sich hier in sehr fremd- 
artiger GeMlIfclMftbdin- 
den, denn die ringsum 
verfsammelten Kunst- 
werice gehören grödstentheib dem letzten Viertel 
des XVI. und den beiden folgenden Jahrhun- 
derten an, einige wenige gothische Diptychen 
ragen bis iii's XV. Jahrb. hinauf, auch sie 
sind also noch fast um ein halbes Jahrtausend 
jünger als jene EneogniaK Komtantinopek. 
Wie und wann dieselben in die Sammlung ge- 
langt sind, ist nicht bekannt; alle drei zeichnen 
sich aus durch vorzügliche Erhaltimg. 

Das eine Rdief ataaunt von der Beklei- 
dung eines Kästchens, es ist tiapeafbrmig und 
von sehr geringen Dimensionen. Wie es scheint, 
hat es gerade deshalb noch gar keine Beach- 
tung geftandeiv und doch tat es durdums nidit 
unwichtig, da ea uns den Schlüssel zum Ver- 
ständnifs einer . grOfteren Reliefterie gibt, die 
von den lUuatrationen der Wmet Gcncm ab- 
hlngig ist*) Die beiden anderen Dresdener 
Monumente sind isolirte Hälften von Diptychen. 
Die gröfsere zeigt in sehr hohem Relief die 
Figuren des Paulus und des Evangelisten Jo- 
hannes und Uber ihren Köpfen in erhabenen 
Buchstaben ein Gebet an die Heiligen, den 
Kaiser Konstantinos zu schützen. Vennuthlich 
ist damit Konatantinos Pdrphyrogenetos gemeint 
(912—969;. Dieselbe Inschrift und dieselbe 
Darstellung nur leicht variirt kehren wieder auf 
einer jetzt in Venedig befindlichen Platte, die 
SU einem Dii>^rdion gdiOrte, demeo andre 
Hüfte mit den Figuren des Petrus imd An- 
dreas im Wiener Museiun ist.* 

>} Die Publikation des KeUefs erfolgt im XXL 
Baadlt de« >)ahrbach» der k«iis lM i l »rii BlW Sudb- 

hniceii de* allerhöchsten Kaiierhanieo. 

*) Abb. der beiden Platten G o ri »TbcMnnw dipiliy- 



Die awclle Di|HijwJionhMlftc in Dresden fat 

hier Taf. IV 1, 2 abgebildet; ihre Innenseite ist 
in zwei Felder getheilt, deren oberes eine Szene 
des Ostermofgena dtratdlt; Im Amdiluft an 
Matthäus 28. 9. Als Maria Magdalena und die 
andre Maria das leere Grab besucht und vom 
Engel die Wundermähr der Auferstehung er- 
halten hatten »iiehe^ da begegnete ihnen Jeans 
und sprach: seid gegrülst Und sie traten au 
ihm und griSen an seine FQfse und fielen vor 
ihm nieder". Die spätere Kunst hat die Er- 
zählung der anderen Evangriiaten b eroran g t . 
die nur Maria Magdalena dem Herrn begegnen 
lassen und ihm die Worte in den Mtmd legen : 
Rflhr mich nicht an. Damit war der Vorwurf 
zu einer lebhafteren Darstellnng gdxNen, worin 
Christus in einer momentanen Bewegung des 
Abwehrens eracheinen mufste. Die wenigen 
Bildwerfc^ dfe gleich dem uu si igen von Mat- 
thäus abhängen, athmen den Geist der Ruhe» 
des Friedens. Der Herr ist bei der Begegnung 
stehen geblieben, die Frauen liegen am Boden 
gans wie die Sdiweatero des LasaniSt Ober 
ihrem Haupt macht die gesenkte Redite Giristi 
den sogenannten lateinischen Segensgestus, der 
aber oft nichts als ein einfiicher Redcgestus ist. 
Die Rede des Harn, die nur ans einem Worte 
besteht, hat der Elfenbeinschnitzer dabei ge- 
schrieben: ;^ai^n«. Dies Wort ist die übliche 
griechiache Gmlsformel, aber es liegt darin 
mehr als iU' unserem „seid gegrülst", es ist der 
ursprüngliche Sinn darin lebendig, eine Auf- 
fordertutg zur Freude, die Christus als Trost 
an die Trauemden ridite^ weil er nimmehr 



Eine bewegtere Szene sehen wir in dem 
unteren Felde. Sie führt den Titel 13 dyacjo- 
a*C» mit dem die byzantinische Kunat die 
HöllenCihrt zu bezeichnen pflegt Der Satz dea 
apostolischen Glaubensbekenntnisses „nieder- 
gefahren zur Hölle" bat offenbar die Anregung 
gegeben, die Höllen&hit ao oft daranstellen, 
zur Ausgestaltung der Szene aber hat die apo» 
kryphe Erzählung, die unter dem N'amen des 
Nikodemos geht, die Elemente geliehen. Sie 



chorarac in, p. 24», Taf.XXVIIT, XXVIX; Schlum. 
berger »Mäanget d'archöologie byuurtine« p. 387. 
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beschreibt den Widerstand und die Besiegitng 
des Hades, die Befreiung der Protoplasten, die 
Anwesenheit der Propheten mit Joluinnea dem 
Täufer an der Spitze. Das Flfenbcinrelief hat 
alle diese Elemente vereinigt in der Weise, wie 
»e in den byzantinischen Dmtenongen des 
Gegenstandes mit geringen Abweichungen im- 
mer wteilerkelui. Die wenigen byzantinischen 
Monumente, die einen anderen Typus zeigen,'; 
stammen ans der Zeit bevor sid) der Typus 
ausgebildet hatte, von dem unser Relief viel* 
leicht das älteste Beispiel ist. 

Die mächtige Gestalt des Hades, nur mit 
einen Sdinrz bekleidet, liegt am Bode», seine 
Hände und Füfse sind gefesselt, das Haupt 
mit struppigem Haar und Bart richtet er auf 
zu seinem Besieger, den er mit wilden Augen 
ansdiattt Der Mimd ist geöffnet nnd macht 
die ZHhne sichtbar, die der Unhold in ohn- 
mächtiger ^Vu^h fletscht. Andere Repliken 
fügen noch die abgerissenen Thilrßügel, die 
zerbrochenen SditOsser und Riegel hinsa; es 
darf als Zeichen höheren Alters gelten, dafs 
diese Zuthaten, die ganz unorganisch, ohne 
irgend welche Andeutung emc» Gebäuden auf- 
zutreten pflegen, in unserem Relief fehlen. 
Christus schieitct In eiliger Bewegung, lüc 
seinen Mantel im Winde tiatiern macht, über 
den besiegten Feind hinweg und ergreift mit 
der Rechten das Handgelenk Adams, um ihn 
aus dem Sarkophage r.n rifhen, in dem er 
neben Eva steht. Die Linke Christi hält ebenso 
wie in der Sxene oben die Rolle, das Attribut, 
das der Ldirer im Leben liihrte; die Fahne 
als Siegeszeichen in «!er Hanf! des Auferstan- 
denen ist eine Erfindung der abendländischen 
Kunst Hinter dem Herrn stdit auf einem 
zweiten Sarkophag Johannes der Täufer, der in 
der Unken ein Kreuz trägt als Symbol seiner 
messianischen WeLssagungen. Er wendet den 
Kopf zurflck, um adne Htnteraiiinner auf Qvi- 
stus hinzuweisen. Die letzteren tragen die Chla- 
mys, den auf der rechten Schulter befestigten 
Mantel, und als Abzeichen königlichen Ranges 
haben sie Kronen auf dem Kopfe, edelstem- 
besetzte .Schuhe :m den Fllfsen. In dein vor- 
deren bärtigen König haben wir David zu er- 
kennen, in dem weiter zurück stehenden un- 
blrtigcn sdnen Sohn Salomo. 

') ^Cl* »Jahrbuch der kunslhistorischcn .Summ- 
inogen dei tll«h(iclvten Kwserhaiiiet* XX, (Wien 
1809). p. 12 K 



Die Aufsenseite der Platte ist mit einem 
geschmackvollen Kreoz verziert, um dessen 
Arme die Inschrift vertheilt ist: IC XÜ NIKA. 
Dieselben Worte finden sich sehr häufig auf 
byzantinischen Manzen als Umschrift um ein 
auf mehreren Stufen atehendei Standkreuz und 
zwar ersetzte diese Umsdlrift eine aus röoii« 

I scher Kaiserzeit übernommene. Auf den älteren 

! Münzen der Kaiser Konstantinos V. und Leo IV. 
lesen wir nodi die Remioisoenz des Hddcn- 
thums VICTORIA AVG, auf den jflngeren und 

' auf den Münzen der Nachfolger steht unsere 
Devise: Jesus Christus siegt.*} Von den Münzen 
schdnt sie (tbertragen wordoa zu sdo auf die 

I Aufsenseiten mancher Diptychen u. Triptychen,*; 

I wo sie besonders gut am Platze war, denn diese 
Elfenbeinwerke begleiteten die Krieger auf den 
Fddzügen, dienten dazu, im Zdte dnen Altar 
zu improvisiren, vor dem die Gebete verrichtet 
wurden. Die Kriege des Khomaeerreiches aber 
waren vorzugsweise gegen den Islam gerichtet 
und die Tnsdiriften der kleinen Klappaltlre 
waren daher i^eeipnet, den betenden Rekennem 
des Cbristenthums Mutb einzufiölsen, ihnen die 
Gewtssheit zu geben, dafs ihr Gott sie zum 
Siege fu':iren werde. 

Auc;i> WO die AufsensL-iten Ijyzantinischer 
Diptychen und iViptychen unsere Inschrift nicht 
tragen, pflegen ne doch als Schmuck ein Kreuz 
zu haben, das dem der Dresdener Platte ver- 
wandt ist. Die Mitte desselben nimmt eine 
Rosette ein, die Arme verbreitern sich ziemlich 
stark nach den Enden zu und die Innengra* 
virung accentuirt diese Anschwellung; die Ecken 
laufen in Knöpfe aus und zwischen diesen wäelist 
aus jedem Kreuzarme ein schmaler Steg hervor, 
der eine Rosette trSgt, die der in der Mitte 
gleicht. Die Grundform der Kreuze ist, so viel 
ich deren kenne,'') überall dieselbe, die Proportio- 
nen aber variiren und die Rosetten werden ver- 

*) Vgl. Sabaticr »Uexcription g6ii6raJc des mon- 
' n»ie» byzantineti pl. XL ff. 

*} Vgl das Triptjrdioii Hubavillc im Louwe (Ho- 
I linier »Hiitoire gi6a<r«l« üm arti app)iqu6ii k l'inda- 

siric l Ivorics. p. lOD), ijas Tnplychon des Cabijiel 
ü» uiciiaiJJes III <Ur I'an&er Nauoiialhtbliothek (Wesl- 
wood 1 Kicllle ivoncs in iheSoulh-Keniinglon Museun* 
p. 84. 91), eüwo Tript/chooflOcei im SerlinerMncnn 
(Boden, von Tcchndi »BctcbreflMmf derBDdwwke 
iler chrisdiclicn A!>lheiluog< Nr. 487), einr Diplychon- 
I utei der .Samminng Suoguiotf in Korn (Uraevan 
>FrahchrisUiche und mittclallerliche Elfenbctawr k e. 
Aus Sammlungen in Itnlictir flSfifn Nr 7 0. 

*) Auber den in Anm. d anfgeiähitcu ExempUrCD 
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'chicdrn jr^'^fnltct. Bei manrhen Exemplaren 
fehlen die Rosetten an den drei oberen Kreuz- 
armen, dagegen roht liier die tmtere RoMtte 
inf einigeB Stufen. Die Stufen sind wieder 
eine späte tinorganische Zuthat, denn das Vor- 
bild fUr unsere Kreuze waren meuUene Enkol- 
pico, nidit aber Standkicnic^ Ba tiefte ach 
eine interessante Unterwicbting äber diesen 
Gegenstand führen, woj« mir aber noch das 
Material fehlt. Um dies zu beschaffen, miifste 
man Gelegenbeit haben, die sahlTeiehen Dip- 
tychonplatten und Triptychonfliigel, die in Buch- 
deckel eingelassen sind, herauszunehmen und 
die Rückseiten zu studiren. Wir würden dabei 
BDandies Resultat gewinaen flir di« Entwicke- 
lungsgcschichie der byzantinischen Sktilptur und 
manche verborgenen ZiuammeobM^ge entdecken ; 
audi in nnserem Falle gibt die Form des Kreazes 
eine sichere Gewähr fUr die Zusammengehörig- 
keit der Dresdener Platte mit derjenigen» die 
auf Tafel IV a daneben gestellt ist 

Das Relief mit der Rreoa^ng und der 
Kreuzabnahme befindet sich im Provinzialmu- 
seiim zti Hannover, eingelassen in den Deckel 
eines Reliquiars, das ehemals dem Micliaek- 
Uoster in Lüneboi^ gehOrt hatte and mit den 
übrigen Reslen des dortigen Kirthensdiatzes 
in's Welfenmuseum gelangt war. Die Platte hat 
genau dieselbe Gröfse wie die Dresdener 
(22,6 X 12,3«») und während diese zwei Char- 
ni reinschnitte an der linken Seite hat, weist 
jene zwei gleichartige Einschnitte an korrespon- 
direnden Stellen der rechten Seite auf. Auch 
die hannoversche Tafel ist in zwei Felder ge- 
theilt und die Trcnnungsleistc zeigt dasselbe 
Ornament wie auf der Dresdener Tafel. Die 
Daratellnngen, Kietu^;ung und Kreuzabnahme;, 
bilden eine passende Ergänzung zur Höllenfahrt 
und Gartenszene. Der Stil der Reliefe ist 
beiderwtrts der gleiche. 

Diese Beobacbtmtgen fohften mich, sobald 
ich im Vorjahre die Dresdener Platte kennen 
gelernt hatte, zu der Vermuthang, dafii die 

sind mir bisher fol^rende Beiipiele bekannt geworden : 
ein nnedirte« Triptychon und ein ebenfalls unedirter 

I nplychoiitlUgel lu Hrrlin, zwei I riptychonflügel iler 

SammloDg Stroganofi (Graeven a. a. O. Nr. 72, 73), 
da TMp^ebwk im FfM Faibüe Uiacnm n Uvaipool 
(Graeven »Elfenbeinwiiktw Am SamnlmgcB in Eaf> 
land« Nr. 11, 1'2). 

^) E« itl wahrscheinlich, daft Aa Shafn dnge- 
fühlt worden tind in AolduniDf tm die Krane der 
Abb. 4 enHhnlm ManibOder. 



beiden Platten ursprünglich ein Diptychon ge- 
bildet hätten, und ich beschlofs bei der hanno- 
veiichenMuseumsmwaltung zu beantragen, dafä 
sie ihr Relief einmal aus seiner Umrahmung 
herauslösen liefse. Als ich heuer in meine 
Vaterstadt zurückkehrte, stellte sich heraus, 
dafi die gewünschte Operation Oberflllasig wir, 
da man sie vor Jahren bereits ausgefiihrt hatte 
und bei dieser Gelegenheit einen Abgufs der 
Rückseite des Reliefs angefertigt hatte. Kr zeigt 
dasselbe Kreuz, diesdbe Inschrift wie die Dres- 
dener Platte. 

Die verschiedenen Schicksale der Platten 
haben einen Unterschied in ihrer Färbung be- 
wirkt: die Dresdener ist bräunlich, die hanno> 
versehe schneeweifs. Der Frhaltungszustand 
der letzteren ist fast ebenso gut wie bei der 
Dresdener Tafel, nur in dem unteren Relief 
sind die Mittelstucke der Zange abgebrochen, 
die zum Ausziehen der N'ägel dient. Der 
damit beschäl^igte bärtige Mann ist Nikoderoos. 
Die evangelischen Berichte kssen diesen Jünger 
Christi zwar erst nach der Grablegung auftreten 
tind schreiben die Kreu/ahnahme und Bestat- 
tung dem Joseph von Anmathia allein zu, aber 
die Legende sdnldert, wie die beiden gemein- 
sam den l,ei<'hnam vom Kreuz nehmen. Nach- 
dem die Nägel aus den Händen entfernt sind, 
umfiifirt Joseph den zusammenbrechenden Körper, 
während Nilcodemos sich daran macht, die 
Füfse zu befreien von den Nägeln. Diese Be- 
tonung des Kntnagelns in der I..egende hat 
der byzsntinisdien Kunst Anhft geigeben, diese 
ganze Szene als atseK«j^^lsM»c stt bezeichnen, 
wie es z. B. auf tinserem Relief ge<!rhehen ist. 

Die Gruppe rechts von dem Kreuze ist ein 
Icldnes MebterwerL Welche Wabrliett und tn- 
gleich welche Dezenz in der Darstellung des 
Leichnams! Die Unterschenkel ragen starr am 
Kreuzesschalt auf, im Kniegelenk ist der Körper 
umgeknicirl, aber Joseph hat ihn mit starken 
Armen umschlungen und stützt ihn mit dem 
hochgesetzten linken Knie. Die Arme, die mit 
gespreizten Fingern schlaff herabhängen würden 
von dem todten ROrper, hat die Mutter er- 
griffen und sie an den Körper gedrückt, auch 
dieser Zug des Bildwerks ist in Uebereinstim- 
roung mit der L^ende. Durch die Art und 
Weise^ wie Maria den Sohn gefiifst hat, wird 
zugleich erreicht, dafs sein Fiaupt an ihrer 
Brust ruht, dals ihre thränenfeucbte Wange die 
Locken des Geadiiedenen berührt Das Haopt 
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Christi mit den geschlossenen Augen ist der 
geistige Mittelpunkt der ganzen Darstellung, 
auf dieMS itt der adimenerflltlte Blick Joicplit 
gerichtet, auf dieses weist die vor;:c :tr?cl:te 
Rechte des Johannes, der jenseits des Kreiues 
steht ttad wh der Lintel die Thiftie lerdrfickt, 
die der berxbrechende Anblick ihm in die 
Augen treibt. 

Johannes und Maria sind auch in der oben 
daT!geatell(eD Krenzigungsszene gegenwärtig und 
/.war steht die Mutter der allgemein gültigen 
Regel nach auf der rechten Seite des Sohnes, 
wohin sein Haupt gewandt ist. Die Inschriften 
unterhalb der Rreozarme verdeutlichen, dafs 
hier der menschlich-rührendste Augenblick des 
Leidens Christi dargestellt ist, wo der Gekreu- 
zigte mitten in seinem Schmerze der Sorge um 
die turfickgelaiaene Mutter AmdruA gibt Die 
Worte, die er an sie und an den Lieblings- 
jüoger richtet: „Siebe, das ist dein Sohn; siebe, 
das BtdetneMutter" (Job. 19,26), lesen mrattfdem 
Relief. Maria hebt bei diesem Abachiedswort 
den Mantel zum Gesicht, die hervorquellenden 
ThrAnen zu trocknen, Johannes hält in der 
linken daa Btich, das Atnribot dea Evange- 
liaten, <Be Rechte aber liegt geöffnet vor der 
Brtist, so daf<? dem Beschauer die Innenfläche 
zugekehrt ist. Derselbe Gestus ist nicht selten 
verwandt fllr die F^ur der Marn in der Ver- 
kündigungsszene,^) um das demuthsvoUe Em- 
pfangen der göttlichen Botschaft auszudrücken, 
und ebenso zeigt der Gestus bei Johannes die 
Demiith an, mit der er den Befiehl aeinea Herrn 
und Meisters vernimmt, den hrhen ^l;ft^ac:, 
dessen Stelle bei der Mutter zu vertreten. Unter 
allen mittelalterlichen Dantellnngen des Kruzi» 
fixus zwischen Moria und Johannes, die nach 
Hunderten zählen, ist schwerlich eine zweite 
zu finden, die den Moment mit der gleichen 
Innigkeit und Zartheit ati%eftf«t zeigt, und nicht 
allein durdi die Figuren des Johannes und der 
Maria überragt unser Relief die übrigen Repliken, 
auch sein Kruzi&xus hat kaum seines gleichen. 

Das Kreuz «ebt ebenso wie m der Seene 
darunter auf einer Bodenerhöhung und wird 
durch drei Keile befestigt. Diese haben nicht 
nach Analogie mancher alterer Bildwerke, die 
realiaHidier gdialten sind»*) du Aaasehcn un- 

•) Vgl. I.B. dieBIfenbefnralief* Garrncci »Stori« 

deir ane LTisli.iiia. VI 117,2; 1'9,2. 

*) Vgl t. B. die Minialuc des ^ifecheii Enuigeli&rt 
da Rabulw, Garracci a. O. III, 189,1. 



bearbeiteter Holzscheite, sondern sie sind gleich- 
förmig und in regelmäfiiigem Abstand von 
dnander, ao dala sie feat wie eb Ornament 

wirken. Nicht minder regelmäfsig sind Hie 
I Kreuzbalken selbst gezeichnet und die Tafel 
I oben am Kreuze, (fie auf beiden Sdimalaeitan 
kleine trapezförmige Ansätze hat Sie gleicht 
daher vollständig den tabulae ansatae, die im 
I Alterthum als Trägerinnen von Inschriften und 
Bildern oft gebrandrt wurden. Solche tabulae 
I tragen z. B. etliche Mmncr im Triumphzug 
i des Titus, der in seinem Rl.reiiboepn darpfstelU 
ist, und auf vielen Hunderten von antiken Mo- 
numenten ist die tabula ansata nachgrinldet, 
um in sie hinein die Inschrift zu setzen. Es 
entsprach daher ganz dem antiken Geiste, der 
Inschrifttafel am Kreuze Christi dieselbe Form 
au gebe«, dodi wir aehen dieae Form auf 
mittelaUerlichen Bildwerken selten so rein ge- 
wahrt wie auf unserem Relief. Nahe steht ihm 
in dieser Hinsicht eine Liverpooler ENenbein- 
tafel mit der Kreuzigung und den Frauen am 
Grabe.'") Der karolingische Künstler, der dies 
j Relief im engsten Aiuchlufs an ein altchrist* 
I tiches achuC hat ebenfidli die tabula ansata ge> 
I wissenhaft wiedergegeben und darein mit minu- 
j tiösen Buchstaben geschrieben ///S NA7A- 
REN' HEX IVDAEORVM, der byzanüni- 
sche Künstler acheint die Tafel leer gelaaBaa 
«1 haben, weil ihm die Sdarift zu klein ge- 
wesen wäre. 

' Gemäfs (iciii in der byzantinischen Kunst 
I herischenden Gesetae bat ^ Krena ehi Tritt- 
brett, auf dem die FUfse Christi nebeneinander 
. festgenagelt sind. Der Körper steht gerade 
I aufrecht, dn Lendentuch ist um die Hflftmi ge- 
, legt Die Proportionen der ^ur sind fehler- 
los, die nackten Theile gnt modellirt, in dem 
seitwärts geneigten Kopfe mit den halbge- 
sehloaseoen Augen kommt der Schmerz vor* 
zQglidi zum Ausdredc 

Oberhalb der Kreuzarme erscheinen die 
Halbfiguren zweier Engel, wundervoll in den 
Raum hineinkompooirt. Se haben den Phtz, 
den gewöhnlich die Personifikationen von Sonne 
und Mond einnehmen. Schon die altchristliche 
Kunst hatte, angeregt durch den evangelischen 
Bericht von der Veriinaterang der Soim^ die 
bei Christi Tod eintrat, Sol und Luna als Zu- 
schauer der Kreuzigong eingeführt und die 



Abb. GaTrveei a.a. O. VI, 460,8. 
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mittciallerlkbe Kunst im Abendlande hat die 
beiden Gestallen fast durchgängig beibehalten, 
in byzantischen Werkeo sehen wir sie oft durch 
die Engel enettt Es tat dn «upreeheader 
Ersatz. Sonne und Mond, die oftmals weh- 
klagend dargestellt werden, bringen nnr den 
Gedanken zum Aasdruck, dafs die ganze Natur 
Antheil niimDl an dem Sdmene dea untduil' 
dig leidenden Menschen, die Anwesenheit der 
Kngel, der Diener Gottes, gibt dem Beschauer 
die tröstende Gewifsheit, dafs der Dulder am 
Knut Gottes Sobn kt und vom Tode aofisr« 
stehen wirri ^um Heil der sündigen Menschheit. 

Die Engel sind in unsem Falle durch Bei- 
•chriften tls Micliad und Gabriel beidchnet, 
sie tragen aber hier nicht das Königsgewand, 
womit die Erzengel in byzantinischen Bild- 
werken oft ausgestattet sind. Ihre Kleidung 
isl dw aller flbffigen Engel, aHer heiligen Per* 
aonen, Tunica und Pallium, um so mehr mufs- 
ten, wenn anders die beiden als Michael und 
Gabriel kenntlich sein sollten, die Namen bei- 
geedirieben «erden. Sonst bat der Relief 
bildner keine Figtir mit Namensbeischrift ver- 
sehen, tind er bildet hierin einen löblichen 
Gegensatz zu dem thörichten Brauch späterer 
bynntbfadier KQostler, die selbst in analogen 
Kreuzigiiripshildern die höchst überflüssigen 
Inschriften /CXC, MF 6 V, OtÄNNHC anzu- 
bringen pflegen. Der Veriiert^er des Diptychons 
verlieb sich darauf, dafs dem Betrachter die 
einzelnen Personen durch die Situation und 
durch die Charakterisirung verständlich sein 
würden. Dagegen hat er in den beiden oberen 
Szenen die Worte zagefiigt, die Christus in den 
betreffenden Momenten spricht, und gerade da- 
durch die Darstellung scharf präzisirt Für die 
mrteien Ssenen gab es kerne entspredienden 
Worte» daher hat der Künstler hier die üb- 
lichen Titel eingegraben, denen man leicht den 
Vorwurf der Ueberflüssigkeit machen könnte. 
In der That, zum VersUfndntfii sind sie nicht 
nothwendig, aber sie dienen einem künstle- 
rischen Zwecke und füllen den Raum trefflich 
aus. Im Zusammenhang mit solcher Zweck- 
bcstinummg der Inschriften steht ihre ssubere 
AtisfUhrung. Die Btichstaben sind schön und 
regelmüsig, von gleicho* Höhe und von glei- 
ehem Schnitt, und ihre VertheShing ist wohl- 
ttbotagt Diese sorgftltigen Inschriften sind 
uns ein untrügliches Kennzeichen dafs unser 
Diptychon den wenigen Kunstwerken zuzu- 



zählen ist, die uns aus der BlOtfieseit der by- 
zantinischen Skulptur, der zwdten Hllfte des 
X. Jahrb., erhalten sind. 

Als das Beste, was die Elfenbeinsdinitserei 

jener Zeit geleistet hat, galten bisher mit Recht 
das Kreuzreliqtiiar in Cortona und das Tripty- 
chon Harbaville im Leu vre. Jenes Werk ist 
fest datirbar, denn die Inschriften ergeben, daft 
es fUr Nicephorus Phocas (963—969) angefer- 
tigt ist; da es jedoch nur wenige Figuren trägt 
und seine Publikationen ungenügend sind,") 
ist es vorteilhafter, das Trip^hon HarlM> 
ville"' zum Mafsstab für unser Diptychon zu 
benutzen. Das MitteUtück des Triptychons 
ist ebenfells durch eine horizontale Omament- 
leiste in zwei Felder getheilt, deren oberes den 
thronenden Christus zwischen Maria und Jo- 
hannes dem l'äufer enthält Die Halbfiguren 
zweier Engel ragen neben der Lehne des 
Thrones auf. Im unteren Felde finden wir die 
ruhig stehenden Gestalten des Petrus, Paulus, 
Andreas, Johannes und Jakobus, und die Dar- 
stellung solcher Heiligenfiguren setzt sich auf 
den Seitenflügeln fort. 

Das Ornament, das die Felder trennt, ist 
auf dem Triptychon reicher gestaltet als auf 
dem Dip^rchon, aber dessen Ornament, Rhom- 
ben abwechselnd mit Perlenpaaren, ist dort 
verwandt fUr die Fufsgestelle, auf denen die 
Apostel stehen. Der Christus des Triptychons 
läfst sich am besten vergleichen mit dem Chri- 
stus der Gartenszene, wo die Kopfhaltung und 
der Ausdruck ähnlich ist und die Ud)erein- 
sdmmtmg des Typus trni so mehr einleuchtet 
Die beiden Bäume des Gartens, Cypresse und 
Olive, kehren mit derselben Charakteristik 
wieder auf der Aufsenseite der mittleren Trip- 
tycfaontafel; ne umgeben hier ein Kreuz, das 
sich von dem Kreuze auf den Aufsenseiten des 
Diptychons nur durch die reicher entwickelten 
Rosetten imterscheidet Die Kreuze, welche 
die hl Stauratius, Areftiaa, Demetrius nnd Pro- 
kopius mit der Rechten vor die Brust halten, 
sind identisch mit dem Kreuz des Johannes in 
dem Höllen&hrtsbilde, sie haben das Aussehen 
metallener ProzeasiottBkrevse mit Kugeln in der 
Mitte und an den Enden. G«mft bat der 

») Abb. Gori». «. ü. III. r»f. Will, Schlum- 
bcrgcr «Ud empocur byzanün au diuime liick, 
Nie^M« FbocH« p.68B. 

") Abb. Mulinier .1. a. O. Taf. IX, Schlom. 
berger >M^og«» d'arch^ologie bjMntine« p.7a,83. 
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Täufer bei seinen Predigten in der Wüste nicht 
ein tierartiges Kreuz benuUt, und eine realisti- 
schere Kunetriehtoog hat ihn daher mit einem 
einfachen ,iiis Rohr«täben zusammengefügten 
Kreuze ausgestattet, aber die Bildung des 
Kreuzes auf dem Diptychon entspricht dem 
Streben nach Zierlichkeit, das sich hier über- 
all kundthut. Die Gewandung der vier kreuz- 
tragenden Heiligen auf dem Triptychon gleicht 
der Tracht Davids und S«loa»o|, alle diese 
Figuren haben eine Gilamys, auf der das 
lüßXiov, der viereckige Bnistcinsatz, deutlich 
markirt ist und die stets von einer gleichför- 
migen Fibel auf der rechten Sdialter zusammen- 
gehalten wird, nur fehlen natürlich den Heiligen 
die Kronen und die edelsteinbesetzten Schuhe, 
die Abzeichen der Könige waren. Zur Tracht 
der Madonna gehört in beiden Relieft ein 
Mantel, der mit Franzon besetzt ist. Der 
Deckel des Evangelienbuches in den Händen 
des Jobannes ist hier wie dort in der gleichen 
Weise verziert 

^Tehr noch als durch die Ueljereinstimmiing 
des Details wird die Gleichzeitigkeit der Werke 
dufcb die Verwandtschaft ihres Geaammtcharak* 
(eis erwiesen. Das Triptychon ist nur um ein 
Geringes höher als das Diptychon, und da 
auch jenes horizontal getheilt ist, ist die Grobe 
der Fignren betderwJtits fiut genau dieselt>& 
Sie heben sich hier wie dort in kräftigem Relief 
vom Grunde, aber die Schnitzer liabcn es weise 
vermieden, einzelne Theik zu unterarbeiten, 
nur die HittelatOcke der Zange mufsten vom 
Grunde gelöst werden und sind infolgedessen 
auch abgebrochetu Die Figuren haben beider- 
wtrts die gleichen Proportionen, sind nicht so 
langgestreckt, wie dies in qMtteren byzantini- 
schen Werken so oft der Fall ist. Die Gesichts- 
typen sind ebenfalls identisch, für alle Physiog- 
nomien des Diptychons mit Aitsnahme des 
Hades bietet das Triptychon Analogien. Die 
Gewandung zeigt hier wie dort wenige einfache 
Falten und \daat sich eng an antike Vorbilder 
an. Vor allem haben die beiden Relie& ge- 
meinsam die grofse Sorgfalt der Ausfuhrao^ 
als deren Hauptmerkmal wir bereits die schönen 
regelmäfsigen Buchstaben erwähnt haben. 

Bei aller Verwandtschaft der Werke ist in- 
dessen der Eindruck des Triptychons weit weniger 
günstig als der des Diptychons. Dies hat 
seinen Grund darin, dafs die Nebenemander- 
stdlnng der video unthltigen Einzelfiguren 



; monoton wirkt, schon einen leichten Vorge- 
I schinack der Starrheit gibt, die man den by- 
zandniscken Werken allgemeitt cum Vofwtuf 
zu machen pflegt. .Auf dem Diptychon dagegen 
sehen wir die Figuren jeder Szene in leben- 
diger Wechselbeziehung und in Infeist wohl- 
gefälligen Kompositionen. Der moderne Be- 
urtheiler wird auch liier manches zu tadeln 
finden an der Bildung der Figuren, wird Fehler 
in den Proportionen, in den Bewegungen, in 
der Gewandbclkandlung entdecken, aber den 
Komposittonen mufs er das Pridikat des ab- 
solut Schönen zugestehen. 

Wie weit die Kompositionen, die wir in 
byzantinischen Werken des X. Jahrb. sehen, 
von der altchristlichen Kunst vorgebildet waren, 
diese Frage lafst sich heute noch nicht end- 
gültig beantworten. Gesetzt aber auch die bf- 
zantinischen Künstler haben nur geringen An- 
I theil an der Gestaltung der Typen gehabt, es 
I bleibt ihnen sieber das Verdienst einer ge- 
j schickten Auswahl. Der Vetfertiger des Diptsr* 
' chons speziell darf unsere volle Anerkennung 
beanspruchen, dafs er fur eine Darstellung der 
Passion just unsere vier Kompositionen ausge- 
sudit und sie in kunstverstündiger Weise an- 
geordnet hat 

Der zeitlichen Reihenfolge nach ist die 
Szene oben links, die Kreuzigung, die erste, 
es folgt die darunter befindltcbe Kreuzabnahme, 
dann die Höllenfahrt tmten rechts und scbliefs- 
lich darüber die Gartenszene. Diese Anordnung 
beruht anf einer tstheiischen RQcksidit; die 
leichteren, weniger figurenreichen Szenen sollten 
in die oberen Felder. In den unteren Feldern 
befindet sich die kompaktere Hauptnusse der 
Personen jedesmal auf der inneren Seite des 
Diptychons, die Seite, die sich öffnet, erscheint 
freier und leichter. Schon dadurch ist eine 
gewisse Symmetrie erreicht und diese wird ver- 
I stärkt indem dem Kreuae in der Mitte der 
linken Szene rechts die Figur Christi entspricht, 
die iiocb aufragt, weil er über die Hadesgestalt 
I hinschreitet Sein Mantel flattert obeihalb der 
I Prophetengruppe, deren Köpfe in gleicher Höhe 
erscheinen wie die der Gruppe links unter dem 
Kreuzesarme. Noch deutlicher ist das Streben 
nach Symmetrie in den oberen Feldern; Jede 
der Kompositionen gliedert sich in drei empor- 
steigende Linien gleicher Höhe, dort der 
i Kruzitixus und zu seinen Seiten Maria und 
I Johannes mit den BngelbOsten darQber, hier 
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der Auferstandene und zwei liäume. In der 
Mitte iit ^ sleU hoebgeriditete Cypresse, die 
Olive links neigt nch der Mitte zu ebenso wie 
die Figur Christi, wodurch diese Komposition 
um 80 besser der Kreuzigung-sszene entspricht. 
Wahrlidk, dem SdiOpfer d« Diptychons itt dn 
feiner künstlerischer Sinn nicht abzusprechen, 
und ein Werk wie das seine Ist wnhl geeignet, 
die noch sehr verbreitete Geringschätzung der 
byzantiDuchen Kunst m bektmpfen. 

Man hatte sich lange gewöhnt, die byzan- 
tinische Kunst nach den zahlreichen späten 
und gering werthigeu Erzeugnissen derselben zu 
beurtbeilcn und auin war so «eit gegsngien, 
alle mittelalterlichen Kunstwerke, die häfslich 
waren, als byzantinische anzusehen. Aus sol- 
chen Anschauungen ist das Urtheil zu erklären, 
das 1846 über die hannoversche Diptychon- 
hülfte geäufsert ward. Vogell, der damals eine 
Zeichnung des Reiieis publizirte,") sagte davon 
,jDMh einer alten Tradition soll es schon im 
X. Jahrh. dem Kloster St. Michaelis geschenkt 
sein ... e« ist wahrscheinlicher, dafs es aus 
der ersten üalfie des XIII. Jahrh. stammt, einer 
Zeit, in weldier die SIctdptur einen so wunder- 
baren Aufschwung in Deutschland genommen 
hatte. Wir müssen es denn auch für deutsche 
Arbeil erklären . . . wegen der griechischen 
Inschniken an byuntinbdie Arbeit an deniten, 
ist wohl nicht zulässig, weil der Stil keine 
Aehnlichkeit mit den byzantinischen Arbeiten 
leigt** 

Nach unserer heutigen Kenntnis der Dinge 

mufs das Diptychon gerade als by^ntinlsche 
Arbeit des X. Jahrb. gelten, und die von Vogell 
verworfene alte Tradition würde uns eine 
willkommene Bestätigung sein für die Richtigkeit 
der Datirung. die wir atls einem Vergleich de 
Diptychons, mit anderen Werken gewonnen 
haben. Es enstand daher für mich die Frage 
nach der Quelle der alten Tradition, wor- 
über Vogell nichts hatte verlauten las'^en. Die 
Antwort gaben mir die handschriftlichen .^ul- 
leichnunfen L. A, Gebhardts» die in der KgL 
Bibliothek m Hannover anfbewalvt werden. 



'*) »KoiHlMlieileD mw Niedemductt» Vortciu, llen 
III ^umovcr 184&) lUttt 18. 



Gebhard! war Lehrer an der Ritterakademie, 
die im alten Michaelskloster zu Lüneburg ein- 
gerichtet worden war, und hat reiches Ma- 
terial gesammelt für die Geschichte des Klosters 
und auch speziell für die der Goldenen Tafel^*) 
Diese war ursprünglich ein Altarvorsatz, spiter 
wird sie als Mittdatiick eines Altarschreins 
benutzt und ringsum wurden vierzehn Fächer 
angebracht, in denen Reliquiare und andere 
Kostbarkeiten des Kircbenachatxes lagen. 1696 
ward durch Nickel List und seine Diebsbande 
die Goldene Tafel selbst und alles was nn Edel- 
metall in ihrer Umgebung war, gestoiilcn, auch 
von der Holxptatte, Ja <He unser Elfbobeinrelief 
ein:'rl -:>;'"T f^t, h.-^ben die Frevlerhände die aus 
I vergoldetem Silberblech bestehenden Verzie- 
rungen abgerissCT. Das beste Mittel zu be- 
.stimmen, wann die Diptychonufel ihre spätere 
Verwendung gefunden hat, ist uns dadurch ge- 

IraubL 
tra Jahr 1766 ward ein Inventar aufgenoanicD 

von den* was noch in dem Alcarschrein vor« 
banden war, und dies Schriftstück, das sich in 
Gebhardis Sammlung befindet, "^j besagt von dem 
Plenar mit der Elfenbeisplatte, daft es ver* 
muthlich von Herzog Hermann Billung dem 
Kloster geschenkt sei. In einem 17 Jahre 
früher verfaßten Manuskript'») hatte Gebhardi 
die Meinung geäufiert, dids es von Wulfilde 
Billungiara herrühren könne, die Betiehuqgen 
zu KonsiantinoiiLl gehabt habe. 

Die alte Tradition ist also nichts weiter 
als die spitere Veimuthung Gebhardis, alaer es 

ist nicht unwahrscheinlich, dafs eine gründliche 
l'ntersuchnng über die Geschichte der Coldcncn 
i'atel, die dies hervorragende Werk ui holtctn 
Grade verdiente, auch Licht verbreiten wird 
::hcr die Geschichte des zerrisscuL-n Diptychons, 
dessen Tafeln jetzt in effigie wieder vereinigt 
werden konnten. 

HanaovM. Maat Graeveo. 

**) Di« gedruckte I^iiteratur Uber die Goldene Tafel 
ist »in volkUndl^ien anfgefttlirt voo Maneckc »Kane 

I5eschreibunfj drr Slartl Lonehiirj;« p. |7. 

Kgl. Oeflenti. Bibliothek zu Hannover Mm. 
XXn[862 p.908 A 

*^ Mw. xxni m p. «84 ir. 
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Spätgothische Ornamentstickerei auf Sammet. 

(Mit Abbildung.) 

IVn^nV^knn für die liturgiacben Gewinder nicht i keit der Wirkung namentlich der Wechsel der Farben 

l^wl WAl reichgemuitcrte Gewebe cor Verwen. bei, die Gelb und Grttn iu allerlei Tönen variiren. 

]|K jfll dung kommen aollten, wurde gern die Der Kern der eintelnen Blumen besteht in durch 

iHw H oJHl Hülfe genommen, welche I Platt- und BouiUonitich verzierten Blattlappen, die 

den Reil des Musters noch durch die mit gedrehten Goldkördelchen eingefaftt sind, und 

Abwechslung der Farben zu erhöben Termochte. aas diesen scharf konturirien, rorirefflich stOisirten 

Am meisten empfahlen sich dafür die Plnvialien mit Omamentbinmen tchiefsen ringsum Goldltden auf, 




den grofsen Fliehen, welche die Stabverxieningen 
noch übrig lassen; und in der spitgolhischen Pe- 
riode begegnen wir zuweilen Sammeichorminteln, 
denen zahlreich aufgestickte GranatSpfel eine un- 
gemein vornehme Wirkung verleihen. — Ein sol- 
ches Exemplar befindet sich in der Sammhing des 
Herrn Chevalier Mejer van den Bergh zu Antwerpen 
und ein Ausschnitt desselben hier abgebildet. 
— Aus zwei Mustern setzt sich die ganze, aus 
31 Granattpfeln bestehende Verzierung zusammen, 
und neben den kleinen durch die Handtechnik be> 
wirkten Verschiedenheiten trlgt zu der Mannigfaltig. 



die, durch gelbliche Bliitchen und Goldpailletten be- 
lebt, die Zwischentheile füllen und über den ganzen 
Grund ein System so aiimoihigen wie leichten Zier- 
rathes ausbreiten, leicht herstellbar und doch durchaus 
mustergültig, so dafs die Nnchahmung dieses ein- 
fachen, aber kriftig wirkenden Schmuckes durchaus 
zu empfehlen ist. Gegen Ende des XV. Jahrb. 
dürfte dieses vornehme Pluviale, welches leider seine, 
ohne Zweifel figurenbestickle , Kappa und Slibe 
verloren hat, io Flandern entstanden sein. 

ScIiBlItcaa. 
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Zur KritHc der ältesten Nachrichten über den Dombau zu Hildesheim. 

iMU 11 AbhUdwiKan.) 




IV. 

Von Biüchof Hezilo't Üombau. 
(Mit 1 AbUMmceR.) 
izelin's Nachfolger, derBischof Hezilo, 
konnte, so unternehmend er sonst 
sich zeigte sich doch nicht ent- 
schlieOeo, den durch Mifserfolge 
gehemmten und unterbrochenen Bau seines Vor- 
gängen XU Ende zu fahren. Er griff deshalb 
«uf den Gnmdrifs des kleineren Altfrid-Domes 
zurück, bei dessen Einhaltung auch der Neu- 
bau der Klostergeb.iude des Domstifts auf die 
alte Grundlage zurückkehrte und dadurch sich 
erKeblich leichler und billiger gestaltete. Am 
ß. Mai 1061 konnte der Bischof den Dom ein- 
weihen, bei dessen Errichtung der aus Schwaben 
gebürtige Hildesheimer Dompropst Benno (10H7 
tum Biichof von Omahrilck beibrdcrt} die 
wesentlichsten Dienste geleistet hat; er wird 
mit Recht bezeichnet als „HezUo's langjähriger 
Bauintendant".') 

Ortthefl und Weittheil des neuen Domes 
Hezilo's geben uns Räth^iel auf Verweilen wir 
siiDüchst bei dem östlichen Tbeile (Krypta und 
Chol), bei dessen Bau noch Reste des Altfrid- 
sehen Domes benutzt werden konnten.') 

Wie oben dargelegt ist, gehört das west- 
liche Quadrat der Krypta (unter der Vierung 
gelten) noch dem Altfrid'sdien Bauwerke an, 
ist also der älteste TheiL Der jüngste 
Theil ist die Apsis; ihr Material und dessen 
Bearbeitung ist verschieden vom übrigen Bau- 
weric; ihr Sockdgesims, sowie die schflnen halb- 
säulei^rmigen Lisenen mit WUrfelkapitäl und 
der abgctrepj'te Rundhogenfnes*' weisen etwa 
auf die Bauzeit unserer Godehardi-Kirch^ auf 
die erste Hilfte des XII. Jahih. hin. Nun be- 
richtet die Domchronilc, dafs Bischof Berthold 
(1119— 1130) „am Haupte des Heiiigthums 
unseres Domes ein Werk von eleganter Bauart 
erfkhteie^*) Das ist eben das Rundhaupt des 
Domes, die Apsis. — Dafs dem f f rüo-nome eine 
Apsis überhaupt gefehlt haben wird, bestätigt 
4ie Ao^rabung von 1896; im Ende des Chor- 
qiuadcats ward ctae gerade Ptandamentnamer von 

') >KorretpoD(leozblatt des GeaaBuniTcreiiM der 
deolichieB Gewhiclits. and Ahcfthmircieiae« 47, 110. 
*> Fteidatio S. 14. 

*) Abbildung 1 in Artikel I. 
*) .Mon. G. Hl»l. SS.. VII, 855. 



1 w Starke aufgedeckt; darin werden wir einen 
geradlinigen Abschluß des Hezilo-Baues zu sehen 
haben. Dals auch Hesilo*s Morits-Kiidie (vor 
Hildesheim) den geradlinigen Chorschlufs hat, 
ist als Parallele bereits früher hervorgehoben.*' 

Nachdem die Vierung als ältester, die Apsis 
ab jöngster Chortheil festgelegt ist, fragt es 
sich: ist das Chorquadrat ein Werk Hezilo's? 
oder hat vielmehr Altfrids Domchor (872) schon 
aus Vierung, Chorvorlage und Concha be- 
standen, SO da& Hesilo ihn durdi Abschneiden 
der Apsis verkleinerte? Letztere Annahme hslttn 
wir für unwahrscheinlich. 

Unter Bezugnahme auf die Fundatio wird 
uns folgender Entwand gemacht: nadidem man 
„in" Azelin's grofsem Dombau „eine schwere 
Lockerung der Sitten durch Azelin erkannt" 
habe, habe Hezilo „Strenge gegen das entartete 
Domka^ter* geübt und, den Dom auf die Alt- 
frid'schen Fundamente suräckverlegend, durch 
Abschneiden der Altfrid'schen Apsis ein „über- 
flüssiges" Bauglied einem höheren Principe ge- 
opfin^ unbdtOmroert um die „Beqnemlidikeit*' 
dieser „entarteten" Domherren. Hezilo's bau- 
liche und bischöfliche Thätigkeit wird charak- 
tertstft ab Idrchlich-aacetiscbe Reaktion gegen 
das sittensdiKdigende E|nakopat und Bauunter- 
nehmen Azelins, und daraus werden Schlüsse 
gezogen auf die Gestaltung des Domchores. 

Diese Auffinsong ist in allen TheOen tehl* 
sam. Was von der „Entartung" zu halten, ist 
bereits besprochen. Wie steht es nun um 
Hezilo's Reaktion gegen die „Enurtcten"? Die 
Reaktion bitte in Wederhctstellung der Strenge 
der alten vita communis ihren Kern haben 
müssen. Nun trifft aber gerade Hezilo der 
bittere Vorwurf, dafs er für Einführung strengerer 
Zucht und fQr Restauration der aseetischen Rich- 
tung der vita regularis nichts gethan habe, viel- 
mehr in dieser Beziehung alles habe gehen 
lassen, bis er am Ende seines Lebens dieses 
Gehenlassen sdbst bitter bereute.*) Hesilo ist 
also keineswegs der Reaktionär im vorbezeich- 
neten Sinne. Ein solches Epitheton stimmt 
auch nicht zu dem LsbendiÜde des (Übri- 
gens geistig aehr regsamen) Mannes; Hesilo 



*) »Domgruft« S.SSf. 

*) ChK». Hüd. In «Mim. Germ. HiK. Sik« VlI. 
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ist durchweg der gewiegte Diplomat, der schlaue 
Unterhändler und geschickte Arbeiter, der stets 
mit den gegebenen Verhältnissen sich praktisch 
abzufinden sucht und keineswegs sein Wirken 
in den Dienst eines idealen ascetischen Princips 
stellt. 

Fehlsam ist auch die Annahme, bei der Ver- 
kleinerung des Chores sei nur die „Bequem- 
lichkeit" im 
„Gestühl"„ent- 
arteter Dom- 
herren" etwas 
beschränkt — 
Beim Neubau 
einer Kathe- 
drale im XI. 
Jahrb. war es 
eine der aller- 

wichtigsten 
Aufgaben, aus- 
reichenden und 

würdigen 
Kaum für den 
Gottesdienst 
im Chore zu 
schaffen. Der 

Hildesheimer 
Domchor hat 
nun, selbst mit 
Einschlufs sei- 
ner Apsis, sehr 

bescheidene 

Verhältnisse. 
Eingeengt war 
dieser Raum 
noch durch das 

(jetzt über- 
deckte) Loch, 
welches das 
mittlere Ge- 
wölbequadrat des westlichen Kryptaraumes er- 
setzte und dem finsteren Westtheile der Gruft 
Oberlicht zuführte, im Chore aber diesen 
Raum jeder Benutzung entzog. In dem so 
beschränkten Chore mnfsten — da eine Unter- 
bringung des Klerus in Schiff und Quer- 
armen schon durch den Unterschied der 
Höhenlage ausgeschlossen war 50 Kanoniker 
mit ihren Prälaten, der geräumige Hochaltar 
mit seinen Stufen und seiner Umgebung, der 
bischöfliche Sitz, zweifellos auch ein Theil 
der Scholaren unter der Leitung des Kantor 



Abb. 4. Hcxilo'i Oomthurm in Hild«ih*iin 



oder dessen Gehülfen Platz finden. War dieses 
zahlreiche geistliche Personal würdig und in 
der ilirer Rangordnung entsprechenden Distanz 
untergebracht, so war noch — und das ist eine 
noch wichtigere Aufgabe beim Dombau — 
Raum nöthig für die freie und würdige Ent- 
faltung des täglichen Chorgottesdienstes (feier- 
lichen Hochamtes und Stundengebets) und der 

bischöflichen 
Funktionen, 
deren Glanz 
auch hinsicht- 
lich des litur- 
gischen Appa- 
rates und der 
Assistenz seit 
.Mtfrid's Tagen 
bis 1056 eine 
namhafte Er- 
höhung erfah- 
ren hatte. Ge- 
rade die wich- 
tigste Aufgabe 
des Domes litt 

empfindlich, 
wenn der Al- 
tar mit seiner 

Umgebung, 
alle Liturgen 
und das Kapitel 
auf einen win- 
zigen Raum 
beschrankt 
wurden. Der 
Chor war also 
derjenige Bau- 
theil, in wel- 
chem das 
Raumbedürf- 
nifs sich ge- 
bieterisch geltend machte. Nachdem nun 
Azelin durch das Bedürfnifs nach einer aedi- 
ficatio hnge capacior sich genöthigt gesehen, 
unter den höchsten Opfern einen viel ge- 
räumigeren neuen Chorbau zu unternehmen, 
ist es kaum denkbar, dafs Hezilo, auf AU- 
frid's kleinen Chor zurückkehrend, diesen 
noch mehr verkleinert habe. Nichts wäre 
damit erreicht worden als eine rücksichts- 
lose Ziisammenpferchung des inzwischen 
stark vermehrten Klerus und ein noch em- 
pfindlicheres Beengen der Funktionäre in 
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den täglich wiederkehrenden heiligsten Hand- 
lungen. 

Nach der Fundalio war Altfrid's Unterkirche 
eine crypta duplex gewesen, indem der eigent- 
lichen Kr)'pta Altfrid's die Ludwig'sche Marien- 
kapeile adhärirte. Mit dieser eigenartigen An- 
lage einer doppelten Unterkirche räumte Hezilo 
auf; er schuf die eine, einheitliche Krypta, die 
wir noch heute besitzen. Wie geschah dieser 
Umbau? Wie oben erwiesen, gehört in der 
Krypta das Vierungs<iuadrat dem Baue Altfrid's 
an; in dem als Verlängerung vor dieselbe 




Abb. 5- Dar alte Thnna dar Anilmiklrcha in Hildoheim. 

tretenden Chorquadrate aber weisen die Ab- 1 
weichungen in Fluchtlinie, Mauerstärke und ' 
Tiewölbcbildung auf eine andere Zeit hin; ins- 
besondere weisen die bei der Restaurations- 
arbeit 1896 nur in diesem Quadrate (sowie in 
der Apsis^ aufgedeckten Reste der Längs- und 
Quergurten auf das XI. Jahrh.; denn seit dem 
XI. Jahrh. ward in Deutschland die Begrenzung 
der Kreuzgewölbe durch vorspringende Gurten 
heimisch.') Es ist darum gewifs wahrscheinlich, 
dafs dieser Theil dem Umbau Hezilo's ange- 
hörte. Hezilo gab demnach dem Dome statt 
der ehemaligen doppelten Unterkirche (prius j 

^ Dehio and v. Beioid S. 458. 1 



duplex erat) eine einheitliche Krypta dadurch, 
dafs er das Schiff der Altfrid-Krypta um ein 
Quadrat verlängerte und durch die geradlinige 
Schlufswand Gruft und Chor einheitlich ab- 
schlofs; der noch Übrige Theil der Ludwig'- 
schen Kapelle, die ehedem östlich „adhärirte", 
blieb aufserhalb dieser Mauer und damit abge- 
schnitten von Krypta und Chor.") Was mit 
diesem Kapellenreste geschehen sollte, blieb 
späterer Entschliefsung überlassen. — Ist diese 
Auffassung richtig, so erreichte Hezilo mit 
I seinem Umbaue eine Vergröfserung der (eigcnt- 




Abb. 6. Domthuna la Miadaa. 



liehen) Altfrid-Krypta und damit eine mäfsige 
Vergröfserung des Altfrid-Chores. — Kine solche 
Entwicklung wird jeder, der das Raumbedürf- 
nifs des liturgischen Chordienstes aus Erfahrung 
kennt, als wahrscheinlicher und natürlicher er- 
kennen, .ils die Annahme, Altfrid's kleiner Chor 
sei nach zwei Jahrhunderten durch einen unserer 

*) Exlra sanclunriucn, extra cryplam (Fundatiop. 16). 
.Sanctuarium = Chor. Während da» Sanctuarium beim 
Dome tu l.uud einen aakristciar1i|;en Nebenrnum 
bezeichnete (Seeiselberg tDie frUh-miUelalierliche 
BaukuniU S. U'J f.), beieichne« dieses Wort beim 
Hildesheimer Dome in der Fundalio Uberall das ösl- 
liehe oder westliche lieiliglhum ab II anpt theil der 
Kathedrale, alao den Chor. 
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pralctischsten Bischöfe noch mehr verkleinert 
worden. 

Nach dem Berichte der Fundatio begann 
Hezilo noch kuri vor seinem Tode den Bau 
«ner Rundkapelle östlich vor seinem Chore. 
Ob diese capelia rotunda identisch ist mit 
unserer heutigen Apsis, ist nicht genügend er- 
weislich. Denn 1. ist es schwer anzunehmen 
dafs der Bau dieser kleinen Apsis, 1079 schon 
zur Mannshöhe gebracht, bis etwa 1120 unter- 
brochen worden sei; 
und 2. spricht an der 
heutigen Apsis nichts 
dafür, dafs in Manns- 
höhe eine merklich 
spätere Bauperiode 

eingesetzt habe. 
Hezilo's capelia ro- 
tunda kann ein kleines 
Bauwerk gewesen sein, 
das, an der Statte der 
Ludwig'schen Kapelle 
aus den Steinen dieser 
Kapelle errichtet*), im 
stillen Gehege des 
K reuzgangsgartens den 
Ort des vermeintlichen 
Reliquienwunders pie- 
tätvoll und monumen- 
tal zu ehren bestimmt 
war. 

Als Resultat unserer 
Untersuchung wird 
Folgendes anzusehen 
sein: 

1. Die jetzige Apsis 
des Domes ist ein 
Werk des Bischofs 
Berthold (1119-1130). 

2. Dem tausendjährigen Rosenstocke vor 
der Apsis ist jeder Einflufs in einer wissen- 
schaftlichen Behandlung der Baugeschichte ab- 
zusprechen. 

3. Die (1896 aufgedeckte) geradlinige Fun- 
daroentmauer am Schlüsse des Chorquadrats 
trug die Schlufswand von Hezilo's Krypta und 
Chor. 

4. Das westliche Quadrat der Krypta (Vie- 
rung) gehört dem Altfrid-Dome von 872 an. 




Abbi 7. Durchtchnitt dei Domthunnf HmÜo'i. 



*) Fund«lio a. m. O. 

'*) Abbildung in »Domgnift« S. 26 and 28. 



5. Das östliche Quadrat der Krypta (Chor- 
quadrat) ist wahrscheinlich eine beim Umbau 
der Krypta durch Hezilo geschaffene Verlänge- 
rung der Altfrid-Krypla. 

(5. Die kleine Kammer, welche 1896 hinter 
der Westwand der Krypta aufgefunden wurde,"*) 
ist der untere Raum einer uralten, schon um 
920 vorhandenen") Altarstätte, nämlich des 
Kreuzaltares, der an der Scheide von Chor und 
Mittelschiff steht Auf die Seitenwände der 

Kammer treten halb- 
runde Ausladungen, 
die von Fensterchen 
(fenestellae) durchbro- 
chen sind; die West- 
wand der Kammer 
mündet oben in einen 
sargfbrmigen Kasten, 
dem später (bei Ver- 
schiebung des Kreuz- 
altars) noch eine Ver- 
längerung (Fragmente 
einer Mensaplatte) vor- 
gekantet ist'*) Nach 
Lage und Gestalt darf 
diese Kammer nebst 
Zubehör als „Confes- 
sio" (im engsten oder 
weiteren Sinne) be- 
zeichnet werden. 

Der Westthurm des 

Hezilo- Domes, 
Der schönste Schmuck 
des Hezilo -Domes war 

das westliche 
Thurmhaus. In der 
ganzen Breite der drei 
Schiffe stieg dieser 
Thurm, einer imposanten Burg ähnlich, an der 
Domfront in drei Geschossen en»por; auf diese 
folgten die Glockenstuben, welche an der Front 
drei getheilte romanische Schallöffnungcn zeigen; 
die mittlere Oeffhung ward in späterer Zeit zu- 
gemauert und durch höhere spitzbogige Oeff- 

*>) Chron. Hild. in >Mon. Germ. Hi»t.< VII, 852. 

") Ob der gante, aut Steinplatten zatammeoge- 
fdgle largarlige Bchllter eine apitcre Anlage ist und 
die Tou Fentterchen durchbrochenen Anxtadungen ehe- 
dem tum sttpea dei Kreozaltarea gehört haben, mag 
hier offen bleiben. — Die heutige Einfaasung der 
Thür, die aus der Gmfl zur Kammer filhrt, itaaunt 
ans jüngerer Zeit. 
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nungen ersetzt Rundbogenfenster, auf Thei- 
lungssüulcben ruhend, durchbrachen auch Rück- 
wand und Seiten dieser Glockenstuben, so dafs 
der schwere, massige Bau in seinen oberen 
Theilen recht anmuthig gegliedert erschien. Das 
Mittelstück des Thurmhauses stieg dann noch 
höher zu einem letzten Geschosse, das als 
schmucke Laube in leichten Sflulenarkaden 
nach allen Seiten sich öfihete. Ein abgewalmtes 
Satteldach schlofs den mächtigen Bau. Im Erd- 
geschosse und seiner Vorhalle lag das „alte 
Paradies" des Domes, darüber ein gewölbter 
Saal, die sog. „Loggia Hezilo's", deren inhalt- 
reicber Geroäldccyklus in dieser Zeitschrift (III, 



mann vom 9. Oktober 1841") und in der dem 
Grundstein des neuen Domthurroes eingefügten 
Urkunde vom 24. April 1842.") Nach diesen 
von der Bauleitung gegebenen Nachrichten 
fanden sich unter den Fundamenten mehrere 
Steinsürge, die also ttlter waren als der Thurm, 
mithin entweder in der Altfrid'schcn Wesl- 
krypta") oder im Godehardinischen **) Vorbaue 
beigesetzt waren;'*) diese Särge bestanden aus 
zusammengefügten Quaderplatten: die älteste 
Sargform, die wir 1896 auch in der Ostkrypta 
des Domes bei drei Bischofsgrflbern vorfanden.*") 
Im Unterbau des Domthurmes liefsen sich 
beim Abbruche deutlich zwei verschiedene 




Abb. 8. 8iiit*B im Obarban dai DaBtkuimi HmÜo'i, 



307 ff.) bereits besprochen ist; irrthUmlich sind 
diese Gemälde der Zeit Hezilo's zugeschrieben, 
während sie nach Stilrichlung und historischen 
Nachrichten dem Xll.Jahrh. angehören, und zwar 
der Zeit des Bischofs Bernhard (1130—1168), 
der „unser Münster mit Malereien geschmückt 
hat.""j — Eine Ansicht des Wcstthurmes, der 
1840 den Einsturz drohte und deshalb abge- 
tragen wurde, bietet eine Aquarellzeichnung vom 
Jahre 1831") (Abb. 4); einen Durchschnitt des 
Thurmes liefs der 1885 verstorbene Dr. Kratz 
anfertigen (Abb. 7). 

Die beim Abbruche vorgenommene Unter- 
suchung der Thurmanlage ist niedergelegt in 
einem Aktennotalum des Oberbauraths Hage- 



>•) .Mon. Germ. Hitt. .SS.. VII, 85G. 
>*) Im Besitze de« Verfusets. 



(seilliche) Thürme unterscheiden, jeder mit 
Wendeltreppe versehen; diese beiden Thürme, 
die (nach .'\btragung der von Hezilo vorge- 
blendeten Fassade) als älterer Kern des Thurm- 
hauses erschienen, hatten an den seitlichen und 
östlichen Wänden pilasterartige Lisenen- 
streifen; das waren also die .^ufscntheile (Front- 
seiten) der Thürme; ihre westliche Seite entbehrte 
dieser Streifen, weshalb anzunehmen, dafs sie 
an einen nach Westen gerichteten Dom sich 
ehemals angeschlossen hatten ; dies wurde fast zur 
Gewifsheit, als man in den Fundamenten des 



'*) Akten der K. Kegierung in Hildeiheim. 

■*) Htldesheim'iche Zeilaag vom 2(i. April ltl42. 

") Vgl. oben Art. I. 

'*) DMelbst. 

>•) Vgl. Wolfher .Leben Godehardt' c. ai. 
*") »Uomgmft« S. 36. 



S19 



IBM. ZEITSCHRIFT FOR CHRISTUCHB KUNST — Nr. 7. 



890 



Thnrtnhaiises die Spuren einer Apsis aufdeckte, 
die zwischen den beiden Tburmstütnpfen nach 
Osten amladidieOstBpsis eines Domeitderwest* 
lieh vom Alfiid-Doine gelegen; das ist der Azelin- 
Dnm gewesen, von dem oben (Art. III ; die Rede 
war. Nach den Katasterkarten'') des Üomhofes 
liegt ja die AzeHn-Kiypta (Abb. S) ziemlidi ge- 
nau in der Achse ttOtercs Domlhtirmes ; von der 
Aclise der eben genannten Ostapsis differirt sie 
nur um etwa 30 cnt,-^] eine Dififerenz, die bei 
einem so mflchtigen Bauwerke kaum nenneM* 
Werth ist. — Dieser Befund stimmt auffallend zum 
Berichte der Fundatio, wonach der Osttheil des 
Azelio-Domes da lag, wo der Westtheil des 
alten Altfrid-Domes gelegen, d. h. an der Stelle 
der Altfrid'schcn Westkrypta, clle Godehard 1035 
durch ein von lliürmen fiankirtes Portal ersetzt 
hatte. 

Wihread also Aselin den Hauptchor seines 

grofsen Domes gen Westen legte, gab er dem Ost- 
tbeile die (1041 neu aufgedeckten) zwei Thürme, 
zwbcben denen eine bescheidene östUclie Apsis 
sieb eiBsdimiegte(fl1inlich, wie später beider Gode> 
hardi-Kirche zwischen den heiden Westthümien 
eine kleine Westapsis hervortrat]. Als dann HezUo 
den Dombati Azeliiis anlgab vmd auf Altfrids 
Grundrifs zurückkehrte, mufste er die Coocha 
zwischen die.<-en Tliflrmen beseitigen; doch lief^ 
er die ThUrme in ihren unteren Geschossen 
bestehen, spannte zwischen diesdben zwei Ober 



Vom Htnn Stenenatl» Miiitai«e in HiUcdicia 

gUtigti mit miigetheilt. 

'*) Die DifTerent Ton der Achte de«, heu Ii gen 
DoBwi betilgi ftti &Ocn;d«r»lte DannihiinB ab« wich 
•twa T Zoll von der Domtfac ab; ddrCn wir lettfenB 
Abktand «uf die 60 «w tHanAmok, to bleibctt «tw« 

30 cm Differenz. 



einander liegende TTal'en mit Tonnengewölbe, 
; und gab dem sn zu einer Einheit verbundenen 
I und durch vorgebaute Front bekleideten Unter- 
bau jenen formenreichen einheitlichen Oberbau. 
So ent'itand das imposante Thumihaus, das 
acht Jahrhunderte lang das Wahrzeichen unserer 
Domburg bildete. 

Charakteristisch filr Hezilo's Zeit sind die 
in den Oeffnungen itnd Lauben des Oberbaues 
I stehenden Säulen mit ihren den korinthischen 
I Formen nachgebildeten Blätterkelcbkaphllen.'") 
Frappant ist die vollkommene Aehnlichkeit 
dieser Kapitale mit den Kapitalen in der Krypta 
der Moritz-Basilika Hezilo's (vor Hildesheim). 
I Zum Schlosse weisen wir auf die beiden 
niedersächsischen Schwestern des Hezilo-Thiir- 
mes hin, die ein günstigeres Geschick bis heute 
erhalten hat. Das ist der romanische Thurm**) 
der Andreas-Kirche (städtische Hauptpfarrkirche) 
in Hildesheim, der ein Vorbild**; odep eine 
bescheidene Nachahmung?) des Hezilo-'l'hurmes 
ist, und der Domtbufm zu Hmdcn, der wohl 
sicher den liildedieuner Domthunn zum Vor- 
bild hatte. '-'^^) 

HUderheim. A. Uertram. 



") Dafs. ITfzilo der emsieti, niedrigen Krypta 
WüifelkapiiÄle und deu hoch gclegeuen 1 harmteotm» 
Biottkapilile gftb, »t nicht «ufnilig. Dieter Wcclual 
kemmt ifUn neben «inaiidcr vor. Seeaselber^ 
a. a. O. S. 42. 

AnÜtinlich besprochen von Senator Dr. G e r t « n d 
in Hiltaliaim in »Zeiuclirift fttr bildende Kunst « N. F. 
tu, 290. 

*') Eine chronistische N'olir schreibt den Hau der 
romanMcheu Aodreaa-Kirche dem Biichol Godehard 
(I09S— 103S) an. Leilmit »Script, ler. Bkmv.« 

II, 788. 

Dchio und v. Becold. S. 6t», 



Nacli richten. 



Kinailplättchen des alten St. Kuniberts 

Der Professor der Kunsige&chichte, Geh. Hoicatli Dt. 
Schlier in Darmstadt hat im dortigen grofsherzogl. 
AbiKim einen far die KShier Kimrtcocbidite bSchet 
wtrtbTOllen Fond geowclii, Emailpllndien, die ohne 

Zweifel lum Sclrcuie Jes hl. Kunilicrt in Köln ge- 
hörten. — Von dem allen Schreine vut» 1108, der 
1688 durch einen neuen silbernen Schrein «Miel 
«wrdei bcaitten wir noch eine Bewhfcibnnc vom 
Declianten de* Sl. Kaniberis.^lflet Adolph Bingen 
iT^l'i. X.ich sciucm BericFite w.ir der Schrein 
an Korm und Arbeit den gleichreit igen Prachtschreineu, 



-Sclirciiics im Museum zu Darnistadt. 

oamentlicb der Theke der hl. drei Könige, ähulicb. 
Er war T lang, 1 Vi' breit und hatte die Form einer 
Builika, Die Lnngieiten zeigten in je 7 AlMlieiln^gai 
swiidien Sintehen «id Bogen die ettf Thronen eilMn« 
den Bilder der Mutter Gullcs. der 12 hl. .Xprutel, des 
hl. Johannes de» Tauier», de» Königs Dagobert, alles 
in vergoldetem Silber und reich mit Email aberzogen, 
in feinaler Arbeit. Am Fnläende die hl. Kunibert md 
Clenten» ab FBrbiUer vor dem Wchifchter. An Kopf, 
ende fanden sich dieselben zwei Heiligen !ii <^chc)iierer 
Arbeit anagefulirt. Auch war hier ein reicherer Schmuck 
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ut mmmi wdcbco ciB grodcr Acbat» d«r Sage 
tttdi «in GodMült Dagabertt oi den HetBgen hmor. 
ragte. D«r Schrein itand im Chore lo, da(s bei fest, 
liehen Gelegenheiten diese Vorderseite enthUlh wurde; 
daher die reichere Ausftlhrung. Das Dach der Tumba 
eBlhieH iR 10 Pktt«n, tko wohl in gattiebener Arbeh, 
die GdicinRiiw mn dem Lebeo des Henuidei. 

Die Inschriften, eleganie I,<foninische Hexmicicr, 
bei denen allerdings an einselncn Stellea der Inhalt 
■ick nicht fun fn die F«nn c i ai cbl l eftep Ntft, ▼er* 
nithen eben feingebildeten Mann, der mit wenigen 
Worten jedem Heiligen die gebührende Huldigung zu 
Theil werden lieft. 

Anf der icchtcn Langau« la« mm: 
Pttrtu Aftiffb»»* itnu nt tt gltria Rtmmt. Feitus 
jjcreichet den Rrtnseni zum Ruhm und Jen KöJrüern 
cur Zierde. Ist wohl tinc l linweiiuiig aut das Siegel 
der iitadi. 

MjfrmidtHimt Crmtu Andrtaf fre*0 vimeit Hrroo!. 
Bote dei Krevsce, beiiegel Andraat die Helden der 

Giiecfxn. 

y»x tlamantii ego, nen tfensut, tcd parttnympkut. 
Ich bin des Rufenden StUnm*» BraMftthrer, niebi 
Brintigam eelber. 

Betiebt sich auf Joh. 3, 21). 

Vtrf^e partHi ( hri.li mihi ^latu, ./»i"'.' 

Jangfarau, Mutter des Herrn, erfleh' uns die Gnade 
dn Sobnea. 

Tk0mat m«m DiJymvs. cum Ckrüt« uMidü 
tmd»t. Zwieling war er nicht mehr, als Thomas dl« 
Inder besiegle 

Thomas wird Job. 20, '24t beim Berichte Uber 
•einen ZweiM mit Bnpbaaa „der ZvOlnig" gcaawit, 
deshalb mag aus die Uebcisetiang »K 2wi«l[ag gelten 



lassen. 

RtJdit mirifieum C.rux aßetliitn /'/i.irr^f'"'". 
Waoder «trfcte dnrcb'* Krcu, das feurig geliebte, 
PhWppaa. 

C/'tis fiülr.-t Aft'iit'fu'n Joctortm teira Mathiitum. 
Lehier wurde Maithau» den h&f&lichen Stamm der 
Neger. 

Anf der linken Langwte stand: 
Vnt Ckrittt tUctum mp*rtH Pmät Ctrimikmm. 
Christi enrRhlMa Gefktt, bekAncti dn, Pralna Ko- 

rinthut. 

Nan timtt anlieipim '/.theJaet fdius tnsem. Die 
mrcischneidige Klinge verachtet der ZebcdUda. 

Virginis hie ipemut virgo eapit F.pktsinM. Die 
Ephesier fing jnngfrinlich der HUter der Jungfrau. 

JVmrima äma fim Cuniitrt» dat Dagtbtrtus. 
Viele Getehcnke TetUeh Knnibert Dagobettn«, der 
Fromme. 

yrndatam Jacobus rtgit A'.fhati partu primui. 
In /ndi» regiert dca Aiphlna fthcrcr Spräfsling. 

UCflfate /«r« mutm^i tmmÜ odet Harlkti^auiei , 
Bartboknnldt bceiagcl ail Dank das Ende der Erde. 

Mundatur Simonis Chanantifi iiinguine Ptrtis. 
Sunoo, der Eiferer wasch mil Martjrerbiale die Perser, 
Aas Fnbe uand : 

Püx ^ fietii) pj: r Uli i;u.' ui'.uj p • /i e s!r.! '\uju:- f'alrts, 
Met minor t$t Cttmtnt divino fnemnale p«Utm. 



In die «tMe Reibe bat sich wohl ein Fehler en« 
geschlieben. VieDefeht ist der Sinn: 

Kirche und Fried' nad dca Lnndct GeccMek be. 
hütet der Heil'ge, 

Und ea ftdit ihm snr Seile Cleneni voll heittfen 
Geistes. 

Der Fraehttehrein, der dieae Inschrift trag, wwde 

irs^ (tot saecnl'inuri fulici usu atlrilum, wie Bingen 
sagt; aiiKcioander gcauntmeii und mit einem Silber- 
scbreine von der Haud Üelhoils fUr 1161 Thir. Ter- 
lanacbl. Ob an ihm noch die Emaila l)licbcn, ist 
sieht heicannt. In den Slürncn der frantOstchni Rero. 
lution ginj; .-luch diese Umhüllung i\\ Grunde und es 
blieb nur der &chmuci(iose iloUicnieiii tjl>ng, der dann 
l'^i 't III einem von Bildhauer Meinen und Maler 
Alex Kieincrta würdig antgeftthrten HoltsciueiB einen 
dankenswerlhen Ersats cthieh. Ein bedeutender Theil 
des Eir.aiKchmuckes Icam «uht in der fr.ln?^j^i^[^he^l 
Zeit in <lre Sammlung des beitsiiuleu Legat iouualhet 
Ad. ll.ijisch und von dort durch VermSchtnifs nn den 
Landgrafen Ludwig von Ueaaen-DanuatadU Profeacor 
Dr, Scbifer halle das Glllck und den riehligen Blieb 
unter den Etn.iiUkli3i7en des dortigen Muiruni'. Siucke 
niederrheinischer li)maili(ttn»t zu prüfen, und fand 
zu seiner Freude, dafa aich die Hexameter I. Jndaeam 
Jacohu«, 2. Ultima paif, 9. Gena habet« 4. Vas Chriati 
niii einigen andern Ueberbleibseln, Geld In Blan, mit 
schöiiL-ii lii>j;cn und Säulchen m Darmiladt erhallen 
h^ben. Wir schulden dem bewährten i-orscher für 
xeme werthe Mitlheilung grofien Danic und hoffen, 
dsfs er den Kfilacr Ucberrestcn in der dortigen Samm- 
lung ferner Bit demselben Glücke nachgehen') möge. 

KSIu, Anton Diif«i. 

Ij [All irh vor mehreren Jahtcn «uC VctanUsiung des f Di* 
relilci« Ai! iiny mil Seiner Ettetleni Hrrrn UraoaUieuienuBt 
Kres'it.rr von HitKei« «!»• MAgRzio <le« [>jirmft(«dter MM«f*iin* 
l:-e*u. iic. b*incfkic diu *r'fk>fi ein Mjirmorfigurclifa von ilrr 
-tIich H.jch.i iiJirmru^rt dri Kolii*-f- Domef, dfe bettaontUt. h bei 
I;:tcr fNt«lc:i L'(Tn.T?liiltiiDi; j in lallte 1770 ihrrii urxprÜD^ liehen 
>chniiick nur aul der Vordcneuc tHrmhaf hA( in der v<t» den 
13 Apoiteln HnnlcincB Ciiippc der KiOhuac Meriene. Dic*e der 
MilM das XIV. Jntirh. entsummMdei^ fiir die Friibtcit der 
KttlasrPlaMik eliaraitusiariaabau Pim»»m tri dsae a « we i Hlad», 
•iaa 4atber« aad «la» Waa re, a»«ihr andie 1 
ari dieser Zeit ■aMh u e a ds , 
verfallwB disMai Mlaniiaba elae so teidi* and «waaluB«, dureb 
das Unierxliied t»t Faib* (weife auf ichwanem Gründl noch 
fMleigerte Wirlmag, daü wewgitena in Deiitechlend. kein 
roiitelaUerliche» AntimeaMle ihm (leichkommen dürfte. Die 3 
Gruppen der Rilckieite und der beiden Schmalseiten (Vetkiindi- 
goar. D»r<lcllua(, AnbeluncI mit ? Sinnii1i|j;iiren befinden licll 
tchon lange im WaUr«f'KichBti''Mi'<<'iini, wekho «of einer 
Kölner KuB«tver«tfigt-ri!iii; vrr ciw« 'j6 Jahren B weitere Fi- 
guren hinrii^iw-nih V'<'ii dci) cliri^cn r1 Statuetten haben die 
KiiRilversteigeiuiiiien O^fthe und von Kiesewjtnii *2 in meinen 
\\^t\'.t c^^^cht, «o dar» nach der Cntdeckuti^ >1cy r)3;tT)«udirT 
l^ncoitiUi'» nur noch ü fehlen, die eintlweiUti aLs veiichoDcn 
XU betrachten aind, hoffentlich aber wieder auftanchen im An- 
tchluu« an die voo mir tMat>Mchtigie Verofientlichung der in 
der RestoarMiaa begriSnea MaaM, Diese hat dl« Mai— 
Delcat« Ihrer Vordetselta hetdu wieder a««gcf ttehm arlataea 
doadi daa HMhauar A. Ivs« in tUta. der nneb i l waidiclte iai 
KMair IfuseoM lefiadfickea ItgoNa la lleraMr asttUiig 

kopitt hat und die drei tonttlgen Enemplare nachrubllden im Bc- 
grifie itcht. Nach Vollendung der letiteren werden die auf dea 
ttioiergrtinde verbliebenen Köllen- und Umrifsmale die haupt. 
»achlichiien Anliiilttpunkie bieten fUr die Reihenfolge der Kigurcn, 
»o daf« auch die drei unge»cl--.i u iirn Sfiirn der »eil 1893 wieder 
ganf freittebendeii Menu demnaL h«! tn ncurn Nachbildungen die 
atu AiMMallmc tut VAlbiUadig leigea wcfdea-J U. H. 
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Bücherschau. 



Der hl. Kreuzweg nach den Kompotiiionen 
von Martin Feaeritein, Proftasor an dar 
Königl. Aliadenie b MMieliMi, nh «in« Biegraphie 

de* KUnrtlers und erliuterndem Regleitlexte von 
l>r. Joseph i'upp. Verlaj^satiülalt Beiiiiger 
Co. 1899. (Preii 20 Mk.) 
Von den ficgcbenbcüen der hL Gasclricbic 
wMdtn bmimUf* lubw «MfciM w lilallf dar- 
genetli, wie die in den 14 Sutioiven /ii-mmcn. 
gc^a[:^ten l'aasionMxencii , die allmihlich lut in 
jede Kirche Eingang gefunden haben. Bildhauer 
und Maler niaderar Obaarvant haben aicb anuaitt 
an ihnen Tergriflen. nor wcnSfe Tomdinie Meiiler 
ihnen Wr Können i^ewidmel, und auch von diesen die 
n)ei»lea ohne KUcliMcht auf die architeklunitchen Ver> 
hSItnitae de* Räumet, ftlr den aie bestimmt waren. 
Und doch win ca an «kblig, dab henrorrageade 
Ktnatler dleae crbabcna Anfgaba pflagaa, tai den 
Kreis der Darsteltnngen auch neue raustergtitige und 
fruchtbare Motive einfohreo möchten. Wenn daher 
ein tüchtiger Meister mal Witder Gelegenheil gehabt 
bat, lieh an dieaem Thenn sn versttcbm, dann ist die 
VerMfettinehnag aelner Sebftpfnngen n wlnachcu, 
die aber nicht nur mii <ien Augen i?ej Kiiihusiasten, 
sondern auch dei Kriukers z\i betrachten sind. 

Mit Freaden ist defshalb das vorliegende Werk zu 
b^rttlaen, die VMttefflicba Raprodnhtion da» Krcac- 
weg«, den Fcaantcw flir die neue romanitehe 
St. Aiinakirchc in Manchen gemalt iiiul Pupp mit 
einem überaus warm geschriebenen Text begieilct bat. 
IMaaer unierUfsl fast gnnz die l'rUfnng der Fragen, 
wnranf et filr die Anwendung der Siaiionabilder, wie 
der KotnpoiitioMn der einiefaien Gruppen n. t. w. 
vornehmlich ankommt, verlier! sich aber desto mehr 
in pbantasievolle Erärierangen Uber die einzelnen 
Stenen. Dali die leixieren nur aus wenigen Figuren 
bctiehen« ««fdlant aUa Aoarkannniif . da die laiche 
Staflag« eher xentrencnd ab lanmefaMl sn wirken 
pflegt. Auch darf den eintclnen Figuren durchweg 
in Beiug auf Haltung, i^eweguug, Ausdruck Lob ge- 
»pcodet werden, obwohl man ibaca tteUenweise <a 
viel di« P«a« nnmarkt. Dia ZuaMmneaateBang der. 
lalhan folgt alier nicht inuner den Geieltcn har- 
monischer Raumvertheilung, and vielleicht bitte sich 
auch die einige Maie etwas «tftrend wirkende Ver- 
decknng der eines durch die andere vermeiden lassen. 
Wa» den Krcsfweg in kflaiüetiachcr Hiaaicht be- 
aondei« ehamhteriiiNB aoD, die dramatitebc Behend, 
lang, also die Abrundung jeder Gruppe zu einer 
tiefempfundenen, leicht erkennbaren, packenden Szene, 
sowie die Entwickelung im Drana, a]<o der Fort, 
•clirilt der Uandlnng tritt mehr ia den HinleqpuBd, 
obwohl et an etnige» VeitB^beB, wie bei der II. Slatioti 
(An«prache an da» Kreux), VII. Statiun (zweiter FaU), 
XL älalion ^.Vuaagelung), XIII. Station (Ausbreitung 
der todten Arme bei der Beweinung) nicht fehlt. Bei 
der XIV. Station koatman Joaeph v«« Ariaaathaen und 
NifcodeniM (der in aehr an Shooo tob Cjrrene er. 
innetl I mit ihrer Anstrengung nicht recht lur Gellung. 
— Den Malern und Bildhauern, die berufen »ind, die 
StatlontbUder im Sinne kfloadariaehw 



I pflegen, darf die Beachtung der hier 
WiniM angelegentlich empfohlen werden. 

Sebnfllc««» 

Der Katalog der Königlichen Ganild** 
galerie an Draadan von Karl.Woermun iit 
aoalwn ia Tierter Auflage (Kantlaaatalt von WO* 

bctas HofTmann) erschienen, wie die drille Auflage, 
mit hundert durchweg scharfen Abbildungen aus» 
gestattet, die aber durch die Vertheilung nf 28 
(ajuUU auf 25) Tafeln nicht nnarhablich ga wo m— 
haben. Avdi die neuen Fatown i lea der eigenhindigen 
KUnstlerbexeichnungen von Lukas Cran^M Ii •'. .i . .^ ic 
die sorgftkigeD Kevisinnen «.Srnmllicber Angaben uud 
Beschreibungen unter Bertickticbtignog der aller- 
nencaten Focachnngca und FeatateUnngen e wc h ei aea 
ala aehr aehltttnawarth« Bafaiehanngen und Ver. 
beisetungen, so dats der ganze Katalog, dessen 
I. ilauptihcil die ahen Gemiide (bis zu Ende de« 
XVIII. Jahrh.), dessen II. Haupitheil die neuen G«« 
mälde, de«Mn III. Uanpuhaii dlaFaalala, Mhihiiwen 
niul gemalirii Tapeten behandelt, mit BinaeMub der 
gevchichtlichcn Einleitung und der Register als eine 
u-abre Musterieistung beseichnel werden kann. Die 
Kleine Autgabe (Preis Mk. 1.50) unterscheidet sich 
von der Croaaen Anagabe nur durch die KOtae der 

Sei aitfen. 



Von den Bilderbogen fttr Schule und 

Haus (Bd. XI | und 888) ist das III. Heft er. 
schienen, welche» auf seinen 25 GrofafoliobUiUem aar 
iwei der hl. Gewbichle, «tec dem MIrehengabietc 
(Schaeewittchen) cotaoiHBeBe Dantellnng bietet, Dolo 
umnagliehcr M die Knaat- und KuhurgetcUdMe be- 
rOcksichligt (Komanische Stadt-, goihische Burganlagen, 
gothisches Wohnhatu, Reisen im Mittelalter, Volksfest 
zur Zeit Kaiser Maximiiiana L u. t. w). Mehicve 
Tafeln sind den ZustSnden zur Zeit des dreilsigjthrigen 
Krieges, verschiedene grofien Stldten (Wien, Bndn- 
pe»i, ,:rwidmei, einige auch ilr: I »iidschafia. 

und Tbierleben. Holucbailti Kupfer, and Ziak« 
ittoag haben die Rcpwdu M — der eni Thcfl gut 
gezeichneten und groltartig komponirten Tafeln be. 
sorgt, die ab recht instruktiv bezeichnet werden dOrfea, 
mit Kinschlufs der den meisten Dürslelluilfca Mlf der 
Rticktcite beigegebenen tieachreibung. g. 



Katalog lOQ von L«dwig Roaeathafa Aa> 

tiquariat in MlihdieB verrith achen durch aetoa Ana- 

stattung, die in einem Farbendruck (der Reproduktion 
eines prächtigen Ledermosaikbandes) und in I2ü Hin. 
strationen bezw. Faksimiles besteht, nicht minder durch 
■ehie Praiae, dea Reichthum und wiieeaachafllichait 
Wcfth tehiea lahaita, der MaiMskripte uad lakuBa- 
beln, HolZ' und Metallschnittwerke, namentlich theo, 
logische und liturgische Bücher, genealogische nnd 
kottttmliche, musikalische nnd geograpbiache Werlte 
umfafst, 20-27 an der Zahl. Dalt ein uDlgeneiBea Re> 
gisier, sogar ein Dnickorisregister zur lelehleran Orlen. 
iirunj,' beigegeben itt, erhöht noch den Werth die.ses 
ungewöhulichen^Geachiftaltatalogt, dessen Preis 6 Mk. 
beM^ SchnÜlte». 
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Die Zeitschrift erscheint monatlich und ist direkt von der Verlags- 
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beaehen. Die Hefte gelangen stets in den ersten Tagen des Monats nur 
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DÜSSELDORF 

DRUCK UND VKRLAG VON L. SCHWANN. 

189». 



Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer gröfseren reich illustrirten Zeitschrift, welche die 
Fragten der Konst im christHcbed Sinne behandelt, wturd.seit Jahren 
viekeitig empfunden, auch auf „Generalversammlungen der Katfaolilcen Deotach» 
lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammlung 
berief Freiherr Cl. von Hefkkman auf (fcn 12. Juli 1887 nach Honn einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden lur daa Programm die 
leitenden Geaiditspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Görnitz 
gewählt und die Ausgabe von Patronatsdieinen besdilossen, deren Besitz 
das Stimmrecht auf den Generalvcrsammlunpen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst'' konstituirte, deren 
Satzungen besthnmte und einen Vorstand von 20 Mitgfiedem enriUüte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular At.exant>kr SniNfTriKK die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
Düsseldorf den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Hechte (§ 4 
der Satzungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebrauch gemacht hat, besteht 
er aus feinden Mi^fliedem: 

EhrcHmilgliedcT: Seine iNiditflielwn Giuiden Heir Bwchof Or. Hdsutot Swar vom PwMmnb. 

Seiae bischöflidwn GiikIcd Heir Biichof Dr. Paolus Kkttlhi von Rottsk- 

BUKC. 

Seine bncheflicb« Gnaden Hetr Weihbiielior Kjuu. Schkod viw l^ler. 

Dr. Frrilirrr Cl . V. IIURBMAM (MtAlSTSk], Privnldozcnt Dr. ED. FaUfimCM-RlCHAKTZ 

Vonitxender. ^Bonn). 

itentner tau Vudtsn (Bokn), KamenAthrer RitterfMibMitnr ton GiAKD'Kr (Boww). 

und .Schriftführer. Ki t it^l, Har.rnih F. (" IIhmann K '»ln). 

Domkapitii)« Auhuouxcken (Triek}. Domkapitular Dr. Jacob ^Kkcik.nsburc). 

DonpvaiHt Dr. BnoACz (KOtw). Prafeaaor Dr. Fr. X. KRAUS (Friiburo). 

Genenüdirektor Rfn* V. Boen 'MK/n-LACH). Kj.nsisUiri.ilr.nh I>r. Poksch 'l!nr:si Af'. 

ProfcMor Dr. Dittrich (Braunsberg). Professor Dr, A.NURKAS SCHllW (MtWCHiw), 

Graf DRom n; Vucranma ERanROtTB DonlcRpiitdar Schnütorn (KOLH). 

(DARff:ir>V Profeuor Dr. Sciik('K.s ;'Hoss\ 

KonWkudirektor Dr. DÜsterwald (Bons). Profsuwr Luowig .Seitz (Rom). 

Ftafenor Dr. Au. Ehrhard (Wum). Fabrikbaaitaer Wukott (Bmslav). 



Von dleaan bilden die MeifeD VON Hisrbham, vai« Vlbvtrn. AuwMXiRCHRti und SchnOtobm 
den dvrdi § 10 w r g eaa h eiieM AmadiRlb. 
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Abhandlungen. 



Die sUbervergoldete hochgothisdie Monstranz des Kölner 

Domes. 

Mit LicMnwk (TiM V). 



hier abgebildete Monstrant entspricht in ihrer 
Uebereck- und Seitenansicht genau dem jetzigen Zu- 
stand dm Originili, (wddies 87 cm hoch und 6800^ 
schwer ist), in ihrer Vorderansicht aber bezeidmet 
sie dessen Ergänzung, vielmehr Rekonstruktion, wie 
sie an der photographischen Aufnahme vorgenom- 
men ist in Besag «if die »eidiche PMIerantwicke» 
hing, den unteren Strebenkranz und die vor der 
grofsen Medaille knieende £Dgelfigur, welche Theile 
im Laufe der Zeit leider verachwunden sind, aber 
Wohl bei keiner von ihnen ist die organische 
Eingliederung der runden Kapsel in das archi- 
tektonische System so konsequent und imposant 
durchgeführt, als bei der T orlicge n den, die 
gerade dadurch des Kölner Dornet um lo wQr- 
diger erscheint, in dessen Schatzkammer sie erst 
184(> gelangte, als hochherziges Geschenk der 
bekannten KOhier Samndcrin wlAn Tktr. dt 
Maa, vid. A. Sckaaßhauui^, vdcbe sie „A». 
.\ffX'CCXL VT Eccltsiae majori colonitnsi dono 
dedii" gemkk der unter demFufse eingravirten 
Inschrift Wenn den KAIner Dom nnd^perflhmt 
wird, dafs in seinem ganzen Auf- und Atlsbau 
sein Sockel widerklingt als dessen folgerichtige 
Entwiekliug, dann darf auch für diese seine 
M onttnutt dcnelbe Vorsi^ in Ansprach genom- 
men werden, natürlich unter Berücksichtigung 
des Urostandes, dafs hier die Konstruktion vor> 
nehmlidi einen dekorativen Zweck hat, wie bei 
allen Erzeugnissen der Goldschmiedekunst Dar- 
auf kann es im vorliegenden Falle zunächst und 
zumeist an, für die runde Kapsel eine feste 
Grandlage so gewinnen, aas der dam der 7vb 
und die BekrOnung zu entwickeln waren. Der 
oblonge Kasten mufste breit genug sein, die 
Kapsel zu tragen, schmal genug, uro seitlichen 
Angliederangen Ranm so gOnnen. Diaat ganae 
rechtekige Breitenanlage mulste dadurch die 
Grundform eines Sechseckes gewinnen, bei dem 
die Eckenzuspitzung von selbst für die Plan- 
kiraufbaoten aar Koosole wurde, für die eine 
ddcoratife Volnle sich am meialen empAhl. 



Ahr Are sttvariMsBiffe Wiederher- 
stellung hinreichende Anhalts- 
punkte zurückgelassen haben. 
In 'Aeaer ihrer ursprünglichen 
Gestalt dürfte sie an Korrektheit 
\ des Aufbaues, Schönheil der 
\ Gliederung, MajcsUt der Wir- 
^ knng von keiner anderen niitlel- 
alterlichen Monstranz übertrof- 
fen werden, am wenigsten von 
einer Medaillonroonstranz, die 
eine ebenso adiwicrige wie seltene LOaang dar» 
stellt. So natttrfemJUs es an sich war, für die 
erst durch die Einführung des Frohnleichnams- 
fiestes (1264) verursachte Monstranz, entsprechend 
der ninden und flachen Gestalt der hl. Hostie 
eine rande, beiHerseits durch eine Glasscheibe 
geschlossene Kapsel als Kern zu wählen, so 
schwer mufste es erscheinen, in dem anstreben- 
den System der ncoen Gothik dafür eine archi- 
tektonische Lösung zu finden. Ein aufrecht- 
stdiender Glaacylinder empfahl sich dafür um 
80 mehr, ala anch die Form des Cfl>oriuma, in 
dem bis dahin die hL Eucharistie ausschliefslich 
ausgestellt ward, sowie die gebräuchliche Ge- 
stalt des Reliquienbehälters, darauf hinwies. 
Gleichwohl fiAlt es nicht an allen gothiachen 
Mcdaillonmonstranzen, und bei der Vorliebe, 
die sich dieser Art der Behandlung namentlich 
in den beiden leuten Jahrzehnten mit Recht 
safewandt hat, cndieint der EBnweia aaf die- 
■fUMA am ao bcgrSndeter. 
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_ ZEITSGUiUFT FOR CHRISTUCUS KUNST 



— Ni. B. 



In Anschlnb an sie gewann der gicichfoUs sechs- 
eckige Triditer« dessen Abschlufslinie die Hori- 
zontale auPs stärkste zu betonen hatte, seine 
leichte Gesult Kräftige Schrüge und Kehle 
haiieii den Uebergang tum Schafte ra vermittdii, 
ein mächtiger, durch rickorative Behandlung 
leichter eracheincDder Knauf ihn ixl unter- 
brectien, eine GaHerie zum Fufte Oberzaldten. 
In (iiesem endlich mufste der ganze Aufbau 
seinen Grundstock nachweisen, also gleichfalls 
das in die Breite entwickelte Sechseck, dessen 
paftKche Erwdteningeii die aeclia Hauptpunkte 
des Aufbaus zu markiren hatteo, namoitliGh 
die beiden weitausladenden Streben, die so 
durchsichtig, wie breit und kurz, die dekorative 
EingUedenn^ der nmden Kapael in die Be- 
krönung besorgen als das wiclitigsie, zugleich 
genialste Glied in der ganzen Bekrönung, itir 
deren geschlossene grofsaitige Wirkung es von 
geradezu entscheidender Oedeutoog ist Sollte 
in der durch das ganze ?r 'cm -\: einer starken 
Tiefe bestimmten Kapsel die hl. Hostie hu- 
teiebencte Bdenchtong haben, so nuisten aoch 
die Seitenwandungen der KrystallhUlse Licht 
durchlassen, oben aber mufste sie geschlossen 
sein, um fUr den Aufbau die Unterlage zu bieten. 
Ejn Baldachin mit hohem Thurm war hier als 
Mittelpunkt gefordert, ein sechseckiger Sockel 
als dessen Grundlage, und die Strebepfeiler, die 
jenen zu flankiren hatten, bedurften ebenso sehr 
der Ueberteitimg xn den michligen SdteiMtrcben, 
wie der Auskragung nach vorn, damit auch dem 
Atläatse die perspektivische Wirkung nicht fehle, 
iiir weldie der über Eck ausladende^ vom in 
eine schlanke Fiale ausklingende Mdachln von 
wesentlicher Bedeutung war. So ergab sich aus 
der Eingliederung derKapsel nach unten wie nach 
oben, nr die Vorder- wie fllr die ganz tdendscbe 
Rückseite die Entwicklung von selbst, und es 
erübrigt jetzt fiir die Beschreibung eigentlich 
nur noch, auf die Einzelheiten einzugehen, die 
mdir onwmenlaler Art sind, aber Qberall die 
technisch wie stiliatiscb durchaus geübte Hand 
ihres Meisters verrathen. — Der breite, flach pro- 
filirte, mit gestanztem Rosettenfries verzierte 
Rand ttbenugt den breilen Fofii, dessen an- 
steigende Flächen vermittelst des Pickpunzens, 
also in zarter duftiger Weise auPs reizendste ver- 
ziert sind mit Rankenornamenten, in denen 
Vögel kauern, sowie mit den Emblemen der 
Leidenswerlczeuge, zwischen denen die Vorder- 
fittche das Erbärmdebild in der Stilart des köl- j 



n^hen Meisters Wyniicb von Wesel xe^ Die- 
selbe Technik wiederholt sich am Trichter, dessen 
Vorderkappe zwischen Rankenzilgen ein Adler, 
dessen Hinterkappe ein Phönix belebt, gleich- 
ftlls srondeibar geaeichnete und ansgcAdute 
Verzierungen, die zum allerbesten gehören, was 
in dieser vornehmen, hauptsächlich der hoch- 
gothisdienPeriodeeigenenTedinikdie kdlnlsehe 
Schule hervorgebracht hat 

Das zum Schaft überleitende Profil würde wohl 
etwas kräftiger gdialten sein, wenn ihm nichteine 
Strebengallerie als Umgebung gedient bitte, die 
vielleicht ihrem Mangel an Handlichkeit zum 
Opfer gefallen (auf der Vorderansicht der Zeich- 
nung wiederhergestellt) ist Zwischen ihren 
Pfeilern kommen die sechs baldaehbbekrOnlen 
Standfigiirchen der hl. Johannes Ev., Georg, 
Christophonis, Barbara, Katharina, Magdalena 
um so besser zur Geltung. Die aus einem 
Zinnenkranx sidi entwickelnd«! gcsdundellen 
Dachschrägen bewirken die Verjüngung, und 
der maiswerkgravirte Schaft wird durch den mäch- 
tigen, mit wfitaudadcndenpeilmuttergeschmttck- 
ten Pasten TOtehenen Knauf unterbrochen, 
dem ein gegossenes Krabbenomameot zu leichter 
und anmuthiger Wirkung verhilft. So hoch ist 
die sum Trichter aberleitende Schilgc^ daft auf 
ihr zwei gepunzte Wappenschildchen haben an- 
gebracht werden können, deren Deutung mir 
bis jetzt nicht gelungen ist Das eine stellt einen 
nach links springenden Widder in Gold dar« 
das andere einen dreifach geschachteten Tbl 
ken unter drei nebeneinandergestellten Lilien, 
wohl die Wappen des stiftenden Ehepaares.— 
Die Goitbagen des Trichters sind durch Krabben 
ver'^'n'lct, welche zu den anstofs-pflen Schnecken- 
konsoien überleiten, auch diesen zu eiuo'groiseo 
dekondven Wirttoiq; veriielliend. Bhu und 
violett emaillirte, durch Goldpunkte belebte Ro- 
setten verschaffen hier wie an der Schräge unter 
der Kapsel und in der flachen Hohle um die- 
selbe der Farbe ihr spiriidt genug veitretenes 
Recht Von durchschlagender Bedeutung ist 
die durch den unten spitzbogig gehaltenen 
Zinnenfries markirte Horizontale, wie er an den 
iheraischen Monstranzen aus der ersten Hdfte 
des XV. Jahrh. als ein aberaus dankbares Motiv 
häufig wiederkehrt Ein l,och in der Mitte der 
Vorder^ite ist die einzige Erinnerung an ein 
Figttrcben, wohl eines knieenden Bngda^ wdehes 
j hier sehr am Platze war, zumal die Seitcn- 
] Zwickel, in denen ein Hochreliefbild besonders 
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angebracht erschiene, nur mit einem emaillirten 
Dreiblatt gefüllt sind. Ihre Ecken werden mit 
denen der Homoolale dorch ebe defe luftige 
Strebe verhi ndrn, deren reich entwickeltes 
System den ganzen Aufbau charakterisirt, ihm 
Perspektive und Leben verleihend, an dieser 
Stelle zugleich die Kapid dem ganaea Organis- 
mus einglif'i'^emf^, wori: auch r]':f hek'ftnenri^n 
mosisirenden Engelfiguren mitwirken, auf der 
RficlEKite lum Auihetai «ngeriditet, an das 
Oeffnen der Kapsel la ennOglidm. Diese be- 
steht in einem flachli^enden Bergkrystallcylinder 
von 10 fM OuTcbmesser, der oben and unten 
mit Mcitll ttmUddet, rechts imd linln nnr mit 
einem Reifen umgeben ist als der Ausgangs- 
linie der Schnecke, aus welcher beiderseits der 
mittlere Strebepfeiler aufichielst, der Vermittler 
swisdien den MittetbMi vnd den EdtpfeDera» 
diese nur wenig Uberragend, jenem, also dem 
hochaufschiefsenden sechseckigen Mittelthurm 
mit den beiden Flankirriesen erbeblich tmter- 
geordnet, in dem fmen Udenbin eb ebenso 
nothwenfÜLjrs Glied, wie die der Vorderansicht 
beigezeichneten (vom Original verschwundenen) 
Seitenstreben. Um diesen ungemein reidien, 
iiertliclien Organismus recht würdigen zu können, 
bedarf es eines Pliclrr«; auf das Bild der Ueber- 
eck> nnd Seitenstellung, bei dem aber nicht 
«öfter Adik febmen werden darf, dafi ihm die 

^-^.---■■•■[■ii ■ nullit 

■aonensireoe mit. 

In Bfrng 3'if r^en eigentlichen Absrhltifs soll 
nicht unerwähnt bleiben, daft ihm eine gewisse 
mc h teraheit elgnei^ die wnU vonidimlicb in 
der Isoliitheit der drn Tliflrmc, ihrem Mangel 
an Verbindtmg, an Horizontalem, an Auskra- 
gnofen ihren Gnmd bat Um wie viel weicher 
nnd anmnttriger ist diese An%abebei der groben 
Ratii^^ Moni^anz (von 1394) und bei der sehr 
verwandten von Gerreishdm gelöst, denen unsere 
Monstranz im Uebrigen durch manche Einzel- 
lieiten nahesteht, namentlich dnicih die Engd- 
figürchen und Wasserspeier, die freilich an 
manchen hochgotbischen Ostensorien des Rhein- 
landes wiederkehren als bezdchnende Typen 
der figoralen Plastik in der ersten Hflllle des 
XV. Jahrh. In dieser Hingeht fällt die unter 
dem Baldachin stehende grofse Madonna, die 
etwas breit gehalten, daher knrs gerathen ist, 
eiqgermafsen aus der Rolle, was aber seine 
Begründung finden mn^ in dem Bediirfnifs nach 
RaumftHlttng, auf welches die Haltung des auf i 



dem breiten Mantehipfel getragenen Kindes, 
wie der hohen Lilienkrone zurückzuführen sind. 
Audi die dien gröfteren Raten e^endilbnlidie 
doppelte Kreuzblume begegnet an manchen 
rheinischen Monstranzen der hochgotbischen Pe- 
riode. Auf diese Ursprungszeit, auf den Anfang 
des XV. Jahrb., weist daher audi die \'orliegende 
hin rlie, obgleich nicht direkt aus der Werkstatt 
1 in die Schatzkammer des Kölner Domes ge- 
langt, sondern erst Yor einen hdben Jahihnn* 
dert aus dem Kunsthandel, dennoch ohne 
Zweifel im Bereiche des kölnischen Kunst- 
schaffens entstanden, vielleicht aus einer der ab- 
gebrochenen kOlnisdien Pfindcirdiett dem anti- 
quarischen Betriebe anheimgefallen i^t 

Obwolil sehr bekannt, hat sie die verdiente 
Beachtung bisher noch nicht gefunden, wenig- 
stens nicht flir die praMsdien Zwedce der 
Nachahmung, für welche sie sich gerade ihrer 
mit Recht beliebteren Kipselform wegen ganz 
besonders emptiehlL Hierbei konnten mancherlei 
Verdn&dinngen voigenonunen werden, die aber 
das System nicht berühren dürften, etwa mit 
Ausnahme des die Kapsel bekrönenden Auf- 
baues, dessen Ursprung vielldcht nicht klar 
genug in die Eisdieinung tritt und durch be« 

Stimmtere Untr-rbami-n dcntHr'ier marVirt wer- 
den könnte^ im Interesse einer noch bestimm- 
teren ardkitektonadien Liteong. — Die Hbnd» 
liebkeit der Monstranz würde durch das Weg* 
bleiben des tmteren Strebekranzes gewinnen, 
wenn zugleich das Ueberleitungsglied zum 
Schafte Terstlrkt wQrde, wie an dem sehr ihn- 
liehen, wohl aus derselben Werkstatt stammen- 
den Exemplare in der alten Abteikirche zu 
Steinfeld, an dem die Verzierung nur in £ck- 
stidwn nnd FHUvogvoietten bestdil^ im Udm> 
gen die Gestaltung eine vidftsdiere Und dichtere 
ist. Als interessante Variante unserer Monstrans 
hat sie noch eine besondere Bedeutung, welche 
ihre VerdHimtfdiong om so wttnsdienswerther 
macht, die gelegentlich hier erfolgen soll. 

Wohl die erste Nachahmung, die unsere 
Monstranz bisher gefunden hat, wird demnächst 
ihren nsch Amerika nehmen, da PMtor 
Dr. Hölscher in BufFalo sie durch seinen Lands- 
mann, Hof-Goldschmied Osthues in MUnater 
für sdne Kirche bat aoaftlhren lassen. Diese 
mehr wörtliche(wenn auch aof einige ornamentale 
Details verzichtende) Uebenragtmg würde einer 
freieren Belumdlung keineswegs prftjudiziren. 
Sehast f*B, 
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Die Kirche U L. Frau zu Trier. 

(Mit Abbildungen.) 




Jenige deutsche Bauten der Friihgothik 
sind mehr besprochen, eingehender 
1 idelt worden, als die Trierer 
Liebfrauenkirche; von Quast, Roisin, 
Reichensperger, Schmidt und Bock baben 
grdfiere Studien Ober dieselbe veröffctttlicht 
Trotzdem läfst sich noch manches Seüe über 
sie sagen, lassen sich bis dahin unerörterte 
Fragen aufwerfen und theilweisc beantworten. 
Unacfe erste Frage lautet: Warum ist ihr 
Grundrifs der einer Centralanlage^ 
Das christliche Alterthum wandte Centralan- 
bgen an Air GrabdeDkmller, Tauf kirehen und 
Palastkapellen, dann aber auch zuweilen da, 
wo eine christliche Kirche auf altem Griind- 
lagen errichtet ward. S. Stefano Rotondo zu 
Rom war ehedem eme Marklihalle; St Gereon 
zu Köln und S. Costanza zu Rom waren 
Grabkirchen, S. l.orenzo zu Mailand wird mit 
S. Vitale zu Ravenna als reicher entwickelte 
Palaaüutpelle su beseicbnen sein. Viele Jener 
alten Centralbaulen verloren im Laufe der Zeit 
ihre ursprüngliche Bestimmung, selbst ihre alten 
Namen. Wie man au Mets dem alten Bap- 
tisterium beim Dome, das wohl dem hl. Johannes 
d.T. gewidmet war, den neuen Titel Notre Dame 
la ronde gab, so wird M^uch die Marienkirche 
neben dem Dome des bL Petras im Trierer 
Tliale", von der Bischof Poppo im Beginne 
des XI. Jahrh. redet, ehedem eine Taufkirche 
gewesen sein. Dafür spricht die Lage beim 
Dome irod der Plats, wdcber von allen Seiten 
so begrenzt war, dafs er eine Rundkirclie ge- 
tragen haben mufs. Kine Erinnerung an den 
alten Taufbrunnen der Kirche liegt darin, dals 
sie im Mittelalter Pfärriütche dct Domes war, 
in der die Domgeistlichen am Grünen Donnerstag 
die Osterkommunioo empfingen und Kanoniker 
begraben wurden. DerDecbantdesSttfteswarder 
Obere ihrer zwölf Praebendaten. Einer der 
wichtigsten, wahrscheinlich der älteste ihrer 
Allare war dem Täufer geweiht. Auf ihn 

')GcsUed. Wyttenbmch l'Appendixp. 59.UebcT 
jMM Mariankirche tn Mcti vgL den Tricrar »Jakiw» 
btrichu ihr 187SS.2et AUe RuadkapcHcB bctaiidit 
Trierer Difizese ni Kobern, Mettlach und Vianden. Auch 
tu Bonn » ar iliir alle Mi.r(iti<ika;iFllc ein l >n(ralbaa. Viele 
Ulf die iltere Marienkirche neben dem Trierer Dome 
btiiglkike Urinmdc« biMca di« Sannhrof« vob 
GOHkM, Btytr und das •UrkniideDbach dar mkui. 
Thci»(*chcii TcfTilflHmc von Elt«tt«r und Gocn. 



legte Kuno, der Kaplan des Erzbischofes Theo* 
doridi, vor 1227 die Uilcund^ Uber eine <nm 
Besten dieser Kirche gemachte Schenkung nieder, 
welche der F.rzbischot später, wie wir sehen 
werden, bestätigte. 

Wenn ist auf dem Plats; vielldcbt tlieil« 
weise auf den Fundamenten des alten Bap- 
tisterium und der früheren Marieakircbe die 
jetzige Liebfrauenkircbe aufgefflbrt 
worden? Die h vielen Werken wiederbolte 
Antwort lautet: 1227 bis kurz nach 1243. also 
etwa m 16 bis 20 Jahren. — Aber was sagen die 
Quellen? Im Jahre 1248 theOt uns Ersbischof 
Konrad von ITostaden, der Erbauer des Kölner 
Domes, in einer zu Andernach erlassenen Ur- 
kunde mit, die alte Marieukircbe bdm Trierer 
Dom sei vor öbergroftem Alter zosamroenge» 
stürzt, und man habe begonnen, sie neu zu 
erbauen. Der römische Stuhl habe allen, welche 
zu den Baukosten einen Beitrag böten, Abiafs 
verliehen. Kr tlNie dandbe. Wenn die Al- 

mDsen-^nrnmlcr mit r^cn Reliquien dieser Kirche 
an einen Ort seiner Diözese kämen, solle noaa 
die Glocken Isatea, die Arbeit ruhen lassen, 
eine hl. Messe feiern und in einer Fred^ um 
einen Geldbeitrag bittcil.') 



*) DtcwdkBnde haben WylteBbachnndMaller 
im AiilMBge m Outm L Band« dar aCeitiK & 69 
an« dem Codex IWI der Trierer SladtMblallMk 

beratugegebcn. .Sie iat dann auch im »Urkundenbach 
tur Cfcachichte der minelrheiniachen Territorien i vod 
£ ! t e 1 1 e r und G o e r i III, 580 abgedrackt. Schnaaae 
bemerkt in eeiBcr ■GeeehichM dar MMaadea KaMte>, 
'2. Aufl., III, 886, Abo. ..Der ErabtadhoT tob Kflh 
bewilligt in derielben (Urkunde) die Stmoihing vo« 
Beiträgen fUr die ecciwia beatae Mariae Virginia 
florkMa« aBjorianTVsvtrb, quae capat, mater 
et BBgiatra Mt «buIbbi ecdcaimui pioviaei«* 
Trevireatb. Ja diatir WaiiB koBiMe er aber aar 
von dem Dome telbet reden, den er, wenn auch nicht 
ganz KMMa» aber dem voikemcbenden Gebranclie 
BBtiiprtdMBd, ak Kirck* dar heaigmjBBgfhw banaBBt" 

Ef ial eine merkwttrdigc UBtenteIhtng, anxanelimen, 
daU der Kblner Enbiachof nicht gewntM hal>e, der 
Trierer Dom »ei dem hL Petrus h;. Von einem 

,,TorherTtcbendcn Gebiauche" aW, dem eatapradMBd 
man im Mitielaker die GottaeUbnar BB B Btu cM Bda» 
„ab Kirehca der bcUlgca Jangfran" benannt heb«, 
ist uns nicht« bekannt. I>er Anfang der Urkmde iit 
freilich nicht »rhi k ii il gefaist, raotl abat oftabar 
in folgender WeiKc Ubcrteut werden : 

„Da die Kirche der gbwitkhcB «nd leligea Jobs» 
fraa Maria, die aar Domkircba (major eccIetiaX welch« 
Haupt, Matlar «ad Lahrarin aller Kfacken der Dieaeia 
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0« ww Ca dem Briete 1348 «ndrOdtlidi 
bewqgt ist, man habe „begonnen" diese Marien- 
kirche neu 2U errichten, kann schwerlich 1227 
ihr Grtindungsjabr sein. Brow^, aus dem man 
Uta sdiliefiN» «ollle^ «direibt fteiUch simi 
Jahre 1227: Die Kirche der Gottcjgebärerin be- 
gann damals allmMlig zu wachsen." Wie beweist 
er die«? Er führt die bereits erwähnte Urkunde 
des ERbfacbofiMTheodoridi von 'frier an,, wo» 
durch dieser am 14. September 1227 frühere 
Stiftungen seines Kaplans Kuno zum Besten eines 
PiMibeadateD der Harieoicirche bestätigt. °) In 
deraelben ist aber weder Rede vom Abbracb der 
alten Kirche noch von einem Neubau. Wäre kurr 
vor oder um 1227 der Neubau in Angriff genom- 
men «Orden, so «flrde er das wohl Resagt oder 
angedeutet haben. Eine Vollendung um 1250 
wäre beim langsamen Raubetrieb des Mittel- 
alters selbst dann auffallend, wenn die Funda- 
menttf vor 1337 gelegt worden wiren. Eizablt 
doch eine beachtenswerthe Legende über den 
Bau der Kirche St. Yved zu Braine, welche 
der Trierer Liebfrauenkircbe als Vorbild gedient 
habenf soll, Folgendtt: 

„Zur Zeit, als die edele Frau Agnes, Gräfin 
von Dreux und Braine, das Werk der genannten 
Kircbe errichten und aufbanm liels, befiuden 
nch zwölf SteinmetEen dort, deren Einbilde 
tind Kenntnisse diejenigen aller andern Arbeiter 
sowohl im Aushauen der Bildwerke imd der 
koatbaren Wertctteine jener Kiicbe^ als aacb in 
der BaufUhning weit übcrtrsim. Obgleich man 
nun während der Förderung und Weiterführung 
des erwähnten Werkes bei allen Arbeiten Tag 
um Tag beitllndig dreisehn Meister find, so 
stellten sich doch am Abende bei Löhnung und 
Auszahlung der betreffenden Arbeiter immer 
nur jene genannten zwölf Meister ein. Darum 
darf man «oU glMiben und meioen» dsfi dort 

Triff Ut. gehört, vor ab«rgro(b«m Aller eingestUrzl 
Ut," u. I. w. Bock (»UabfrmeBkiNlie«, S, 18) aber, 
sctzi ako uorictiUg: 

,.Oadi« grOfsere Kirche d«t allcrscIlgsteB 
Jungfram n Trier, dit das Htnpi, die Mutier und 
Vonlalwrin aOe* Klfchen d» Trierer ErtdiStese ist, 
in Folge ilires Aller« von selb*t zusammeDgesttlrzt 
Mt." Der Abk{tbrief de« pipetiichea Stöhle« la( leider 
»och oabekaML 

^ Die Urkunde Kunos bei Goer? Ke(;esleiT II, 
4W B. 1817, im »Miueirb. Utkuudeobuchec Iii, 2.'i2, 
rl P rower > Antiquiiatet« H, I2G. Im Jahr« 1288 
wurde ein Urtheil vcrkttodct ia cfaiasiro myon« eccieaia« 
Titfrinrnk ante oiliaB bcata* lianae. Goars »Rc^ 
ttrtCB* U, M» B. 9082. 



CID Wander geadiehen sei, nnd daft wua 

Herrgott die Anzahl auf dreizehn vermehrte. 
Der ganze Bau, wie man ihn heute schauen 
kann, wurde gemacht und vollendet in sieben 
Jabren nnd «Mten Tagen, wie man in den alten 
Chroniken findet, welche die Gründung der 
Kirche beschreiben." 

Prioux'j findet in dieser Erzählung eine lq;en- 
darische AuaachmOckm^ der Thatsache^ dafi 
St. V'ved rasch seine Mauern aufsteigen sah. 
Aber es wurde nicht in „sieben Jahren und 
sieben Tagen vollendet". 1187 ward daOst> 
chor mit dem Kreuaschiff fertig gestellt Bei 
der Weihe 1216 war der Bau noch nicht voll- 
ständig at^eschlossen. Freilich ist St. Yved 
mit eiiMr Ltog^ von 80 and dner Breite von 
35 m grörser als die Trierer Liebfrauenldrche, 
die an 55 m lang und 45 « breit ist. An St. Yved 
baute man 118U bis nach 1216. Eine Bauzeit 
von 1287 bis 1244 wUrde also irameriiin an 
Trier verhältnirsmäfsig aufserordentlich kun 
sein. Sicher wissen wir nur, dafs man 1248 
mit dem Ausbau beschäftigt war. Unsicher ist, 
ob man 1227 entweder bereits begonnen oder 
den Plan zum Neubau gefafst h.-stte. Das 1212 bis 
1227 errichtete Oktogon von St. Gereon zu 
Ktfbi iat weit alterfbflmlicber als der Trierer 
Bau, St Cunibert in Köln, das noch sehr spröde 
gegen gothische Formen sich verhält, ward 
erst 1247 eingeweiht durch Konrad von Hostaden, 
der jenen Ablaribrief erliefs and 1248 seinen 
Dom zu Köln begann. 

Der Grundriis der Trierer Kirche ist Ut>er- 
aus reich entwickelt und gehört jedenfiUls kaum 
mehr b die Zeit der FrOhgodiik. Wie ist 
dieser Grundrifs unter der Hand des 
Baumeisters entstanden? Fast in allen 
seinen Theilen durch des Ztrkds Malk imd 
Gerechtigkeit. Ein Blick auf das in Abbildung 1 
gegebene Schema beweist dies. Der Architekt 
ging aus vom Quadrat, in das er ein Acbteclc 
einaeichnete. In das Aditeck legte er ein 
Kreuz, fUr dessen Breite er ein Viertel jeder 
Seite des Achteckes bestimmte. ^Vie er weiter 
konstruirte, ergibt sieb aus dem Schema, in 
den die didken Stridie die Aa&enmanem, die 
dünnern die Ccwölberij^ppn, die unterbrochenen 
HUlfslinien anzeigen. Sein Bau erhielt 4 grofse 
und 8 kleine Säulen, jede seiner 8 Kapellen 
endet mit 4 Seiten de» Achteckes. Der Altar 

«) »UcMgrapUe de VMmjt Sl Vvad d« Boinec 
p. 12 i. 
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sollte in der Vierang aufgestdlt frerden. Hmtw 
ihm mu&te du Chor verlingett werden» ntn 
der rahl reichen Domgeistlichkeit PlaU lU bieten, 
welche die Feste da: Gottesmutter in dieser 
ibr geweihten Kiidie fdertet 

In den Mafsen der Kirche iit die 
Grandxahl 8 festgehalten, 

V,- 16 = 2^16: 
LInce der Ueb f i M e elii w h e! 

mh dfti M«nem . . . 174V,*) (8-22= 176), 

im Lichten 155 (8 • 20 = 160). 

Breite dw Uebfnuenkirche: 

nU den Mnwm .... 118 (8 18 « Ul\. 

ia LiebtM 120% (8 »«ISO). 

Uchte Breite des Cliore« . 32</, (8 4 M), 
Darehmesser der Vierungtpfeiler: 

des Kerne« ST'/a Zoll (8 7 =56), 

4n kkinw Diust« . . 16Vi n (8-2«il6). 

DaiduMflicr der 8 kteliMn Slotee 

SS ZoU (8 • 4 a 82). 

Uaii die etosehien Summen keine geraue VervicU 
OUlignng TOD 8 aeigen, kann nicht aufUllen, weil die 
»bidskcrMclMti BMmaiitir es mit ihren hUSMta nie 
•» fenttt aduMit. Stehen deek in keiBcr KaHMieto 
die PfeÜer de» Mittels-hiffe« in vollkommea gJelchef 
Entferaang von ein and er. Eiseitbeik waren die Werk- 
tenge zum MeH«n damaJ« nnTollkonmen, andererteits 
wnden aUcfki NcbaBraekaiehlaa bettimmend wf die 
BnliilMf eietenMil fcabea. «dde die Melbe «et. 
schoben. So iteht i. B. nach Schmidt an der Lieb, 
franenkircbe das Feniter über dem Eingangtlhore 
nicht ge&an in der Milte. Der »«dliche Theil der Um- 
faiwiegpenntm, der dem Wind und W«il«r uugeMtil 
trt. weide eOrker geMMel, ib die 6 Me « Zoll 
tehwSchem Manem der Nordsdie, die dnrch den 
Dom getchtttsi tind. Ein Fen»ter in einem Schenkel 
de« Kreniet hat iwei Pfosten, das gegenüberliegende 
e«r etnan. Viele kldneie Slolche« itehcn auf Posta- 
■eBiee. endeiee att theee oenespeediieef«» ftMea 
dieselben. Das GewOlbe des nördlichen Krensarmes 
ist lOVs ^'^''> *Qdlichen 12, das des Östlichen 

und westlichen 10 Zoll sUrk. In den untern l.ewölben 
der CUrcheB betil^ dk Dicke 9, oben in der Kuppel 
11 ZelL 

Das Innere der Liebfrauenkirche bietet 
in seinem Aufbau drei scharf gesonderte Regionen: 
eine untere, eine mittlere und eine obere. Die untere 
Region, gkiduMn das ErdgeschoCs, baut sich anf 
«ber die 4 Id^Nfee Qeediele itt dee Beken der Vie> 
rang und ihre 8, mit je 4 Seiten hinaustretenden 
Citörctien. Die iwcite, hochaufstrebende Region ist 
dnrcb die Kreuxesarme, das Lang- und Querschiff ge- 
bildcl. In «ine dritte Region steict das Gcwdlbe der 
Vieie^K iB Tberaw eef. Die Behlehstsiiie der Ce- 
wflibe dlteer drei Regionen liegen tu eieer HMbe von 
48V« (8 • 6 =s 481, 
81*/» (8 • 10«- Hdt und 
117*/« (8 ■ 15 = 120) rh. Fufs. 

*) Die liebe eind ht A. ftS» mC*bea, weO dice 
Mefcdewveai eieten Beeneirter beeettleD en eldisleii 
l»ul,ihBTielei«laeattpiicbt. 1 ib. Feii— 0,818 



Dieee «ehkn iber TeiboMen «icb tu dkevder wie 

6:10: 15, a!so fan wie 12 3, 

Die untere Kegion islm ihrer Ht^eorichtong 
in drei Abtheilungen terlegt: tnerst kommt ein etwa 
16 Ftt& bocUiegeitder Un^ng, denn feigen die 
KapaUederSlaltii fa efawriI«het»»84blB 86*/, Feil 
endlich die Sch'if;?'rine der Gewölbe, 49'/, hoch. Es 
rerhlk sich auch hier 16:84 bu 86»/« : 48Vc wie 
2:4:6, wie 1:2:». 

Die «weite Regien. Mittalsehiff ud Quer. 
■cUO; sIki die KfenscMmne, bebea vier bodeentade 

Trennungsglieder : r'men Srhaftrir g in jetler Sinle, 
welcher dem untern Umgange entspricht, die imtem 
Kapitile, das Gesimse de« obem Umgänge«, dem 
weiteren Schaßringe «ntaprecfaesd, die obem ICapiUUe. 
endlldi fo^ dn Gewfllbe. Die Hdhen itod 
34 bU SS»,',. 49 bis 50, 62 bis 64'/, nnd 81»/,. 
Um VerhJUtuib ist also 1:2:3; 4: 5, die Grundzahl 
bleibt 8, ja ist hier 2 • 8 4 ■ 4. 

Die dritte Region endet im Schkfsstcine der 
Viermg, 117*/« (8 • 16 « 190) hodi, die iJBge der 
Kirche beträKl im Lichten 155 (8 • *20 = 1601, die 
Breite (8 -15b.1^). Dies« Breite ist also 

fall gleich der HSbe and TCrbUt eid sar lluge «te 
lb:20aB8;4. 

Der tvfeere Aefbee tiebtele iieb neeh der 
Anordnung de« Innern, auch hier i'^r .niso die Zahl 8 
als Grundzahl festgehalten. Vi'ir erhalten durt in 
der Höhenrichtnng folgende Mafse in rh. Fnfs: 
Bis (Omt des nmciele FenilergeiiBie 16 (8 • 2 « 16). 
Bie «er Abeehriigenf der Sinb^ 

r^'iVr . 86% (B>4V« — 86). 

Bis lam Dache der untersten 

Region c. 50 (8 ■ G 48V 

Bia. snm DachÜnt derMlben . 64 (8 . 8 « 64). 
H» t«n Oeebe der S.Be^en ee. ^ . 10 80^ 

Bis tum Dachfirst derselben ca. 104 (8- 18— 104). 
Bistum Th«rmdache(S. Region) 187'/« (6 • 17 s 186). 
Bis tur SpitM des Thnrmes*) ea 160^>98Mi 160). 
Die Verfalltniiae aind «Im: 

' St4)/,:6!8:I0! 18:lT:8a 
oder: 1 : 2 : » : 4 : 5 : 6— T : 7—8 : 10 

Das Studium der Einzelheiten des 
Baiia liefert sdir bemerkettswerthe EigriiiinM^ 

Die Pfeiler der Vierung, auf denen die Koppel 
ruht, (mit je vier Diensten besetzte SMtilen, 
vielleicht die Ältesten ihrer Art auf deutschem 
Boden) steigen 64*/« Fnli hoch «of and smd 
mit zwei Schaftringen und zwei Rapitilen ver- 
sehen. Ihre Schaftringe entsprechen den Ge- 
simsen des untern und obem Umgänge^ ihre 
Rs|>ildie den Gewflflicn in den Kiewesvinkdn 
und in dem Mittelschiffe. Sowohl Ringprofile 
als auch die Blattreiheo der Kapitale gehen 
um die Dienste und um den Kern in gleicher 

'■) Scbmidt berechnet I, 25 die Höhe des nach 
dem Brande Ton 1481 im Jahre 1492 aufgesetsMlt 
Heimea eef 274» In Jahre 1681 wnrde die«« Tbene 
VOM SiBiaM siaA bea^ldigt 1670 Ml aech Brewer 
Mine Hdbe (»AntlqeeilMw« II. 188). 
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Art ununterbrochen herum. Ks war dies eine 
notlnrend^e Folg« der ilarken Horisontal- 

theilungen, durch welche der Baumeister sein 
Werk gliederte. Auch die doppelte Reihe von 
Blättern, «eiche das Rapitül verziert, pafst zu 
der Betonung der Horitontale, welche der 
Meister ans dem Sj-stem der romanischen K-ir-;? 
behalten hat und durch die er sich von einem 
der BildangBgeietie der Gothik noch fem hllt 

Nicht weniger als 18 Fenster der untern 
Region sind vollständig verblendet, weit an die 
4 - 3 vordere Pfeiler der 2 • 4 Kapellen sowie 
am Ende der KrenaeMume Strebepfeiler «ick 
anlehnen. In der obem Region finden wir im 
Ostchore 7 Fenster und an der Fassade 1 Fenster 
der ganzen Länge nach geöffnet. Die untere 
Hüfte der 8 Fenster ia de» Kreuaesarmen 
ist verblendet. Die Fenster in den Ecken der 
Schlüsse der Kreuzesanne sind vollständig ge- 
Bcblomen. Di auch die 8 Fenster der Vierungs- 
kuppel nur in der obem Htifte offen ibd, io 
bat der Baumeister von den 50 + 84 + 8 — 92 
Fenstern des Innern der Liebfrauenkircbe 
IS-f (8 +16) + 8-50 ganx oder halb ver- 
blendet, nur 42, weniger als die Hälfte, regel- 
mlläig gebildet tmd ganz durchsichtig gelassen. 
Mit den 8 obersten Thurmfenstern über dem 
ViemngiigewOlbe; hat die Kirche gerade 100 Fen- 
ster. Im Aeufsem sind aber nur 84 sichtbar, 
weil 4 Paare in den Strebepfeilern, die zwischen 
den kleinen Chörchen liegen, verschwinden, 
1 Fear durch die Oiorthttime verdeckt ist 
und 8 Paare in den Ecken des südlichen, west- 
lichen und nördlichen Schluises der Kreuzesarme 
im Aufienbau nicht eSomal angedeutet sind. 
Zweifelsohne sind solche Verblendimgen und 
solches Verschwinden von Fenstern architek- 
tonische MängeL Jedenfalls hat trotzdem von 
Quast an hart geordieilt, wenn er ausruft: 

„Walirlich, der Schöpfer dieser Architektur- 
entwürfe hatte die achte alte Gothik nicht 
innerlich, sondern nur äuiserlich aufgenom- 
roe»*«.») 

Auch im Kölner Dom ist eine Reihe von 
Fenstern halb geöffnet. Sowohl dort als in 
Trier mu&te der Meister die Ecken seiner Kirche 
Stärken und darum die Oeffnungen dardi 
Quadern schliefsen, welche als Strcbematiern 
den Bau zusammenhalten. Die Fenster des 
Oberbanei ifaid k Trier in ihrer untern Hllfte 
geschlossen, weit dort sich die DIcher der in 

^TjÜMielwrc 66, S. 18B. 



den Kreuzeswinkeln angebrachten Kapellen an 
die MittelschifliBuraem anldmen. von Quast 
will femer dem Baumeister der Liebfrauenkirche 
zum Vorwurf anrechnen, dafs er unterliefs, oben 
im Mittelschiff, d. h. in seinen Kreuzesarmen, 
nach fiansOsischer Art Trifimen statt der Fensier- 
verblendungen anzubringen. Aber durch solche 
Triforien hätte er die Einheit und Schönheit 
seines Baues vernichtet; dcDi» dnersats hätte 
er durch sie eine Reihe vertikaler Linien er- 
halten, die ^\ch in Gegensatz zu seinen herr- 
schenden Horizontalbändem gesetzt haben 
würden, andrersnis bitten dann die Ober« 
lichter im loBem jene unangenehme Gestalt 
erhalten, welche sie im Aeufsem zeigen. 

„Strenge Zweckmäfsigkeit und regelrechte 
Konstruktion aller architektonisdien FormbO- 
düngen" hat also auch jener geniale Mann ge- 
wollt und befolgt, welcher den Aufrits der 
Trierer Marienkirche seidmete. Ruhiges Studium 
mufs zu dem Ergebnift kommen, dals es «n 
voreiliges Urtheil war, ihm ,,Mifsverständmfs 
der Bildungsgesetze der Gothik" vorzuwerfen. 
Er ist kein nach der akademisehen SdnbloBe 
geschulter Architekt. Waren rainche unserer 
Herrn Baumeister und Bauräthe etwas weniger 
consequent und regelrecht, dann würden nicht 
wenige Kirchen reicher sein an Originalitlt; 
dem Besucher würden manche langweilige 
Wiederholung abgedroschener, in alter Ein- 
förmigkeit stets wiederkehrender Bildungen 
erspart 

FJn erster Umgang geht in der tiefsten Re- 
gion vor deren Fenster her, ein zweiter zieht 
sich in der hiUMm Region, im Lang- und Quer- 
schiff, vor der obem Fensterreihe hin. Im Chore 
und an den übrigen Enden des Kreuzes haben 
wir also zwei Reiben Fenster und vor jeder 
einen Umgang. Hütte der Baumeister im 
Chore den zweiten Umgang nicht durchgefühlt 
demnach die 8 obem Fenster mit den 3 untern 
zu 3 langen Lichtöffnungen vereint, so wäre 
die Einheit seiner Konstruktion verloren ge- 
gangen. Ueberdics wäre das Ostchor durch 
solche langgezogene Lichtöffnungen zu sehr 
betont worden. Der Altar stand nach der ur- 
sprflnglichen Anlage nidit in ihm, sondern in 
der Vierung der Mitte.*, Das Ostchor durfte also 
in seiner Anlage nicht als Haupttbeil erscheinen, 

') Roitin in den iTrierer Millheilnngen« II, Bl f. 
Ein kleiner AUar »und im Üsichore fto der Stelle des 
jatsIgCB. 



S41 



849 



nicht durch gröbere Feoster ooterschieden 
werden von den diei andern Enden desKreotes, 

in denen der obere Umgang und die Theilung 
der Fenster durch die Technik geboten war. 

Gletcbes Malswerk fallt alle ofiesen Fenster. 
Ek Plbsten steigt in der Mhte frei auf, tragt 
tnit den Seitenwänden zwei Spitzbogen und 
stutzt durch diese Bogen einen Kre\<^, in dem 
sich io den Fenstern der Chöreben, des Haupt- 
ctorea^ vnd oben in den Absdililssen der drei 
übrigen Kreti2es»me eine sechsbläctrige Rose 
befindet, wahrend die oberen 4 • 4 16 äeiten- 
üenster des Kreuzes eine acbtblättrige Rose in 
ihran Kreise Inbea. 

Der gothische Spitzbogen kann bekanntlich 
auf dreifarh»" Weise hergestellt werden. Nimmt 
man Qdmlich ein gleichseitiges Dreieck und 
▼erllagert man denen Gimdliaie, so kann nun 
die Spitzen des Cirkcls in dieser Linie entweder 
erstens in die beiden untern Ecken des Drei- 
eckes einsetzen, oder zweitens innerhalb des 
Draiedm in sirei gldcbweit von der Mitte 
der r.rtmdlinie entfernte Punkte, oder drittens 
in zwei Punkte, welche in gleicher Entfernung 
von der Mitte au&erfaalb des Dreieckes aber 
noch in derselben Grundlini ii befinden. 
Beschreibt man zuerst mit der einen, dann mit 
der andern Spitze des Cirkels Kreislinien, die 
«dl im Schdlel jenes Dreieckes treffen, so 
entstellt itti ersten Falle ein r^lrechter Spiu- 
b<^en, im zweiten Falle ein hoher Spitzbogen, 
im dritten Falle ein stumpfer. 

In der Liebfranenkirche sind ntu die Ueioen 
Schdd- oder Gurtbogen und fast alle Fenster- 
bogen in der ersten Art über ein gleichseitiges 
Dreieck konstruirt, also r^elrecbte Spitzbogen. 
Die grofteo Scbddbof en und Jene Gewölbe- 
rippen, welche Spitzbogen bilden, sind von der 
zweiten Art, steigen also steil auf. Einige Fenster 
hab»i stumpfe Bogen. Ueberhöhte Spitzbogen 
finden sidi an einigen Fenstern in doi Jocben 
vordem Chore. Die Diagonalrippen derKrenzes- 
arme bilden vollkommene Halbkreise. Der 
Mdtter hat nch also bei der Anwendung der 
Bogenformen freie Hand gewahrt So hat er 
auch, nachdem er die 92 Fensler im Innern 
der Kirche in Spiubogen schlofs, die letzten 
8 Fcntter oben im Thorme mit Rundbogen 
verMhen. Das soll „ein sträflicher Rückfall 
ins Romanische" sein. Zeichnet man indcsi»en 
oben in die Thurmmauem echt gothische Fenster 
ciii, so mOftte man den Thurm erhöhen, «m 



angenehme Verhältnisse zu erhalten, das aber 
«Ire konstruktiv gefiihrlich und würde aesthetiteh 
diesen oliera Theil in Diaharmonie nmi nnteni 

bringen. 

Auch die Portale sind in Halbkreisen ge- 
schlossen, weil letztere die Skulpturen leichter 
aufnehmen und umrahmen, als Spitzbogen. Es 
war keineswegs Kklektizismus, mit runden und 
spitzen Bogen in den Fenstern, Thüren und 
Gewölben ta wechseln, sondern dn historisch 
gerecht f i ! ' . i l r Versuch, die Schönheit der Utsm 
romanischen Kunst mit den Vorzügen ihrer 
Tochter, der Gothik, zu vereinen. Wie jede 
andere StOgattnog, so hat auch die des Ueber» 
ganf,'S ihre kulturhistorische Berechtigung. El 
ist nicht billig, an sie den Mafsstab zu legen, 
welcher damals in andern Gegenden und später 
am Rlieinc allgemebe Geltung erlangte und ab 
Bildungsgeset/. fUr die Baukunst angenommen 
wurde. Auch das ist miMillig als „Ungerma- 
nisn»]«" vermerkt worden, dafi £e Strebepifeiler 
unter dem obern Dachgesimse enden, sich also 
nicht als Thurmchen über dasselbe erheben. 
Weil der Baumeister keine Oachgallerie brauchte^ 
bedurfte er aodi keiner Fialen, wekfae^ auf den 
Streben emporwachsend, etneGaUerie festigen. 
Seine Streben waren stark genug und bedurften 
einer Belastung von oben nicht. Ist die Gothik 
die Kunst der rationdien Konstruktion, die 
nicht mit überflüssigen Zierstücken prunkt, dann 
forderte sie dort einen Abschlufs für die Streben, 
wo derselbe erlaubt und ermöglicht war. Sie 
verbot eine AuftbOmiung weiterer Maasen^ «Ke 
keinem struktivem Zwecke dienen. 

Die Gewölberippen sind im Kölner Dome 
in ihren untem Tbeilen mit den Wiederlags» 
mauern aoTs Engste verlMmden. Ihre Ft^en 
verlaufen dort in gleicher Linif mi» denen der 
Mauern, also horizontal In der Liebfrauen- 
kirche sind sie von Anfang an getrennt vom 
Mauerwerk. Alle ihre Fugen liegen in der 
Richtung des Radius, mit dem ihr Bogen Iw- 
üchrieben ist.') 

Auf jedes Kapität der acht «n&chen Rund« 
Säulen der Kreuzesarrae setzt sich im Mittel» 
und QuerschilT ein kleines Säulchen auf, welches 
bald in einem breiten Kapitäl endet. Daraus 
wachsen 8 Dienste empor, welche einen Scheid- 
bogen und zwei Diagonalrippen tragen sollen. 
Das Gesimse der obero GaUerie geht dann wie 



*) Schmidt »BMdcBknniet 1,88. 
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em Riag um diese 8 Dieoite und von da ab 

sind sie von den Profilen und von 2 Säulchen 
der Fensterwände begleitet Die Gliederung 
wird also nach oben hin reicher und feiner. 

Alle Profile sind tief und keck aosge- 
aibeitet. Sie zeugen ebenso sehr für die Güte 
des Steines, der sich einer solchen Behandlung 
lUgte, wie für die künstlerische Begabung des 
BaumeiMeni, der durdi Wcdiad von Lidit und 
Schatten in den Bogen und Rippen jenes I-eben 
vermehrte, welches sie schon der Schwingung 
ihrer Kreislinie verdanken. Nach Bock (»Die 
liebfrauenkirche« S. 2) rtbeten dk Moeelbeige in 
unmittelbarster Nähe (ftir drn B-^r Hif"^?s Gottes- 
hauMs) eine unerschöpfliche Fülle des präch- 
tigsten Sandsteines in graAenQpadem, (Bean 
Dauerhaftigkeit und monumentalem Farbton, fast 
auch in Feinheit des Korns mit dem Stein- 
material des nahen Frankreichs wetteifern 
bAnnen." In Wahrbeit stammt das Baunnlerial 
der Kirdie aus Luxemburg und Lothringen. 

„Die untern Haupttheile des Portals be- 
stehen nach Schmidt (a. a. O. I, 76} aus dem 
gelben Kalkatenie, weldier dem mftderen 
Schichtensyüeme der Juraformation aus den 
Umgebungen von Thionville und Metz ange- 
hört Er hat zum Theil eine IcrjstalUnische 
TeitBr nnd endiilt viele k1«n lerriebeneStQcke 
von Muscheln und andern organischen Körpern. 
Die Bauleute nennen ihn öfter Johannisberger 
Stein, von dem Mont-St-Jan bei Hayange sUd- 
Itdi von Ltnembatv." 

„Der gelblich-E^rntic r.v.^] ^Tine Sandstein, 
woraus im Allgemeinen die Kirche gebaut ist, 
ididnt ebenfidls nicht ans unserem Sandstem- 
berge herzukommen; sondern wahrscheinlich 
aus der T,uxemburger Steinformation, in welcher 
diese Färbung eben so sehr vorherrscht, wie 
in der unsrigen die rothe Faibe.** 

„Die Ursache, warum man Om dem rothen 
Sandsteine «n"5erer Umgebungen vorrog, scheint 
die zu sein, dafs er meistens etwas feineres imd 
gleichförmigeres Koro darbietet; und also für 
feinere Arbeiten und Versieroufen branebbarer 
ist" 

„Der Kalkstein des Hauptportals kommt 
auch noch an veractmdenen andern Stellen der 
Kirche, besonders an Säulenfiifsen, und da, wo 
zarte Glieder und Dauerhaftigkeit nöthig war, 
vor." Die Wahl der Steine beweist, dafs der 
Banmcifter der lieb&inenkifcbe sidi nicht in 
Trier allem ausbildet^ nicbt am Material der 



Trianr CSegend lerae Studien vollendete. Rr 
muA aebe Bauformen wenigstens zum Theil 
einer Gegend entlehnt haben, die feinern Bau- 
stoff besafs, bildsamem, welcher zu andern 
Formen Ailuiw^ ab die in Trier Iwigebraäilen, 
welche sidi am rothen Sandstein der Moeal 
entwickelten. 

Paris, das Centrum, der Augdpunkt der 
godiischen Kunst, benis damals einen weit* 

reichenden Einflufs. Bischof Albert II. von 
Magdeburg, welcher in den Jahren 1207—1234 
das Chor seiner Kirche nach dem Vorbilde der 
Kathedrsle su Solssons eibanen Heft, hatte in 
Paris studirt. Auch Konrad von Hostaden 
(1238 — 1261), unter dessen Regierung der 
Grundstein des Kölner Domes gelegt ward, 
hatte Beziehungen zu Paris. Sein Dom ahmt 
im n-iin-lrifs lind Aufrirs die Ksfhedralc von 
Amiens nach; in vielen Einzelheiten stimmt er 
mit der Kathednle von Rheims und der 8t 
Chapeile an Paria flberetn. 

In die Trierer Diözese war um 1214 Ab- 
salom, der dnflufsreiche Abt von Sprinkirsbach, 
von Paris gekommen. Die Ctstmteoaer, die 
Bahnbrecher der Gothik in Deutschland, Italien 
und England, standen bereits lange in hoher 
Gunst bei den Bischöfen von Trier. 1 18i trafen 
neun CistereienBer bei Brsbtaehof Albero ein, 
von dem sie zur Gründung der Abtei Orval 
im Luxemburgischen entlassen wurden. Vier 
Jahre später sandte der hl. Bernhard eine neue 
Colonie, um die Abtei Hhnmerad« bei Wftdich 

zu gründen, Dnrt wirHr rla^ Hcri des Rrz- 
bischofes Albero, 1212 der Leib des Erzbischofes 
Johann, 1299 der des EncWschof« Boemnnd 
bestattet 1227 bauten die Ciitercienser cBe 
Kirche von Marienstatt. Freilich erfolgte dessen 
Gründung von Heisterbach ans und lag diese 
Abtei in der ErtdiOaese Köln. Aber Hermann, 
welcher Harienstatu Bau leitete, hatte als Abt 
von Himmerode dem Erzbischof Johann von 
Trier (1190— 1212J zu Rom das i'aiimm geholt 
und blieb mit dessen Naebfelger Tbeodoridi 
(1212—1242), unter dem die I.iebfrauenkirche 
erbatit wurde, befreundet. In Marienstatt aber 
vereinte der Baumeister so, wie dies auch in 
der liebfrauenkirdie gcsi^icht, hi glücklichster 
Art den rheinischen Ucbergangsstil mit der 
Gothik. Metz, Toul und Verdun standen als 
Bisthümer unter der Metropole Trier und 
waren eine Brücke, auf der die Gothik leicht 
berOberfcam. Von Mets aus erbaute der Abt 
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des Klosters St. Vincent die Kirche des Priorates 
OflSmbach am Glan, die in manchen Einzel- 
heiten der Trierer Lid)fratienkirche gleicht 
Um das Jahr 12??? nahmen die Dominikaner 
und Franziskaner, die damals schon gewohnt 
wen, gothisdi sa btuen, m Trier WohDaag. 
Letttere erbaaten dort bald eine einschifiige 
gothische Kirche. Am entschiedensten spricht 
für französiacheo Eioflars die Aehnlichkeit U. L. 
Fnm sa Trier mit derjenigen des bl. YTCd 
m Bnine bei Soissons. Schnaase schreibt 
sogar: „Der Chor (von St Yved) gleicht 
dem der Lieb£raueokirche durchweg, auch in 
den TerblltBiHen dei weiter liervortretenden, 
mit fünf Seiten des Zehneckes geschlossenen 
Altarraumes und der einzelnen Abtheilungen 
der Gewölbeanlage, so vollständig, dafs man 
ein tuflUigee Zviammentreffe« vanög- 
lieh annehmen kann. Die französische Kirche 
ist in den Jahren 1180 bis 1187 und bis nach 
1216 erbaut, also älter, als die Liebfrauenkirche 
und wir nlacea daher annebmen» dafs 
der detitsche Meister sie gf^annt und 
benutzt hat"'"} Trotz der UDleugbareo Aehn- 
lidikcit des Gnnditee» der beHkn Kiicben 
▼00 Trier und Braine, auch ktitare war ur- 
sprünglich eine Marienkirche, sind doch ihre 
Untencbiede so grois, dafs man wieder ver- 
flicht w&d» ihren munittdbaren ktuntgeadiicbt- 
lichen Zusammciihang in Frage zu ziehen. 

Im inneren Aufbau hat St. Yved ein 
I nforium, das in Trier fehlt, ciofache grofse 
Fcnater ohne Uaftwerk, tob denen kebei Ter» 
blendet ia^ in den Querschiffen grolse Fenster- 
rosen. Dagegen sind in Tnfr viele Fenster 
mehr oder weniger verblendet, alle zweitheilig. 
Die Slulenniife Ibhlen in Braine^ alle Prqfile 
sind kräftiger, einfacher und roeiat aua nuge- 
brochenen Kreislinien gebildet. 

Im Aeufsern haben auch die Gesimse der 
untern Dieber zu Braine reiche BUtl>e>iiet uagcn, 

hleilipTi i-lie O'ierfcnster in voller r^rfi'"-!' h':~ zu 
ihrem f ufse frei und sichtbar, geht eine äussere 
GaUerie tot diesen Oberfenstem her, wachsen 
die Strebepfeiler bis zum Dachgeeimae auf, um 
mit ihm architektonisch verbunden zu werden, 
sind die Giebel durch Seitenthtirme flankirt und 
atdgl dat Gemlner da MiticMmmiea In dnem 
diMtigen Stodcwerk in wnndcrvoller Leichtigkeil 

^) Schnaase >Ge«chii.lne der bildenden Kttnite« 
2. Anflag^ III S. 868. Vgl. >B«iscM:lin:bte 4er Kirche 
ibt U. Victw n SUnltB« tob Bcitsel 8. f«t 



und Schönheit auü Die Treppen li^en in 
den StrebeplbUem der wesdicben Ecken dea 
Kreuzaduflea. Alles das ist in Trier anders. 

Dort befinden -^ich zwei Treppen in den Ecken 
des Ostdiores, zwei in freien KundthUrmen im 
Westen. Die obere GaHerie geht nicht am 
den ganzen Bau und bleibt im Innern; nur die 
Westfassade hat ihren Giebel, neben dem die 
Strebepfeiler in kleinen Aufsätzen ziemlich un- 
hamKmiicb achliefteiu Die Übrigen Strebepfeiler 
enden weit unter den Dachgesimsen; an den 
Seitenwänden des Oberbaues fehlen die Strebe- 
pfeiler. Selbst die Grundrisse sind nicht so 
thnlidi, ala bd einer ober6lchHchen Belradi- 
tung scheint Die Chöre scbliefsen in St Yved 
in Halbkreisen, in der Liebfrauenkirche mit den 
Seiten von Vielecken, drei Kreuzesarme sind 
in St Yved fladi geschloiaen, die Vlenngi« 
pfeiler sind dort weit stärker und reicher pro- 
filirt, das Langhaus ist so lang als das Kreuz- 
schiff mit dem Ostchore. 

Man mnb sich darum fragen: „Wlirde der 

Baump:--.»er der rheinischen K-Thc nirht manrhf 
Dinge besser gemacht haben, wenn er die 
fiwuOaiwdie Abtei genau gekannt hute?* Die 
Flankfamg dea Westgiebels dnich ThUrme ist 
in Braine überaus reizend, dort sind die Ober- 
mauern der Kreuzschiffe mehr gesichert und 
der Thurm besser gelungen. 

Das oben gegebene Schema beweist, da& 
alles, worin der Trierer Gnindrifs mit dem zn 
Braine Ubereinstimmt, sich leicht aus einem 
nach den gothiadien Konstruktiaaq>rinsipien 
behandelten Quadrat, das zu einer Centralan- 
lage entwickelt werden soll, herstellen lafst 
Vielleicht ist darum jene Uebereinstimmtmg 
nicht anf nmnittelbare Beebflussnng sorfidcen- 
fuhren, sondern anf die Anwendung dersdben 
Prinzipien. 

JedenbUs steht der Chorbau") der im 
Jahre 1827 gegrttndeten Abtd Marienatadt bd 

Hachenbiirtj im Nassaiii^c'T-n in der Mitte 
zwischen dem Aufbau der Trierer Marienkirche 
ondder KlosterktrdietonBraine. DerMetster 
der Liebfrauenkirdie hat wahrscheinlich den 
Marienstatter Bau gekannt, und bei der Gliede- 
rung des Innern mehr verwerthet, als jenen nord- 
franafidachen. In Marienstatt fMt wie in Trier 



") Eine kteine Abbildung bei Schnaase a. a. O. 
S. B8t nach Goerz „Die Abteikirche tu Marienalatt". 
•Pobl. des N aw au i achf Ali«rtiniiimreiin.« (Wias> 
bad«B 1866.) 
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du Triforiam und gehen die Gerimae wie 

Reifen um die Säulen. Wer weifs, ob nicht 
der Baumeister der riebfraiienkirche der Leiter 
der Trierer Dombauhutten war, der im 
Strome der diiii«1igen Entwickduiig stand? 
Im Ostchore des Domes und in dem Kreuz- 
gange f-eigt sich eine stete Entwickelung, der 
Uebergang aus der romanischen Kunst in die 
goditsdie Konnte «b tileatvoller Steinmetz 
jener Zeit nicht bei Beginn einer neuen Kirche, 
bei der Uebemahme einer neuen Arbeit, einen 
Sprung wagen, einen Aufechwung nehmen und 
in neue Babnen einlenken, zu der «o gUnsende 
Vürinlder ihn hinzogen? 

Schnaase geht nicht zu weit, wenn er 
den leider unbekanoten Steinmetzen, welcher 



den Plan der Liebfrauenkirche entwarf und 
ausführte, em hohes Lob ^lendet» indem er 

schreibt: 

„Er verrieth an keiner Stelle die Mattigkeit 
des Nachahmers; jede Linie der Profiiirung, 
jedes kleiiiBte IMafl athmeC vidmehr eine 
Wärme der Empfindung, welche dem ganzen 
Werke einen Charakter der Jiqp^ndfrische und 
anspruchdoser Schönheit verieikit, dw jeden 
empfknglichen Zuschauer entsttckt So trat der 
gothische Stil schon bei seinem ersten Krscheinen 
auf deutschem Boden mit voller Selbstständigkeit 
imd tek tfeiferem Verstandnift des Prinzips auf; 
der deutsche Geist behandelte ihn nicht als 
eine fremde, fertige Schöpfung, «sondern als sein 
Eigenthum." Stephan BenteL 



In welchem StOe sollen wir unsere Kirchen bauen? 



IV. 

ie bisher wiedergegebenen und be- 
sprochenen Einwürfe haben, wie 
ans scheint, die Beweisfllhrang der 
Gothiker nicht erschüttert; wir 
glauben dieselben sämmtlich als nicht stich- 
haltig erwiesen zu haben. 

Aber damit kfionen wir onaere Au%abe 
nicht als erledigt betrachten, vielmehr haben 
wir blofs für die Behandlung der ILernfrage 
den Weg fireigemacht, der Frage nimliek: be» 
sitzt der romenisdie Stil ein solches Maft von 
Vorzügen, dafs er auch neben dem eingestan- 
denermafsen voUkommneren gothischeo Stil 
noch berechtigt erscheint So lautet nlodich 
die Forderung ttnseres hochverehrten Gegners: 
„Freigebung des romanischen Kirchenbaues und 
die Aufhebung des Monopols ftir den gothischen, 
das weder ans stilistiscben noch «m tttbetischen 
noch aus praktischen GrOnden zu rechtfertigen 
ist" la. a. O. S. 107.) 

2a Giusten des romanischen Stiles wird 
snnitchst folgendes aasgeführt (a. a. O. S. 86) 
,, Die Vorzüge derCothik und ihre bestechenden 
Reize dürfen unser Auge nicht so blenden, 
daß es blöde wird gegen die unleugbaren und 
eigenartigen Schönheiten der romanischen Kunst, 
uns den ne^chmark an ihr verdirbt und unser 
Urtheil zu ihren Ungunsten besticht; die Gothik, 
das soll ihr zugestanden sein, and haben 
wir oben ausdrücklich ihr zugestanden, leistet 
Höheres, vielleicht sogar daa denkbar Höchste 



in BewUtigong tmd oiganiseher Durchbildung 

der Mauermassen. Aber der romanische Kirchen- 
bau kann doch auch im Vergleich mit ihr nicht 
als ein konstrtdctiv verftlittes, unofganische^ 
künstlerisch werthloses oder ganz minderwerthiges 
Gebilde bezeichnet werden. F,s waltet doch 
auch hier ein konstruktives Gesetz, ein Streben 
nach Belebang und organischer Beseelung todler 
Massen, nur pin vi"! einfacheres und schlic'ifere', 
und auch hier erstehen wirkliche Organismen, 
nur Organiamen anderer Gattung, kräftigeren, 
urwBchsigeren Sddi^es. Zwar wird der Gegeift> 
Satz zwischen tragenden und getragenen Gliedern 
nicht geradezu ausgehoben wie im gothischen 
Stil, sondern in semem Recht belaaaen, aber 
völlig befriedigend in ein richtiges naturgemX&es 
Gleichgewicht gebracht Es wird die Horizon- 
tale nicht völlig aufser Kraft und Geltung ge- 
setzt; der romanische Stil arbeitet vielmehr mit 
der Horizontalen und mit der Vertikalen, läfst 
l>eide kraftvoll zusammenwirken, weckt durch 
die Strebekraft der Vertikalen die Horizontale 
ans todter Ralie und dftmpA dnrch das rahige 
Beharren der Horizontalen und namentrich auch 
durch den gemessenen Aufschwung des Halb- 
kreisbogens das unruhige Emporeilen derVer* 
tikalen. Auch liier keine unerlöste Schwere, 
sondern künstlerische Bewältigung untl Durch- 
gliederung der Mauermasien, ja im spatroma- 
nischen Stil bereits ein flberaos reidies utid 
weitgehendes Streben nach Auflösung und 
kühner Durchbrechung der Wände durch 
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Gallerien, Blendarkaden, gekoppelte Feniler* 

anlagen und Rosetten — nar Dicht bis zur 
Verflüchtigung der Zwischenmauern; auch hier 
bereits eine kräftige Bew<^ng nach oben, eine 
entednedene HAheoeMirieklnDg, intr kd» eo 
athemloses, leidenschaftliches, ungestümes Em- 
poreilen aller Glieder, sondern ein mafshaltendes, 
besonnen^ «elbewu£stes, sich selbst bescheiden- 
des Anfttrebeo.* 

„Diese Unterschiede mögen dem romanischen 
Stil seinen Rang nach dem gothischen an- 
weneB, aber sie begründen den selbstständigen, 
dnrehatis gesunden und tüchtigen Charakter des 
ersteren, kraft dessen er neben dem gothischen 
sieb voll behaupten kann; ihnen dankt der 
romaiiHclie Stil ctwu, was dem gethnchen ab- 
gälte jedcnfiills nicht in diesem Mafte zukommt: 
Die monumentale Ruhe, die getragene Würde, 
den majestätischen Emst, die mafshaltende Em- 
ftchheit tind BescheideDheit Er dankt das 
hauptsächlich jener Lebenswurzel, durch welche 
er mit dem Boden der aUcbristlrdren Archi- 
tektur und damit mit dem Boden der altklas- 
sjachen KttOit verbnndett ist** 

Dann wird ferner darauf hingewiaei^ wie 
der romanische Stil „so gut den Charakter 
des Cbrtstenthums abprägt wie der gothiscbe, 
ndr nach einer mdemi Seite and m emer 
anderen Weise. Ist die Gothik mehr das Ab- 
bild deriicbten, tröstlichen, erhebenden Momente 
de* Cbiklenlliimii, wo wird die Romanik mm 
tteineiMn Symbol «einer ernsten, furchtbaren, 
beugenden, erschütternden Wahrheiten. Spricht 
die Gothik mit tausend Zungen sur Phantasie 
oad etat diureh die Pliaotasie au Veratand and 
Hec^ so redet der Lapidarstil der romanischen 
Formensprache erschütternd zum CemUth und 
WillexL Predigt die Gothik: Sursum corda, so 
nift die Romanik'. Humiliate ea|Mt« vestra Deo, 
predigt die Gotlilk Aufstreben zum Himmel, j 
Emporhebung des Erdeniebens in lichte Höhen 
der Verklärung, so predigt die Romanik Bufse, 
VeidemlMugang, Einkehr in nch selbst, Unter- 
werf'mg unter die Aiiktorit.1t des Glaubens und > 
der Kirche, Abtödtunj^ E nt sa g un g als einzigen 
Weg Mch oben und anm Heile." 

Ein empftngliches Gemtith wird — am an 
die zuletzt wiedergegebene Erwägung anzu- | 
knOpfeo — zweifellos einen ganz verschiedenen 
Eindruck von den ▼eiechiedenen Bauwerken 
in sich aufnehmen: hier wird es sich fireudig 
gehoben, dort au ernsten Gedanken angeregt 



fühlen, bicr mag es rieh frei and frShlidi auf* 
sdiwbgen au Gott, dort demUthiger Bufsge- 

sinnung Raum get)en. Ob aber dies alles einzig 
oder auch nur vornehmlich auf Rechnung des 
Stile« au setzen ist? Wird nicht eben lo aehr, 
vielleicht noch mehr, die Eigenart, sagen wirs 
die Individualität des Monumentes — sei es 
nun romanisch oder gotbisch — die innere 
Aomtattung, das Liebt, ja auch dk Umgebung 
und Zeit, eine Reihe von zufälligen Umständen 
und endlich nicht zum wenigsten die Gemüths- 
ver£issung, mit welcher der Besucher die Kirche 
betritt, für die Stimmung, welche das Bauwerk 
in ihm weckt, von entscheidender Bedeutung 
sein? Es sind das Imponderabilien, aus denen 
sich — mag man noch so sehr ihre Berechti* 
gung anerkennen — schwerlich ein zuverlässiger 
Mafsstab für unsre Frage gewinnen läfst Aber 
wenn wirklich das Bauwerk an sich eine so 
deudiche Sprache redete^ aollten wir dann der 
einen Gemeinde Tag für Tag Humiliate capita 
vestra predigen lassen, während der andern aus 
den Steinen des Gotteshauses täglich ein Sursuni 
corda entg^entOnte? Wir möchten dann lieber 
das Letztere wählen, wie ja auch die Kirche 
alle Tage des Jahres Sursum corda singt, aber 
nur au gewimen Zeilen den GÜMbigett HumUiale 
capita auruA* 

Auch die Darstellung: dfr Vorzüge des 
romanischen Stils gegenüber der Gothik fordert 
Wideispnch heraus; denn die Uebertrdbungen, 
weklie der letztem vorgeworfen werden, sind 
keineswegs dem Stile als solchen eigen, sondern 
hnden sich nur in einzelnen Werken der Spät- 
seit, wo Lust an Uebertreibung und Winkfir 
sie veranlasst haben. Oder wird denn wirklich in 
der Gothik überhaupt der Unterschied zwischen 
tragenden und getragenen Gliedern aufgehoben? 
wird denn wirklich die Horizentilft gans aufter 
Kraft und Wirkung gesetzt? eilen denn wirklich 
die Vertikalen so unruhig zur Höhe empor? 
so athemlos, leidenschaftlich, ungestüm, dafi 
der romamsdie Stil denigqienttber das Bild 
des mafshaltenden, besonnenen^ sidliewufiten 
Aufstrebens darbietet? 

Rtthmen doch die Kunstforscher gerade an 
der Gothik, daft de die gleicUSrmigen Maasen 
in ein System von tragenden und getragenen, 
haltenden und gehaltenen Gliedern auflöse 
dafs rie das Baugerttsie in seiner konstruktiven 
Bedeutung vor den blofs füllenden und ab» 
schlielsenden Wänden hervorhebe und seme 
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Funktionen in der lafwren Form zum Aus- 
druck bringe, so dafs es dem Auge des Be- 
schauers in ähnlicher Weise sich kundgebe wie 
das stafK KnodiengerQat des Klirpen unter 
dem Spiel der Muskeln und Sehnen und den 
weichen Linien der Haut. Die Forscher rühmen 
gerade die Folgerichtigkeit und Strenge, mit 
der in der GoAik alle TheOe ihrer SteUnng 
und Aufgabe entsprechend gebildet und orna- 
mental ausgestattet werden. Wahr ist freilich, 
dafs dieses Streben nach Durchdringung und 
Belebung der Utnen, nach zweckentsprechender 
Gestaltung der einzelnen Glieder im gothischen 
Stile nicht zuerst auftritt, sondern bereits im 
romanisdien Stil, anAngi adiOchtwn» dann mit 
steigender Kühnheit, sich kund gibt Aber 
wahr ist ebenfalls, dafs es den romanischen 
Stil nicht vor dem gothischen auszeichnet, viel- 
mehr dort erat anfingt sn wirken vnd tu ar* 
beiten, bis es in der Gothik zum vollen Durch, 
bruch kommt. Wie im Ei der Lebenskeim 
so schlummert in dem romanischen Stil das 
Oifanisationspijniip der Gotbik, wie das Vflg> 
lein wächst und erstarkt, indem es aus der es 
umgebenden Hülle seine Nahrung nimmt, bis 
es endlich, völlig herangereift, die jetzt über- 
flttnige^ ja lunderlicbe Schal» sprengt nnd ab* 
wirft, so wächst auch das Prinzip der Auflösung 
und Organisirung der Massen in den romanischen 
Werken heran, bis es die alte Hülle abstreift 
und in neuem aelfaatgvwirkten Gewände Jugend- 
frisch und frei hervortritt. Es ist der Geist 
der Gothik, der im romaoiscben Stil noch in 
fremden Lauten stammelt; bb er seine eigene, 
aus adnem innersten Wesen geborene Sprache 
au'^g''bilde* 1 -t, die in jedem folgenden Bau- 
werk bestimmter ertönt, bis sie in den Bauten 
der BlQtbcaeit der Gotliik ihren luinsteii uod 
vollendetBien Ausdruck gefimden bat 

In dieser vollendeten Formensprache der 
Gothik, d. h. in der Früh- und Hochgothik, 
hat man sehr wohl den Unterschied zwischen 
tragenden und gebragenen Gliedern bervoitreien 
lassen: die Säulen erweitem sich zum blumen- 
geschmilckten Knau^ der aof fester Platte die 
ganz anders profilirten Bögen oder lÜppen auf- 
nimmt, die SäulenbUndel sind ron den Kapi- 
talen wie von einem Band umschlossen, und 
heben sich dadurch scharf von den. auf ihnen 
ruhenden Gliedern ab. Aber all' diese Tbcite 
sind nicht mehr so gewaltig und schwer, wie 
im romanischen Stil, die Säulen werden nicht 



mehr ron der Mauerlast schwer gedrückt, 
sondern tragen gleichsam spielend auf ihren 
zierlichen Köpfen die auf ihnen stehenden oder 
aus ihnen emporwaehaeBdcn oberen Banglieder. 
Wenn aber infolgedessen die Träger leicht und 
schlank gebildet werden können, wenn die 
Deckplatte des Kapitals schmal wird und sich 
suweilen unter dem 1tpp%en Blittersdnnudt 
fast verbirgt, so werden die Glieder dennoch 
auf das Bestimmteste von einander geschieden, 
so wird ihre ▼ersdiiedene Aufgabe durch den 
Untersdiied in der Prafiiirung auTa Schirble 
hervorgehoben. 

In der Spätgothik hat man freilich diesen 
Unterschied zuweilen wieder verwischt, indem 
man nicht nur bei dem Anacblufa der Arkaden- 
b<^gen, sondern sogar beim Au^r'tifn der Ge- 
wölberippen die Kapitäle ganz unterdrückte 
und die Profilirungen unverlndert vom Boden 
atis bis zum Bogenschlufs aufsteigen liefs. In 
ästhetischer Hinsicht ist das ein Rückschritt, 
aber das gibt kein Recht, der Gothik Über- 
haupt den Vorwurf zu machen, als , ob sie 
tragende und getragene Glieder nicht genügend 
unterschiede Und der romanische Stil sie hierin 
Ubertreffe. 

Wird denn QbrigMi in den foroaw'adwn 
Bauten der Oegeosats immer so klar betont? 

Wir brauchen gar nicht an jene friihromanisrhen 
Kirchen zu denken, in denen die Ari^aden- 
öflTnungen einfiuA aus der fladien Wand heraus» 
geschnitten sind; auch in den vollendetsten 
Werkrtl tritt er nicht immer scharf hervor. Im 
Dom zu Mainz z. B. steigen die Arkadesträger 
unverändert Uber den Anscbluft der Arkaden- 
bögen und der Seitenschifisgewölbe empor bis 
unter die Fenster des Oberschiffes, wo sie 
durch rundbogige Blenden sich vereinigen. Sie 
acheinen gar nicht üie Au%8be an haben, weit 

früher eine schwere Last aufznnchmrn, die?? 
ist gewissennaGsen nur zwischen sie hineinge- 
spannt, und ^ Bogenanftttge rind Vtab durch 
eine schmale Gesimsleiste angedeutet, welche 
zudem an der Vorderseite der HaaplatgtMn nicht 
einmal durchgeführt ist. 

Nicht anders verhält es sich mit der An- 
schauung, in der Gothik werde die Horizontale 
ganz aufser Kraft und Gelttmg gesetzt, während 
der romanische Stil sie mit der Vertikalen 
kraftvoll ausammenwirken lasse. Richtig is^ 
dafs die Vertikale den gothischen Stil im Gegen- 
satz tum altchriatlicben Basilikenstil beherrscht. 
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WShrend hier die ardntdctoiuiche Einthenuttg 
TOn der horizottttkn allein abhängt, tritt im 
nordischen Gewötbebau die Vertikale nicht nur 
als gleichberechti^ hinzu, sondern drängt auch 
die Horizontal« in den Htnteignind, ohne ihr 
aber alle Geltang zu nehmen. Schon im roma- 
nischen Gewölbebau tritt diese Herrschaft der 
Veitikallinie hervor und mit dessen Weiterent- 
wicklung wird anch rie inuner mehr dtirchge- 
führt In der Blflthezeit der Goihik behält 
dabei aber die Horizontale ihr volles Recht als 
einigendes Band, das sich xm alle die aof- 
strebenden vertikalen Glieder schlingt und sie 
fest miteinander verbindet SelSst in den aller- 
reicbsten Bauten werden die unteren Tbeile 
durch genügend stallte hoiicontale Linien an 
einem Ganzen zusaromengefafst, während die 
Spitzgiebel und Fialen, welche nach oben hin 
die letzten Horizontallinien überragen, sich 
frei und losgelöst von jedem Zwang in die Loft 
erheben, um in ihren Blumenknäufen den Duft 
der künstlerischen Idee, der sie entsprossen, 
tum Himmel auszuaihmen. Sogar von den 
Kölner DomthUrmen» in denen der Vertikaltsnrat 
aufs Höchste gesteigert ist, läfst sich dies noch 
behaupten. Die einzelnen Stockwerke werden 
durch reichgeschroUckte Gesimse geschieden, 
welche dch am die sXmmtlichco mächtig vor- 
tretenden vertikalen Glieder herumziehen. Ihre 
Wirkung wird gesteigert durch das breite hori- 
zontale Band der Fensterbrüstungen Uber den 
Portalen, wie der Galleriea in den einzelnen 
Stockwerken. Und nn''<;frHpm -^tellpn die 
Zwtachenemthetlungen der Strebepfeiler in ihren 
geikMi in gteidier Hohe verlaofenden Blend* 
ailutdcn m den unteren Stockwerken nocli eine 
weitere ideelle Horizontalverbindung her, die 
allerdings weiter nach oben immer mehr zurück- 
tritt und sieh beim Ansata der Hdme so weit 
verflochtigt, dafs sie kaum noch hervortritt. 
Also auch hier, wo doch alles mächtig nach 
oben streben soll, wo die Idee des Aufstrebens 
die ganxe Arcbitdctnr voUkommen beherradit; 
ist die Horizontale nicht einmal ganz aufser 
Kraft und Geltung gesetzt. Ebenso behält 
auch im Innern die Horizonultheilung ihre 
Bedeutung, und wird mit voller Klarheit in 
dem oben und unten von kräftigen Gesimsen 
eingerahmten Triforium ausgesprochen, welches 
den gaiuen Hochbau umschlingt Bei den 
ateisteD godiiaGhen Bauten, ncmenüicb ein* 
Scheren, herrscht der Vertikalismus nicht 90 
entschieden vor, wie beim Kölner Dom. 



Es gibc aber auch wieder romanische Bauten, 
w IlVc io dem Vorherrschen der Vertikalen 

den go»hischen mit Recht an die Seite gestellt 
werden können. Das vorhin erwähnte Beispiel 
des Mainxer Doms beweist CS. Dieems^Hori» 
zontallinie, welche im Innern zur Höhentheilung 
verwandt wird, ist das schwache Gesims, das 
sich über den Arkadenbögen zwischen die Pfeiler 
aiMuat» und wenn man nun auch die Geaammt« 
reihe der Mauerblenden als ein horizontales 
Band und Eintheikmgsglied auffassen kann, so 
tritt diese Bedeutung doch gegenüber der 
ntxchtigen vettikalen Theiluog viel mehr auilick, 
als es in f'pv. p:nthischen Bauten die Gesimse 
und Triforien thun. Noch stärker macht sich 
vielteicht, ungeachtet der Unterbrechungen in 
den Diensten, der VertOtalismus im Speierer 
Dom geltend, während umgekehrt wieder in 
manchen gothiscbeo Domen die Horizontale 
recht entwihiedeB henrortritt und adarfe HOben* 
theilungen bewirkt. Man braucht jedenialls 
nicht zu den romanischen Werken zu flüchten, 
um einem Übermälsigen Vertikalismus zu ent- 
gehen and eine angemeuene Betonung der 
Horizontalen neben der in beiden Stilen vor« 
herrschenden Vertikalen anzutreffen. 

Wenn in den gotbiscben Bauwerken die 
Vertikallinien lebhafter emporeilen, als in den 
romanischen, so rührt dies einfach von der 
schlankeren Gestaltung und schärferen Scheidung 
der Vertikalglieder her. Die schweren roma- 
nischen Halbaluien Itflnnen unmflgKdi das Auge 
so leicht zur Höhe führen d.]'-. eine ehens'' Imhe 
nur halb so starke, von ihrem Hintergründe 
schärfer abgeiaste Drelviettelsitale. Aber leiden- 
schaftlich und unruhig ist dieses Außtreben 
nicht. Auch in romanischen Kirchen gehen 
Dienste vom Boden aouDterbrochen bis zum 
Gewtflbe empor, und in nichts unterscheiden, 
sich von ihnen die gothischen als durch die 
feinere ProfiHning. Nur da, wo ein scharfes 
und mageres Rippenprofil vom Boden aus bis 
in ifie Gewölberippen selbst fainetnlluft; ohne 
auch nur in einem Kapital dne Unterbrechung 
und Hemmung zu finden, wie in manchen spät- 
gotbischen Kirchen, nur da kann man mit Recht 
von athemloaer Hast und Iddeosdiaftlicbem 
Ungestüm reden. Dafs aber der Halbkreis- 

: bogen als Abschlufs der aufsteigenden Be- 
wegui^ dem Auge mehr Befriedigung gewähre 
ab der Spitabagen, mochten wir dodtbexweübto. 
Je höher und schlankrr die GewOlbeträger 

I hinaufgeführt werden, einen um so höheren 
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Bogen verUiQgen aie Uber sich. Für die grofsen 
Röhai nmerar ipHtrominiflGhen und godiiidicD 

Dome ist der Halbkreisbogc"-. im Gewölbe zu 
niedrig. Denn im Gewölbe mufs die auf- 
•eeigeode Lfaiie «llmlhlich ihre Bewegung ver- 
langsamen und im Schhifä des Gewölbes mufs 
sie ihren End- und Ruhepunkt finden. Der 
Halbkreis aber schwingt die senkrecht auf- 
ttMÜMode Bewegung su plottlid) herum vmd 
iRfit sie Uber den Höhcpliokt hiiuuSi in dem 
sie lur Rulle kommen roüfste, wieder narh 
unten zurückkehren. Bei geringen Höhen der 
Arktdcn Ist eto solcher Widerspruch nicht vor- 
handen oder wird nicht gefUhlt, um so mehr, 
als auf dem Bogen noch eine sichtbare Last 
ruht, und auch bei den FensteröGfnungen, weiche 
noch ndm «ad aber eich Mauerstödce hkhen, 
also aus der Wand herausgeschnitten sind, 
wird es nicht so sehr (Uhlbar. Es ist darum 
ge«tft aus eÜMBi ridit^en ästhetischen Em- 
pfinden hennia geschehen, da(s die Meister unseres 
sog. Uebergangsstils die Gurten des Mittel- 
schit^ewölbes stets nach dem Spitzbogen ge- 
bildet hahen, aoch wenn sl« m den Übrigen 
Bautheilen die romanischen Formen, soviel sie 
konnten, festhielten. Sie konnten eben — auch 
abgesehen von den Forder\ingen der Konstruk- 
tum — der steHeren Bogenfem, die ihnen ans 
golhiscben WerltettadKin bekannt war, gar nidit 



mehr entrathen, da sie der aufstrebenden Tendenz 
der abendlindlichen Gewölbebauteo vollkoBi« 
roener als der HalbVreisbogen gerecht wurde 
Gerne erkennen wir die ouyestSltische Ruhe 
der romanischen Bauten an, möditen aber hier 
nur die kttrse Bemerkung hinzufügen, dafs wir 
als den Gegensatz dieser Ruhe nicht die Unruhe, 
sondern die Bewegung betrachten. Oiegothischen 
Bauten, in denen die Struktur mdir an*s Licht 
tritt, sind bewegter, aber darum nicht unrolug. 
Wo die gothische Struktur zu reicherer Aus- 
gestaltung kommt, wo der Organismus sich 
naannigfaltiger verlstelt, da treten auch dem 
Auge mehr Einzelheiten entgegen als der roma- 
nische Stil sie bieten kann, und beides zu- 
I samraengenommen , das Durchscheinen der 
StrakCBf und die «dtere DwdiUidniq; der 
Einzeitheile stellt grftfsere Anforderungen an 
die künstlerische Auffassung. Es kann das 
Werk nidit ro ehiem BIfek erftfit werden^ es 
mufs erst in seinen Eanzeltheilen und dstm in 
der einheitlichen Zusammenfassung derselben 
verstanden werden, ehe sich in der Seele des 
Besdiauers jene Empfindung rahiger Befriedi- 
gung, welche das volle Erfassen bringt, ein- 
stellen kann. Dafür ist dann aber auch der 
Ästhetische Genufs um so viel gröfser und 
inhaltvoller. (Poris. Mgl.) 

Emn. Josopk FrilL 



Bücherschau. 



Die kalholiscbe Kirche in DenttchlaDd, 
Otsterrcich-Uacsrn, Lsxtinbtirg: niid Inder 

Schwei*, das bei der Allg. Verlags gesellschaft in 
BcTÜn er*cheinende l'rachtwerk der Leo-üeieU- 
• ch«ft, dc&acn Programm luui Eratliogibeft hier 
(Bd. XI, Sp. 817/348} eincekeBd bekochen wwde. 
tat in schadlaHi Pomelifitt httOt bis tma XtV. Heft 

gediehen. Die eriten 10 Hefte beschSflipen .tich mit 
des deuttchru Diüzeteo, sh derea lc(;Ltc StraCs* 
barg erscbcint, und im Aniclilafs daran werden die 
alxriiccs deolKiiea JnrtidilUioii«febiele, «lao die sposto- 
HmIMb Vlkartale «ad Mfeklttran bditadelt, «b> 
scWiefsIich der mllilSrischen und der Miuionen in den 
deutschen ^chuiigebieieu. Sodaun beginnt im XI. Heft 
die Schweiz, lunichst, nach einem allgemeinen Ueber> 
Mick die DiOieM BueMjifu>o. dw im XU. Heft 
Chiw, St. GaDaa, LmMMW-Genf, im XIIL Heft Sitlea 
and die Ahleien Eintiedeln und St. Moritz folgen. 
Die Dioteüe Luxembarg *chlief»l hier an, und im 
XIV. Heft wird die lange Reihe der fttterreichitcb- 
«■(«riiclieo Biilliamer tk ■. w., die 16 Heile 
«mlsüea tdn, dmili einen oficntinnden Bakus abcf 



die UrdUtchen VerhUtnisfc lud deren geschidulichc 
entwlekisBg eii^isMMb — Das gnh nafdegle W«fc 

hat di« Aufgabe, die et tich gestellt hat« bii j«tu 
gut gelött , aowohl in dem referirenden und be. 
tchreibeodeii Text wie in seinen zahlreichen, durch- 
weg Mab« aiugefUhiten lUastratioaeo, die ia dea 
Pofttns der Bisdi«re «ad sonMigar UMhUchn War. 
dentriger, in Siadieblldern, Abbildungen von alten 
kirchlichen Baudenicmilem, Figwen, Genllden, Klein- 
kttnatgegenaliiiden aller Art bestehen. Neue kirchliche 
KsaMdenkmilei werdea nur guu »atuahmtweiie be> 
flcksidUigl. obgteidi sonst 4ln nradsfasua IMcetatloaa' 
mittel nicht ver»chmtht. werden. Da jede Di<ice*e ihren 
eigenen Bearbeiter hat, ao waket natHrlich ia dem 
mtisivisch tttummengesetzten Buch eine grofse Mannig- 
faWgkail in Betreff der Acceate, aber dieae gereicht 
ihm akht mm NadidHa Dm nhlaeMa lUM, wdehas 
hier durch berufene Referenten von den VerhUtniisea 
in einem »o hervorragenden Iheil der kathoBacben 
Kirche geboten wiid, gewinnt durch die Verschmelzung 
des Altan und Neuen uad AUeraeuestea eiaen ganz 
bcseadma Werth «ad Reit, h. 
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Verschiedene Liedery 

zum Teil für ausserkirchllchen Gebrauch. 

Oraith, Kurl, op. 4". Dr«»» neue WeIhnachtsUedor. Nr.l. «Die Weihnftchtszpif fiir2Sin(5- 
»timmen mit Harmonium- oder PinnofcirtoboifleitunR. — Xr. 2. „Lasst uns xnr Krippe eilen" 
für 1 äin/^itimme mit Hftrmoiiium- O'ior l'ianorortobo^leitun^ — Nr. 3 «Kindes Gebet an 
den hl. Christ* für 2 Sinffstimmen mit Harmonium- oder Pianofortabegloitunjj. Mk. 2,50 

Koenen, Fr., op 20 Venito adoremu'. Sammlung l«tnini*cher und deutscher Kirchenlieder 
für gleiche Stimmen (namentlich für Frauen- und Kiii l'^rth ir.'). I. Teil Lieder für 
dl« Advents- und Weihnachtszeit. Mk l,-2) (NB. Keine Cinxolstunmen.) Ab- 
teilung 1 — IV' komplett Mk. ft, — . 

— op. 40. Venite adoremu«. Sammlung lateinischer und deutscher Kirchenlieder für gleiche 
Stimmen, zr: Neue Folge. ^= I. Abteilung: I>teder fClr die Advents- und Weih- 
nachtszeit. Mk. 2 — . ( NB. Keine EinzoUtimmen.) Abteilung I— IV komplett Mk 6,— ■ 

Piel, P., op. 84. Zwü I f Wcihnachtslleder für 2 Kinder«timmen mit Bpgleitung der Orgi l 
oder divj Htti'rii"iiii;i "ar^it-ir M;.. J, - . '^Mrniii^nheft 35 I'ff;. 
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Fmuenehor mh Klavisrbegleitnng. PartUar Mk. 1,M, 9 Stimmen je 20 Pfi;. 

W«f «ItTt C.) Wellinachtslleder mi% Kluriwebf^itiants (ein- und mehretimmiy) Ton Bttem 
und Klnd«rn «n siugou, gcdiobtet von H. H. M6neh, Bnppftrd. Xk. 8, — . 

Motetten. 

Perosi. P , op 14 A c h t Welhnachtatnotetten. (Re<i'ni» i n nd Matutinnrn) fur awei 

nui/lHich(> Stiiniuci. mit ( M rrr-ll>i'{;li'it\iii;;, V<iu Wcihu iiilil i'ii bis Mariai> I.'!i'iitin^'--s auch als 
Einlagen nach dem Otfertoriuni gu verwenden. Partitur .Mk. 1,80, 2 Siimiiieu je l&Pfg. 
PisI, P , op. 65 Acht Motetten über liturgische Toxto für nine Knaben- und eine .M&dcheu- 
sfcimrao. 8 Hefte. r.Teil (Weibnaohtsieit). Partitur Uk. 2^; jede Stimme 20 Pfg. (Beide 
Partituran ■usammea Mk. 4.—.) 
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Für -Sopran, All, Teritinr und Ba»s. PartitTir Mk. 2,ri«V I Sfiminnii jn 30 Pf 

Kixiuen, Fr , up.2A- Du' 1 1 1 u I imlien, Seq»ienit»ii uiil l)rter(on(>r. il.^i In nhsifjn Ke-^l«^ de» Kirche ti- 
jahres für vier:<tin)iiiii:<'M M^inu'-r' liur. Heft 1 iV uthu '. ; (inidiiftle und OflT^rtorltiin 
«ur dritten Wei h n ac h t s ni es» » e) Partitur Mk. 1,50, jodo äStinime 30 Pfg. 

Xayer, .M.» Vollstindige OlTertorlen-Sammlnng für Landkirelianohöre. I. Teil. Proprium 
de tempare. Partitur Mk. 8,— » 1. «ad 2 SiogUimoie sosammon Uk. 1, 9- Singatimme 
Mk. I,—. 

S au t n e r , V. , S a tu in hi ii t; 1 c i c Ii t a u ■< f ii Ii r '> a re r katholischer Kirchenmusik Heft 2 
enthaltend Gradiiale und ( )rrertoriiiin für die dritte Woihnachtsmense, für 2 Sing- 
stimmen mit Oi-K< lbt>-li i"ni-. Partitur \rk 1,80, 2 Stimmen je 30 Pfg. 

Sobarbaoh, Ed., op. 8. Offortorlen für verschiedene Feele de« Kirchenjahre« für Alt, 
T«Bor und iwai Blase. Partitur Hk ; jsda Stimma 80 Pfg. 

— op. 24- Siabau Offertorlen sau Oabranoh« an den Hanptfeetan desi Rerru, für ge- 
mischten Chor. Partitnr Mk. 1,20; jede Stimme 15 Pfg, 

Wil tb > r;,- <' r . A u . , <>y. '2 1 . i'ii- (»flertorien '!- i vorzügliobatan Ptoata für dreiatiawigen 

MÄUBerph.-ir, Pariitur .\ik. 1,50; jede Stimme 25 Pfg. 

— op. 52. OCTertorlen für vierstimmigen Männerchor mit Orgelbegieitnng. Heft 1. Partitur 
Mk. 1, — ; jade Stimme (Tenor I und 2 und Baas 1 nnd 8 snaammeu) & 80 Pfg. 

Vesper. 

Sohaei, Job. Nep., op. S. Yeapera« de Nalivitate Domini noatri Jesu Ohristi. Feierliche, 
Uturgisoh vollstindige Vesper, snnKebst auf das beilige Waibuaebtsfeat fllr vierstimmigen 
gamlsobtsB Chor. Partitur 75 Pfg.; an Stella der Stimman für die B8ag<>r baiogan 4 40 Pfg. 
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DRUCK UND VERLAG VON L. SCHWANN. 

1899. 



Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst. 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer grofseren reich illustrirten 2^iUchrift, weiche die 
Fragen der Kunst im christlicheo Sinne behandelt^ ward seit Jahren 
vielseitig empfunden, audi auf „Generalversammlungen der KathdlUcen Deutach- 
lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Breslauer Generalversammlui^ 
berief Freiherr Ci . von Heereman auf den 12. Juli 1887 nach Bonn einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das Programm die 
leitenden Gesichtspunkte erörtert und festgestellt, ein provisorisches Görnitz 
gewällte und die Ausgabe von Patronatsclieinen besdilossen, deren Be«ts 
das Stimmrecht auf den Generalversammlüngen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift ffir christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satsunge n bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
übertrug dem Domkapitular ALEXANDER SCIWÜTGEN die Redaktion und nach 
mehrfachen Ve^hanc^lungt^n am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
DÜSSELDORF den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satiungen), seine Zahl auf 24 xu erhöhen, Gebrauch gemacht hat» besteht' 
fblgendei) Mi^liedem: 



Ebr«ttittit(lied«r: Sein« biwhsriiclitn Gmdea Heir Biichof Dr. Hanannw Suum tob Pfederbom. 

Seine bischöflichen Gnaden HcfT Biidiof Dr. Paulus VON KintMt von 

ROTTENHUKG. 

Seine biBdKtflkhen Gniiden Herr Weikbisdiof KAU SCHROD von Trier. 

Dr. Freiherr Ct. V. HsusMAN (Mttmnft), Privnldecent Dr. Eiv FmatNKH-KiCfMRTS 

Vonilxender. (Boini)^ 

Kcntner vah VtBOnH (Bonn), KmenfllhMr RillMsvtabetilMr von GiuimdAv (BoimX 

und Schriftfuhrer. Köi.if;!. Baurnth F. C. HKBfAVK (KöI.n). 

Domkapitukr Alubnkikchrn ^Irirr). Dumkapitular Dr. Jacob ^Kkgbnsburg). 

Dmnpnpet Dr. BwiAOS (KOtit). Pralenmr Dr. Fi. X. KaAUt (FlumniG). 

Generaldireklor Rr^i v. Bocii (MFTTi.AfH> Konsisioriftltni)) Dr. Porscii fBiiRSLAü). 

Profmor Dr. Dittricm (Braünsberg). ProfeMor Dr. Anurkas Schmiu (MüNCHKM). 

Graf Dftosn «r VlacMniKO Etuunom Donkapindar SghnOtobn (KOlh). 

(DaRFEI.d). Profcssnr Dr. SdHlÖRS ri!ONN>. 

Konvikuducktor Dt. Düstekwalo (Bonn). l'roie&»or Ludwig Seitü (Rom), 

Praleimr Dr. Au. EmtKAlkD (WxbN). Fabrikbeutier Wkott (Bnrauo). 



\ m diesen bilden die Hencn VOlf HSBRIMAN, VAM VlBUTXM, AuUNKincillH and 
den durch § 10 vorceMhanca AnMchab. 
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kugeln (S 831), einer Verderbung nahekommt 
oder gleich ist Die hier Bcbotene PhotO' 
gnqpbie tat von Herrn Dr. von Bezold, Direktor 
des germanisclien Museums in Nürnberg, fiir 
diese Zeitschrift aufgenommen worden. In 
Bamberg selbst wird von dem Pbotognpben 
ß. Haaf eine von mir nicht mehr bemitxle Photo- 
graphie vcrkniift. 

Ich habe für nicht-philologische Fragen bei 
mdoen Kollegen A. Dnch «nd Bauer be- 
reit«rilli{ge Hlllfe gelunden. 

II 

Der Inschriften- und Bilderschmuck des 
Mantels sondert sich wie von selbst in iwei 
i'heile, einen ciiristlichen und einen pro&nen. 
Jener ist ttber das g^nte Gemnd verbreitet, 
dahin gehören die folgenden Bilder und Bilder- 
gruppen. 

Erslebdich das ibuptbild, der Mittelpunkt 
des Ganzen, befindet Mch auf der Rückseite 

des Mantels, auf derjenigen nämlich, welche 
die Halsoß'nung nicht hat, sondern bis obenhin 
geschlossen ist Es ist die Oarstellimg der 
sogenannten Majestas Domini, des thronenden 
Heilandes, unterhalb zweier stehender Figuren 
mit Buch und einer Art Kugel (die Peter und 
Paul nach Murr S. ill vorstellen sollen) in 
einem mit Pflanzenornamenten versebenen Vier- 
eck, in dessen Winkeln je ein geäugeltes I'hier- 
symbol der vier Evangelisten niht, mit der 
Inseln ift : .V / rilRNK l S ) 'K SIT GRA TV 
HOC CESAh'LS DONVM. Dem „höchsten 
Wesen" hat cler Kaiser in dem von ihm selbst 
im Jahre 1004 gegründeten Dom dieses Kleid 
geschenkt. Und eigenthümlich ist dem Kleide, 
dafs die heiligste Darstellung nicht auf der 
Brustseite, sondern auf der Ruckenseite zu sehen 
ist Das beweist mit Nothwendigkck, daft» wer 
diese»! Gewand so wie es jetzt ist angelegt hatle, 
dem schauenden Publikum den Rücken wandte. 
Es war stets em Mefsgewand, nie ein KrA- 
nungsmantel, wie in der mir zugänglichen 
Litteratiir allgemein behauptet wird. Ueber 
den bestimmenden Einfluls des katholischen 
Kultus auf die Altarkunst hat xuletzt schön ge- 
handelt Jacob Burckhardt „Das Altarbild" (Bei- 
trage zur Kunstgeschichte von Italien S. 5 £). 

Unterhalb des thronenden Heilandes steht 
links A rechts Ü, aitf die supema usia> als Ur- 
sprung und Ende aller Dinge hinweisend, reich- 
verziert. Links daneben ein Cheiub (CHER V- 



BIN) rechte ein Seraph (SNRAUINJ, jeder 
mit aedis FlC^n (JesaiaaVl 8). Diese beiden 

Bilder, auch die später zu behandelnden Pro- 
fanbilder — sind von einfassenden Achtecken 
in Form von ineinander geschobenen Qua- 
draten umgeben, die jedesmal einGcsdni bieteOt 
dessen Flachthcüi" mit goldgestickten romani> 
sehen Ornamenten gemustert sind. 

„Verfolgt man die Dtrstdlun g weiter nach 
tuten, so erblickt man zunächst in der Mitte 
unterhalb der Engelsbilder eine runde Einfas- 
sung, welche sich noch zwanzig Mal wieder- 
holt nnd in ihrem Innern eb nidit niber ra 
bezeichnendes Brustbild zeigt" (Bock). Ob 
durch diese so oft wiederkehrende Halbfigur 
in Kreismedaillon Kaiser Heinrich II (dessen 
Namen auch die Sauminsdirilt vefberrHebt) 
angedeutet werden soll, oder ob in dieser Figur 
das Bild des Astrologen, wie das eine Inschrift 
anzndeoten scheint (vgl. S. 385), zu imdcn ist, 
will Bock nicht endgültig zu bestimmen WSigeD. 
Keine von beiden Erklärungen ist recht an- 
nehmbar, die astrologische nicht, weil auf dem 
Mantel nur ein einsiges Mal auf Astrologie 
Bezug genommen wird, die auf die Person des 
Kaisers gerichtete doch wohl kaum, weil eine 
derart gehäufte Personalbeziehung dem Sinne 
der frommen Widmnng etwas widendeittn 
Aürir. Vt~l!cirht 's' das Gefilhlssache. Ich 
wage diese identischen Kretsmedaillons nicht 
zu deuten; daft duMIdie» »« <&iuide liegt, 
möchte ich der Bestimmong des Gewandes zu- 
folge annehmen. 

Darauf folgt links unterhalb auf der Rück- 
seite goldgestickt die Jungfrau Maria SCA 
MARIA STELLA MAR/S INC LIT A und 
rechts der Täufer Johannes 3^ lOHANRS 
Q VI ET GRA (d. i. gratia) DO MINI; es ist 
im Zusatz der hebntisdie Name Vbersetxt Sonst 
erscheinen als rein ^h^stli^^^• Darstellungen 
oben auf der Vorderseite das Lamm Gottef 
(AGNB DEI DELB CJUAHNA NDIMV 
d. i. mundiy und ebendort unter dem Bilde 
einer Frau mit einem Kinde, wie es scheint, 
auf dem linken Arm und einem Zweige in der 
linken Hand VIRGINITAS PAPttOSATB 
MIRE MERE. Die Erklärer des Mantels be- 
haupten einmUthig, dals dies Bild kein christ- 
lich-kirchliches sei. Schutz und Murr lesen 
(S. 108 £) „Vi^ttU Th^üu (4. i. Ttt^ku) 
apfyeHatae" und erläutern , .Thespia, Tochter des 
Asopos und der Methone (Diodor IV, 74), er- 
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hielt von Apollo, dafs die Stadt (Thespiae In ' 
Böotien) am fi«rge Helikon von ihr benannt i 
«Urdeii dflfi m als Jnigfiraii unter den Ge- 
stirnen Platr hätte, und dafs sie weissagte. 
Aus Irrthutn hat die Stickeno Tasp gestickt | 
statt Thesp." Ich habe die Nachriditen von 
der „Vifgo Theapuf im »Grei&walder Utuver» 
sitätsprogramm« 1894 (p.IV sn t ebnndelt Aber 
unser Medatlloobild bat mit dieser Thespi» auf 
Gimd der ttberlieferten Budistaben der iDsdirift 
eisiehdich gar nichts zu schaffen. Die Aende- 
rung ist ganz willkürlich und falsch defshalb, 
weil auf das Gestirn der Jungfrau ein anderes 
MiBlelbild aatwettUiMft beiofen «crdcD nafs. 
Siehe Kap. IV. Einen ganz anderen Weg hat 
Bock zur Erklärung dieses anscheinend so 
schwierigen Bildes eingeschlagen. Er ver- 
mtttbet statt MERE den Franennamen NEERE 
d. i. Neiieuie. denkt (sonderbar genug! an die 
griechische Heroine Neaera, und liest das ganze 
virgm^ approbait mirat Ntatmt, „Keaen 
war eme Tochter der Niobe. welche als Jung* 
frau starb." Das heifst Rath';'-! erfinden, um 
Schwierigkeiten zu lösen. Der Gewahrsmann 
des Bollandiiten endlich ^788) findet eine 
Ansfndnng auf die Keuschheit des Kaiser- 
paares heraus; er lie=!t virainilaiem in terris 
approlmlam miremur. Der BoUaitdist gibt da- 
gegen an bedenken, „dafs die jangftttiiliche Ent- 
haltsamkeit Heinrichs erst während seiner letzten 
Krankheit bekannt geworden sei". Natürlich ist 
diese seltsame Vermuthung als irrig schon 
daram abzulehnen, «eil sie den überlieferten 
Buchstn'>"n Gewalt anllmt. Richtig ist, was sich 
der Ueberlieferung selbst auf's genaueste anpafst 
Mein Kollege Bauer hat erkannt; da& die In- 
schrift auf die Jungfrau Maria geht und zu lesen 
ist virginitas approhalf (-/j, kaum -a») mire 
mere. Ihre JongfrauUchkeit ist als ,^uf wunder- 
bare Weise vollkommen bewihrt" beseichnet> 
Idi brauche Lesern dieser Zetlsdirift keine 
weiteren Belege anzufilhren. 

Auf der Vorderseite sieht man ftlnf, auf der 
Rückseite sieben runde durdi ein Kreuz ge- 
vienheilte Medaillons, -r. ihnen die vier Thier- 
symbole der Evangelisten, wie Bock vermuthet. 
Oben auf der Vorderseite sidtt man endUeh 
noch in zwei Reihen übereinander je dici 
sitzende Figuren mit Heiligenscheinen. 
III. 

Die pro&ne Bildergruppe bezieht sich aua- 
— fci»w naf den gestimtien Himmd und wird 



als solche auch in der unten vor dem Satirn 
stehenden Inschrift zusammengefafst 
SCEIPT/0 TOCJVS ORBIS. Fast immer 
erläutern Inschriften auch die Einzelmedaillons, 
Das war ganz notbwendig, da die Stickerei der 
Bilder selbst oft recht undeutlich ausgefallen 
iaL Die Inac hrÜte n sind dannn lllr die Kennt- 
nifs dc^ Dnrg<*«;tellTfn eigentlich noch wichtiger 
als die aufgestickten Bilder selbst Ich werde 
die Bhutdbilder nebit fosdiriflen genau be- 
schreiben itnd zu erlittten suchen und bei^ne, 
wie Bock, at» b^^ten mit der Rückseite des 
Mantels. Ich werde der Einfachheit w^en 
Bock's Disposition beibehallett, obwohl sie 
ziemlich willkürlich ist. Aber einen Plan in 
der Vcrtheilung der Sternraedaillons habe auch 
ich auf dem Mantel nicht entdecken können. 

Zu beiden Seiten des ^höchsten Wesens* be* 

findet sich links SOL auf d* n Viergespann, 
rechts Ly'NA mit der Mondsichel, in der 
linken die brennende Fackel, vor sich nicht 
die fÜndm (wie Bock will)» sondern du an- 
deres Thier. Das Gewebe ist auch hier un- 
deutlich. Man denkt aber am ehesten an den 
mit Kühen bespannten Wagen der Selene^ wdl 
in der sogleich nachzuweisenden Quelle für 
diese Mantelbilder der Rinderkarren der Selene 
Üblich ist (vgL Tbide »Antike Himmelsbilder« 
8. 187). Der gant antike Charakter der beiden 
Darstellungen leuchtet jedem ohne Weiteres ein. 

Nach einem Zwischenraum, welcher von drei 
der erwähnten kreisförmigen Medaillons aus- 
gefllllt wird, folgen zwei Sternbilder, Knks die 
Zwillinge, rechts der Drache. Jene tragen 
die üebcrschrift GEMJ/N (d. i. Gemini) CA- 
STOie ET POLL VX CVRIALB{$) DlVl 
Bock versteht unter curiaia divi „die freund- 
lichen Götter" und beruft sich auf Ducange, 
s. V. curialn. Allein was dort angeführt stdtt, 
bewast nur, dalk ananahmsweise und selten im 
Mittelalter eurialis im Snne von comis ge- 
braucht wurde, und man versteht wohl auch, 
wke ein von curia damals gebildetes Adjektiv 
so dieser Bedeutung in besonderem Zusammen- 
hange sich hat entwickeln können. Fflr unsere 
Stelle wird mit solchen Sonderbelegen natür- 
lich nichts bewiesen, und dafs Horaz, wie die 
Alten vor und nach ihm, die BrQder der Helena 
als lucida sidrra und „freundliche Seegottheiten** 
angesprochen haben, Ulst die cmiala divi des 
Mantels unbertthrt. Kadi Parallelen werden 
wir Ja suchen; es gilt nur die iidit|gen lU finden. 
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Aber hier wird der Kenner der einschlägigen 
mittelalterlichen Litteratur nicht lange suchen 
dürfen. Die richtigen Parallelen waren längst 
von anderea gedruckt; von mir nnd aie in den 

Crfn-nentariorum in Araium nliquiae»^ Berlin 
1898 ^WeidnMODsche Bucbbaodlung) p. 180 sqq. 
atn den bellen Hmdscliiiften kritisch her» 
ausgegeben. Sie liegen vor in der um etwa 
700, W3!irscheinlich im frrfnkischen Reiche, 
enisundenen barbarisch lateinischen Ueber- 
Ntsang der griiedibdM» ScboUen in ArMt 
Stemgcdicht (Phainomena) und in der etwas 
später, sicher vor dem Ende des IX. Jahrb., 
von dieser gemachten Ueberarbeitung, deren 
Zweck «nr, das barbariadie Latein dei Ueber« 
setri-r^ 7.\\ mildern oder zu verbessern. Ich 
stelle der Uebersicbt wegen die drei Quellen 
der Zeitfolge entsprechend nebeneinander. Audi 
die griechischen Sdiolien, gewöhnlich als > Ka- 
tasterismenbuch des Eratosthenes« bezeichnet 
(Cat), sind in meiner Ausgabe jener Commea' 
tum am den Handadiriften nen gedracikt ab 
besondere Columne neben dem (interpres) 
latinus, während die spätere Bearbeitung, von 
mir Rec(en8io) inti^erpolata) genannt, dort jedes- 
mal nnter dem Texte steht Folgendes sagen 
diese Quellen vom Gestirn der ZwUlbge aus: 
Cat oviot Xix'^ftat Ji6a*ov(to* tlptUt Latinus 
a (GmuhO Heuntur tut dhi eurialtt, Rec-int 
Cut»r ■ ■ tt Pollux, quos not Geminos votamus, 
dicuntur fuisst dhi lunaks etc. Z>/.-/ curiales 
|st ein erst durch den Latinus au^ebrachter, 
von der Rec-int dnfiich Iwibdialtener Ueber> 
setzungsfehler rohester Art Dir das griechische 
JiöoKovQot. Solche Fehler sind immer anzu- 
erkennen; sie jemals vertreiben zu wollen 
wire vonkomnenMe WUlkttr. Wir haben wahr- 
lich keinen Anlafs, die Barbarei des mittel- 
europäischen Mittelalters wegzubessem und ab- 
zuleugnen. DuoKAt ist Latinus oder Rec>int 
desselben als die Quelle der Mantelinschrii^ 
zu betrachten. Beide enthielten auch Text- 
iUttstrttionen. Bilderhandschriflen der Rec-int 
»nd noch beute in nicht geringer Anzahl vorhan- 
den (vgl. "C 9mm.*. p. XXXVI sqq. und p. 101, 
wo mit Absicht nicht alles ver/.eirhnet ist'. Die 
aul uns gekommenen Codices des Latinus bie- 
ten lUnstradonen allerdings nicht» doch habe 
ich aus der bildlichen Ueberelnstimmung der 
Tencbtedenen Benutzer des Latinus a. a. O. den 



zwingenden Schlufs gezogen, dafs auch dieser 
einst mit dentselben Bilderschrauck versehen 
gewesen isL Die Wahrscheinlichkeit ist von 
vomherem, wie jeder sidi^ lllr die Rec-int 
Doch mag die Entscheidung für Hiesc? erste 
Beispiel noch ausgesetzt bleiben. Sehen wir 
veiter. 

Der Drache führt die Ueberschrift INTER 
A MBA SARCTVROS SINVOSO FL(e) CTI- 
TVM CÜRFOHE KERPENS, In seiner 
KrOnnnnng winden sich sweiBiren den Rttcken 
sich kehrend. Dafs ARCTVROS hier un- 
richtig {ütAkc/os steht, haben Murr und Bock ge- 
sehen und auf den gleichen Fehler beim Bootes 
(S. nnd bei den beiden Büren (S. 888), 
auch auf den weiteren Genusfehler amias atif- 
merkaam gemacht, der darauf hinzuweisen 
scheint» dafs eigentlich Arctos beabsichtigt war. 
Nur durften sie nicht an einen Irrtum der 
Stickerin oder des Musterzeichners denken. 
Wieder wäre es auch mit den längst bekannten 
Mitteln leicht gewesen, Belege fihr die emchtlich 
unsinnige Vertauschung von Arcturus und Arctus 

\ zu sammeln. Die Belege stehen an mancherlei 
Orten, vor allen Dingen wieder im Latinus und 
in der Rec-int, audt b« den sonstigen Be- 
niif7rrn des Latimi'- und derselben Rec-int (von 
denen einige in meinen Commtnlarii noch roit- 
gedrodn sindX in handscfariiUidben Inteipola» 
tionen der sogenannten Astronomica des Hy- 
ginus und zerstreut hei Hen mittelalterlichen 
Schriltstellern sonst. Tiefer will ichbiernicbt ein- 
gehen. Dafi wir in derselben QuellensphMre blei- 
ben, erweckt ein günstiges Vorurtheil. Ich setze 
den Wortlaut der drei Berichterstatter he; : Cat 
ooto'( stfftr 6 fii/af it *ai ät' dfnpoiLQmv lüv 
'Aifxtttv Mtti*tyo(t Laiinns kü est mafpua tt 
inUr ariJ'tT^ Arrftiros inci-!. Rec-int t'nlfr iimhas 
Arcturos ma.ximus Jlexuoso corpore adiactt Ser- 
ptns, qm utmmftu Arcitmm ßtxmt» cetptn 
semicingit. Das Bild in den Handschriften der 
Rec-int, soweit ich sie kenne, stimmt zum 
Mantelbilde. Demnach ist die Rec-int des \jk- 
tinos, nicht dieser selbst; als Quelle Air de In> 
schrlflen und Einzeldarstellungen des Mantels 
mit einer Sicherheit festgestellt, wie sie in Unter- 
suchungen dieser Art nur selten zu erreichen 
ist Es trifft sich «ilUlig, daft idi dieselbe 
Wissensquelle noch bei einem 2^itgenossen und 

I Verwandten Kaiser Heinrichs IL nachweisen 
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kaoo. Der Bischof Tbiettnar von Merseburg 
enihU im Vn. Buch des »Ohvtiüont (Monum. 
German, kist. V p. 848) vom englischen König 

Aethelrad, welcher den Leib eines getödteten 
Feindes exterminare conatur. Et, ut hoc nm 
/ünt» fuatdam maimia prim per familiäres 
suos ammonita seruatum pignus a terra elevans, 
etsi indigena . tarnen ad f>atriiis nat'igin dire.xerat 
Arctos, id est seplentrionaiem piagam. Quae hoc 
mmtn «t Antmm daaha, kte tt/ at Unit 

minorihus alquf nuiinrihus, sortitur, quas Ser- 
ptns unus, ut astrologi asstrmt, cmumdai et 
dmidit. Att aildcicr Sidlft weide ich faewdKn, 
dafs diese Anl^entar «n dctt LdvoHttdik des 
Quadriviutns gehörte. 

Wir fahren auf unserem Wege fort. Die 
blldlidieo Typen atimtnen andi wcHerbin mit 
den Illustrationen der Rec-int, für welche ich 
Uberhaupt auf Thiele's Arbeit (»Antike Hiniraels- 
bilder« 1898) verweisen tnurs; nur wo Ab- 
weichingeD voiVegcD» «erde idi der SternMlder^ 
typen d^- Xfnntels noch Erwähnunc^ ^htin. Die 
Inschriften dagegen sind auf den ersten Blick 
theQwebe «o eigenartig und M befremdltäi, 
dafs ich sie durcli £in2elbespnclniqg venttod* 
lieber machen will. Clelingen kann das nur 
unter steter Benutzung der bereits ermittelten 
Vorlafe and ihrer Quelleo. 

Unter dem Drachen erblickt man das Stern- 
bild der Andromcda (ANDROAfEDA), die, 
wie so oft, angekettet zwischen zwei Felsen er- 
ecbeiot (TUde S. 106). 

Untf-r den Zwillingen ist Cepheiis in langem 
Mantel und phrygischer MüUe mit der Inschrift 
CRPHSVS QVARTVM ARfcJTIC^M TE- 
NET CIRCVLVM. Der Akkusativ quartum 
ist irrig trotz Murr (S. 114;: «"fphf'tis liegt nicht 
MAUf dem vierten Kreise, sondern „als vierter 
liebt er im nttrdlichea Polaritreiai", nlndieh 
neben den beiden Bttren und dem Drachen 
nach Anordnung des Eratosthenes (^Comrn.* 
p. 134). Die Parallelen lauten übereinstimmend 
{p. St8): Cit eiref nltw thtaam timgwft 
Latinus und Rec-int (ebenda": hü es! in ordine 
quartus; arcticus ciiculus hunc recipii a ptdibm 
tofue ad ptettu etc 

Links davon das Vordertheil des Stieres: 
TAVRV.xr IMITATOREAf IVRJS LEGI- 
MVÜ INTER AS(tra) COLLOCATVM. 
Bock gesteht gern, dsss er diese Worte so nicht 
zu deuten vermag. Er erlaubt sich also „eine 
Vemmtbnn^ die nicht sa kähn und zu ^ 



waltsam erscheinen durfte, wenn man bedenkt, 
dals a. B. in einer der Inschriften B statt R, 
in einer anderen D statt TvmA wieder anderswo 
AR CIEPf FS ^tMASCL EPI VS genannt wird, 
nämlich JNJTIA TOREM. Die hier voraus- 
gesettte Vefstellang von Buchstaben wird um 
so leiditer haben stattfinden können, als die 
Stickereien im XV. Jahrh. auf neuen Stoff auf- 
genäht wurden." Dafs Bock mit dieser leUten 
Behauptung Recht hat, habe ich vor dem 
Mantel im Frühling vorigen Jahres festgestellt, 
obwohl ich ihn nur kurze Zeit und bei ungUnsti- 
gern April wetter habe Unteraachen dirfen^. 823). 
Sie mag dennoch aus dem Spiel bleiben. Die 
Konjektur Bock's erfährt durch ihn nun folgende 
Begründung: „Wir verstehen unter dem Stier 
das Symbol des Osiris (Oreuier »Symbolik« 
IV 7, 22). Auf diesen als auf den Bringer 
jeder Cesittunc' rnd der rechtlichen Ordnung 
I bezogen, kann aber passend gesagt werden 
I Taurum inifiatorem iurii kgimus in terras c^lo- 
lahim „der jetzt als Stier an Himmpl rrim-t. 
I war, wie wir lesen, auf der Erde als Urlieber 
des Rechts gesetie* oder «v/cr mtm „als Stier 
ward er, wie wir lesen, der Lehrer des Rechts, 
unter die Sterne versetzt". Uns scheint die 
Lesart in terras das wahrscheinlichste." Soweit 
Bod. Ich will nkh nidit viel mit einer 
Widerlegung aufhalten. Nur die Ergänzung 
nutra) hat Anspruch auf Beachtung, weil es 
sich hier ja durchgehends nur uro Sternbilder 
und Stemsagen handelt und banddn kann. 
Aber daruiri hat die^^^r Stier mit Osiris noch 
nichts zu thun, von diesem steht gar nichts 
da. Endlich heilst initiaiw nicht das, was 
Rock will, „I^hrer", sondern „Einweiher"; das 
Recht ist kein Mv^teriiim, auch den Alten nie 
gewesen: das wäre schlimm. Anders Murr 
(S. 118). Er möchte in riinr eine Verderbung 
statt Joris sehen, weil Jiippiter sich bei irgend 
einer Gelegenheit (z. B. in der Europasage) in 
einen Stier verwandelt habe, sei dieser imitator 
/ovo. Die HypoAese ist nicbt ttbeiMUgend an 
sich und mufs zudem zu derHülfshypothese einer 
schweren Verschreibong ftlhren. Vielmehr ist 
daa filierlieferte imiiatorm neben tum einüicb 
itt belassen und zu fragen, ob nicht auch dieser 
unemendirbare Unsinn auf einen barbarischen 
Uebersetzer zurUckauflihren ist, welcher in dem 
Bestreben genau su sein, imverstandenes Grie- 
chisch auf diese Weise wiedergab. Es Kegt am 
nicfasten in der Rec-int (besw. dem Latinus) 
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nachzusehen. Und es wird geradezu die Prot>e 
auf die Rechnung und eine Batfttigung des 
buherigen Ergebnisses sein, wenn sich der be* 
zeichnete Unsinn auch dort nachweisen und in 
seiner Entstehung erklären läfst Ich setze die 
Berichle Bcbendiunder; sie spiechen fUr rieh 

selbst: Ree- int p'erii/ne autem aiuni bovem esse 
imitatonm iuris et ideo iuhr asira coniotatHtn. 
Dagegen Latintit ahi ijua^ue anmi hwm esu 
imitatorem Iits. Also der Stier ist „Ntchahmer 
der Jo", das Abbild der Kuhverwandelten Jo, 
eigentlich also selbst gar kein Stier, sondern 
— nadi dieser Aoffiasußg — eine Ktib. Koch 
besser tritt der ursprüngliche Sinn der Be- 
merkung im Griechischen hervor: Cat 1. c. 
Ftfj^oi di (fuat ßov» thai tr,f 'iou( fiffiijfta. In 
der Hut: das Urbild su dem barbarisdien imifa- 
torem iuris h{ das gutgnechi";che 'lovq iifur^ija. 
Die Rec-int als Quelle der Mantelinschnften 
nebst Bndeni hat sieb wieder auf's glänzendste 
bewährt 

Uiilerhalb des Stierbüdes findet sich „der 
halbe Thierkreis und eine Anzahl anderer 
Sternbilder in «ne Darstellung von einem 
grörseren Kreise dngefaTst vereinigt", sagen wir 
also kurz, die eine Halbkugel, welcher auf der 
anderen Seite derselben Rückseite des Mantels 
in gleicher Höhe die andere Halbkvfel geoati 
entspricht. Inschriften haben diese beiden Kreise 
anscheinend nicht Aber das ist scheinbar, und 
Bock bat sidi denn auch ttaschcn lassen ; ich 
komme auf diesen Irrtum zurllck. In Wahr- 
heit ist eine auf beide Hatbkugeln sich be- 
ziehende Inschrift vorhanden, nur dals sie aus 
Raummangel etwas weiter unterhalb der xuerst 
erwähnten seitlich Platz gefunden hat. Sie lautet: 
DKSCRJPi in D VORV SF.\frSPERIORVM. 
Und diese Inschrift kehrt nebst beiden Zeich- 
nuDfen md einem erllvtemden Text in den 
Handschriften der Rec-int wieder, z. R. im 
Uresdensis 183 und Sangallensis 250. Ich habe 
den barbarischen Text p. 146 der *Cmmmtam<^ 
abgedruckt und in der Anmerkung auch von 
den gezeichneten Halbkugeln kurz gesprochen. 

Etwas links davon steht SERPENS die 
WasserschlanKO mit Misch krug und Ra- 
ben. In der Nike der kleine Hund CANI' 
CVLA. 

Weiter hinauf der \6Ux AQ17LA PROP- 
TYtr) VELOCITATEM FOLATVS INTER 

ASTRA rosfrrs Die Quellen haben ähn- 
lichen, aber nicht gleichen Wortlaut Am 



nächsten kommt der Inschrift, wie zu erwarten, 
die Rec-int Aquiiam tmu mttr tidm eoii/oea- 
tarn fübnlae ßngunt f>nif>ttr j9V«m, qm, cum dii 

oninex volucra intet se fiividerenf, eam in por- 
ttone sottitus Sil, eo ijuod aitiiis cunclis mlatUi' 
ins evoUt tt pent inttr omnia princi^lum ttneat. 
Cemacht ist ilieser Bericht aus dem in unseren 
Handschriften etwan lückenhaften Laltnus Est 
tt . , . a/üiJ. Quando enim diomruat tibi mda- 
iiNa dii, Jt^pUtr hatte sortitus est, eo quod titper 
omtlff i-olnrrf': rr.üeS. Habd iiiiidi m priiuipatum 
omnium. Zu Cinmde liegt Cat icii di iv loii; 
SotQOit, Mto¥ mi MQiitfQurt iit el 9e«l r« 
niijvä SufttQt^ttvto, rnvin* $Uffw f Zf'f. ^o'- 

(IV lumtiouftiter. i/tt dt f,fft»o»iur ünUnm» 
Das ist Erklärung und Quelle Ar dieae In- 
schrift, von welcher der Bollandist und sein 
Gewährsmann (p. 788 a) ausrufen Otdipum (*rte 
hir agtre opttiti in emead» ctntcrU tenstif 

Nach unten zu folgt das Sternbild des Fuh r- 
iiianns (des attischen ERI((fiyfHOX/\ Sf mit 
der Ziege, dessen Gescliichte in den drei 
Quellen ansftihrlich eralhlt oder kurx berührt 
wird; er soll die Quadriga erfiwden haben 

207 sqq.\ 

Darunter MARE, der Walfisch [Cettis). 
DasBÜd zeigt wohl einen Fisch, umgeben von 

etwas Geringeltem, wohl Wasser. 

Das unterste Bild dieser Reihe ist der Stein- 
bock. Seine Inschrift lautet nach Bock (htadi 
natürlich) DESCRIPCIO DVORV SEMI 
SP/:RfÜR]'M. Diese Inschrift will er, ver- 
wunderlich genug, entweder auf die halbkreis- 
fl^rro^ gebogenen Hdmer dea Steinbocks oder 
darauf beziehen, dafs sich in diesem Sternbilde 
der Winterwcndelcreis befindet und es dartim 
gleictien Antlieil an beiden Theilen der Sonnen- 
bahn hat Wa» man sich dodi hineinaolegen 
entschliefst, nur um dem einfach Selbstver- 
ständlichen 2U entgehen! Bock hat das Rich- 
tige, das einzig Mögliche, auch erwogen, da er 
zum Schlüsse seiner Auseinandersetzung fragt 
„oder hat vielleicht diese Inschrift zu beiden 
Hemisphären, der vorab beschriebenen und der 
entspredienden Darstellung auf der rechten 
Sdt^ gehört ^' Siehe S. 331. 

Links vom Steinbock Persens mit dem 
Medusenhaupt und Sicbelschwert ohne Na- 
meninschrift. Unter seinem Bilde liest man 
nur die Worte f\\PVT AnSCIDEXS. T.a- 
tinus wie Rec-int geben die Worte nach dem 
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GiWcMtfchn der Cat itfUkm» tiff iUiMirfC 

Oberhalb des Ferseus der Schlangen- 
halter auf dem Skorpion stebend SERPEN- 
TA RIVS DICITVR ARCIEPIVSMEDICVS. 
„Der Name des Asklepios war nicht ungewöhn- 
lich das Sternbild zu bezeiclinen", meint Bock 
neiltwardtg naiT, dtirt hier Mgir cimul eine 
antike Quelle (Hygin], während er stdl SOtUt 
an Cren/er's „Symbolik", am liebsten an enry- 
klopidische Kompilalionen des XVII. und 
XvnL jahrii. SU halten yitxgL (a. B. Fr. J. H. 
Aidsted ^Enn-clopaedia. X Vlirianomflria t()4!), 
Pidndli »Mundus symbolicus'' 1687, Bode »Vor- 
atdlungeo der Gestirne« 1782). Ich bemerke 
dies nur, um begreiflich zu machen, mit wel- 
chem Grade von Qucllenunkenntnifs an diesen 
und Xhnlicben Denkmälern des deutschen Mittel* 
alters herumiiitei pi elu 1 worden tsl. 

UViter aufwärts PFGASVS Fn{u)VS MV- 
SI{s) CONSECRATUS. P. 21 8 stehen gleiche 
Worte nicht, doch der gleiche Sinn. 

Unter dem Pegasas der Widder: ARJES 
hfIX!'^t)ER FRfXK ET TTFJ.TJ. Hvibsch ist, 
was Bock, der fälschlich ER/XE las, aus diesen 
Worten herausgeholt: „der Widder ist der 
Bringer des Frühlings, auf welchem Helle mit 
ihrem Brüderchen Phrixus ihren unglücklichen 
Ritt durch den Hellespont unternahm. Vor 
ERTiA eine LOcke" (viehnehr nur etwas freier 
Raum) „wir ergänzen daselbst und lesen 
dem gewöhnlichen Beinamen /'Ottitor He/les, 
veris porliior. pecus Athamantido^ liella lere 
bmiffM eontta fimmit) und dem Dienste des 
goldenen Widders am Sternhimmel «nd auf F.r- 
den entsprechend. //?/£".9i»/AVASyA'jV VER/S 
EST ET HELLES, der Widder ist der Diener 
des FirOhlingl und der Helle". Uas ist barer Un- 
sinn: neben Helle gehßrt nicht der Frühling, 
sondern Phrixus, der ja auch in der Namen- 
verstllmmelung FRIXE noch kenndich ist; 
Aber Diener des PSOI«^ wie Murr erklärt, ist 
der Widder nicht gewesen, sondern Rcitthier; 
wie jeder weifs, durchritten Phrixus und Helle 
auf dem Widder Land und Meer bis an den 
Phasis. Da liegt also zweifellos Uebersetzer- 
unwisscnheit vor, nichts sonst. Nur die Quellen 
können helfen. Von ihnen sagt der Latinus 
Uber das Sternbild des Widders p. 221 kk di- 

rihir es<r ijiii <iii Fti.vum fnini^'rnvit el ad ffel- 
iam contesstts a nubibm etc. und Rec-tnt Arit- 
Um ttethdw ei ntmOts (^«le im Latinus 



etwas spiter gleichfidls dtirt} ditmk mt mfmi' 

shijuii'/irn Fr ixe et Hellt eoncessnm n iniMbus 
fuisse. Was ad minulrandum beilsen soll, ist 
zwar noch nicht aufigeklar^ aber der rithset» 
hafte minister der ManteHnscIutft ist doch be> 
reits in die gehörige Detittmgssphäre hinein- 
gerttckt Auf diesem Boden mufe die I.^isung 
gcibndcn werden, weira das noch möglich ist 
Das Wunder verschwindet angesichts des grie- 
chischen, der lateinischen Barbarei des Mittel- 
allers zu Grunde liegenden Wortlauts der Cat 
p. 221b! «Sre« i ^fitw SttoMßitat mAVBLLif; 

mi'nisft f entspricht dem Partici[)iiim 6 äiano/if, 
oag. Keine Frage: wie gewohnlich hat der 
t^Urous in seiner Uebersetzernoth beim Ge- 
brauch iigend eines grieebtsdi-toteiniedien 
Glossars zwei unijefihr gleiche Worte »er* 
wechselt, nämlich äkft»o(iiaai mit AioMow^m^ 
Von sokfaen Ungeheuerlichkeiten wimmdt der 
Latinus. Jede Zeile liefert Bdege. Ich «er- 
weise auf meine Ausgabe. 

Es bleibt auf der Rückseite nur noch eine 
Darstellung zu erwthnen^ „diejungihni oder 
Wange" unterhalb des Widders VIRGO IVSTA 
Q VE ET LIBRA VOCA TVR. Das Q steht auf 
dem Kopf. Bock ttbersetzt „die gerechte Jung- 
frau, welche auch Waage hei&t"; vielmehr ist mit 
/V'i'. fusfii nur das griechische TlagBevo; .llxr} 
wiedergegeben (Latinus und Rec-int p. 201). 
Aber der Beiname oder zweite Name Lüra 
für dasselbe Sternbild der Jungfrau ist mir neu. 
Ich komme nach der Krleciigung der noch aus- 
stehenden Inschriften auf diese wirkliche Be- 
rdcheruog unseres Wissens surüdc Knp. IV. 

Anf der vorderen Seite befindet sich rechts 
neben der Mondgöttin das Bild des Krebses 
mit der auf der Photographie sehr undeutlich 
gehaltenen, ausitahmsweise ganz dicht an die 
Einrahmung dieses Medaillons heranreichenden 
Inschrift HOC SJDVS CAVCRI (Caam) 
FERT NOCtVA MVNDT Jam Gestirn bringt 
das Schädliche der Welt (mit sich)", wohl von 
der grofsen Hitze zur Zeit der Sommersonnen- 
wende, dessen Sternbild der Krebs ist, zu 
Teratehen. Bock denkt den Krebs darum 
von dem Anordner der Bilder ganz nahe an 
die Luna herangerückt, weil „der Krebs nach 
dem Ausdruck der alten Astrologen das Haus 
des Mondes ist». Aber 7 in NOCtVA ist 
unsicher, die Zeichner bieten T fauch Bock's 
Abbildung), auf der Photographie erkenne 
idi lüdHs; was die Nachteule hier su sudien 
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haben soll, wcifs ich freOich oicht- So wird 
nociva vorziuiehea sein. 
■ ' Zwischen beiden Bildern finden sich di« 
merkwürdigen Worte. / v7AY;Z OGVSHICSIT 
CA V'TVS, nämlich vor drohenden astrologischen 
Konstellationen. Spuren astrologischer Lehren 
oder Absiditcn finden ddi unter den Mantel- 
dnrstellungen nur an dieser einzigen Stelle. 
Alles weist sonst in das Gebiet der reinen 
Astronomie. Für die Beurtiieiiung der Mantel- 
darstelltmgen li^ \&akk dn Sdnrarpunkt: 

Darunter die beiden wie gewöhnlich linr^-h 
ein Band verbundenen Fische {JP/SCJSSj und 
mter ihnAi die andere mit Gestirnen bedeckte 
Halbkugel (S. S3l). 

Den Schlafs macht Herkules mit dem 
Löwenfell auf dem einen Arm, den anderen mit der 
Keule erhoben, um den Drachen zu tödten, «d* 

eher sich um den H.uim gewunden hat: IIERCV- 
r.FS SERFENI EM OCCWID AVREA MA- 
LA SEHVANTEM. Ich vergleiche die QucUen- 
TCihe » Comnt.* p. 190; Ree-int Sarpentem a /mmoiu 
ad custodiemia aurca ma!i "n^tilutnm HrtcuUs 
ftrtur ptremisse, Latinus hic est Hmulu qtti 
9Hper Serpentem n^tnedit . . . Diatur avtem, 
quando ap»d mma mala habuit scrpenlem con- 
t.'r/ufrrTT!. fff^fodfm ptrimil, Cat OVTOf (f aff/v) 

HQOfiKji ianv i inl rovV^futi ^tßijKwt ... 

Ur*^* ^ X9^** t*9^ ^*9v6^, 

IOC o^tv toy ntaf(tivo¥ (fvXtuta dvtXtt*. Es 
ist wieder unbestreitbar, daü die Rec-int die 
direkte Quelle war. 

Rechis vom Engomän^ierkulei das Gestirn 

der Cassiepea mit der verwunderlichen In- 
schrift CASIEFJA CARMINVM VATES. 
Bode hat hier auf jegliches Wort der Erlluterang 
verzichtet Cassiepea, dicMutter der Andromeda, 
wird nicht etwa zur Wahrsagerin erhoben, son- 
dern unweigerlich zur Dichterin. Kein Zeuge 
weils von Andromedas dichtender Mutter, «nd 
was soll das auf dem Mantel, dessen Darstel- 
lungen aus dem Sagenkreise der Cassiepea sich 
ganz wie die ubiigen Berichte über diese alte 
Kataslerismengruppe auf das Peraeusabenteuer 
ansschliefilich bezieben? Cetus, Cephens, Per- 
seus, Andromeda, sie alle erscheinen, wie ge- 
wöhnlich, so auch in diesen Hinuneisbildem 
vereinigt. Kein Zweifel: es li^ in der In- 
schrift Verwirrung vorj Un^M^nmmengehöriges 
ist gewaltsam und ihöricht vericnupft Soweit 
kommt vom sofort mit methodischer Noth- 
wendigkeit. Murr hat sich auch soweit vor« 



gewagt (S. 114;; er will aber das fragliche 
earmimum va/es unter die Leier versetaen; aJ« 
ob eme Leier Dichterin wäre! Lidier auf eine 
Lösung verzichten! Wieder wird es ala dit 

best? Probf nuf unsere Rechnung zu gelten 
I haben, wenn die frUher herausgefundenen 
Qudleo das Rilhael airftösen helien. Sie ngea 

Folgendes aus. Zunächst die Rec-int {>-Comm.< 
p. 216 unten) Cassiepia inlerta, nt ai! S,:>/>ho~ 
des canninum vales, propter inrtdiam Andro' 
medae seu Neraidü tt tanm pukkrilHdinem di' 

r;!i,r perrenissc ad rtiiuiitn etc. Dessen Vorlage, 

der Latinus, den ich sogleich neben sein grie- 
diisches, allen lAMbn ohne weiteres behebendes 
Original stelle, hat Folgendes: 

Ii.ii!' i'.tmiah'fer pro- Tavttjv laTnoft So' 
Jett Sophocies, carmi' (pOKX^it o tifs rgafUf 



tum tmUs, pmpier m- 

7'idiam Andromedae seu 
Aeraidis et earum pul- 
chritttdinem ptnenisse 
ad rvitiam ebc. 



Huf nttftff, hf 'Äff 

Sqoiu (deu (p. 1 STNauclu^ 

jals N^Qijigir ttctk- 



XI J. . 



Steigen wir von der Cassiopeja aufwärts, 
ao begegnet Uns zuerst die Leier mit der von 

Bock vielleicht richtig behandelten Ucberschrift 
LIRA M ER. Er schreibe „Was bedeutet der 
Zusau MER} Die Leier war zwar im Besitze 
des Orpheus und um adnetwfllen auf die Ktts 
der Musen unter die Sterne versetzt, allein 
ursprünglich stammte sie von Merkur her, 
welcher sie verfertigt hatte. Daher wird es 
nicht zu gewagt erscheinen, jenes MRR auf 
Merl<ur zu beziehen tmd MERUun'i) zti lesen." 
Mir scheint diese Ergänzung Bock's überzeugend, 
aber nur dämm, weit die Rec-int Folgende* 
enthält ^Comm. p. 231: Lyram denü/ue gttt- 
filiiim opiiiio iuter nffni fiinh.'ftffDn dicil propter 
kotwrem Met < um, qui eam (ondidisse nd simili- 
tudimm tttltidinh ßartw . . . Aftreurint lyram 
f,-, if ,! (}>i>i:o. i! ,iJiJii (folgt die Erzählung von 
Orpheus Tode). Entsprechend die Vorlage der 
Rec-int, Latinus, tud dessen Original, die Cat. 

Oberhalb der Leier steht der Bilrenhiiter, 
bei ihm die Worte BOOTES ARCTVRI 
CVSTOS. Arcturus ist hier so viel mt Arclus 
„nir"(S.8i(8f.). Audi die Beceichnong Ateturi 
custos stammt als Bezeichnung für den Arcturus 
Arciophylax aus der barbarischen AratUber- 
selzung ('.Comm.'- p. 197). 

lieber dem Bootes ist das Sternbild des 
Dreiecks (Trisngulum JtUmiv) zierKchi 
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moitirt zu sehen, rechts von diesem das da LA- 

wen, beide ohne Inschriften; links unter den» 
Löwen der Schwan iiIGNUM CIGNI 
mier den Schumi in swei ZeHea die Budi- 
stabenoomplexe 6? CC/ und /^^/. In der Behand- 
lung dieser unvollständig gelassenen Worte bin 
ich mit Bock nicht einverstanden. Er ergänzt 
swar richtig OCCi(ßi Oi^HEI^ doch ist die von 
ihm empfohlene Verbindung dieser Geneti ve mit 
SIGNUM CIGNI darum ganz unsicher, weil in 
der immittelbaTen Vorlag der Ifontdbilder das 
GoUni des Schwans und Orpheus nicht zu- 
sammengebracht "^ind: Rec-int macht den Him- 
melsschwan 2Un> bchwan der Nemesis. Dagegen 
weift Vit, wie oben atl^geftthrt, von den Ka- 
tasterismus der Leier des Orpheus. Ich ver- 
binde also trotz räumlicher Trennung die von 
der Leier und die von Orpheus handelnden 
InsehriltenitieiiiereiBaigeii: LIJtA MBiP^airü) 
OCCt{si Orp)IIEl. 

Etwas links nach unten der Schütze mit 
der Beischrift SAGITTAXIVS TAVRO 
ODH ORION MANVS, welche Bock in fol- 
gender Weise deuten will: „Da odi! keinen Sinn 
gibt, so ist es wohl als Abkürzung Tür oslmdit 
ZU vermitheii tmd zti lesen SAGITTARIVS 
TAURO OSTENDIT ORION MANVS 
d. h. Der Schütze, dem Stier zeigt Orion 
die Hände. Das Sternbild steht unmittel- 
bar den dei Stieres cnnegeo. Der Gegner 
Orion verfolgt die Bilder des Thierkreises, 
zunächst den Stier. Hiernach wäre also 
Dur das erste Wort auf das Sternbild des 
Schüuen zu beziehen, der Rest der Inschrift 
auf den freilich nicht dargestellten Orion." 
Diesen Gedankengang braucht man nur zu hören, 
an ihn abmiebncn; er gibt die Verlegenheit 
des Erlclärers zu erkennen. Wir wenden uns 
unserem bewährten Hülfsmittel zu. Rec-int 
bietet >CbiHm.« p.238 folgendes Material: Vvtnt 
Stgätarias Srnphw wieait «xendii, qao asan- 
denle oiädil Orion et Ceplid manus, in (iiitn 
signi ref^ione sodiacus circulus humiHimiis est. 
Dies steht auch im Latinus, nicht aber in den 
CU^ sondern, da es dnCwche Aratparvphrase ist, 
im Gedichte selbst. Im T uinus (p. S89} tisd 
bei Arat V. äÜ6 ff. lesen wir : 
Seorpione eriaiU ipu iUyw Sk m^ittQos 



ctmit, ipteftridem occi- 
dil aurora procedenU 



ascendit statim maxim 

/loiiorißtatiis II rapite 
Carnis jjue^ muda tu- 
/rema noctis alla magis 



Schatten) 

1* f}y/(j/iiat uvtfxa 



vipt ^lUKa iQO/dn. S 
subi(o Onon et (kphei ai dvftat nqi 

Zmlchst springt die Enendation, oder besser 
dieRrglnzung des Schlusses der Mantelinschrift 
heraus: statt f)/?/r OÄ'/O.V 3fA.yi'S ergibt 
sich von selbst nicht zwar 0{ftfn]i>IT, wohl 
aber 0{f€tyHT ORION {et Ctpkti) ifANVS. 
Schwierigkeit macht der Anfang SAGFTTA- 
RiyS TA VRO, es scheint in TA VRO A f - 
RORA vx stecken, das Ganze so zu lesen: Sagit- 
larim Uauro'rd^ »[ed^dii. . . Orion (et Cipiei) 
manus. Voraussetzung zu dieser Ergänzung und 
Emendation wäre die Annahme, dafs das Exem- 
plar der Rec>tnt, welches der Maotelinschrift zu 
Grunde liegt, etwas reichhaltiger war, als unsere 
erhaltenen Handschriften. Das hat hei der Be- 
schaffenheit unseres Textes nichts Auffälliges, 
aiilBlIlig wäre das G«gentheil. 

Oberhalb des Schützen steht rechts der 
yiiSitxmannAQVARIVS QVI ET GANI- 
MEDES. Rec-int (and, nur ohne den christ- 
Hebe» Zwatsi, LatimisandDit)»CbmM«i>.285i 

Porro .'Vfuariu^ Onmt nflf prof trr im^itt': mensis 
ipsius sie nomitiamiis, genliies aiittm aihitrantut 
Ctmimeiem fuiste etc. 

Rechts vom Wassermann der Skorpion. 
„Er galt wohl mit Rücksicht auf die Jahreszeit, 
in welcher die Sonne in dies Sternbild tritt, 
so sehr als ein schldliches Gestini, daft Sun 
die gefährlichsten Beinamen gegeben wurden 
und er als Sinnbild benutzt wurde mit der 
Legende mas nodvo que en lo turnt (Picinelli 
K c I 12 [ed. Colon, a. 1687 I p. 5!*]) ". So 
Bock. Dieser An^chatnmg entspricht auch die 
Inschrift SCORPIO D VM ORITVR MOR- 
TAllTAS GINNITVR. Sie hat ausnahms- 
weise in den an%eaeigien Qodleo niehtt Aehn- 
liches. 

Unter dem Wassermann steht der grofse 
Bär MAIOR ARCTVRVS, unter dem Skor- 
pion der k 1 e i n e B ä r MINOR AR CT VR l 'S 
(S. 328;. Zwischen beiden Sternbildern stehen 
die Worte Q VI ET AR(ci TOFHILAX DICI- 
TVR. Möglich, dalk diese Worte rein soflülig 
durch die Stickerin hierher gesetzt sind, da sie 
zum Bootes (S. X\<a] gehören, möglich auch, 
dafs die ja irrige Namensfbrn ARCTVRVS 
fUr ARCTÜS die frische Beziehung jenes 
veranlafst hat ts«hiu& foi««.) 

Marburg i. II. Ernst M«kss. 
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Der Paramentenschatz zu Castel S. Elia.. 



II. (Schlaf*.) 

Die Kafteliii Alben nnd Dalmmttkeii. 
Hit 11 AbMMngn. 

«r Meftgewänder gibt es im Para- 
mcDtenschAtz von Castel S. Elia elf. 
Data kommt nodi der bedeutende 

Rest eines zwölften Meßgewandes. 
Ueber die Gröfsenverhältnisse der Kasein ge- 
wahrt die tolgende Tabelle Aufschluß: 




Nr. 



Läng« der KubI 





•ur drn ArmrD 


vorn 




1 


0,45 


1,30 


1,30 






I.M 


1,41 


« 




1,3» 


1,30 


4 




1,50 


1,50 


& 


ojn 


1,48 


1,60 


• 


0,80 


1,33 


1^8 


7 


1,80 


1,58 


1,A8 


8 1 


1.81. 


i,hb 


1.55 


» 1 


1,40 


1,50 


1,84 




1,80 


1,60 


1,60 


II 


1,92 


1,60 


1,62 



Von der zwölften Kasel ist nur mehr der 
obere Theil vorhanden. Sie bat, wie aus dem- 
lelben klar henroifeiit, den niitetaltetllcfaen 
Schr^itt gehabt; doch Ufsl sich Uber die ehe- 
maligen Abmessungen nichts geoaues bestiinmen 
Der Umstand, dafs das BradntBck auf dem 
rechten Arm noch jetzt eine iJlnge von 0,94 m 
aufweist, bekundet jedoch, dafs die Kasel einst 
eine bedeutende Länge und Weite besessen 
haben mu6. 

Wie aus der Tabelle hervorgeht, sind die 
Abmessungen der Kasein sehr verschieden. Die 
Mehrzahl weist dieselbe Länge für die V order- 
nd R8ekaeite auf; bei einer bt aoffitllender- 

weise die Vorderseite länger als die Rückseite. 
Ungemein bedeutend ist die Länge von Kasel 
Nr. 5, 10, 11 und namentlich 9, welche das 
längste mir bekannte Mefsgewand darstellt 

Am intcre<;sanfeslen ist die Tabelle aber mit 
Rücksicht auf die Öeitenlänge der Kasel. Die- 
selbe fillt von 1,62 >w auf 0,60 m, mit andern 
Worten von der ganzen Vorderlänge auf ca. 
ein Drittel derselben. Es bte^en iin? sonach die 
Ki^eln von Castel S. Elia ein getreues Uild der 
Entwicklung, «eiche das Me&gewand vom XIII. 
bi=- 7um XVI. fahrh. genommen hat. Denn die 
Umgestaltung desselben bestand vor allem imd 
am einacbneidensten in der Zustutxung der 



Seitenlange. Die sonstigen Veundeningent 
welche mit ihm vor sich gingen, die Verfdlrraag 

nach unten und die Einführung eines neuen 
Schnitte« zum Zwecke, das Gewand der Schulter 
besser anzupassen, stehen in ursächlichem Zu- 
sammenhang mit der aeilÜehen Beadmcidang 
der Kasel. Je me'ir '1ir«:?!h(- an den Seiten zu- 
sammenschrumpfte, um so mehr mu(ste sie auch 
unten verkamt werden, sollte ihr nicht alle* 
Ebenmafs genommen werdeifc Je mehr man 
femer durch die seitliche Zustutztjng die Bil- 
dung eines Faltenwurfes auf dem Oberarm cr- 
aehwerte, ma so meihr moftte man daran denken; 
dem Mefsgewand eine Form zu geben, bei der 
es sich möglichst glatt den Schultern anlegte. 
Ich brauche unter solchen Verhältnissen kaum 
attsdrOcklich anf die aafberofdentliche Bedeotang 
hinzuweisen, welche die Mefsgew.lndcr im Pir:5- 
mentenschatz von Castel S. Elia für die Ge- 
schidrte der Kasel haben, da die Tabelle^ welche 
ich von deren Abmessungen gegeben, laut genug 
spricht. 

Als Illustration zur Tabelle mögen die Abb. IV 
gegebenen Skisaen der Kasein Nr. 1, 6, 6. 7» 
9 und 11 dienen. Sie bieten eine vollständige 
Entwicklungsreihe de? Meßgewandes vom XIII. 
bis zum XVI. Jahrh. Dieselbe gilt allerdings 
aanldiat für das mittlere Italien. Da bidesaen 
dieUmbilrlnng der Kasel im ganzen Abendlande 
so siemlich gleichmälsig verlief, wenn sie sich 
anch hier etwas mdier wie dort vollaog, so 
kann die Reihe auch als Spiegelbild der Um- 
gestaltung des mittelalterlichen Mefsgewandes 
Uberhaupt betrachtet werden. 

Doch einige nähere Angaben besttgltcb der 
Beschaffenheit der einzelnen Kasein. 

Kasel NV. 1 f.\bb. IVa^ ist aus rothem, nun- 
mehr leider stark beschädigten .Atlas angefertigt. 

Ihren Besatz bildet auf dem Rttcken blos 
ein von oben nach unten verlaufender Stab, 
auf der Vorderseite at)er ein senkrechter Stab 
mit kurzem, weil nur ca. 30 cm breiten Querstück, 
welches sieh zwischen das obere Ende des 
Stabes und das untere Ende des Kopfdurch- 
schlupfs einschiebt, ein Typ, der sich etwa im 
XII. Jahrb. in Italten ausgebildet haben mag 
und bis jetzt daselbst herrschend geblieben ist. 
Die Stäbe bestehen aus einer Florentiner Borde 
des XVi. Jahrh. Das sieb wiederholende Muster 
seist aidi rinrechaelnd ans Rosetten und Ranken- 



Digrtized by Google 



l8Bft. — ZEITSCHRIFT FÜR CHKISTUCHE KUNST — Nr. 11. 



840 



werk im Stil der iralienischcn Ren:]issance zu- 
sammen. Das. mit grobem Linnen gefütterte 
Meisgewand stammt am der ktitcD Hllfte des 
XVI.Jahrh. 

Nr. 2 ist atis weifsem Baiimwollzeiig ge- 
macht Der 8 rm breite Besatz zeigt das ge- 
wOhnlklie Schema. Der Stab auf dem Rflcked 
und der senkrechte Stab der Vorderseite be- 
stehen atis gewöhnlichem weifsem Taffet. Gan?: 
anderer Art ist dagegen die 9 cm breite Bor- 
dlli«i welche sich am den Kopfdwchscblui>r 

zieht, sowie der Besatz, welcher unterhalb des- 
selben in einer Länge von ca. 30 cm an der 
Voidcndte herabsteigt Sie sind aus einem 
Geivd>e geschnitten, das in Gobelinwirkerei 
hergestellt ist, und bestehen aus Seide. Von 
der Einfassung, welche die OeSnung filr den 
Kopf umgibt^ Iconate idi leider keine Aufiiahme 
nacbai^ d« dieselbe ganx Terscbninipft und 
wirr zusammengezogen war, wohl aber gestattete 
der andere Besatz eine solche. Die Mtisterung 
(Abb. V) bestdit aus Kreise», die mit pban« 
tastisclierii Gethicr gefllllt sind. Der Grund 
des Zeuges ist von rother oder blauer Farbe, 
die Zeichnimg ist in weift ausgeftihrt. Das Ge- 
webe erinnert durchaus an die eigenartigen 
Seidei'.wirkcreicn des XI. unc! XII. Jahrh., welche 
aus koptischen Gräbern stammen. Es ist die- 
selbe Technik, dieselbe liusterang, dieaelbe 
Farbeogebong:, welche wk hier wie dort wahr- 
nehmen. 

Die Kasel hat allem Anschein nach nicht 
mehr ihre onprQngliehe Form. Sowohl der 

Schnitt auf den Schultern, wie die ganze An- 
fertigungsweise und die im Verhältnifs zur 
Seitenlänge ungewöhnliche vordere Länge des 
Gewandes legen die Verroothnng nahe, es ver- 

darl:r ^?\ne jetzige Form einer in der letzten 
Halfie des XVI. Jahrh. erfolgten seitlichen Ver- 
kllrximg. 

Kasel Nr. 3. welche aus schsverei», blau- 
seidenem Reps hergestellt und mit rautenförmig 
gemusterter Leinwand gefllttert ist, hat einen 
Besäte, da- von dem flblfeben Typ ditrchans 
abweicht. Es fehlt nämlich nicht blos die Ein- 
fassung des Kopfdurchh'^ses, sond.em auch der 
Querbalken auf der Vorderseite. Andererseits 
ist attf dem Kflckeo ein I6rmlidies Kreuz an- 
gebracht, dessen Querstück I I cm lang ist. Im 
Uebrigen bietet der 10 cm breite Besatz nichts 
Bemeikenawerthcs. Die Kasel gd^rte nach 
Ausweis des StoOes au den beiden, dem XIV. 



Jahrb. entstammenden Oalmatiken. von welc'ien 
I spater die Rede sein wird, und erhielt ihre 

gegenwärtige Form in der tasten Ittlft» des 
{ XVI. Jahrh. 

Ob auch Kasel Nr. 4 aus einem älteren 
j Mefsgewand verfertigt worden, lafst sich nicht 

sagen. Dafs sie wenigstens aus alteren StolF> 

Stücken zusammengesetzt wurde, beweisen die 
i zahlreichen tTnregelmäfsigcn Nähte. Sa wie sie 
I jetzt ist, gehört sie etwa der Aiittc des XVI. 

Jahrh! an. Der Stoff der Kasel ist ein gelber 

Atlasköper; ihre ca, TO bis 11 nn breiten Stäbe 
besteben aus rothem TaiYet, um den Hals zieht 
sich dagegen ein nur 2Vs cm breites weifs- 
seidenes Bördchen. Der Besatz folgt dem ge- 

' wöhnlichcn Schema. Als Futter dient r<ithliche 

I ziemlich grobe Leinwand. 

I Kasel Nr. 5 (Abb. IV b) gebttrt deraelben 

[ Zeit an, wie Nr. 4. Aus wd as e n ^ mit kleinen 
Rauten gemustertem Linnen gemacht, hat sie 
an der Innenseite blos um den Kopfdurch- 
schlupf einen Unterstoff aus blaner Leinwand. 
Die Resätze (les Gewandes bestehen aus weifsem 
Taffct und weisen den bekannten Typ auf. 
Die Bordüre der OeShung für den Hals ist 
S'/j cm htvXi die Stäbe haben dagegen eine 
Breite von 9 cm. 

Der ersten Hälfte des XVI.Jahrh. entstammt 
Meisgewand Nr. 6 (Abb. IV c). Der StofiT 

I woraus es angefertigt ist^ stellt ein schleclues. 
lockeres Seidengewebe von weissgelber Farbe 

imit Resten einer Musterung in Grun und Gold 
dar. Die Besitse haben die Qbliche Form 
und bestehen aus einer Florentiner Borde des 
beginnenden XVI. Jahrh. Das immerwieder- 
kehrende Muster derselben bilden Cberubköpf- 
eben auf rodtem Grand. Unterlegt ist die Kasel 
mit kräftiger blauer Leinwand. 

In's XV. Jahrh. f&hrt uns das Mefsgewand 
Nr. 7 (Abb. IV d). Bs ist aus weifser Leinwand 
gemacht mit blau« Lemwand gefüttert und mit 
einem blatileinenen Besatz versehen, der auch 
hier auf dem Rücken aus einem blofsen Stabe, 
auf der Brast aber aus einem Stab und einem 
34 cm langen Querbalken besteht. Die Um. 
sftumun;^ der Oeffnung für den Kopf hat eine 
: Breite von nur 4 cm, d. L die halbe Bieiic der 
I Stsbe. 

.\us derselben Zeit wie Nr. 7 stammt Nr. 8. 
ein höchst einfaches, aus weifsem Leinen an- 
gefertigtes Gewandstfk^, ohne irgendwelchen 
Besatz und ohne jedes Futter. Man konnte in 
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Her Thal bei nur oberflächlicher Betrachtung 
auf den Gedanken kommen, es handle sich bei 
ihm lediglich um das Futter einer andern Kasel, 
doch beweist ein genaueres Zusehen und ins- 
besondere eine Untersuchung der Nähte, dafs 
wir es mit einem selbständigen Gewände zu 
thun haben. 

Eine Kasel ganz eigener Art tritt uns in 
Nr. 9 (Abb. IV e) entgegen. Auffallend ist die 
aufserordentliche Länge ihrer Rückseite, auf- 
fallend die äusserst 
geringe Breite der 
Besätze, auflallend 
das doppelte Kreuz 

auf Brust und 
Rücken. Das Ge- 
wand besteht aus 
weifsem, die Bor- 
düre des Halsdurch- 
lasses, wie auch die 
Stabe aus blauem 
Linnen. Unten en- 
det die Kasel an 
der Vorderseite in 
einem stumpfen, an 
der Rückseite fast 
in einem rechten 
Winkel. Ich glaube 
das Gewand ange- 
sichts seiner Seiten- 
länge dem XIV. 
Jahrb. zuschreiben 
zu sollen. Ange- 
sichts des Kreuzes 

auf Brust und 
Rücken und dessen 
sehr ausgebildeten 
Querbalkens - seine 
I^nge beträgt 40 
bezw. 54 (tu möchte ich jedoch nicht wagen, 
es über die zweite Hälfte desselben hinaus zu 
datiren. 

Dagegen trage ich kein Bedenken, die Kasein 
Nr. 10 und 11 (Abb. IVfj dem XIII., spätestens 
aber der ersten Hälfte des XIV. Jahrh. zuzu- 
weisen. Nr. 10 besteht oder bestand aus roth- 
seidenem TafTet, von dem jetzt nur Lappen 
und Fetzen übrig sind. Ganz erhalten ist das 
weifsleinene Futter. Die 2'/4 breiten Stäbe 
sind aus gelbem Seidenkuper geschnitten. Das 
Querstück an der Vorderseite ist nur 3 cm lang. 
Um den Hals zieht sich aufser dem gelben 




Abb. V Gnrtikter KiielbeiiM 



Bördchen ein ca. 17 (m breiter, kragenartiger 
Besatz, wie man ihn bei dem Mefsgewande 
auf den Bildwerken bis zum XIV. Jalirh. herab 
nicht selten antrifft. Derselbe ist von rother 
Seide angefertigt. 

Nr. 1 1 ist ebenfalls aus weifsem Linnen ge- 
macht und wie Nr. 10 eine förmliche Glocken- 
kasel. Sie ist sogar auf den Aermeln etwas 
länger als vom und rückwärts. Das Gewand 
war nach Ausweis der noch vorhandenen Reste 

mit gelbseidenen 
Stäben von circa 
4'/5 cm Breite ver- 
sehen ; von dem Üb- 
lichen Querbalken 
auf der Vorderseite 
habe ich jedoch 

nichts bemerken 
können. Die Kasel 
entbehrt des Fut- 
ters, dagegen ist der 
Stoff um den Hals 
in einer Breite von 
ca. 30 cm gedop- 
pelt. Auf dem rech- 
ten .^rm fehlt nun- 
mehr ein Stück. 

Bemerkenswerth 
ist, dafs bei den 
Kasein Nr. 7 bis 1 1 
die Oeflnung für 
den Kopf in einem 
blofsen Schlitz be- 
steht und das Ge- 
wand oben in eine 
Spitze endigt. Bei 
den jüngem Kasein 
ist diese Spitze 
durchweg ver- 
schwunden und der Schlitz zu einem breiten 
Durchlafs geworden. 

Kasel Nr. 12 ist aus einem dünnen, quadrir- 
ten weifsen Seidenstoff hergestellt, den ver- 
einzelte buntfarbige, mit Vögeln und geome- 
trischen Gebilden gefüllte Streifen durchziehen. 
Die Stäbe sind aus leichtem rothem Taffet ge- 
bildet; als Futter dient weifse Leinwand. 

Ich unterlasse es, an die Beschreibung der 
Kasein von Castel S. Elia eine allgemeine Be- 
trachtung über die Geschichte des Mefsge- 
wandes in Italien anzuknüpfen. Ich gedenke 
mich, so Gott will, auch darüber gelegentlich 
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Abb. VI. Alben Mi Gauel S. ElU. 
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in vcrbrdlM md ndiie dioballglkheii Wahr- 

nchimmgen zusammenztistellen. Ich möchte 
jedoch einen Gedanken nicht unausgesprochen 
lusen, der neb mir bd der DnichmiHterung 
des Paramentenschataea vo» <^td S. Elia «0- 
wUlkürlich aufdrängte. 

Wenn man die Reste mittelalterlicher Kasein 
betnchtet, wie «ie nch noch io eimeliien 
Kirchen, in den M :-e:ri nier in Privalsamm- 
lungen vorfinden, oder die Inventare hervor- 
ragender Kirdben ans dem MittebHer dnith- 
gcht, so bildet sich leicht die Auffassung, ab 
sei es damals eine wahrhaft goldene Zeit ge- 
wesen, in der man die Kasein nur aus kostbaren 
Brokaten, Brokatdien, DanuMUfn oderSammelcn 
gemacht und dieselben obendrein mit den 
reichsten Stickerden v. s. w. verziert habe. Die 
Paranaentenkammer von Castel S. Elia bildet 
eine hcilaame Korrektur g^n eine soldie An- 
schauung. Sie bietet das Bild einer Gewand- 
kammer, wie es deren im Mittelalter uttzweifel- 
taaft in manchen Kirchen gegeben bat Es ist 
allerdings richtig, dafs roan in jener Zelt gen 
zu der iieiligen Kleidung bessere Stoffe nahm 
und insbesondere die Festtagsparamente prächtig 
auazustatten liebte^ ond es ist ebenso richtig, 
dais die Sakristeien der Kathedralen und Stifts- 
kirchen eine Reihe der pir.'ichtigsten Gewiinder 
zu bergen pflegten. Allein es wdre verkehrt, 
wollte man annehmen, es seien damals ao 
ziemlich immer die Kasein aus edlen Stoffen 
gemacht und reich verziert worden. Wenn 
wir heutzutage in unsern Paramcntenkammern 
und Museen ans dem MitteUlter fast nur noch 
Mefsgewänder aus Rrolsaten u. s. w. vorfinden, so 
beweist das nur, dafs man solche auch und zwar 
nicht selten, nicht aber, daft man ne aus- 
SCbliefslich gebrauchte. Wenn sich der Kasein 
aus minderwerthigen Stoffen so aufscrordentlich 
wenige erhalten haben, so liegt das daran, dafs 
man solchen sn wenig Bedeutung beilegte, um 
sie vor dem Verschleifs zu bewahren und ver- 
schlissen noch der Nachwelt zu überliefern. 
Selbst in den Schatzverzeichnissen von Kirchen 
ersten Ranges werden genng Paramente ans 
gewöhnlichem Stoff aufgeführt. So verzeichnen 
sogar die Invenlare von St. Peter aus dem XIV. 
und XV. Jahrb. eine Reihe von Kasein aus 
Linnen. 

Heute sind Kasein aus hlofser Leinwand 
nicht mehr zulässig. Es ist selbst fraglicii, ob 
nodi soldke ans Wollseug angefertigt werden 



dürfen. Im Mittelalter verhielt es sich damit 

etwas anders. Damals bestand in Bezug auf 
den Stotf der Paramente noch keine feste Regel. 
Man nahm, was man haben und bescbaflen 
konnte. Hatte man keine kwrtbaren Zeqge ssr 
Verfüp'ini', so begnügte man sich mit geringerem 
Material, einfachen Seidenstoffen, und selbst 
Wollseogen oder Linnen. In diesem Veihahen 

liegt meines Erachtens ein wichtiger NVink für 
unsere Zeit Gott sei Dank steht die Anferti- 
gung von Stoffen fUr kirchliche Gewinder nnd 
die kirchliche Stickkunst wieder auf einer hohen 
Stufe. Es hat auch der Sinn fUr eine würdige 
Ausstattung der Paramente Auferstehung ge- 
feiert Es liegt aber «ne Gebhr sdir nahe. 
Alle Welt will mittelalterlich gemusterte stil- 
gerechte Stoffe haben und die Kasektäbe reich 
mit Stickereien ausgestattet sehen, aber — mög- 
lichst wenig dafllr beiahlen. Das »nlh natiH^ 
gemäfs eine Verschlechterung des Stoffes und 
der Arbeit zur Folge haben und hat in der 
That schon dazu gefdhrt, wie handgreiflich so 
mandie Produkte der sog. Anstalten für christ- 
liche Ktmst beweisen. Vorzügliche Waare fordert 
einen guten Preis. Wäre es darum nicht weit 
besser, man nlhme ftti' die gewöhnlichen Para- 
mente einfache, wenngleich solide Stoffe, die 
selbstredend billiger sind, sammt einer ent- 
sprechend schlichten Ausstattung, um in der 
Lage stt sein, fdr die besseren Tage einen ge- 
diegenen und reichen Ornat zu beschaffen ? 
Vielleicht, dafs dabei die Kunstanstalten minder 
auf ihre Rechnung kämen; für die Fördenung 
der kirchlichen Kunst wflre solches jedoch un- 
streitig sehr /.vveckdienHch 

Nicht minder wichtig, wie die Kasein, sind 
die Alben in der Paramentenfcammer der 
Pfarrkirche von Castel S. Elia. Ja, bieten 
sie auch nicht ein so vollständiges Bild der 
Entwicklung der Albe, wie die 11 Kasein 
es von der UmbiUImg des Mefsgewandes ge- 
ben, so sind sie doch in sofern von höherer 
Bedeutung für den Forscher, als sich aus 
leicht begreiflichen Gründen nur aufserst wenig 
Alben aus dem Mittdalter erhalten haben. 
In Italien weifs ich aufser von denjenigen zu 
Castel S. Elia noch von je einer zu Assisi 
und Viterbo. 

Ueber die Abmessungen unserer Alben gibt 
die folgende Tabelle Auskunft, bei welcher die 
beiden Gewandbälflen aufeinander gelegt ge- 
dacht und. 
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Bei allen Alben ist die untere Breite sehr 
aaffkUcnd, wenn mm mh ilinen die moderne 

Albe vergleicht. Selbst bei Nr. 1 (Abb. Via) 
ist sie bedeutender, als es jetzt bei den Al- 
ben, namentlich, wie sie in Italien in Gebrauch 
sind, der Fall ist N^Hnen wir die gewöholidie 
Weite der heutigen Albe zu 1,60 m, so betragt 
bei Nr. 5 (Abb. VId) das Plus sogar mehr als 
die Httlfte der jetzigen Breite. 

Umgekehrt ist bei den Alben von Castel 
St. Elia die Weite in der Mitte im Verhältnifs 
ztir untern Breite weit geringer, als heutzutage. 
Naroentlidi ftilt das bei Nr. 5 auf. Die Aermel» 
länge schwankt bei den Alben zwischen 73 cm 
und 66 rm, die vordere Aermelweite iwitdien 
II cm und 20 cm. 

Die eigenut^gen MaftverhlHaisse der mttteU 
altcriichen Alben sind die Folge ihrer Anfertt- 
gungsweise. Ich gebe beifolgend eine Skizze 
von Tier der Alben von Castel S. Elia, auf der 
ich die Nähte durch punktirte Linien angedeutet 
habe. Sie erläutert besser als eine lange Be- 
schreibung den Schnitt der mittelalterlichen 
Alben. Dendbe ist allerdings bei den einaelnen 
Alben einigermafsea vendiieden. Wesentlich 
ist aber allen die geringe Breite der Mittel- 
bahnen, die Häufung der Giren, deren es bei 
Nr. 4 (Abb. VIc) an jeder der beiden Seiten des 
MittelstiicVes sogar je vier gibt, die durch 
diese Einrichtung bedingte Enge in der Körper- 
mitte bei aitfBdlend grofier unterer Breite und 
endlich die Weite der Aermel da, wo sie 
an den Brusttheil des Gewandes angesetzt 
sind. Bei Nr. 4 ist diese Aermelweite, wie 
die Skitae zeigt» nicht ddidi Zwickel» soo' 
dem durch eine dgentftq;« Bildtng der Aemnel 
erzielt worden. 

Das Charakteristische der mittelalterlichen 
Alben liegt hienuwh einerseits in der Bildnng 
der .Bermel und andererseits, und zwar beson- 
ders in der verhältnifsmäfsig geringen mittleren 
und groften untern Weitem von denen, wenn- 
^eichUngsam, die eine vom XIIL Jahrb. an au-, 
die andere abnimmt 



An den Aermdausmiindungen findet si< h 
bei keiner der Alben ein Besatz, eine Parura 
am untern Senate hat es nur bei iwden der- 
selben gegeben. Die Albenparura scheint 
in Italien nicht so gebräuchlich gewesen r.u 
sdn, wie in Dentschland, Frankreich und Eng- 
land ; denn es ist wohl nicht ohne Grund, wenn 
sie da.selbst auf den Bildwerken ungleich sel- 
tener auftritt, als im Norden. Oag^en bat 
sidi in Italien die Pamra bei der Dilmatilr 
eingebürgert, wie sonst niigendi, Ifan wird 
kaum auf eine Darstellung von Diakonen atis 
dem XIV. und XV. jahrh. stofsen, ohne auf der 
Dalmattit der Pnrura lu begegnen. Noch {etat 

erinnert die Weise, wie man das Diakonalgewand 
in Italien ausstattet, an die ehemalige Parura. 

An die Hatsaffnong schfielst sich bei Nr. 8 
bis 5 ein sich über die Brust hinabziehender 
Schlitz an, welcher das Durchstecken des Kopfes 
erleichtern solL Es findet sich nicht in der 
Mitte des Durchschlnpls, sondern bald an der 
rechten, bald der linken Seite desselben, sodafs 
auf der Brust sich eine Art von scWiefsbarer 
Klappe bildet Dieselbe läuft bei 3 und 4 (Abb. 
VIb n. c) in eine Zunge ans. Von dieser lingiia 
ist bei den Litvnrikern des XII. und XIIT. Jahrh. 
wiederholt die Rede. Sie ist auch der zu Assisi 
•Hfbewabrtien Albe des M. Fiuäskas eigen, 
wie denn diese Albe überhaupt sehr grofse 
Verwandtschaft mit denjenigen von Castel S.Elia 
hat. Sie unterscheidet sich von denselben nur 
durdi die .Abmesstmgen, dnrcb fehleres Material 
und reichere Ausstattung. Das Gewand hat 
bei einer Höhe von l,*j t r>i und einer Weite 
in der Korpermitte von 1,00 m die aufserordent- 
liche untere Breite von S,70 ar. 

Um die .\crmel hat die Albe vr.v. ^'^-i i 
eine 7 cm breite Bordüre. Die 1 m lange 
und 83 em hohe Paron im unfein Saume be- 
steht atis vier rechteckigen, durch Börtchen ge- 
trennten Stücken. Ueber die Schultern ISuft ein 
Zierstreifen von 8 cm Breite. Ein anderer zieht 
aidi in der Mitte der Vorder- und KQdeseite von 
dem Kopfdurchlafs bis zur Parura. 

Technisch betrachtet stellen diese Verzie- 
rung cu etile Art von Straminstickeret dar, für 
welche der strammaitige Gmnd durch Aus- 
ziehen der Fäden hergestellt wurde. Die Muster 
bestehen aus Mäandern und ähnlichen geome- 
trtsdien Gebilden; Huere, Hirsche tmd Vöge- 
lein sind nur auf dem Streifen in der Mitte 
der Vorderseite angebracht. 
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Eine genaue Datirung der Alben zu Gastet 
S. EKa üt nicht uflgUcK Et «ind nicht mehr, 
genug Alben aus dem spätem Mittelalter vor- 
handen, um den Entwicklungsgang, den das 
Gewand im Verlauf desselben genommen bat, 
mit Sidierheit verfolgen M IcOnnen. Es fehlt 
(iarum an einer irr. F'nzelnen feststehenden Ent- 
wickluogsreihe, in welche die Alben von S. £1» 
tich cinfligen Kefteo. Imneilitn kwn es voM 
sls unzweifelhaft betrachtet werden, dafs die 
Alben Nr. 5 und Nr. 4 als die ältesten, Nr. t 
als die jüngste anzusehen ist Auch mögen 
^beiden ersigenanntennodi dem XIII. Jahih. 
angehören. Wenigstens entspricht ihre Be- 
schaffenheit durchaus dem, was wir von der 
Albe des XIII. Jabrh. wissen. Die Panira bei 
Nr. 4» ein wdtMmw Brokstdt, dürfte sller» 
dings erst dem XIV. oder gnr XV. Jahrh. an- 
gehört haben. Indessen liegt auf der Hand, 
daft diePunra, wddie bdm Waschen der Albe 
losgelöst und, wenn bcscbmotzt oder verschlissen, 
durch eine andere er^ietzt in werden pflegte, fiJr 
die Datirung des Gewandes selbst nicht be- 
stimncnd sein kann. Die Pamra unserer Albe 
kann darum sehr wohl aus späterer Zeit, die 
Albe selbst aber ans dem XIH. Jahrh. sein. 

Man hat gemeint, es sei nunmehr für die 
Gescbtdae der litiui^achen Gewandung heller 
Tag. Unseres Eraditens ist diese .Auflassung ! 
etwas zu optimistisch. Wohl ist der Gang ihrer 
Entwicklung im Grolken and Ganzen genügend 
klar; sobald man aber und je mehr man an 
einzelne Fragen herantritt, geht es hier wie auch 
sonst in der Wissenschaft: man wird sich oft 
genug mit «Sa/er gröbern oder gerbgcm Wabr^ 
scheinlichkeit begnügen müssellt oder ^r SO 
einem non liquet kommen. 

Noch einige Worte Aber die drei Dalma- 
tiken. Es sind zwei blaue und eine grüne. 
Von den beiden blauen ist eine leidlich be- 



friedigend erhalten. Sie besteht aus demselben 
Repe, aus «eldiero die Kasel Nr. 8 gemaclit kL 

Die Lsnge beläuft sich auf 1,40 m, die untere 
Breite auf 1,80 m, die Weite in der Mitte des 
Körpers auf 73 cm. Die ca. 60 f m langen 
Aermd shid an ihrer Ausmflndung aehr eng; 
denn ihre Weite beträgt nur 13 m. Hie He- 
sitse bestehen in einer Vj^cm breiten Boide, 
weldie die Aermd vom nmslumt^ dch quer 
über die Schultern zieht und die Naht zwischen 
den Aermeln und dem Mittellbeil der Dahnatik 
bedeckt Au&erdem ist unten am Gewand eine 
Parura aus losem und grobem Brokst an» 
gebracht, bei dem es aufser dem Goldüiden 
keinen andern Einschufs und ebenso nur 
einen Kettenüsiden gibt Gemustert ist das 
Gewebe mit übereinander tiegenden Ibeiben 
stilisirter Adler. Der SchrJit des Gewandes 
ist demjenigen der Alben ähnlich. Die an- 
dere blane Dalmatik bildete das GegenstOdc 
zu Nr. 1. Sie unterschied sich von ihr nur 
durch das Dessin der Parara, in Sireifm sich 
folgende Thiergestalten. 

Am elendeaten sidit es mit der dritten 
I>almatik aus, welche so verkommen ist, dafs 
man sie nur mit Mühe rekonstruiren kann. Sie 
besteht aus einem grünen Goldbrokat, unter- 
sdieidet sich aber, was die Form und Atn- 
stattungsweise anlangt^ soweit darüber ein Ur- 
theil möglich ist, nicht von den beiden andern 
Dalmatik en. Nur war sie, wie die rothen Seiden- 
reste an der Innenseite beweisen, «liweichicud 
von ihnen, mit Futterstoff versehen. 

Das wäre der Paramentenschatz zu Castel 
S. Elia. M<]ge er die Würdigung fioden, wdcbe 
er verdien^ aber zugleich mit dieser Würdigung 
auch eine "jeinetTi Werthe entsprechende Auf- 
bewahrung, woran es leider bisher ganz tmd 
gar gefehlt hat! 

laaenlMiig'. Ja««pfc BrsK«, S.J. 



Büch erschau. 

Formenlehre der norddeuticheo Backstein- . Pommer»chen Kunsigeschichle 1840, dann gieichfalb 

golhik »on (i o 1 1 1 o b. Lcipiig, Baumgärinerii iheilweue I.Ubke im »DeuHeheii Kunttb]»!!» 1852 und 

Bachbandloiig. Folio. 65 Tafeln mit 2A Seiten Test nicht lange darnach Euenwela nmfaiMsdcr in «Nord- 

wuä » AbbiMmcn io dmaelbes. (U. W^) dMlMMuida BMlMtatohMi tat MiOAhw«, «a« «dt 

Man wird sagan ktaMs, daft A. t. Minatoti dnrch eioem Memdwnalier etwa ist thdh dweh einietoc 

seine Denkmller mitlebllerKcber Kantt in den Branden- kleinere Arbeiten, iheili durch die lindtchafilidiea 

burgischen Marken, voi> denen aber iinr das I.Heft Invenlarieii irr !; i -sldenkmälcr toti Bcrg»u, Haupt, 

enchien, xuerst da» Vorhandensein architektonischer 1 Schlie u. A. die Kennlnifs solcher weseniltcb and er- 

Kiuutwerke in Gebiete des Backsteins konitatirte. i heblich weiter Terbteltet; die Kennlnifa ailer dings wd 

Singekeiidcr behandcke F. Kugkr lokhe in seiner I aach die Werthaehlueng, ohae dab seleb«, wie wum 
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TiSlte hotTeti solltn, sich fruchlSiingentl erwiesen, lum 
Sladium und zur Nachciferuug angetrielien h^Ue. Uem- 
gegen<lb«r «rOntcht der Verfatser, indem er sich wider die 
FBlMrcbitelUw «nd mit nicht miodcniB Recht g^«a 
d« BncB Bit KmHiiccein «ad das ClniKB mit 
Schmelz erklirl, den golhischen Stil wieder tb«l*lchlich 
und wukiich in Anwepdong gebracht tu sehen. Zn 
dem Ende hat er das oben genannte Werk lieraui- 
gtgibea. tt behandelt ciutichsl das Material und 
den Verbind, ««bei er eine niche ZaU von F«nk- 
tteioen bringt, dann die einiehien Bautheüe, wie 
GcsiiDM, Friese, Pfeiler, Fenster, Portale und fagi 
dem die gut gegebenen Abbildungen hervorragender 
Baswcfke an. Eine sogenannte Eselsbillcke ist das 
Weifc aiclhl ud aol et uch nit^t Min, aber et wird 
denen, die mit Bnut nad Eibr duielbe Mndiren, ohne 
Zweifel Ton grobem Nntaen sich enreisen. Nichts 
Itünnte erfreultcher sein, als wenn der Wunsch des 
VcrfasacTt, dafs durch seine Arlieit der fothische Stil 
eadi «ieht-kirchlichen BmMD wieder «ehr in Auf. 
nähme hlae, ia ErfKlfani( ^taf/i, eber e» iit leider 
gegenaher OBseren IteUvrcHen, lodekfi, ktostterlechen 
/ a;?.' ^ii il 1 11 .u firr'i'.cn, d«ls dies ein frommer \Vun»ch 
bleiben werde. Keferent empfiehlt jedenfalls das 
Werk iMidiefliter Beaehluf. Cr. 

Bilder au» der (ie&chichie der altchrisl. 
liehen Kunst und Liturgie in Italien. Von 
Stephnn Beiiael S. J. Mit 200 Abbild angeo. 
Herder fai FMborf. 1880. (Freie 7 Mk.) 

In grofsen Zttgcn behandelt hier der Verfasser die 
Geschichte der altchristUcben Kuost Italiens, an die 
Man|)4ge|eDstInde derselben und an deren innigsten 
ZimwiaeHheiiig mit dem gotieadienaibchen L«ben 
seme Unterveis»g«o «Mdüieiwnd. E« «erden daher 
die alten Denkmiler, die dem Verfasser wohl slmmt. 
)ich BUS eigener Anschauung bekannt sind, befragt, 
und wai die zeitgenöuischen Urkunden xn ihrer Er- 
kUnutg bieteo« wird au Ilfllfe feMBncDi um Ursprung, 
fbimlie GeMahmg and tttngiadhe Bedeutung der 

etr.rclnen ';n;p;.j?-i 'ir-'i ;lirrr Einielheilen f-ennu 
Wie möglich kennen zu lernen. Zuer&t werden die 
•Itchristlichen Grabdenkmäler besprochen, die Ideen, 
die an ihnen verkScpett, die Techniken, die an Ihnes 
tmgnmattt die U«atlndek «Mer denen ale beanlat 
»ind. — Der ahchristlichen Basilika ist da» IT. Kapitel 
geweiht, ihrer Entstehung, ihrer Auorduung, ihrer 
Entwickdnng. — Die AnQnge der christlichen Malerei 
in den Kalakoatbea werden in Beaag auf ihraa In- 
Init ud ihre. DantdhDgaait gcpiltfl wter BeiOck* 
aichtigong der GoldglSser. — Den allchristlichen Mo- 
saiken sn Rom und Ravenna ist ein eigenes bedent- 
sames Kapitel gewidmet, in dem zunächat deren Iler- 
atellung criSrtert, sodann an der Hand der Moniunente 
ihn Htwfch e H i uf und Bedentnng torgeAlhit wM. — 
Mit dHi Mobiliar der römischen BasiHkea und deren 
■etalludier Vertierung beschiftigt sich das V. Ka. 
pitel, welches also mit Krypta, Confessio, Altar, 
Cathedra, Schranken, Arobo u. s. w. bekannt macht 
ud aaf Lampen, Leuchter, ThürflOgel n. s. w. hin- 
tmsit. — Aach der dekorativen Wabereien und Sticke- 
feien wird tedncht. Ober Master, DarateiDnngen, Technik, 



kirchen haben mit Recht ein eigenes Kapitel erhalten — 
das letite die pfipitliche Messe im VIII. Jahrh., in 
liturgischer Hinsicht das iiihaUrrichtte und wichtigste 
des gansea Buches mit seiner ni>glaublichen Falle 
ma Beiehraaf, wdehe dincih die tthenldtttidb« Wom, 
die knappe Kauting, die Uate md bestimmte Dar« 
legung, die nicht glSnzende, alMr flir ihre rein didak* 
tischen Zwfckr • ' ill-, iii;i ci. ausreichende Illustration 
an Kraft noch eihcbiicki gewinnt Zumal dem Kle» 
ms, itar den di« altcliinllidiea Kaaatsladien wenig 
I«laeriich«|wahti a c he a Werth haben, aber desto mehr 
iMMrlieh'aBregeade Bedeutung, kann dai gründliche 
Bach, fUr welches die Weiterfillttuug in's Mittelalter und 
damit in 's Vaterland rorgcsehen ist, nicht warm genug 
eapiahkn wardea. Sehnlican. 

Die Glocken des Hertogthums .Sachsen» 
Meiningen von Dr. H. Bergner, Pfarr«r ia 
Pfarrfce&lar. Mit 40 AbbiMnngen. Verlag v«a 
F. Strebel in fcoa. lOOa (Preis 8,<i0 Mk.) 

Diese« als .Separslabdruc k rriiliirncne 38. Heft 
der Schriften de» Verein» ftlr Sachsen-Meiningische 
Geschichte und Landeskunde ist eine Mosaikarbelt, su 
der nameaiüc]! SeohMiiitca nnd Pfaner die Sletochea 
gesammelt hmbca. Dte auf arehlologiaekem Gebiete 
»ehr geschickte Hand des Pfarrer» Bergner (auf dessen 
soeben erschieaeiien vortrelliichen »Urondrifs der kirch- 
lidwa Kanstalterlhdmer in Deutschland« hier bereits 
WngciriaacB sei) hat die vielen nngicicheftig^ Würfel 
n efaiam Bfld« nnaaimcagesaM, wdcbea garade 
seiner systematischen Behandlung «-egen besondere 
Anerkennung verdient. Nach der „Glockenscbau" und 
vor der „statistischen Beschreibung", die natOrlieh 
den L«weaaathea biUct, iit ein i)is|aag nicht gebrloeh« 
lieher, aber recht aehllaeBawerther Bzkm« Uber die 
„Stimmung der Glocken" von Seminarlehrer Johne 
eingeschoben. Auf Glocken.Inschrifleu, -Verxicjungen, 
•Namen, -Gebrilncbe, -Sagen u, s. w. beliehen sich 
die Icatca Abschnitte, ia deoea, nefarfsch gaas aebca. 
iiddidi, allerM LdiRcidics geboten wird, wie der 
Verfasser «ttch die abbildlich gebctenen ältrrrn In- 
schriften tu palKograidtischen Winken tu verwenden 
veiilcht p. II. 



Die Kunst. Mo natatchrift flr fiele «ad aoge- 
waadle iCunat, Manchen. VerligsancUk F. Bimk- 
maann A.4>. Preis des Jahrgang» 24 Mk. 
Diese neue .Monaoschrift bildet eine Gesammt. 
ansgabe der bereiu in den fttaficelaleB Jahrgang 
daffeneleaaa „Kaaat ftr All«" aad der im diitten 
Jahrgang stehenden „Dekorativen Kunst", so dafs 
je swei Hefte jener mit je einem dieser 2Seil»chrift zu 
einem Oes i i; : i lir ftc sich vereinigen für einen erheb- 
lich billigeren l'ieis. Da jene vornehmlich Malerei and 
FhMik pflegt, diese aagWch ArchHektnr aad die an. 
gewandte Kunst der Gegenwart, so erscheint hier daa 
gesammte profane Kunstschaffen unserer Zeit in einer 
Art von Spiegelbild. Ihre Richtung ist daher eine 
moderne, aber doch lücht in dem xngespilxten Sinne 
dieses Wortes, indem gerade di^algea KtanUer oad 
iCaaatwarke, die dea nmeaten Anaartimgen gegendbar 
noch eiaa gewisse Selbstständigkeit nnd Verständig- 
keit behmiptMa, aal VorXebe behaadek aad gepOegt 
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werden. Monographitn Ober einielne Kttmtler, 
KUnitlergiuppeii uuü Kuustzweige bilden den eigtoU 
liehen Kern, Berichte aber AnstteUungen den Kedrx 
dn aktBCikn KuikticbaQeiii, wekhca wgicich durch 
■vialCielie NacMdiMB a» kllBadctiKlMV Intareumi* 
sphlre iPtistrirt wird, und auch die Knntt-Litteratar 
bleibt Dicht unbertlcksichligi. Im ausgedehniesten 
Mafie kommen d.ibei die Abbildungen lur Geltung, 
die den Text an Umfang bei weitem ttbcrtreflen und 
SB tcdniiebcr VaUendvns kwm n «InriitateB ilnd. 
In ihnen gewinnt die freie Aufftisang Ausdruck, 
die du Ganze beherrtcht, ohne ith sie jedoch in 
Mafilusißkeit ausnilet. — Das I. Heft schildert den 
Makr Friedrieb Angut voa Kaulbach ixt der Fain- 
•inniglieit. VoniciiBlicit md Mannixfallif Ml Minca 
Sdiallen» an der Hand zahlreicher inastratimea, «nlcr 
denen sogar zwei Farbentafeln, bringt LebentMliicn 
von Kitger, behandelt den nioilemen Frauenichmuck, 
Schilden den «o viekeitigcn wie eigenartigen MUnchener 
KttiuileT reter Behrens, fühlt in die Dresdener Wer k- 
aiUlen ttt KuinUiaiidirark und in die Zcifhenilabe 
des engliachen Areliitelcleo BailKt Scott tili Utkd ver. 
vollii&ndigt das Alles durch zahlreiebtPeno<ml«i Atelier, 
uud Vermischte Nachrichten. t. 



Der Kiinstverlng von B. Kühlen in 
M. ■ G 1 a d b a c h hat seine hier oft erwihnlen 
SttMnUuagen von H«i)iK«n bilde»» und mit solchen 
an(HtiMtlai grUmna Mappen wieder durch 
nÄiete tllir AnetkeBimiig «mdige Senen erflnit. 
Die kleinen Andachlsbilder Serie lOlJ imd 1070 
siad in der Zeichnung strenger, in der Färbung leb- 
hafter igdiahen, die der Serie II von Oer weicher 
und lerleei die in Schmuadmek anigelilhiieD der 
Ftfliiiiekaner.Serle 6e Itoneltt getdcbnei, wie eile 

von Commrir; rrbotenen Vorlagen. Von diesem 
stammea nuch der Seraphische Ehrenkraiii 
nnd die Gloria Frauciscana, jeuer in einer an. 
■peechenden Mappe (Preia M. 2.50} Phototjpteo von 
iwnf HcBigen and SeKgcn aee 4eiB Orden des 
heitif;en Frsnmkus vereinigend , diese In einem 
giöf&creu eleganten Hefte (Preis M. &.— ) 10 Photo- 
typien von Heiligen des Franiiskanerordens und Dar- 
tlellBDgca aas ihrem Leben bietend. Lelstere haben 
dareh ehMB krlMgeB gtanfiehen ToBBherdrnelk and 
Aatspamng der Lichter an Wirkung erheblich ge- 
wonnen. Bei allen diesen Bildern kleineien nnd gröfseren 
Fotnmts wird die Erliniilichkeit <ler AiitTn-s.'.uiig und 
Darstellung apch erhöbt durch den angefügten (romm- 
rinnlgeK unä «nregettien Text. Dlewr llt im voller 
wlmBWbnftlicbcf Bedeutung erhohen in dem Pracht- 
werk; Das Leben Jesu Christi von Jan 
Jocsl, geschildert auf den MUgeir. des llochallan 
ZU Kalkar in 21 Lichtdnicktafeln , herausgegeben 
imd beschrieben voa Stephen Beiiael S. J. 
(Pteis M. 8.— > Die 20 FMKcigcBiild* dkaee gfofien 
berfliimtcii Sebnittaliars, dessen Getammtaikriefit aaf 

der I Tafel vorliegt, werden hier in "20 voriu^^licheo 
Lichtdiucicen geboten, wie sie bisher «n der ungtlustigen 
Stelle auch nicht annthemd hallen eneieht werden 
kOnaen, lo data jetat von dieaeaa hervortagMiditen j 



Ersengnissc der niedeiiheinisch-flimischen Kunst atls 
dem Anfange des XVI Jahrh. endlich eine wür- 
dige Keprodulttion vorliegt, welche ebenso geeignet 
ist, der kuscthistoriachai Fofadmac eh Unteriage, 
erie dee KUnetlem mk VorWM, der Andecbl eh Abp 
hahipBBkt zu dienen. In der Einleitang behandelt 
der Verfasser die den KOnsUer betreffenden Vorfragen, 
daran schliefst sich die mehr summiriüche Beschreibung 
dea Allan, weicher die eingehende, ikonograpbisch 
bedertiBwe BddlTtiBf der elBsriBeB tVUk Mgt tob 
der VcrkilBdigBBg bis zum Tode der Goitesmniier. 
Eine karte CheraVterisiik des Meisters bildet den 
Schlafs der ebenso ansprechenden wie helchretlden 
Abhandlung, die sich mit den klaren Lichtdrucken 
zu einer gerade»! maalerbtfkeB LeUiiBt «wemlgt, 
Dir dem Fortielaang das Cimeie Zasammenwirken 
TOB ScMfiateOer nnd Verleger idir erwOusckt bleibt. 

Sehaltfan. 



Klaiilaehe Andaehtabllder, henrngigebea tob 

der Oesterreichischrn I.en-Ge<ellschaft (Verlig TOB 

Joseph Roth in Wien und Stuttgart). 
Der wiederholt veranstaltete, aber nie mit Kon- 
■cqaeBS dotchgelbhzte VexMcb, fir AndechUbildet klei« 
neren vnd grfifteren Formati, nach denen das Bedttrf. 
nifs brslindig wächst, al« Vorlagen nur die Leistungen 
der besten Maler aitercr and neuerer Zeit zu benutzen, 
ist von der Lea'Gescllschaft nii grofser Energie wieder 
anfgenouiiueB «nd ickcn in cntea Wurf gni gelBet 
worden. Die I. Bmm iiiion beatebt hi BiMern eeo 
7 verschiedenen Formnlen, von denen da» kleinste (A) 
nnr 68 zu bö m»i miht, das giiJ(>le {G) Ü55 in Siü v.jw, 
also bereits als Zimmerschmuck verwendbar. Von den 
Uleren Meistern sind am mcicicn RaOael nnd Dlier, 
von den neneien Fvhiieb, HeOwegcr, Oberlieck ver« 
(relen, von den lettteren verschiedene bis dahin f.och 
nicht reproduzirtc Serien. Außerdem begegnen 
Ghirhndajo, Botiicelli, Perugino, Sodoma, Mantegna, 
Keni end andere Itafiener, MnriUo nud Ceno, Rogier 
V. d. We^en, Dicriek Boots tuid eontfige Fiamllnder. 
Hie Quellen, .ms denen geschöpft ist, sind mithin sehr 
lauter und die vcrschiedeiisleii KeproduktioiisArten in 
lobenswertber Weise verwendet. Lichtdruck, Steindruck, 
ZinkoiTpie, Aulotjrpie haben mit einander gewetteifert, 
vnd deeBedtblnifB MebPerbe hat waimigfackeBerilcüu 
sichtignng gefunden von dem ei- f'c'.fi; T i Irnck, den 
Goldtichtern, der kolorirten Eintassung uis zum Bunt- 
druck, der aber in der feinen Abtönung die Hirten 
verloren hat. Als die berr o rregcndete Lcistnng er. 
seheint dteDwildleag derDieifaltIgkeil von den g«. 
stickten Anllpendinm des burgundischen Ornates, von 
der 10 Exemplare 10 Gulden kosten, wShrend die 
klcii;eicii Bilder nur per 1(X> Stllck »bgegelien werden 
im Preise voa 20 Gulden bis herunter ^u 2 Coldea. 
— Der erste Erfolg «i»d aer ForieelsMig dringen, 
and Dir diese mOgeo nanentlieb die sptigoihischen 
Meister DculschHinds und der Niederlande empfohlen 
sein, nicht nur ihre Gemälde und Miniaturen, sondern 
nuch ihre Figuren und Reliefs. Hier sind fitr die 
Bildung des Geschmacki oad die BckbBBg der An» 
dacht noch viekSchMie n heben. Sehnbigen- 
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Erscheinungsweise. — Abonnement. 

Die Zeitschrift erscheint monatlich und ist direkt VOn der VeiiagS" 

handlung sowie durch Vermi'telnng jeder Buchhandlung und Postanstalt zu 
beziehen. Die Hefte gelangen stets in den ersten Tagen des Monats zur 
Ausgabe. 
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preis betrag für den ganzen Jahrgan M. 10.—, iitr den halben Jahrgang 
M. 5.—. Das einxelne Heft kostet M. 1.50. 
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Vereinigung 

zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst 



ENTSTEHUNG. 

Der Mangel einer grofseren reich illustrirten Zeitschrift, welche die 
Fr^en der Kunst im christfidiea Sinne bduuid«lt, ward Mit Jahran 
vielseitig empfunden, auch auf „Generalversammlungen der Katholiken Detrtidi- 

lands" wiederholt betont. Im Auftrage der Brcslaucr Generalversammlung 
berief Freiherr Cl. VON Heereman auf den 12. Juli 1887 nach HoNN einen 
grofsen Kreis von Interessenten. Von diesen wurden für das Programm die 
Idtenden Gesichtspunkte erOrtert und festgestdlt, ein proviaorisdies Comiti 
gewählt und die Ausgabe von Patronatsehetnen beschlossen, deren Besitz 
das Stimmrecht ^vf den Generalversammlungen verleihen sollte. Als die 
Zahl dieser Scheine auf neunzig angewachsen war, erfolgte am 11. November 
zu Bonn die erste Generalversammlung, welche die „Vereinigung zur 
Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst" konstituirte, deren 
Satzungen bestimmte und einen Vorstand von 20 Mitgliedern erwählte. Dieser 
ubertrug dem Domkapitular Alexaniirr Schnütoen die Redaktion und nach 
mehrfachen Verhandlungen am 18. Februar 1888 der Firma L. Schwann zu 
DÜSSELDORF den Verlag. Nachdem der Vorstand von seinem Rechte (§ 4 
der Satsungen), seine Zahl auf 24 zu erhöhen, Gebraudi gemacht hat, bestdlt 
er aus folgenden Mitgliedern: 

Ehraaaaitglie4er: Seme erzbischöflichen Gnaden Ken Erzbi&chof Dr. lIUSniTU» SlMAS VOO KSb. 

Seine biMhöfliciieii Gntdcn Herr fikebof Dr. PAULOS VOR KVTUnt 
RorriMBimo. 

Seine bischöflichen Giiiiden Herr Weihbischnf K\ri .Schkod von TUer. 
Dr. Freiherr CX. V. HtSURMAN (MOmTBH), Privatdoient Dr. Eu. FuimMICM.RlClUXn 

Vor&itzender. (Bonn). 
Rentner van Vlkutkn (Bomm). KMwnAlHcr Riiiergutsbewtier von GranD.Ry (Bonn). 

and Schnfifllbfcr. KönigL B>mnth F. C. Hrimann (KöLW). 

Domkapitnler Aloinkbckkii (TRn»). Domki^iitnhr Dr. Jacob (RxoKNSStmo). 

Domproptt Dr. Berlage (Köln''. Profeuor Dr. Fr. X. Kraus (Frcibuko). 

GenenildiTektor RiiiSv. Book (Mettlach}. Komiitorielnih Dr. Forsch (Brkslau). 
PMfcnor Dr. Dimm (Summnay Profcnor Dr. Amdrsas Schmid (MOnchbii). 
Graf Drostk ZO Vhchsriiio EUMMtom DomkapHnlar Schnütgen (Köuf). 

(Daiu«u>). Rtofeator Dr. Schrörs (Bonn). 

KoiBivilitidbvkiar Dr.POfnftWALO (Böhm}. PmChmt LuDine SuTz (Rom). 
Prafinor Dr. Alb. Embmakd (Wibm). Fabrikbailtwr Wimcott (Brhlav). 

Von diesen bilden die Herren von HnUKAM, VAN VlMOram, 
den durch § 10 vorgesehenen AwHchBlä. 
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Abhandlungen, 



Inschriften und Bilder des Mantels 
Kaiser Hdorichs IL 




IV. 



s einzige eigentKdi Nene, 

welches die profanen 
Mantelbüüer und In- 
^icbiiften darliietni, ist 
die oben noch unbe- 
sprochen gebliebene Be- 
merkung zum Sternbilde 
der Jungfrau: „VIRGO 
irSTA QUAK KT LIBRA VOCATUIt' 
(siehe S. 3311 Nach dem Wortlaut mtifs an- 
genommen werden, dals einer bestimmten Auf- 
fimallgz«lfo^^ das JuDgfraagotirn tmd das im 
Thierkreis neben ÖurgeU'gener.estirn der Waage 
zu einer Gruppe — Jungfrau mit Waage — 
koubniirt vnd darum bald Jungfrau bald Waage 
(oder beidca) genannt worden sei. Diese Aaf- 
fassung verliert alles Refremdliche, wenn wir 
uns die Geschichte des Waagebildes und seiner 
NachlMun im Thierkrene (Jungfrau, Skorpion) 
vor Aqgen ftbren. 

1. Ich halte es jetzt für feststehende That- 
sache, dafs das Gestirn der „Jungfrau" griechi- 
schen, die Benennung des Kinzelsterns der 
„Aehre** aber babylonischen Ursprungs ist und 
der griechischen Erweiterung zu Grunde liegt 

2. Die griechische wie die babylonische 
Sphlre kannten nur elf Thierkreisbilder. Sie 
liefen das Feld zwischen Jungfrau und Skor> 
pion entweder leer oder die Skorpionscheeren 
in das leere Feld zum Schein etwas fibergreifen. 
Dagegen kannten die Aegypter volle zwölf 
Zeichen. Das widitige Zeagnifs stdit im Kom- 
mentar zu Veigils Gttfgiea 1 88: 

Ar^v/itii ihioiitritti esse adseruni stgna, 
C&aidaei vero undecim. Nam Scorpium et 
U^ram mmam t^mm Mt^haU ((^tlae 
enim ScorpU Lihram faeimU). Bdtm Otal- 
daei noluni tifijtiahs esse partes in ntnnibiis 
^ffUS, $ed pro qualitatt aliud sign um XX, 
aUud XL kabm, cum Atff^Hi XXX me 
partu in omHibut vttint. 



Danach ist die Waage als Sternzeichen der 
Ägyptischen SphSre anzusprechen. Und eben 

dies behaupten zwei weitere Zeugen, von denen 
wir einen sogleich verhören wollen. Nach 
dem Aegypter „Manetho" nämlich (II 135 ff.) 
wäre die Waage gradezu Erfindung ägyptischer 
Priester (wie denn auch sonst die ägyptische 
rcmpelUlteralur mit Katasterismen sich abgab, 
vgl. Nicander bei Hygin *Astr.* II pb69B.): 
Xiii,ai 9\Ss «ctl ii] fuififtifttaa» drtQtf iQot 
iccd Zvfiv iml^iacav, intl rtraVvr^' i*mtf9tv 
«tut ntft nXdaityytQ inl {^vyoZ iXmftiiHHü. 
Wenn der alexandrinische Astronom Ptolemaeus 
also (IX, p. 232 Ras.) eine nach Ideler ins Jahr 
237 v. Chr. zurückweisende Beobachtung tiber 
..die sVdiidie Wabgsdunle" «nDUir^ so stammt 
diese aus einer ägyptischen Qndle (AbK BerL 
Ak. 18.38 S. 10 . 

3. Statt des blofsen Instruments der Waage 
erscheint in handschrifUfchen Darsieihmgen der 
Thierkreiszeichen und sonst nicht selten eine 
die Waage haltende münnliche Person (vgl. 
Thiele S. 26 Fig. 8,') 8. 70 u. s.; dodi llfst 
sich das Material leicht vermehren). Ist dai 
etwa eine griechische oder römische Umge- 
staltung der ägyptischen Waage? An sich wäre 
grundsltzlich nichts gegen diese Memung ein- 
zuwenden. Wir wissen noch von einem (frei- 
lich nicht durchgedrungenen"; Versuch den 
Kaiser Augustus in das Gestirn der Waage — 
dodi wohl als Waagehalter — zu veraetaen 
durch Vergil (Worg.t I 32 bis 35: 

Anne novum tardis sidus U mensibm addas, 
qua hem Engontn initr Otttasque sequenlh 
panditur: ipse tibi tarn bnicchin contrahit atdens 
Sc<upie$ et caeii imta päu parte rtUguü.*) 

') HelbiK, .Fuhrer. II «M. 
*) UviUius ».WftuM - 11 195 tr läist l'liit< ihun diuck 
dicK offene Stelle des griechischen Zodiacus fahren: 
Uli itetu, imgtmimot uH iraeeki» tomemal arent 
Stfrfim tt trnmda ßexisfme ulrinqiu titetrtit 
ptrrigit in ■'patium }i\'norurn mfm'Tci duorum. 
Das geht auf alu-rc Cjcwährsmänncr zurück Vgl. Probus 
z. A. Veigitotetle : Varro t»m*m ait u ttgitie Em- 
p€tl«tim» emidam Sj/ratiuatu a ftudam fttutnte 
dMmm mnrtmitm •diftetmm oMtrtmm ntmqtu hOtr 
teltra tret purtas tiJiste Iresque vias. unam md 
Signum Sterfionii, qun Htrcultt ad de«t its* diee- 
rttmr, a/ttram per Kmilem,' f§ii e$l imttr Leattem et 
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Dennoch verbietet diese Auflassung sich 
durch ein bestimmtes Zeugnifs, welches ich 
um wo lieber benetz«!, «te ich es hoCfe enaeo- 
diren und dadurch erst benutzbar machen zu 
können. Ampelius schreibt in seinem Merk- 
bOcbleia (»ZiW memaria/itm II p. 2 ed. 
Wölfflin): 

J.ihra. quam Graf) i Zvydv appellanl, vtttle 
nomen est aiiepius.*) Qui omni dementia et 

pmudta Immnibus invenisse, quae uti- 
lissima mortalibia existimaniHr, idtoqtu in »u- 
merum steUarum tttepha e$t tt Libra at 

An der evident corrupten Stelle hat sich 
der Scharfsinn O. Jahns BUchelers und Wölff- 
Ins TcrgebKch abgenrilht (vgl «Rheni. Mut.« 
XIII. S. 182 fr. ; Swnboda vermutbet in seiner 
Ausgabe der Nit^idiusfragmente, unter welche 
er wie das ganze Ampeliuskapitel so die Be- 
mericting Aber die Libra gesteltt, aAptmqm 
[qui] (p. 118). Ich verstehe dies so wenig, 
wie den überlieferten Text. Der Sinn kann nur 
sein „den Griechen war die Waage sächlichen 
Geschledits iß»fi9\ den Römern weiblich 
'Libra'i, ,, virile nomen," ein männliches We^tT 
also, wem? Ivineni Volke, das nicht Römer und 
nicht Gnedien wwen. Also den „Aegyptem", 
wie ich auf Grund der bisber^n Untersuchung 
meine behaupten zu mfi'sscn. Zu schreiben ist 
demnach statt adeptus doch wohl Aegypiüs. 
Das wird durch den folgenden Satz des Am- 
pelius sofort bestätigt „Mochos" soll der Er- 
finder der Waage geheifsen haben! Macha 
heilst auf ägyptisch, wie versichert wird, die 
Waage; Pachsteias Jni9«>a;r«$ der Silphicn 
abwägende König auf der Kyrenilisrhen Vase, 
ist in Erinnerung (vgl. Studniczka »Kvrene«, 
S. 12). Also ist flir nmehos nicht «in^iiov/Q^ 

Citnitum, tettiiim tue tnltt jiijva) lum et Pisttl. 
Prübus fQt;t hinzu: Argute itaque eam viam et tedtm 
trihuU (nlmlich Vei|{;il an der aqgefllhrten Stelle) 
Augmtto, ferti imptratvri, fuam hmMt dem f«rtU, 
Man viril!, «i< wfiin; Vi fitlndnif« der Erkt.lr« r fUr 
die Gtncsi» üci vi ri;il:»tli<.-n Vomtelluni; mitbrai-bte. 
Ovid hat auch » Metam.» II 83 f. die lanj^gcitrrckten 
Skorpioofchccr««, aJso die reia gciecluKbe Auffai* 
«diiK. In Mlaer mit Unrecht Im Zanmmenlianr be> 

siistan Jeter. Tliii rkrrissi liiljrrui;^; ; Im M.'Uilifn kann 
togai HcUo» »lurtli dn!n; Tliirrkins7cu htu ai ctnem 
Tage hindurchkotnnicn. 

•) ManiUus I 262 Htnitekmi ttuJi» mmndumpte tt 
n9mm mdtptut. ^ Die Pkralfote in Vt^itm Pabda 
(Diwitheni) iit stark gekftnt. 



mit O.Jahn sondern einfach Machos zu schreiben 
(wetm überhaupt za ändern ist). Sodann haben 
sich O. Jahn Btktekr a. a. an den Woflen des 
Atnpelius ,,M:icV!OS habe librae pondus er- 
funden" gestofsen. Libra« pondus ist das 
gewogene Pfand und speziell tedmiadher 
Ausdruck, der hier nicht zutrifft, da es skh 
ersichtlich tim das Waagege^rtell handelt, nur 
um dies. Damit ist zugleich die Konjektur 
L^nm H poniut. Jetzt audi von SwoboÄi mf- 
genommen, bündig widerlegt. Ganz sicher ist 
Librae pondus vom Gestell der Waage richtig 
gesagt: Manilius hat den Ausdruck, auch er 
vom Stembitd der Waage, IV fttf ^«A» tut 
pondere Lihiac. Also schon lange vor Am- 
peliuSf schon vor Manilius (welcher der Zät 
des Augostns angebOrt), ist Ubnu pettiut von 
der himmlischen Waage gesagt worden, ich 
denke in genauer Rückübersetzung der gut- 
griechischen Bezeichnung Zvfderattfio^. Leicht 
itonnte, weit •m9|m''c such Gewicht (pmubis) 
bedeutet, jene strenggenommen nicht korrekte 
Ueberset^-nng heransknmmen. I>ergleichen Män- 
gel sind in der tectmischen Uebersetier-Ter- 
ttbiologie der Rflmer oft genug vorgdtoramen. 
Ist diese Auffassung richtig, dann bes-lfsen wir 
ein indirekt erschlossenes neues, wenn auch 
nicht das ilteste, Zeugnift filr den griectuschen 
Namen der Waage am Himmel, die, wie ca 
scheint, schon bei Posidonius vorkommt. Cäsar 
hatte die Waage in sdnem Kalender, und der 
Grieche Sosigenes war sein Berather, der Ka- 
dern Cäsars Kalenderreform vom Jahre 4G 
V. Chr. in drei Einzelschriften behandelte. An 
diese Reform und ihre huerarische bcgründung 
dufcb einen griechisch sdireibenden Fachmann 
wird sich schnell auch eine lateinische Facb- 
Ittteratur irgend welcher Art angeschlossen 
haben. Damals wurde, sicher vor Hamlins, 
auch Librae pondus als technisches Acqnivtlenit 
für ZvyötttaSnoq gefunden. 

4. Die beiden Auffassungen jenes zwölften 
Tbierfcreisbildes, die Sltorpionscheeren und die 
Waage (beziehungsweise Waagehalter), gdien 
mehrfach in der römischen Litteratur und 
Illustrationskunst durcheinander. Manilius hat 
sie beide (auch den Waagehalter) gans nach Be- 
lieben veitaiiscbt. Germanicus kennt die I.ibra 
im Eingang der Phänomens, dem Gedicht an 
Augtistus, und Fr. III nnd IV, die Sdieeren im 
Haupttheil seines Werkes» sie hier allein. Hand* 
schriftlieb «ud auf De&kmitem der Kleinlniiut 
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sind die Scheeren iles Skorpions zugleich als 
Träger der Waage aufgefarst Thiele a. a, O.'j. 

5. Aber auch mit dem jungfraugestirn ist 
du Thierkrei^ild der Waage sowohl in der 
«ipStanliken Kunst wie in der spätantiken Lit- 
teratur verbunden worden, und damit kehren 
wir XII der Dwrttelhmg auf Kaiser Heinrid» 
Mantel zurück. Die Waage wird hier der 
Jungfrau in die Hand gegeben. So das acht- 
eckige Medaillonbild, während auf der einen 
Hklbkngel (Rlldumiclit links) eine aBdere 
Figur als die Jungfrau die Waage trägt (bei 
Bock unkenntlich). Belege der Stemenjungfrau 
mit Waage linden sich zahlreich in der iliu- 
atrirten Litentw (die, aoareit sie astronomisch 
ist, wohl auf nur -'-im wenige Urbilder zurück- 
geht). Scbriftstellerseugnisse finde ich nur zwei, 
md diese wdieo nach Aegypten. Zunlchst 
lagt der Aratscholiast (wahrscheinlich der Astro- 
nom Theo aus Alexandrien] zu V. 9\ 'vgl. 
meine Ausgabe der •Commentariim. p. 355) von 
den Scheercn: laiiuf 4i «} «'«rfoUft* ZvjwV 
^ha( (faoiv, «jfTM on ffKptQttf tiat jfkäanyr't 
^ er* noffd lo«; ^oal x!}<; fJagS tvov. ^ avitj 
H j«T» isT»( tu Zvfd takavuvf$. Sodann 
ein lateinisches Epigramm, das ein rOmiacher 
Offizier im IT!, hhrh. r f"hr. in Rritannien ver- 
fafst und in Stein hat meifscln lassen. (»Ant/tol. 
latA II 1, 24, p. 15 BOcheler): 
Imminet Leoni Virgo eae/es/i situ 
sj'ii ifoa, iu'.ti iir. i'nlri^ . nrhiuin condittix, 
ex <{uis munenbm nosu conligil deos, 
trg9 endtm Mattr divum, Fax, Virtus. Cens, 
dm Svria, iatu* vUam «/ tum peHsitam. 
In caelo visum Syna sidus tdidit 
Ubyae coUndum, inde cuncH diJkimut, 
Ha initUtxit numint indttctus tuo 
Marcus Caecitius Donaltanus militant 
tribunm in pratfeclo dcno priitcipis. 
Der Dichter ist nicht verstaiiden worden, wohl 
auch von BQchelcr lücht. Wenn dieser be- 
merkt ..flft^tiriiisse sii^rtitiii iUio/ i'i Africa tut 
suam palriam signi/icat Donatinnus .-" , 80 ist das 
letste anxunehmen nicht nothwendig: warum 
soll denn Donatianus Afrikaner seiner Herkunft 
nach gewesen sein* Der Sinn der ersten Frage 
BUchelers ist mir nicht klar geworden. Viel- 
mehr aagt der OAsier ob mit Recht oder 
Unrecht, ist fürs Erstr gleichgliltig 1. das 
Jangfraugestirn sei sjrrischen, d. L assyrischen 
Ursprungs, 2. es aei «ua der «ssymcbeo in die 
Mgyptiscbe Sphlre flbeigcgangen, 8. die Ägypti- 



sche riestaltung des assyrischen Gestirns sei die 
jetzt allgemein und so auch von ihm selbst 
überkommene. Der Mann ist nicht ungelehit, 
am besten mit Avien vergleichbar, dem letzten 
der römischen Aratdichter, an den auch einige 
Phrasen in den Trimetern Donatians erinnern. 
Und in der Sache selbst hat Donatiant» da» 
Richtige getroffen; seine Gelehrsamkeit scheint 
in der That ganz echt. Nicht zwar die Jung- 
I frau, aber doch ihr hellster Stern, die Aehre 
I (welche erst die griechisdie Astronomie cur 
weiblichen Gestalt vervollständigte) ist baby- 
j Ionischen Ursprungs, „dort zuerst gesehen". Er 
i behauptet ferner, dafs dies im Grunde baby- 
lonische Sternbild der Aehre, bedehongsweise 
Jungfrau, d. h, die griechische Form desselben, 
I in Afrika Gegenstand der Verehrung sei. Ich 
I will nicht an Avien eribnem, der das Jung- 
fraugestirn isk Isis gleichsetit (V. 882), sondern 
I auf unseren militärischen Dichter verweisen; 
I er selber ertheilt seiner Jungfrau der iusti in- 
I vemirix das Attribut der Waage: htu« »Harn tt 
iura ptnsitans.*) Ich darf die Schlufsfolgerung 
I jetzt wagen: alle bildlichen und litterarischen 
Zeugnisse, welche das Sternbild der Jungfrau 
I mit der Waage kennen, benihen am Ende «nf 
' der Kontamination einer griechischen -ir-l einer 
i ägyptischen AuffassuQg, genauer auf einer Zu* 
sammensiehung zweier TUerkreiaseichen in «in 
I einziges: des ägyptischen von der WasgO 
(Waagehalter) und des giir^-h- rhen — aus 
der babylonischen Aehre entwickelten — von 
der Jungfrau mit der Aehre. Ein Uebergang, 
ein Ansatz zur Vereinigung des einen Thier- 
; kreiszeichens mit dem andern, tritt in den- 
1 jenigen Fällen auf das deutlichste vor Augen, 
WO Jongfran und Waage awar je dn Feld fliUen, 
aber so, dafs durch schräg gehaltene Stränge 
oder Ketten die Waage von der Jungfrau ge- 
wissennafien herüber gezogen wird (z. 6. im 
Codex Monacensis latinus 210 aus dem X. 
oder XI. Jahrh. fol. 164b, cinoni BuntbiUl auf 
I welchem mrsus Soiis et Lunae per sigtia singuia 
dargestellt ist). 

Aber der Dichter hat auch sonst fremde 
Vorstellungen vermischt. Ihm ist die himm- 
lische Sternenjungfrau Dike Ceres (die griechi- 
sche Göttin) Atargatis (die qnisehe Gcttin) 
Tax Virtus (römische Gottbegriffe). Die Ver- 
mischung dieser drei rein religiösen V'orstel- 

*) Odris wiegt di« Herien in der Unterwelt 
(Dielerich »Abnitaai S. lltQ. 
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liiogen mit den bereits besprochenen rein 
astronomischen Vorstellungen i>t sein eigenes 
Werk, wobei er nur dem Zuge der Zeit nach 
solcher ReligiomvenDischnDg zu folgen bnnchle. 
Wenigstens drei dieser Mischungselemente fand 
er in der Aratlitteratiir, auch der lateinischen, 
bereits vereinigt vor. Demeter und Atargatis 
bezddinen die Qoellenscbriftsteller in den 
Scholien zu Arat als Himmelsjungfi an [ Cornm.' 
p. 201}. Astrologische Spekulationen liegen die- 
sem Gedichte fern; das Gegentbeil kann ich 
Dieterich {»Abraxaa« S. 108) nidit tugeben. 
Auf diese selbe Mischvorstellurg nun gehl 
auch die Maaietioschrilt l'irjge Imia quaf et 
Uüra vocatur nel>st dem Mantelbflde (Jung- 
frau mit Waage) zurück. Freilich, die In- 
schrift ist bisher in den ITandschriftcn der Re- 
censio mterpolata der lateinischen AratschoHeo 
noch nicht «i%etaadit. Das ist kern Gegen- 
gfiind (vgl S. 338). 

V. 

Ein Mantel mit der Welt der Gestirne ge- 
schmäckt ist, soll die Darslellnng flberhavpt 

Sinn und Beziehung haben, kein Rekleidtings- 
«itiick für Sterbliche. Der deutsche Kaiser re- 
giert die Erde, die Welt Gott allein. Sollen 
wir annehmen, dafs rler fromme Krtiser Hein- 
rich IL, welchen die Kirche den Meiligen ge- 
nannt, sich dieser so einfachen Erwägung ver- 
schlossen habe? Idi denke neb. Dann ist der 
Mantel von vornherein menschlicher Benutzung 
entrückt. Gott geweiht gewesen. Das sagt ja luch 
die Inschrift ^S. 3:^3; und nichts steht entgegen ab 
einige Vermuthungen Bocks, ßr möchte sich 
erstens denken, dafs Kaiser TTeintirh Tl. das l'racht- 
gewand bei seiner Krönung in der Feterskirche 
ztt Rom durch Papst Benedikt VII. im Jahre 
1014 getragen, ja es eigens lu diesem Zwecke 
hnlie nnferti;^en lassen: nach rlcm Gebrauch 
hat« der Gekrönte das (Jewand, wie der- 
gleichen auch sonst vorgekommen, seiner Lieh* 
lingskirche in Bamberg übennai ht. Zweitens 
will Bock die unter dem Christusachtcck stehende 
\\^^c\^x\{\ S\ rERX\fi)E LS\\a)E SIT GRA- 
TV HOC CBSARtS DONVH „6tm höch- 
sten Wesen sei dies Geschenk des Kaisers an- 
genehm" nicht von einer Schenkung Hein- 
richs II., sondern von einem ihm von anderer 
Seite zugewiesenen Geschenk versUndoi «inen, 
dafs er seinerseits an ,. las höchste Wesen" 
weitergegeben habe. Jeder sieht, da(s das weit 
hergeholt und sprachlich unzulässig ist Oer 



WwMcb, der Mantel möge Gott gdallen, wird 

nattirgemSfs vom ncschenkgeher ausgesprochen, 
und dieser ist in den Worten HOC C£SA- 
JtlS DONÜM deutlich genug bezeichnet 
Hier eine Unklarheit oder Zweideutigkeit fin- 
den heifst sie suchen. Bock ist seiner 
irrigen Erklänmg Übrigens nicht freiwillig ge- 
langt Sie ist die Folge eines oder mehrerer 
Irrthümcr in der Auffassung anderer Inschrif- 
ten, die ich darum sogleich an dieser Stelle 
besprechen will. Der untere Saum des Ge- 
wandes ist v«ie andere Prunkgewinder, z. B. 
der deutsche Kaiscrmantcl auf Tafel VI bei 
Bock) mit reich verzierten und in Goldfäden 
gestickten Grolsbtichstaben „nach orientalttcher 
Weise", wie Bock versichert, unuar.det und ein- 
gefafst. Die Knfziffentng hat Muhe gemacht; 
sie ist aber wesentlich durch i'ertz und Heuser, 
deren Lesung Bock zur Verftlgnng stand, ab> 
geschlossen. Danach hat sie (olgenden, durch 
Buchstabcnvertauschung uod Entstellung etwas 
angegriffenen, Wortlaut: 

O DBCVS BVROPAE CESÄR HEN- 

Rirr. nr iRE ; angfa t IHPREIUM 

IBTl REX QRENA INE. 
„In dem Wort EVROPAE ist das ^ mit dem 

folgenden K zu dncm Ganzen verbunden. Dafs 
. / VGE. I Tt\x lesen und das A'als um^'ekclntes V 
zu betrachten ist, kann um so weniger be- 
zweifelt werden, als das zweite M'xa demselben 
Hexameter ebenfalls auf dem Kopfe steht. Bei 
l M TK KiVM\\x\ .lufserdem eine Versetzung der 
Buchstaben E und R stattgefunden. Gleiches 
gilt von dem folgenden Worte /^r/ statt TtBL 
Q steht mit fehlendem Abkürzungszeichen für 
QVL In REX, d. i. ngnat, ist das G ausge- 
fallen. Die Zeichen filr IN EVV{m) stehen nm> 
gekehrt; also qui regnal in cvum. Das Ganze 
heifst „Heil sei Dir, Du Zierde Europ.as, Kaiser 
Heinrich; Dein Reich mehre der König, der 
da herrschet ewiglich'*. Die Lobeserhebung 
Kaiser Heinrichs II. als Ettropat detus findet 
Hock unter der Vorau'^setzung, dafs Heinrich 
selber der Besteller des Mantels war, befremd- 
lich und unerträglidi; er nimmt ihn daher auch 
hier als fertiges Geschenk eines andern an den 
Kaiser, der seinerseits die ihm überwiesene 
Gabe an „das höchste Wesen" weiter geschenkt 
babe Darttber darf man streiten. Uebrigens 
braucht der Kaiser die Tn';chrift nicht selbst 
verfertigt oder angeordnet, er braucht sie 
nicht einmal gekannt zu haben, bevor er den 
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fertigen Mantel sah, selbst wenn er der Ik- 
stellgeber war. Der Mantel bezeichnet sich ah 
Gcacheok Hemricbs an das höchste Wesen. 

Das genuf;t. Auch br.iucnt Heinrich BcstcII- 
geber des Mantels nicht nothwcndig gewesen 
zu sein. Es war nicht blofs orieotalttcbie Sitte, 
gewebte Pronkgevlnder an Fürsten zu ver> 

schenken. Mtirr 105) verweist auf den Chor- 
niantel, welchen die Araber in Palermo im 
Jahie 1188 K«nig Roger I. von Sizilien ver- 
ehrten, und auf das jährlich sich wiederholende 
Geschenk der Venetianer an Heinrich V, {/.a'- 
iium aureum Henrico annuum) und vorher seit 
Karl dem Groben.') 

Zu dieser AnfTassnng stimmt trotz Bock's 
Einreden eine zweite Sauminschrift in etwas 
klelnerenBuchsUben. „Dieselbe" sagt Bock „ist 
mdir als kurze Ueberscbrift zu den Bildwerken 
desThierkreisrs"tind akDcgrüfsungsfonnel jenes 
fürstlichen Bestellgebers zu betrachten, in dessen 
Auftrag dieser Kaiseromat angefertigt worden 
ist"(r). Dafs diese Meinung falsch ist, bedarf 
nicht besonderer Beweise. Die gut erhaltene 
Inschrift lautet so: DKSCHIPTIO TOCIVS 
ORBIS t PAX ISMAkEU QVI HOC OR- 
D/.y. l VIT. Es wird also zweierlei ausgesagt, 
einmal von den Darstellungen auf dem Mantel 
„Beschretbong der Himmelskugel (nicht des 
„Tlüerkreises'*, der Mus orhis jemals weder heilst 
noch heif^en kann\ sndann „Segenswunsch fiir 
Isroael, der dies geordnet hat". Dieser Ismael 
hat Bock, wie seme Vorgänger (Murr S. Vüb £), 
beunruhigt und zu enter Hypothese veranlafst, 
der es Zeit ist entgegenzutreten. „War Ismael", 
fragt Bock, „der Palastbeamte am muselmanischen 
tl<^ zu Palermo, der dem MUl de Hraz vor- 
stand, in welchem die FeierT<leider für die sara- 
zenischen Grofsen Siziliens angefertigt wurden 
(Bock »Geschichte der liturgischen Gewänder 
des Mittehdters« II S. 84 bis 87 [Bonn 1859],» 
aber nur, um diese Frage «sofort ohne Grund zu 
verneinen und eine eigne Verrouthung au&u- 
stellen. Er flihrt fort „wir verstehen das «n/A 
nwä nicht in dem Sinne, als ob von einem 
musel manischen Vorsteher des Gewandhauses, 
Ismael mit Namen, der Entwurf des Thier- 
kreiies (soll hdfsen „des gestirnten Himmeh^ 

•'■) Braun (»Die pricstorlichcn Gcnrändcr de» Abend- 
hinde»« S. 154) berichtet von eitter andern Caaula, 
wckte denelbe ffeiiuich dem Regenbuiver Siift 
St. Emracran (rcschcnkt Imbrn soll. Hii;iiiih5 II. 
Schwester GUela fetüctc das Mcls(;cwand tUr die 
MaifeakiKli« von Stnlweibmb«v (Bock a. a. O.}. 



und die .\nordnung und Leitung der reichen 
Bilderstickerei ausgegangen sei, vielmehr er- 
kennen wir in dienern Ismad einen cbris^chen 
Fürsten, in dessen Auftrag das oft genannnte 
Prachtgewand in Palermo, dem damaligen Sitze 

j für reiche Seidenwebereien und Goldstickereien, 
vielleidit sogar nach der schriftlichen oder 
mündlichen Anordnung des fürstlichen Auftrag- 
gebers so angefertigt worden, wie es in dem 
sinnreichen Bildercyklus heute nodi in hohem 
Grade unsere Aufmerksamkeit err^ Ismael, 
der fürstliche Bestellgeber unseres Ornates, auch 
Meli oder Mclo genannt, war nämlich ein 
Lmigoberde von Geburt und efawr der vor- 
nehmsten und mächtigsten zu Bari. Derselbe 
suchte das Joch der Griechen abzuschütteln 

I und empörte sich im Jahre 1011. Indessen 
schlug ihn der Fddherr des griechischen Kaisers 
und belagerte darauf Bari. Als die Bewohner 
dieser Stadt den Ismael ausliefern wollten, ent- 
floh er, während seine Gemahlin Masalda und 
sein Sohn Argiro als Gefangene nach Koo- 
stantinopel geführt wurden. Nach dieser Nieder- 
lage scheint Ismael die Hülfe Heinrichs 11 an- 
g^fen zu haben, tmd zwar in jener Zeit^ als 
derselbe 1014 zu Rom zum Kaiser gekrönt 
wurde. Der Kaiser konnte ihm keine thätige 
Hülfe leisten, jedoch scheint er ihn mit dem 
Herzogtum Apulien belehnt za haben, da ihm 
von allen Chronisten der herzogliche Titel bei- 
gelegt wird. Erst im Jahre 1017, nachdem 
sich der Vertrfebetne mit den tapfern Nor- 
mannen verbunden hatte, konnte er Apulien 
erobern. Mit Hülfe dieser Fremden schlug er 
die Griechen in drei Treffen und nahm daratif 
fast alle Städte Apidiens in Besitz. Bei Cannae 
jedoch wurde er im Oktober 1019 derart atifs 

j Haupt geschlagen, dafs er fast sein ganzes Heer 
verlor und nur wenige Normannen dem Blut- 

I bade entrannen. Nach einem solchen Verluste 

I konnte sich Ismael ferner nicht mehr behaiipten. 
Er eilte flüchtig umher und erschien Hülfe 
suchend am Hofe Hrinrichs II. zu Bamberg, 
der das Osterfest dort feierte. Am Hoflager 
des Kaisers überfiel ihn eine tödtliche Krankheit, 
die ihn am 23. April 1020 frühzeitig dahinraffte. 
Ismad ward mit königlichen Ehren begraben 
und bei dem .Altar der hl. Maria Magdalena 
im Ramberger Dom beigesetzt. Hiermit stimmt 
die Angal;e im Kalendariuni des Doms uber- 
ein, wo n heifst JX Mai Jmael dux ApmHe ' 
obiiL Nimmt man dem Vorheigdienden zu- 
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folge an, dafs Herzog Tsmael nicht mir den 
Auftrag zur Anfertigung des Bamberger Mantels, 
Bondem «ach den Eatirarr m den rinnreich 
geordneten Bildern festgestellt habe, die den- 
selben schmücken, so fände alles «ufs beste 
seine Erklärung." 

So Bock, und dnma) auf diesem Wege, findet 
er CS nicht zu schwierig, Jahr und Tag und 
Gelegenheit aufzuweisen, bei welcher das Ge- 
schenk dem Kaiser vom Herzog von Apulien 
«nm Gebraneh Qbefgeben worden sei. Ent- 
weder gescViiih e?; vor der römischen Krönung 
im Jahre 1014 oder in den Jahren 1017 bis 1019, 
„als nach den Berichten gleichseitiger Schrift- 
steller sein Ansehen und seine Macht den 
Höhepunkt erreicht und er faRt sämmtliche 
Städte Apuliens siegreich in Besitz genommen 
halle'*. An dteMr Argumentation ist zu wider- 
legen nidtta. Die Inschrift weifs trotz allem 
nichts vom Herzog von Apulien. Was sie von 
ihrem Ismael Thatsächliches berichtet, ist in der 
Bemerltang Q VI HOC OHDINA VIT enthal- 
ten. Das ist etwas, wa> tim so sch.'Srfei gefafst 
werden mufs, als es allein steht Der Ordner, 
d. h. Anordner, des Mantelschmucks, der Bilder 
wie der Inachriften, und unter den Bildern so- 
wn'i! 'l"r sakralen wie der profanen, ist dieser 
Ismael gewesen. Mit einem Worte, auf ihn 
geht die Vorlageseichnui^ dieses Gewebes 
zurück. Er wird ein Maatefzdchner de* sara- 
zenischen Cewandhaiise? gewesen sein, von 
welchem Bock oben spricht.''; Der Name ist 
einer der gewöhnlichsten Saraeenennamen. Ver^ 
messen wäre es, unter den bekannten Trägern 
dieses Namens in jener Zeit Umschau zu halten, 
um zu wählen. „Wer diesen Namen in den 
Fasten sucht, verdient ihn darin au finden." 
Im Uebrigen war der Mantel wie er ist nie ein 
Krönungsmantel, sondern ein Mefskleid (S. 323). 

VI. 

Wir werfen die Frage auf, ob eine solche 
Sterndekoration eines gottgeweihten Gewandes 
hier znm eraten Mal gesdiaflto wurde oder 

nicht. Christliche DenkinSler dieser Art wird 
es wohl geben, obwohl ich genau entsprechende 
nicht kenne. Das apokalyptische Bild von der 

*) Di« Vcfstuthiuy, die Stickerin tci eine g^no- 
chitcl»« Nonne vom Orden dei hl. Builiot tn Apalien 

K<-wc-*cn (Murt S. 10^), kann luil drr W^ihrtichnmn;;^, 
datt in FrauenklOatem auch ifoitickt wurde, allein 
dock wohl Hkhl bccrflndet 



Jungfrau Maria, die den Mond unter den Fiif-en. 
auf dem Haupte eine Krone von zwölf Ster- 
nen hat (die Thierknnsirichen) nnd mit der 
Sonne bekleidet ist, mag ein Phantasiebild sein 
{Af'Of. ij. f\ Kaiser Otto III. besafs einen mit 
der Apokalypse geschmückten Mantel [»Acta 
SaneUmm' 1. c. p. 782). Auch das ist wesent- 
lich anders. 

Antikheidnische Denkmäler indessen sind 
mir bekannt, und zwar zwei Gruppen.^) EHe 
pompeiaitiadie Venns trigt ei» blaues, mit 
goldfarbenen Sternen besetztes Kleid 'Heibig 
»Wandgemälde der verschütteten Städte Cam- 

Die nülolaUwlick* LcftndcnUitCfatw cnlhke 
tchon inr Zeit Kaiicr Ifelnrielit II. den frantmeB Roat. 

l.ulR<?rii von einf tn wundftbnren Slenientempel, welchen 
im Iii. Jalirh. der liL Sebastian vcroichiet Itabe. Mirab, 
urbii Romat Cap. 28 |i. 3S7 P.t Tmplum, fuod ditf 
batur lutmitteum, Mmm f*amm t» trirtmlU *i amm 
ptr ürtnm magitant, tdt trat aitrpiimmim tum «mmi- 
bui lignis celi, quod deitruxil S. StiajIittMUi cum 
Titurtio filig Chromatii. Der Tempel lei ad S. StfpKa- 
Hum gelegen geweaen. Dieiei alles geht xurfflck auf 
die Stephanuslegende »Acta Saiuttrum* 20. Ju. (U. 
no. 54, p. 273 »q. Boll.). GhrMittiM Mft dort n 
Stephanus nnd seinen Anhängern: Hahec euhiculum 
kolwUreum, ih fUä emnii äiici'/.'iriii jUltnrum u( 
malkesis meekantea tst arte constructa, in cuius 
fabrieti paltr mtm Tarpiitmu »mfiim fumm dtutmtm 
pMät auH dtgmneüur ttctmüttt. Cm S. SgkattiMmt 
dixit: ii kec tu ittffrum habtrt vo'uetii, tt i/isu>>t 
/rangt; etc. Die*er Tempel ist also zu siieithea. Dm 
Schlafgemach aber hat seine Parallele im Cnbiculnm 
der Adele von Bioi« (•C«a*ai.t p. 60B). Oietea wieder- 
um iit dieblertselw flctioa. Ea m»(t jeden abotkiMa 
bleiben, ob er da« slerngeifhmackle SchUfgemach des 
Heiden fur gefchichllich oder legciidarütch hahen 
mag. Endlich erinnere ich an »Mirah.m Cap. 29, wo 
Ober dna Cokttsottn lolgcndct milgclheiit wird: C«* 
lotttmm fuil ttmplum S»Kt mitat magmitudimit H 
pulekriludipis divetsii camerulis adaptatum. Quod 
totum erat ieeperlum aerto ,a(!o et deauratt, ubi 
Imilrua fuigura et coruitationti fitbant tt ptr sub 
lütt ßittttat phttriat mitUbamtmr, Eraml pratttrta 
m t^aa mpenaOtstia H ftametaeSfl et Imtia, fmae 
ptadrigiis propriit dutthanlur. In medio vtra Pk»t- 
hus, kec ett deu$ So/is, mauebat. Qui pedei tenent 
in lerru'tt <um mpile tndum langtbal, qui fail^im 
tenthat in manu iuMuent, qu« J R«ma totum mundum 
regeiat, Ei war lias «Ib vdum, wie sie FKaias Nat. 
ki.'i. XIX, 24 beichreibt: vtia mmptr triar* eaät 
ilellata per rudenlet ttttert etiam in ampkitktatrit 
Atroriis. Statuarische Nnchbiitiungen der Gestirn, 
persouificationen entfenite Jattioian aus der Sophien- 
kirche in Konslantiaopel, solche von dem imitKtt- 
^mtitw, der Sdeae Aphtodita AikliirDt und dem Md« 
Kch« Pol, vgl Gcorgioi Kodino« /Tir tigmü Cm- 

il,in/itirf'^''itanil (Scrffl. hiit. By%. ed. Niebnhr) p. 64- 

sq. (tn verbessern durch dasselbe Excerpl in Dt tri- 
gmUat Catul. 1*4. p. 16 sq.). 
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paniens« No. 760 u. a.\ vgl. Marx »Bonner Stu- 
dien für Kekuld«, S. 8 t). Die Sterne können 
hier lediglich Dekorttioii sdn, wie aie es «dier 
auf dem Gewände des eleischen Lokalgottes 
Sosipolis sind, von dem es bei Paijsanias VI 35, 4 
heifst: nou( fiir r/ktMiav^ äfxntxttai öi 
ftvdu aotxllifP iwi dmifmr^ t^t X$igi ik ittt 
»5» iti{>'it ui »Alf - irjc 'Aualf^fia;. Man darf 
behaupten, der gestirnte HiniRiel auf dn Kleid 
gemalt oder gewebt so, wie es auf dem Bin)- 
berger Mantel geschehen ist, widerstrebt grie- 
chischer wie römische; Art. Die Parallelen mOssen 
also, weoD sie vorhanden sind, bei anderen 
VMkero Ikgen, Auf der lOmiscIieo Marmor- 
copie des Cultbildes der ephesischen Artemis, 
einer Verschmelzung der vorderasiatischen 
Naturgöttin mit der griechischen Gottheit, sieht 
nun drei Hiierlcreisbilder auf dem unter dem 
Halse ansetzenden Gcwandstitck angebracht; 
„wir haben uns diese in den Stoff eingewebt 
oder eingestickt zu denlcen" (Heibig •Fofarer« 
I, S. 354). Aehnlich auf gewissen Mitbras- 
büdern (Cumont p, 213, 216). Movers »Phö- 
nizier« 1 S. 178 belegt ein Sternenkleid der 
ofientsiKscben HimmeIskQii%|in. 

Die genannten Orientalen bcsafsen einen 
Gott, den sie nach dem Tnstgne seines Gewandes 
sogar AaiQoxiTU* ausdrücklich nannten. Dies 
Beiwoit fäbrt, wie natllilidi, dasHimmelsgewOtbe 
(xiXwt datQoXdtavi ein inibekannter Alexan- 
driner hH Schneider -GT//f«/rr/;ra 11p. 728; vgl. 
meine -lAratea* p. 125,1, die Nacht und dicMond- 
gflttiii (Mene) bei dem aogenaimten OfplMOs 
{*Argon.t V. 513, 1028). Der „sternbildheklei- 
dete" tyrische Gott spielt bei Nonnus im XL. 
Buch der iMonTsiaka episodiech eine Rolle; es 
ist Melkarth-Herakles nach der bekannten — 
sicher falschen - Gleiclmng auch bei Nonnus. 
Doch ist dieser nicht der einzige 2^uge. Ich 
verweise mf das etwas verderbte byxantinische 
Excerpt bei Cramer »JnecJ. Paris.* II p. 380 
(das bei Movers »Phönizier« II 1 S. 12R A. 
falsche Citat ist leider auch in R. Röhler's »Dio- 
nysiaka des Nomitn« S. 80 ttbergegangen): 

^i{o^g niiitciv «fro» tot; dvrtxotc- rovier ünodiä- 
mtnoi rotf yfvopg aJiov ftfru r^y otFrev rsJlsv- 
r^i* ixäXtatv datfoa ovqäinor oVo'juar» aitov 
tov ctaTonKdtna 'HffatXia xiX'. Der lyrische i 
„Astrochiton" gilt dem Nonnus als Himmels- 
gott an sich in dem merkwardigea, ganaoiphiaeb 
gehaltenen Hymnus V.a69 ff.: 



KUNST — Hfk 12. 874 



870 VAmi ßftiioto ßtov ioXtjimt noißtifv. » 

vfrt )fQÖvov Xv»äßa»iditiudr>tufir;yoi tXlaaap 
»ixXov äyttf (Uta xvxXor. dif viittiQOi« 

374 Y^Q^** ""^ vtei^it (jitt fiog(fovßfvo( altiv... 
379 nc^vfokf ai^iqos iftita, ^ifttf reif<iS«jr* 

MO X^ut fttrd 9»9s*e's«i(ev, äft$f 9ifot «faf 

t>t)| futf dxoyimiijdt iltaxofthii oto nvQotSt 

dxQorpaf^i Tn-itiocludaatrat ('o!^ioi ui/'i'^f 
o(to di Xaftno/ifvoio (fodvitQOp ovxat 

385 noiKpMf tiftdtctu xmQ(S«efTM dtt^n 

oftadfitvog yvf^Mta» d9uKni9S h/Mti 
Maitis 

fairst 

^iQfl( iwtov iQivftat dQÖt*ö» iiita^s, 

3M jwt ovaJt^P ddikwc d»altaivug «tfe 

^aivM» CsMore'xeM it awlsmc «furviov 

B^Xog in EvifQ^$ao, Aißvf xi*Xijii(vt>i 
'Aft/tmv, 

384 *Am( itfvg iVf iX»*o(, "Afaip M^jfOf, 'Attci^ 

Qtog Ztv( . . . 

Zu';, 

400 f / Kdivog^ fi 0aii^mp noimtipvtttSt «fte •» 

'AaoXXutVy 
402 ti rdfiog . . . 

407 <r*s ci Bmi4mr Uotni^mf, ti iUXms JU&^ 
notMtXo(, 'AaxQoyttm» A fSUjCMl — hß' 

•iftati* if«r«ee'«»T«c huatf^vo» Jtnitns — 
410 ovaatv tvitfvüoatv ifujvdtmt^tt ^SH'VK. 

Und V 1!6 r blitzt Astrochiton 

noixUof lifin (fitgtor tvitov cU9$go( ttxöim 

atlXßmv lav^ finm «il Arrs^seww 

V. 674 bis 678 beschenken sich Dionysos 
und Astrochiton; während Dionysos einen gol* 
denen Mischkrug, ein Werk des Ilcphaistos, 
spendet, gibt Astrochiton dem Ciaste ein Sternen- 
kldd (dtrfotm Jtivww dwtxXsfnun Xitdny. 
Die dichterische Fiktion!, dafs nch IMonjao« 
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von jenem Weltengott vom Ursprung der Welt 
erzählen läfst, bleibt ganz in diesem Vorstel' 
luagalneis. Wir dürfen jeut behaupten: es 
war altorientalischf Ktiltsitte die Gottheit de?; 
Alls mit einem mit den HimmeUbildern ge- ' 
schmttckteo Gewand xu bekleiden oder be- 
kleidet zu denken. Natürlich auch ihre irdi- 
schen '^''ertreter. So berichtet Trebellius PolHo 
lyranni iriginla {Scn/>t. Ais/. Aug. II, ; 
p. 1^ P.) ^i/ii . . • Otltum imperalottm appella- I 
i^entut pef'lo dm,- C,if!, <.:is oi r:,iluni ; das kann 
leicht ein sterngeschmiicktes Kleid gewesen 
sein: trägt doch der römische Kaiser die Welt- 
kugel; so die Kapitolinische Statue (Hülsen 
»Bilder aus der Geschichte des Kapitols« S. 15). 
Die Büste des Commodus im Konservatoren- i 
pilart nibt Mif einer Himmelikngel, auf welcher [ 
drei ITiierk reiszeichen (Skorpion, Widder, 
Stier) abgebildet sind (Hdbig aFührerc I 
S. 674 bis 670). 

Diese Beispiele mögen genügen. Ismael, 
welcher den Entwtiif zum Mantel Heinrichs II. 
geliefert, wird derartigen Gewandscfamuck aus 
dem Leben gdtannt haben. Viellekiht gab 



es dergleichen scbou damals im cbristlidien 
Gottesdienst. 



Meine Krklaning der Bilder und der In- 
schriften des sogenannten Mantels Heinrichs U. 
ist in allem Weaeotltchen. freilich nur in ciniftn 
Zeilen, bereita dem Anhange meiner Aoa^ie 

der Commefitariontm in Arafnnt refi'/iii'ite* 
p. b02 f. eingefügt worden. Inzwischen haben 
mich bethetligte Historiker und Kunsthistoriker 
wiederholt aufgefordert meine Ergebnisse aus- 
führlich im Einzelnen zu begründen. Ich habe 
das jetzt nicht ungern gethan. Auf einem so 
hervorragenden Denkmal des XI. Jahrb., der 
Gabe des deutschen Kaiseis an seine I.iebling?- 
kirch^ die aller Ueberarbeitung durch latioi- 
sirende Barbaren zum Trotz ewig deutlidien 
Formen griechischer Wissenschaft und griecfai' 
scher Litteratur, atich griechischer Illustrations- 
kunst, einfach greifen zu können, betrachte ich 
als lohnenden Gewinn. So irt das «hrwOidige 
Bamberger Mefskleid kulturgeschichtlich fitrUM 
Deutsche geradezu ein köstliches Stück. 
Marbtwc i. U. Ernst Maat*. 



Die sogen. Dalmatik des hl. Lambertus in der Liebfrauenkirche zu 

Maestricht. 

fMit -1 Abbildungen,) 




gemein t>ekannt sind die kostbaren 
Stoflraste, welche dem Schate der 

« St. Servatiuskirche zu Maestricht 

bSI angehören. Um so auffallender ist 
es daher, wie nicht ein blofses Gewebe, sondern 
ein ganzes Gewand, welches in der Liebfrauen- 
kirche daselbst aufbewahrt wird, bislang nahezu 
völlig hat unbeachtet bleiben können, obschon 
es doch ZU den hervorragendsten und be- 
merkenswerthesten der noch vorhandenen mittel- 
alterlichen liturgischen Gewandstücke zählt, ja 
was die Musterung und die i echnik des Stoltes 
anlangt, als ein Unikum beseichnet werden dait 
Meines Wissens reden nnfser Didron in den 
»Annales arch^logiques« XVIII, 279 nur noch 
die Herausgeber der ■.Antiqmtä sacrta de St.- 
Servais et de Notre>Dame h Maestricht«, Bock 
und Willemsen von demselben.') Didron er- 
wähnt es nur mit kurzen Worten, ohne näher 
auf ' dasselbe einaugehen. Db Angabe Bocks 

Vg). flbrige» Mich Bock >G«tdi. der iltwf. 
CcwAniicT« n, & 876. 



und Willemsens sind ein wenig ausführlicher, 
doch nidit genügend. Obendrein leiden sie 
an Ungenauigkeiten. Eine Reproduktion hat 
das Gewand bisher noch nicht gefunden. Die 
von mir angefertigten und hier wiedergegebenen 
Photographien süid die eisten, welebe wm dem* 
selben aufgenommen wurden. 

Das Gewand ist eine mit ungewöhnlich 
weiten Aiermeln versehene Tunika. Völlig aus- 
gespreitet mifst es von dem einen Aermelsatnn 
bis zum andern 2,30 m. Seine Länge betragt 
1,33 m, sein Brustumfang 1,61 m, die untere 
Weite 2,20 m Von den Aenndn ist eiaer 
0,70 m lang und 1,44 «i brett; der andere hat 
etwas gröfsere Abmessungen. 

Uas Gewand setst sich aus einer ca. 40 cm 
breiten hUMeUNdme, den von oben nadi unten 
um \1 fin sich erweiternden Girenstückcn und 
den Aermeln zusammen. Es ist im Ganzen recht 
gut erhallen. Leider bat «ne unbefugte und 
pietätslose Hand aus der ROdtaette am nntem 
Saume ein Stück von etwa 25 fem herausge- 
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rissen, das sich nun wohl in iigend einem Mn^ 
seum befinden wird. 

Der StoflC «is wdchem dfe Tonika gemacht 

ist, besteht aus einem ungemein leichten und 
duftigen Gewebe von nicht gewöhnlicher Muste- 
rung und Technik. Irrig bezeichnen ihn Bock 
nnd waiemeen als Byum. Eine Untermdim^ 
die ich anstellte, liefs das 7.eug als weifse 
durch das Alter grau gewordene Seide er- 
kennen. Ein Futter hat das Gewand niclit 

Das Hauptmotiv derMusterang bilden phan-> 
tastisch stiirsirte Blätter, welche paarweise unter 
einem rechten Winkel zusammengestellt sind. 
Der Grund »wiMhen dieiem Blattwerk ist mit 
kleinen Aber Eck stehenden Quadraten gefüllt, 
in deren Mitte ein Punkt angebracht ist. 

Bock und Willemsen bemerken beztlglich 
des Deasin: L'Aoffi» est omte de fcoillage^ 
comme on ne le trouve plus dans aucun orne- 
ment religieux de TOccidcnt. Les figures qua- 
drangubtres, qui la ddcorent, rappellent les „pal- 
Itt", dont Anastase le Biblioth6»ire parle «i sou- 
vcnt. Dafs wirklich die Musterung ganz verein- 
aelt dasteht, kann ich, soweit meine Beobachtun- 
gen reichen, nur bestlttigen. Es iit mir bisher 
weder gelungen ein GegeMtttck «im Dessin 
des Gewandes, noch zum wcnit^sten ein ver- 
wandtes Motiv zu 6nden.^j Dagegen ist es mir 
unerfindlidi, wie Bock und Willemaen in der 
Musterung eint Beziehung zu den ,,pallia" er- 
blicken können, von denen im Uber Ponli- 
licalis die Rede ist. Soll etwa ttnser Gewebe 
eines jener Zeuge darstellen, welche im Papst- 
buch al5 qtiadrapola bezeichnet worden? Durch- 
aus unstatthaft scheint es mir aber, wenn Bock 
und Wfllemaen unter der aUgenaeinen Berufung 
auf die „pallia" des Libcr Pontificalis in der 
Musterung der Tunika einen Anhalt für die Be- 
stimmung des Alters des Gewandes bezw. eine 
Bcstitigang der Maestiidier Tradition au finden 
glauben, welche die Tuntka auf den hL I«m> 
bertus zurückführt. 

Eine Ausstattung durch aufgesetste Streifen 
oder sonstige Besätze fehlt dem Gewände voll- 
ständig. Dss ZterstOck, welches sich auf der 

Ein allerdings tchr entfernter Anklang an die 
Kullting de* Dessingrundet des Maestricher Gewandes 
fiiidelsn.h iiuf einer (ier sogen. Heiiirichsd.iiinaliken in der 
Aken Kapelle lu Regemburg. Auf dea Streifen, mit 
densM dIeMdb« faneatstt M, sUlit mm «. A. eine« 
Halbmond anf qvtdriilMB Food. Dm Gtwand slatamt 
laut eingewebter Inacbrift an der iwehen Hilfte des 
XlLJthrh. ud fal riiffianlichtf FiOTiaiio». 



Brust unter dem Kopfdurchlaf^, i:nd 7\v?.r nur 
hier, befindet, ist dem Stoff der l'unika weder 
ein* noch aufgenäht, sonden eingewebt, em 
Beweis, dafs derselbe eigens für dieses Ge» 
wand verfertigt worden ist. Eine besondere 
Beachtung verlangt der Umstand, dafs der Weber 
in dem Ziersittdt sngleieh mit der demsdben 
eigenen Musterung auch das Dessin des übri- 
gen ätoti'es beibehalten hat. Er hat das da- 
durch ermöglicht, dafs er für letzteres eine 
dichtere Bindung wühlte, als fär ersteres. 
Geschicklichkeit, mit der er das gethan, und 
die technische Vollendung, die sich hierin aus- 
spricht, verdienen unsere Bewtmdereng. 

Eigenartig wie die Musterung ist die Technik 

' des Gewebes. Dekomponirt man dasselbe, so 
ergibt sich, dafs der lockere, durcbsicht^e Fond 
des Dessin durch eine Art von Gaaebindui^ 
hergestellt ist, bei der alletual drei nebeoein- 
anderliegende Kettenfäden 7U«!ammensrezogen 
und um einander geschlungen wurden. Dagegen 
ist sur Errieluflig des Dessin sdber Taflet» 
bindung angewandt worden, und zwar setzt 
sich die Kette dabei fast Überall aus zwei Faden 
susammcn. Einadn hat man die Kettenfiden 
durch den Einachufibden nur da gebunden, 
wo man ein g^nr dichtes und festes Gewebe 
erreichen wollte, in der Seifkante des Zeuges 
und in einseinen Partien des unterhalb des 
KopfUurchschlupfs befindlichen Zierstiickes. 
Wie man sieht, verräth der Stoff eine hohe 
Entwicklung der Webetechnik. Auf R^el- 
mäft%ikeit und Sauberkeit der Mnalertng hat 
der Weber freilich nicht sfin lcrlich !:;«ehen. 
Es sind weder die Blätter einander völlig gleich, 
noch stehen sie in gleichem Abstand von dn» 

' ander. Das theilt indessen der Stüff mit SO 

. vielen anderen des Mittelalters. Auf Symmetrie 
und Kongruenz waren die alten Weber keines- 
wegs so versessen, wie man es beutsutage ist, 
nicht ger.ide zu Ungunsten der Wirkung des 

j Stoffes, dessen Musterung auf diese Weise 
eine gewisse Freiheit und einen woUthnenden 
Wechsel erhielt Freilich brachlen auch die im 
Vergleich mit den heutigen so mangelhaften 
alten Webeeinrichtungen nothwendig manche 
dieser Unregelmlisigkaten mit sich, die man 
heute als Fehler bezeichnen würde. 

Welchem Zweck hat aber das Gewand ge- 
dient und wie alt ist es.^ Bock und Willemsen 
geben es unter Hinweis auf eine Maestrichter 

I Ueberliefertog als Dalmatik des hL Lamberti» 
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(•j- ca. 70H) aus. In seiner Geschichte der »litur- 
gischen Gewänder« (Bd. II. S. 276) meint Bock 
ahnlich: „Eine stofüreiche Dalmatik von hohem 
Alter .... bemdirt he«ite noch der Schatz der 
l.iebfrauenkirche zu Maestricht nnd berichtet 
eine ziemlich glaubwürdige Tradition, dafs dieser 
merkward^ Onut dem bL Lambert angdiört 
habt. Denelbe besteht aus einem höchst inter- 
essanten gemusterten Byssusstoff, dessen Dessins 
fiir das hohe Alter des Gewandes beweisflibrend 
•eb durften.'* Hiogegea beieidinet ehi Inventar 
aus dem Jahre 1818 das Gewand als „Siiper- 
peUkeum S. Lamberti Episcopi et Martyris." 
Dasselbe thot «ich schon em Üteres Ver- 
zeichnifs der Reliquien der Liebfraucnkirche, 
das in einer Kopie «Iis dem Beginn des 
XVII. Jahrb. vorliegt. 

Ein Superpelliceum des Heiligen ist das Ge- . 
«and Jeden&lls nicht gewesen. Denn die | 
Superpelliceen sind erst in relativ recht junger ' 
Zdt in Gebrauch gekommen. Zu Lebzeiten 
des liL Lambertw. also Ende des VII. Jahrb. 
kannte man sie noch nicht. Ans diesem Grunde j 
nennen denn auch wohl Bock und Willemsen ' 
das GewandstUck Dalroatik des hl. Lambertus. 
In der Thtt konnte die Tunika mit weit mehr 
Recht als dessen Dalmalik, denn als sein Super- 
pelltceinn besekhoet werden. Wenigstens bat 
•iedie weiten Aermel, welche der alten Dalmatik 
«gen waren. Allerdings fehlen ihr die purpurnen 
Streifen (c.lavil, mit denen dieselbe verziert ni 
sein pflegte. Dagegen bildet es keine Schwierig* j 
kdt, dafs unser Gewand aus eüiem Seidenstoff 
besteht. Denn die dem hl. Germanus von Paris 
zugeschriebene, jedenfiills aber vor der karo- 
lingischen Reform entstandene Mefserklarung 
sagt ausdrücklich, daft die diakonale Tunika 
des g:'"irjnischen Ritus aus Seide odrr \Vn]]c 
gemacht werde. Aber hat das Gewand über- 
haupt dem hl. Lambertns angehOrt? Ich mOehte 
das keineswegs einfach verneinen; ob indessen 
eine unbestimmte und unbestimmbare Tradition 
und die nicht einmal zutreffende Angabe zweier i 
Inventare aus recht sptter Zeit wirklich «inen 
genügenden Anhalt bieten» die Tuniku dem 
Heiligen zuzuweisen ? 

Es gibt eine Reihe von Ornat&tUcken, welche 
gewissen Heiligen tugeschridm werden, ohne 
indessen von denselben herzurühren. Dahin 
gehören z. B. die seiner Zeit m dieser Zeit- 
schrift bespvoehene Sixtnskaael im InschttfliGhen 
Museum lu Mffnater und «Se efaenfiais in der- i 



selben behandelten Paraniente zu Kastel S. Ella, 
femer die Kasel des hl. Johannes Angeloptus 
zu Ravenna, eine Schöpfung des XI. oder 
XII. Jahrb., die Dalmatik Karls d. Gr., die, wie 
ich in Heft 10 de; Jahrganges 1898 der »Stimmen 
aus Maria- Laach« nachgewiesen habe, weder mit 
dem grofsen Kart etwas zu tbun hat, noch 
Oberhaupt die Ehre hat, Kaiaerdalittatik genannt 
werden tai können.') 

Dafs auch nur in einem dieser Fälle eine 
ahaidiitliche Täusdntng vorlieft dtfflr habe 
ich nicht den geringsten Anhalt gefimden; auch 
berechtigen diese unechten GewandstUcke keines- 
wegs, schlechthin alle OmatstQcke des Mittel- 
alters, die Heiligen zugeschrieben werden, als 
unecht zu bezeichnen und die diesbezüglichen 
Traditionen in Zweitel zu ziehen. Sie mahnen 
aber cur Vorrieht und hd^ insbesondere auf 
die Eigenthlimlichkeiten in der Form und Be- 
schaffenheit solcher Gewänder achten, da sich 
aus ihnen gewöhnlich ein mehr oder minder 
sidieres Urtheil «her deren Alter bilden lUsL 

Leider läfst uns in unserm Falle dieses 
Hülfsmittel so ziemlich im Sti« h. Nur soviel 
läfst sich aus dem Stoff des Gewandes scbliefsen 
dafi wir in ihm eine orientalisdie Arbeit vor 
uns haben. Jedoch läfst sich nicht erVpnncn 
ob es ursprünglich für eilten kirchlichen Zweck 
bestimmt gewesen, oder erst nachtrtgüch daau 
verwendet worden sei. Auch Uber das Alter 
der Tunika erhalten wir aus seiner Beschaffen- 
heit keinen befriedigenden AuCkUuIs. Die 
Dalmadken hatten eine Form, wie sie unserm 
Ornatsttick eignet, bis ins XII. Jahrb., später 
aber gleichen die Superpelliceen bis ins 
XVII. Jahrh. hinein in der Form vielfach bis 
«nf ein Haar unserer Tunika. Was femer 
die Musterung de'^ ?t'fi>s anlangt, so möchte 
man vielleicht denselben aus einem gewissen 
Stilgeflihl dem XIL Jahrb. susdireibeii; allein 
das Stilgeflihl ist nidit immer nverlässig, 
am wenigsten aber, wo es an parallelen oder 
verwandten BilduDgen fehlt Endlich ist die 
Technik, welche bei HenteUung des Gewebes 
angewandt wurde zwar eine so hochentwickelte, 
dafs man dasselbe ungern in das VII. Jahrb. 
versetzen möchte. Indessen wird man adiwer« 
lieb bebaiqtten können, es sei die Anfertigung 
des Stoflia fthr jene Zdt scMecfathin unmBg- 

Vgl. auch meine .Arbeit »Die ponlifitalcn üe- 
«rSoder de» AbeadUndes« S. itS (Mitren), S. 67 (tltnd- 
idiihe), S. lOA (Paalifikalidnlie> 
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lieh. Wir besiuen freilich kein Gegenstück zum ' bis auf weiteres eine angemes!5ene Zurückhaltung 

Gewebe der Maestricbter Tunika ans so früher . zu beobachten, als eine jeden genügenden 

Zeit Allein es haben gerade die leisten Jahr- ( Grandes enttMbiende Datining an wagen und 

zelinte sn manchen l)edeuten(?en StofTrest aus sich auf das vage CcMct blofscr Vcrmuthiingen 

jenen Tagen ans Licht gefördert, dafs wir billig , zu begeben. Ut es diesen Zeilen gelungen, 

Ober die damalige hohe Ausbildung der Webe- die Anfmerlcsainkeit auf ein so tufterat be- 

technik staunen mötseD. Und wer weifs, was achtenswerthes Ornatstück des Mittelalters, wie 

die Zukunft noch dn neuen uträ rtigen Funden | es das Clewand im Scliat/ der I iebfrauenkirche 

bringen wird! £s scheint deshalb besser, in der zu Maestricht ist, zu lenken, so haben sie ohnehin 

Beurtheilang de« Alten der Maestrichler Ttanika ihren Zweck errdchL 
und des Wertbea der dieabezttglichen Tndilion LKWBbwf. Jotaph BrAim $, j. 



Ein gothisehes i riuknoni. 
(Hit AbbiMmDf ) 




is hier abgebildete Trinkhom gehört 
der reichhaltigen kurvst- und kultur- 
geschichtlichen Sammlung des Mu- 
scnni Frand>eo*Caiolimini in Lina 
Sein Körper besteht aus einem 
im gröfsten Bogen 79 cm OMSsenden Rinds- 
hom, sebe Fassung «ui drei vergoldeten 
Kupferringen, von welchen awei, beiderNits 
mit KotHisi'hem 
Zackenwerk be- 
aetat^ das Horn 
im ersten und 
zweiten Drittel 
seiner Länge um- 
geben, wührend 
der dritte breitere 
und nur nach 
ttnten au mit 
Zacken werk ge- 
schmückte den 
Mundreif bildet 

Auf dem Mund- 
reif sind zsvei klei- 
ne silberne iialo- 
runde ' Wappen - 
scbildeangeiütthet, 
deren einer die beiden schwarzen Leoparden des 
Hauses Hohenlohe, deren aweiter den springen- 
den rothen Wolf des FOistenthum» Passau, in 
Gmbenschmelz ausgeführt, aufweist Aul Gruud 
dieser beiden Wapjien läfst sich das Trinkhom 
mit aller Bestimmtheit auf den von iaö7 bis 1423 
regierenden Bischof von Passen, Georg 
Grafen von Hohenlohe^ anradcfilhren.') 




OoaüMlM» Trialiltp««. 



Aufser den beiden Wappenschilden sind am 
Mundreif des I. in/er Trinkhome<! noch drei 
kreisrunde silberne Scheiben angebracht — im 
orsprangtichen Zustande waren ea deren vier 
die je eine in transUicideni Grubenschmelz 
hergestellte fünfblätterige Rosette enthalten. In 
der technischen ^genthBndkbkeit dieser finmii- 
arbeiten glaube ich den relativen kunstgeschicht- 

liehen Werth des 
Stückes erblicken 
an dflrfens den 
dunkelgrünen Sa- 
menkapseln und 
Kclchblätt&nuod 
den kobaltblanen 
Blüthenblattem 
dieser Rosetten ist 
fan Ge- 
aa der 
vollkommenen 
Flachenhattigkeit 
der gewOhnbchcn 
Champ - levrf - Ar- 
beiten eine ge- 
wisse Modellirung 
gegeben und awar 
auf die Weise, dafs der vertiefte Rczipient mit 
dem Grobstichel in ziemlich bescheidenem 
Ma6e relielirt wurde,*} wodurch die an den 
erhöhten .Stellen dünnere, an den vertieften 
Stellen dickere Enuülachichte verschieden 



1) V|^. Jbcrtglidi der iotercHaaleD PeraSiilichkcit 
ViMibof Georg's: J. N. Bochiager >G«chiebM 4a 



FflttleotlMiBt PtMan« (Mandica 1884). J, SehAller 

• r>le Uisclifife Von I';i«siu und ihr« Zeilereigoiue< 
(P»gsau l»44;.i>chrödJ .PM»«Tiai»cra.,(PM»»nl879). 

*) Die Bearbeitii«tH»t 4«* HManfnad« ttfit liek 
an ciaiceB lldlitcn StcUca «off g«Me«Me koflitaiirCB. 
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nüancirt, und Ltcht und Schatten dvgeatdit 

werden konnte. 

Dieses an dem in Rede stehenden Stücke 
noch demlich primitiv angewendete Verfahren 

bildete in der Geschichte des Emails den üeber- 
gang von der alten Gniben&cbmelziechnik zu 
der schon im Xll L Jahrh. in Italien in Uebung 
gekommenen Technik des sogen. Relief* 
Schmelzes, bezüglich deren Kinführung und 
Veibreitung in Deutschland icl) insbesondere 
anf Sdinlltgena Kachweis dersdion am Anfang 
dei XIV. Jahrh. auftretenden mechanischen Er- 
zengting der reliefirtenRezipienten',aufinerksam 
machen möchte. 

Daa Trinkhorn des Btadiofs Georg von Paaaan 
ruht auf vier mit pferdehufartigen Kndigungen 
versehenen, stabfbrmigen Füfsen aus vergol- 
detem ivupfer, von denen zwei sehr niedere 
an dem nnteraten der daa Horn tmigebenden 
Pinge angelöthet sind, während die beiden an- 
deren, beträchtlich längeren an dem mittleren 
Reifen vermittelst eines Cbamieres derartig be- 
weglich angelvracht sind, dafs sie sich, um 
beim Gebrauche des Geräthes nicht zu stören, 
ganzlich umklappen lassen. 

Ob diese Art^ das Horn standfest tu machen, 
die ursprüngliche ist oder eine spätere Zuthat 
oder Umänderung darstellt, wage ich nicht zu 
entscheiden*/ einerseits erscheinen mir die Füfse 
htnnchtlich des dlgemdnen Aassehens, der 
Arbeit unr! des Materiales vollkommen iiber- 
einstimroend mit den ubrig«;n .Metallbestand- 
dieilen des Stfickes; auch entspricht die Bildung 
ihrer Endigungen in Form stilisirter Thierfilfse 
sehr wohl der Entstehungszeit des Trinkhoms; 
andererseits aber sind an den Ringen des Gefafses 
Vorrichtungen angebracht, die aar Aimahme 
der Urspriinglichkeit der gegenwärtigen FUfse 
in starkem Widerspruche zu stehen scheinen. 
Es weist nämlich der untere Reif an den vor 
den kleinen Füfsen liqjenden Zacken, sowie 
der Mundreif nn der crif-prcchcnden Stelle je 
zwei Oesen eines ziemlich kräftigen, liegenden 

*) »Konst uad Gcwatb«« (1886) S. SDl i. — Die 
dttdbct «rwlhnten ReKefaMÜraMtlca lind mit den 
KmnilrosettcB iiimics llonMs kehtawcgt in eise Lioie 

zu steUcu. 

*) UbwoM da« TtinklMitn nu» hiMigem Privatbniiz 
an daa MaacniB Itbergegangen itt, lieU neb Uber die 
weitere Proveniei» des Silickei, aboRBchttbcr etwaige 
•n ihm Im T.ftuf der Zeil vor g e n p ü iiienei» Veitade- 

rangen nicbls eimillelii. 



Charnieres auf, und aufserdem erscheint es, da 
die betreffende Zacke ausgebrochen ist, nicht 
ausgeschlossen, dals ebemak dem mittleren 
Reif ebenfidls am entspiecbeoden Platse ein 
gleiches Charnier angelöthet war. Nimmt man 
nun rtie gegenwärtigen Füfse als die ursprüng- 
lichen an, so dürfte der Zweck dieser gewila 
nicht apMter angeftgten Chamiere durchatis tm- 
ergründlich sein: denn '!'e '"hirniere können 
— ganz abgesehen vor ihrer hierfür vollkommen 
überflussigen Slirke — immOglich etwa tum 
Anbringen von Anhängseln — es wäre dies die 
naheliegendste Losung der Frage gedient 
haben, da das Charnier des unteren Ringes 
in Folge der Kürze der dortigen FOfie kaum 
mehr als einen Zoll von der Standfläche des 
Homes absteht. Aber auch die scheinbar ver- 
lockende Meinung, daüi die Fufse eine spätere 
Zothat, und die Chamiere tnr Befest^ng einer 
zum Aufhängen des Trinkhomes dienenden 
Schnur oder Kette bestimmt gewesen seien, 
ist nicht stichhaltiK da die Chamiere nicbt m 
der hierfür einzig geeigneten ÜMMnaeite der 
Krümmung des Homes, sondern gerade an der 
entgegengesetzten Seite angebracht sind, und 
die Reifen, obswar die beiden anteien drehbar 
sind, sich sicherlich mit den nach aufien ge- 
kehrten rhamieren in ihrer richtigen T^e be- 
finden und unmöglich um 180'^ gedreht gedacht 
werden kttnneo; denn dadarch kfimen die 
beiden M"a]ipen (!es Mundreifs naeh innen zu 
stehen, statt, wie dies selbstverständlich ist, die 
eigentliche Stirnseite des Geräthes zu zieren. 
Bbenso nnglaubwürdi^^ wie die beiden er- 
wähnten erscheint mir schliefslich eine dritte 
Ansicht, der zufolge der Mittelreif kein Chainier 
getragen hätte, die Chamiere des Mandreifo 
und des untersten Reifs aber die ursprünglichen 
Fllfse tnit dem Hörne vedninden hätten: in 
diesem Falle hätten entweder die am Mundreif 
angebrachten Fttläe annloser und nnschttner 
Weise unverhältnifsmäfsig hoch sein müssen, 
oder aber das Horn wäre in eine durchaus un- 
zweckmäfsige Lage gekommen. 

Vleliddit finden die räthadhaften Cliamiere 
des Linzer Trinkhomes seitens des erfahrungs- 
reichen Leserkreises dieser Zeitschrift ihre Er- 
klärung; ihre etwaig Mittbeilung würde den 
Verfasser dieaer Notis aaläerordentlich ver- 
pflicliten. 



Linz >. D, 



Fritz M i n k u t. 
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Büche 

Kuiistl«hre in fttnf Theilcn. Vott Gerbard 
Gietmann S.J. nnd Johannes Sörcnien S. J. 
Vcflaf VM Httder in PtcUMurg. Dioelbe soll I. 
Ansemeine AcMbeffk von GlttmtBn, tt. FoMOr. III. 
Mu»ik.Ae»tht I L i demselben, IV. ^!alereI, BiW- 
nerei nnd sLlimUckendc Kti»si vuii Soienten, V. 
Aetlhelik der Baakunst von Gietmaon atnfMcen. 
Di« Allgemeine Aotlielik. wie die Muiik. 
A CS I hei I k tiDd berriii cncblcDen. (Preii 4.9M> Mk. 
nnd 4,40 Mk.) 

Die AllgcBcin« Aeatbetifc (4ct«n tlAbbik 
diinB«n aftit den Teil nidit OT^aaiicb taiammcnbajicCB) 

betch&ftigt »ich im I. Kupltel mit Wesen und He- 
deulong der Aetlhelik. deren lierechtigung auf der 
Grundlage der OfTenbatung l>etonl wird. Der Ge> 
acbicfate deratiben, abo den veracbledcnen ttbcr das 
SebVne enrgcttdhen Thcarica ist das II. Kapllel ge- 
MiiinT-f vr'i-hei den Materialismus, Sensualismus, ab. 
»ttaklen Idcali&mus verwirft und dem kuukielen 
MeiÜHiaa mit realistischer Methode das Worl redet, 
tun sodaiiB die phjrsiologiscbe und psjrcbologisch« 
Gnwdhge der Kmul n pubfcn, des WcilereB deren 
■Stellung im I.eben des Menschen und im Plane der 
Schöpfuug. Da» Wesen der Konst wird erörtert, 
die üchönheit alt dn» Kornialolijekt de» Krkeniitnif». 
Dicbt des Begcbrangayermögeni nachgewiesen. Ihre 
Ualcrartea, BiemcBte. Gegenslls* tawden mrgefBhrt, 
dem isibeiischeii Schein als der sinnlichen Anscbamang 
die Rechte gewahrt, eingehend die »chöne Kunst und 
ihre Anfgibe entwickelt, die in der Darstellung des 
ächöncn besteht. Welche Gesetie bicrbci obwalten» 
wddi«« BAdb^fiiiigw die KnultUtligkcil nteriiegl, 
wird im X. und XI. Kapitel auseinandargetalst, die 
Einiheilung der schtoen Kunst im letxten Kapitel ver. 
h.indeli, in welchem ancb dem NalurschOnen sein 
Recht zu iheil wird. — In grttndlicbcr, durchaus ob. 
jektiver, ancb die neaetten Fprscbsüge» berttcksich. 
ligender Weise werden alle dicae Fragen beant- 
wortet, weiche heutiutage die GelMer teheldMi und 

durch Rill »■ I s<-ilige, willkürliche Behandlung der 
gegenwSrtigcn Ztlgellosigkeii auf dem Gebiete des 
»oderiMa Kanalsebaffens Vorschub lelilea. Hier 
MtaiBen am klar catwickeh«, scharf amgremtl« Gnutd- 
sitae als Kompafs dteneo, md diese bietet der Ver. 
fasser in seinen ruhigen, unehlichen, durchaus folge- 
richtigen Erörterungen, die den hier aflein richtigen 
Mittelweg innehalten und in der formvoOendelCBSpra^i 
die hier besonders erwünscht ist. 

Die Musi k- Aeslhetik teigt dieselben in der 

Anwendung auf die Tonkunsl, die in achl Knpileln 

nach ihren verschiedenen Richtungen in Uezug auf 
Ton ttnd Klang, Tonkilcr «nd Taaailcn, Mek>die wtd 
Harmonie, lUiTtbm««, Vokal, «nd laatnnMnlalbchaBd. 
lung. sowie hinticbiKcb ihrer einzelnen Kttntgebilde 
geprtlft wird, um Im letzten aUNgedehntesteik Kapitel 
ais Kirchenmusik aUseiiige Eröiiening ta erfahren, 
A9aa fai den maimdleR grihidlichen Sinn, der den 
Verfaiaer «Mineichaet. SechsnaweaenllicheAbbildungen 
sind ak Taleln etogcacbobcn imd ^ck MuikptoUeu 
in den Tm anJgctwmmen. o. 



rschau. 

Die allch ristliehen Goldgllser. Ein Beitrag 
zur ajiebriallielicn Kunst, und Kuliurgeichichie v«» 
Dr. IIcrmiaB VopeL Mit 9 Abbildnage* im 
Tett. (Atdiiologbdie Slndleo swn ehrisd. Alterw 
thum nnd Mittelalter, herausgegeben von J. Ficker. V) 
Freibarg i. B. IbdO. VerUg Mohr. (Pi«is 8,60 Mk.) 

Das Huck gibt mehr ah der Tilel Ttnpticbl. 

Verfasser hat iti der richtigen Erkenntnifs, dafs die 
alichrisilichen OuldgliUer nicht getrennt von den gleich- 
artiger., gleichzeitigen Werk«* der Profankunst be- 
bandek werden kew>cn« dica« andt in seine Unter- 
aachasg cinbetogen nnd daa gante Material mit 
grofsem Fteifs gesammelt. Wie seine Liste ergibt, 
sind uus mehr als fiOO OoldglAser aus dem AUertbum 
erhaben. Sie sind tiuneiil in Rom, in den Kala» 
komban, gcfknden, manche j«d«ck käme* in anderen 
Slidten IiaEena nnd in den Rhemkmden an Tage, 
Verfassers Verdienst ist r';, r^nrh eine kleine 
GuldgiäKciu uachgcw'iesen lu haben, die aus dem 
Osten stammen nnd es wahrscheinlich machen, dafs 
die alle Heiautb der Glaaindnalrie anch die Technik 
der GoldgHaer «rfimd«* bat 

Eine sichere Zeilbettimmung ist nur bei wenigen 
Goldgltsem möglich, theüweise durch die Kundum- 
stinde, Iheilweiae durch die Darstellungen. Den Kund- 
amallnden mifst Verlaaaer nicbl imaser das Geiaicbt 
bei, das sie bcBBipin^hca diifen, er glanbt a^BL, dafc 
fünf Goldglfiser aus einem Cömcterinm der Priscilla. 
katakombe, deuen Inschriften auf daa Ende des III. 
lind den Beginn de^ IV, Jahrb. weisen, ihrer rohen 
Zeichnung wegen erst nach der Milte des IV. jakrh. 
«ntataaden snid. Inn«« Merfcmak Kaiim «na nnt Sir 
twü Goldi^lter feste Daten; das eme bildet Mtaa«n 
des Anloninus Pius, der Faoitrnn. des Mate Atml nach 
und ist daher mit Gewifsbeit z.veiten ll&lfie des 
IL Jahrb. z«znichreii>cn, das ander« estbxlt die Per. 
I aanHUtalkn der MnaMi Ii Veberelnalimmung mit 
I Munstypen, die im in. Jakrit ttUkh waren. Verfassers 
I VersQcbe, zwei weitere feite Daten zu gewinnen, sind 
verfehlt. Ihr I nistbilder mit dem Namen I>AM.\S, 
in denen der Verfasser PorUKis des Papstes Damasus 
aakan wiB, kSnnca wir mr als DaiatcHnngen dea 
hl. Damaa aaffasaan. Die Vaianlhnf, dail «w«i 
Goldgllser mit Herkniesfiguren der Zeil dea Maxi, 
mi.iiii.i'. UfT^ulius entslii III vi-.ci: , weil dieser Käisct 
den Herkules besonders verehrt hat, wiid bei dem 
Ketmer des Alterthums nur ein Liebeln herromifen» 
Der Verfasser seibat hebt kerrcv, da<i die lelaica 
beiden Gltser aebr robe Zdcbmmg kaben, er bitte 
ihnen daher kein so hohes -Mter beil»e«*cii i^Ui^en, 
wenn er es den Goldglftiem der Priscillakatakombe 
des gleichen Mangelt wegen abqwach. Bei Werken 
de» IV.Jakih. kann man ahahnapt nicht aUein a«f 
Grand beaicrer oder sdileehterer Aaifhbranfr e»t- 
»cheiden, ob sie den früheren oder rpHlercn Jahr, 
zehnten angeboren. Mit den Guldgl&sern verhält es 
sich ebenso wie mit den Sarkophagen jener Zeil: die 
Uaaptmaaa« sind fabtikmlfng bergesteiic gering, 
vcrtkige Erteaptiise, ana den« Hf wnig» anlbllaad 
I gntc Bnmlklitnngitn kervMragen. Bine aolcke ist 
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unter des GoldgUUcm dai forgfUiige, lebewvoUe 
PortdU des Buebhu Im Vtlikaa, du uater einen 
Locnhu Tom J«hr 340 gefitaden ward«. Dab dunab 
noch deraitig« Kaartwcrke getchtfien werden konnten, 
ist die wichtigste, Tom Verfasser nicht genügend be- 
tonte Erkenuloif«, die die Kunttgeichicbie aus der 
BelTBChtang der GoldgliMr gfwiont. Die Kuttur- 
gBKhkbte Icnt wu ihr, «m der VctfaiMt tieflaid 
fetcUMcft kat, wft tm Laafe das tV. Jalnk. die beid> 
nitche Gcaetltchaft allmähtich eine christliche wird, die 
anch aaf ihrem Hautgcrith cbhitücbe DanteUiutgen 
n sehen wflntchi und bald ciae gro&e VariMe IMr 
HaiUganbildar antaficlMlt. Haas Graavaa. Um». 



Dar mittalalierliche Profaoban inLoihrin» 
gtm, ZwaaunanatcliaaC dar noch vorhandaaen 
Banwcrkc aa« der Zeit vom XII. Ma an« XVL 

Jshrh. lo Abbildung und kurzer Rckchreihung mit- 
getheiH von Wilhelm Schiniti, Dambaumeister 
zu Trier. Verlag «on Friedr. WoUNan in VtttA 
darf (Preis in Mk.). 
Auf der. ungeMiihnttdlca Rdchlhrai an «iileU 
«Iterlichen l'rufindcnkniälem in Lothringen und auf 
den vorachmen Charakter derselben hat incrst Kraus 
in »einer SiatiMik avbierkaam gemacht, ohne ihnen 
mehr alt eine tMlafa Ainhl vm AhbUdnngen «idiMn 
n kSBMB. tm Antdümee daran hat Sehnitt ab 
Assistent von Tornow in Mets in seinen Mufsesiundcn 
die FonchoDg fongesettt, nnd seiner festeu, g«- 
imdlai Hand sind die tahkeichen vorirefinichen Auf. 
]iahB4aaNdanlM»,djahiarauf8l Foliotafeln mit er. 
UlrandcmTeit mhttlweber Mappe vorliegen, ehe hSchtt 
werihvulle Bereicherung de« bezüglichen Bilderschattes. 
ScbloMcr, Burgen, Stadtthore, Wohnhiuser werden 
hier in mannigfacher Gestaltung geboten; auch ein 
sehr merhwtfdfgea Tanbenhan«: «ijianaitifa Famadan, 
malerbehc Giebel, prlehtige Erhcr, namantNcb ThOien 
und Fenster mit ihren ornamentiilen StIIrreii in grofser 
Anzahl und Abwecbxeluag. Dazu äauleu, Kuusuku, 
Nischen, Baldachine in origineller Ausbildung; kost- 
bare iMnnanmtittnnjm wie Tfcppenaniagcn, Balken* 
daden, bemall« Holidackan oad Winde, angar dn 

golhitcVier Stuckplafond. Einzelne dieser Archiicklur- 
Iheile gehOrcu dem XII., n^cbe dem Xlll., die 
■eisten dem XIV. und XV. Jahrh. an, und gerade 
die hoctacMbiichcn Gebilde amsibt ein «^n« Zaab«. 
Nldit In dem flberqncOendcn Formenrcicbihnm, aondero 
in der strengen Einfachlieit und harmoniitcheii Kiriheit- 
lichkeit wie in der Konektheit der kunstiukliveu Gliede- 
rnden liegt der Hauptreiz, und diesen hat der Ver- 
fmmr ventanden dnrch die klare, feste Zcichanng and 
dk laliMcliMi Oelaila ledkt nr Anaehamuf tn 
hti^ gCM . Die feine Struktur des lothringischen Kalk- 
tlaiü iXlst die Formen aufs scfa&rfiite ansprügen und 
ermfiglichl so feine Profilinmjjen, d.af» jeder Archilekl 
an ihnen leine besonder« Freude haben und das Be- 
dtofaUs «mplindcB mvbi sie nadisBbilden. Er wird 
delswegen dem Verfasser Dank wissen für die treue 
Wiedergabe, wie sie diesem eine vortreflliche Schule 
geweien i»t für »eine wichlige Thäiigkeil am 'I rierer 
Dom, wo seiner noch manche schwierige Aofigabe 
karrt tehalitea. 



Die Aafnahmen milteiailerlicber Wand» 
vnd Deekcamnlereicn la Dentichland, her» 
ansgcgaban Toa Borrraann (bei Wasmnth in 
Berlin) sind seil dem letzten Referat (Bd. XI. Sp. 884) 
um I. i • fr I 1 Ii V Iii \' I gewachsen, welche 
wiederum einen grufseu Kcichthum omamentaler und 
figuraler Muster enthalten, deren hinsichtlich der Zelcli> 
rang «ja der Firbnag Todicllicbe Kopien auber den 
bcTciit genannten die Maler Stummel, Math, Oettker, 
besorgt haben. Au« dem Norden wie aus dem Süden, 
aus dem XIIL. XIV.. XV., XVI. Jahrh. sind hier 
höchst o^n slfc Beawhmfca von Winden, LaibungeBi 
Geirtttbaa tanmmmigatngiB; lakr mher dnrehg^ 
lUirla romanlieka Grappen am der Marthnkbcha in 
Worms, gani dekorativ behandelte n nani- . he < »ma- 
mentc au« der bunten Kapelle des Branden buiger 
Domes, romanische Figuren aus Hrlxen, welches aaclt 

aus dem XIV. nnd XV. Jahrh. kostbare Beiti«g« ge* 
liefert kat, wie HbtthaapC Tirol sich dnrck ein« nn< 

gewöhnlichen Reiehihnat von alten Wandgemälden, 
nameotiich dea XIV. and XV. Jahrh. auszeichnet, die 
zumeiit von Oberitalien beeinflufst sind. In Besag 
auf Vontehmhcit der frtthgotkischcn Aasitaltnnf steht 
Wicahaasaa aacmleht da, aber aaek Sekt«aw% «imI 

I-Ubeck bieten ko«.lbnre Musler in guler Zeichnung 
und lichten T6nen, votv Ueueit die lu »tumpferer Fir- 
bang gehakten sehr interessanten Deckengemtldc 
in Knimse« tveseMlicb abwetchen, wohl erst gegen 
Schlnb des XIV. Jahik. entstanden. Gans eigenartig, 
weil mit Fetdeni von UulbedeUleinlftfehi a.h f;i;i- j^^ndera 
Dekor uiUcruiltchl, Bind die I' igureumalercien in der 
Schlofskapelle Karlatein. — I')er erläuternde Test, in 
welchen mehrere ütastralionea aufgenommen sfaid, 
lieliM aar BrUSmag der Daisiaihngen, flnar Baden* 

tung nnd Techniken schltzenswerihe BeilrSge, so dafs 
sich hier Alles tn hdchst lehrreichen Vorlagen und 
AttwsimafCB Tcrefadgl. Sehaatgaa. 



Moderne Kireken. Malerelea. Bin Vorlage« 

Werk ftlr (igiirale Kompositionen religiösen Inhaltes. 
Lichtdrucke nach photographiseheu Auiiiahmen in 
Kirchen, Kapellen etc. aad aach den Originalen, 
Kattons aad Skissan kervnrraf^ender Kflnsller wie 
Juk. N. Ender, Bd. von Engerth, Jos. ifon Flihrleb, 
l'riif. C. Karger, I.eop. Kuppelwieser, Joh. Friedr. 
Overbeck, Ed. von bteinle, J. von Frenkwald und 
Ander«. 

Moderne Kircken-Dekorationea. Ein Vor- 
lagewerk fttr ornamentale Kircheaaaleret. Nach 
du: Mginalen heraasgegsben von Feld. Ritler von 
Feldegg. Neue Folge. 

Jedes dieser beiden Im Kaastreifcg voe Aatoa 

Schroll & Cie. in Wien erscheinenden Grofsfolio- 
werk soll 5 Lieferungen umfassen, dieses zu 8 Blättern 
für 10 Mk., lenes zu IJ HI.Hlteri. fUr !2 Mk., und von 
jedem liegen bereits 2 Lieferungen vor. 
Da die einen mar ornamentale Vortsgea Meten, ftlr 
welche defswegen die farbige Wiedergabe um 
so wichtiger war, die anderen nur figürliche 
Darstellungen, so ergänzen sich die beiden Werke, 
deren kOoslkrische Bedeutung freilich verschieden ist. 
Dia ormmentalsB Maslar luril^ini na OekomtioaeB 
der fttwMtieuUm BtOMtMa. sa akehifaüi^, hfn». 
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linljche, romatiistJie, goihische K«»»i»»»nce -Molive 
an, um dieaelbcu nachzubilden oder umtageiulien, 
teichneriich wie farblich zu inodernisircii. Da diesriben 
tomeiil in nemca kiKUtches Bauwerken minderer S(ii> 
■licnce aBgcwairit tiai, so mOgnn 4ic«e AbiAwIcliun- 1 
gen als Konzeisionen an den hentigeii GeKlUMek t 
Manchen recht willkommen (ein, lumal >lc Mlir mber 
gczfii hiiel und Outchgcfuhrl sind. Wo es sich darum | 
handelte, alle DenkmUer aiuswutten wie den Frank. 
fni<er D««, in walckam «bfieeni «tieli 4er Zusammen- 
hnng nit den Sieinle'Mhen Gemildcn gcwim Zuge- 
tllndntMe erfordera machte, tbd die Formen strenge 
Cchnllcn, ohne eine gewisse Origirkalitä» zu finbcJitm. 
Wer daher neben dem unertchöpflichen Schatz mitiei- 
aherlicher Ornamentik nach neurn Formen weicherer 
Erfindtuif tnclit, wird ia dkwa VorUgen den tn- 
sprecheBden Af heilen etect tlldillK«n Ueialera begegne». 

Ganz besondere Beachtung veidlrnen die flguralfii 
Vorlagen, die uns Meister ersten Ranges uod ganz. 
MdbMflladlfCr Art im Dienste der reichsten Kirchen- 
MnalaUnng tetgaB. Naatentlich wird die Aafncrk. 
•amkeil gefeieell dnrel« die Kaitont m den ▼o« 
Engerih'icbf II Kreskcn in der AMerchenfelder Kirche 
zu Wien, welche au( (i Tafelu rc(>rodutirt sind, breite 
wuchtige Uestalien und Szenen von ergieifendem Aus- 
druck i noch melir durch die mf 11 Tafeln nacbge. 
bildeten Karion» von Pflbrich'a ni den Wand- 
gemilden derselben Kirche, vnrziißlifh gezeichnet«, 
scharf konlurirte Figuren und Gruppen, welche den 
bezüglichen Stellen sehr geschickt angepafst »md iin<1 
Irots ihrer nanametilalen Behandhwg aninnibig wirken. 
So lehr lie eich Dir di« nene Kiicbe eiBoen, der an 
initerem Aus^intlangswerth kaum eine andere gleich- 
kommt, für die Verwendung in ahen romanischen 
Kirchen würden sie docli mit die Bedeutung des NVcg. 
weiMia haben hinsichtlich der Halinog und Gestaltung 
der gwiMii konefclen 1>iiehbildttiig de? ngurcn, deren 
Ausdruck ja un»bh5ii(jig itt von der BetIVCgnng und 
Drapirung, von der Ein^^liedeiung in die tlrengen . 
Formen det ,\rch}tcktiir. — Die moderne Kirchen- 
malerei, der seit dem Tode der Natareoer und der 
Qnlaacirang der ahetfahrenen SliKaten leider an mnlg 
tüchtiger Nachwudii «alaadea iit, bcdvf einariWMn ; 
Ttansfusion, der Veratlndigimg cwiidieB Akademie i 
und WerkMalt, den durchgebildelcn Figuri»tcii i:ud den 
geschahen Omamentikern, die ^ich auf der Grundlage ' 
der alten Vorbilder die Hand reichen mus&en. Was 
aa dieiea mvollkommen mid unrichtig, daher nicht 
mehr leehl ventlndBeh nnd geaieftbnr ist, Itfit 
■ich tndciik md mhaiiitn ohne Wechsel des Systems. 

Scbaiklg«»- 

Von dem Mflnsenberger'tchen Altarwerk 

bringt die XV. Lieferung den Ideuien üjlerreichi- 
schen Rest und damit dei, ganieii Werkes rcfcritcmlen 
Text tum Abschlufs und beginnt die Statistik der 
in DeutachUad noch vorhandenen mittel* | 
alterliebes Alltre. Hierbei «dUen die 0» Texte ! 
beschriebeneni AUire Belgien», HolUnds, Höhmcns. 
Esthlands, Uviands, Kurlands und ititderer jeut a.ur&ei- 
deutschen Linder wegen Mangel an Raum wenigstens 
einstweilen nicht bcrflcksichligt werden. Nnr gant | 
oder grflfiteniheHs erhaltene SehichM sollen genannt, | 



rmr wichtigere Flügelaltlre eingehender behandelt 
werden. — Im Norden roit S c h I e twi g. H oistein, 
Mecklenburg, Kunigrcicb Sachten, Pro. 
vi Dt Sachsen bcgioocnd, werden in den einxelnen 
Lindem die Orte alpImbetMCb an^getthit «nd in gnwt 
knapper, und dennoch, dank einem getchicktc* Ab- 
kflrznngssysteme, durchaus anschaulicher Welte die 
AllsrAufsStf e der Ursprungsreit, den Darstellungen, den 
Tecbniken, dem kOnttleritcbeo Werth« nach charakle- 
risirt. MjtditMr Ifoekwta ZiuaMicMlelInng hat der 
Forisetter de» Wcilnt Steph. Belssel eine iaüKnt 
mühsame, aber tnch höchst verdienstvolle Arbelt anf 
sich genommen, die dem Ganzen erat seinen eigeot» 
liehen Werth verleiht, weil sie überreich ist an Bc> 
richligangen tiitd Erglnrangen, in der Zusammen* 
faisnng erst den UabobUek eml^^KchA lud die SchlOBa» 
gestattet, wekhe in Itirchengetcbididniier md «sseti. 

scher, in kunst- und t: ult u rh; -lorischer, in hagiolo- 
gischer und ikoougraphischer Iliuaicht hier sich dar> 
bieten als ungemein lehrreiche, tum Theil sehr ttber- 
raschcnde Ergebniiae. Bei der Sofgaamkcil, »it weicher 
der Verfitser ra arbeiten, bei der GeseUeklchheit, 
mit der er zu di»poniren versteht, mufa angenommen 
weiden, dals ume, wie den Mttnzenberger'achen No> 
tixen, so den eigenen Informationen, namentlich auch 
den las letaten Jahitehnt «ilitandenen Denkmiler* 
fnvcntarieB entnooimeneB Angabe« rollst tndif «nd 

zurerlissig sind. Diese Statistik verspricht daher ein 
Uberaus werthvolles VerzeicbaiU zu werden, wie es lu 
Bezug auf andere DenkmSlergmppen nicht meines 
Gleichen hat, noch ao bald crhaken wird. — Die 
beigegebeaen tehn UehtdrudtlaMn, wdcbe vieieEbiad» 

t'igiiien, meistens kölnischen Ursprung«; hn-hrnihiichen 
StiVv und einige spitgothische .Miarschreine dar- 
stellen, ibtd «banae gaaehidit aa^gesncht wie ausge« 
fuhrt. Schaatc««. 



Die ,.A It fr än ki sc '. r n F 1 1 f r" mit erlittlemdem 
Text von Dr. Theodor Ilcnner ( Verlag von Stttrtz 
in Wflnbnr^ endieiaen als Pracht kalender bereits 
das seebsie Mal (Pieie 1 Mk.); oad so eigeaaitlg wi« 
ansprechend ist wiedemm dessen AnislaHnag, die 
ie H.-vudrnkmtlern, Stein- und Elfeiibeinrelicfs, M*. 
beln und Gemllden besieht. Dem X. und XI. jahrh. 
entstammen die Elfenbeiodeckeln von Evangeli.-irien der 
Würzburger BibKothek. dem XVL Jahrb. mehrere 
Epithaphien, welche Dir den nehsHtler BOdbaner 
Loy Hering in Ansprtich genommen wefflen, sowie 
Uoltskulpturen aus der Schule Kieraenschoeiders. Die 
intenmaMen BiMer bcsdireiht ata ktaddicf TM. 

O. 



Der Lagerkatalog 119 von Joseph Baer 
& Co. in Frankfurt a. .M. mit dem Titel »Römische 
und allchrisiliche Archlologiei enlhtll den archCo. 
logkchen Theil der Bibhoibek des venlotbcnen Comn. 
GiovttAnl Baitista de Bösel nnd mUit >15T 
Nummern, unter denen natürlich viele henwingenle 
Werke Das wohlgelungeoe PortriU des VefSlOlbeBCn 
nnd eine biogrniihische Notiz mit Angabe seiner lite- 
rarischen Arbeiten dienen dem gut ausgestatteten Hefte 
ab Bhdeitmg. s. 
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